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Die Weltströmnngen ond die Freimaurerei. 
Neujahrsgedanken. 

Motto t 

Ol« Well winl immer mit 

der Fieimaurerei zu rrclmen hiben. 

Ilr lUunt. 

Wenn es irgend eines Menschen Pflicht ist 
die Weltlage von Zeit zu Zeit recht ernstlich zu 
betrachten, so ist es die eines Freimaurers. Ihm, 
dem das Wohl der ganzen Welt am Herzen liegen 
rouss, darf keine Strömung unbekannt bleiben, die 
sich im Laufe der Zeit offenbart, da er ja zu allen 
diesen Offenbarungen des Zeitgeistes Stellung zu 
nehmen hat Wann könnte es uun aber nöthiger 
sein, sich zu orientiren, als wenn das alte Jahr iu 
den Abgrund der Vergangenheit hinabgesunken 
ist, und ein neues seine Flügel hebt Treibt es 
doch un will kührlich, den alten Freund noch ein- 
mal ins Auge zu sehen, ehe wir uns mit dem 
neuen verbinden. Und so wollen auch wir jetzt 
einen kurzen Ueberblick über die Weltströmungeu 
vornehmen und dabei uns unsre Aufgabe recht 
klar vor die Seele zeichnen. Es geht ein eigner 
Geist jetzt durch die Lande; seine Schritte sind 
eilig, und was er thut, ist oftmals aufregeud und 
erschreckend. Es ist der Geist des Negierens und 
Zerstörens. An Alles, was lest steht, wird ein 
Probierstein gesetzt; es wird versucht daran zu 
rütteln, daran loszu bröckeln , und mit wahrhaft 
diabolischem Spotte betrachtet man die Trümmer 
eines zerstörten Werkes. Und nicht etwa das 
Bedenkliche oder Unhaltbare, nein Alles was fest 
steht, ist eben weil es fest steht, denen ein Dorn 
im Auge, die am Wühlen, Zersetzen und Zerstören 
eine Freude Anden. Wie stellen wir uns zu diesem 



Geiste? Wir wollen ihm auf die Finger sehen. So 
lange er nur an gleichgültigen Dingen sein Spiel 
treibt sehen wir ruhig zu, wie der Hausherr, dem 
ein Stückchen Kalk von seinem Gebäude abge- 
bröckelt ist; wenn er das Messer der Kritik an 
vollständig überlebte Dinge oder an beklagenswerthe 
Irrthümer setzt haben wir stille Freude; aber so 
wie er anfängt die Grundfesten der Welt zu er- 
schüttern, bewährte Gesetze und geheiligte Rechte 
mit Füssen zu treten, die Pietät gegen Alles, was 
den Stempel des Göttlichen trägt, zu zerstören; 
die erhabenste Idee zu bespötteln und die nied- 
rigsten Interessen über sie zu erheben — dann 
hei&st es für uns : Hand an die Waffen ! Wir dürfen 
ja nicht zulassen, dass der Geist der Zerstörungs- 
wuth die Welt ihrer herrlichsten Zierden beraube, 
und Weisheit, Schönheit und Stärke von ihrer 
Stirne streiche. 

Ein« andere hochgehende Strömung ist die 
rcligiö^Teindliche. Auch sie richtet sich nicht 
etwa nur gegen kirchliche Dogmen, oder Lehrsätze; 
nein sie will den Urgrund aller Religion, den 
Glauben an den 0. B. A. W. beseitigen, sie will 
ein blindes Chaos von Naturkräften auf den Thron 
setzen, und geht gegen Alles vor, was nicht mit 
Händen zu greifen ist hasst Alles, was irgend wie 
religiösen Anstrich hat, und zählt die Gottesdienste 
zu den unnützen Schauspielen. Und wie stehen 
wir zu dieser Strömung ? Wir bedauern schwer 
und tief die Folgen derselben. Sie bestehen nicht 
nur in einem traurigen Pessimismus, in dessen 
Augen die Menschheit zu einer beklagenswerthen 
Thiergattung herabsinkt; nicht nur in einem nied- 
rigen Materialismus oder auch lächerlichen Aber- 
glauben, der sich nicht selten an den Unglauben 
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häogt: — sondern auch in einer vollständigen 
Zerstörung einer gesunden Moral. Warum ist so 
Vielen jedes Sittengebot, ein Dorn im Auge, warum 
fanden sie in sittlicher Einschränkung nur Narr- 
heit, warum nehmen die Verbrechen überhand, 
warum greifon so viele junge kaum ins Leben ge- 
tretene Menschen mit einem unnatürlichen Leicht- 
sinn zum Selbstmord? Weil ihnen jeder religiöse 
Fond iehlt, und sie die Aufgabe der Menschheit 
nur in den niedrigsten Bedürfnissen erkennen. 
Hand ans Werk! heisst es da für uns Bauleute. 
Suchen wir ein Jeder auf seinem Posten die reli- 
giöse Weihe, diesen Wegweiser zum Himmel zu 
stützen, so viel wir können, in der Erziehung, in 
der Presse, im Volksleben; und treten wir den 
Hindernissen, dio in starrem, unsinnigen Festhalten 
an, unfruchtbaren Dogmen, in unchristlichem Zelo- 
tismus, in der Vermischung der Religion mit 
Dingen, die dem denkenden Mann widerstreben; 
in der Abneigung gegen alle Reformen der Gottes- 
dienste liegen, energisch entgegen. Wir können 
dies allerdings nicht in unsrer inneren □, wohl 
aber in der Gross CD der Welt. Eine der bedenk- 
lichsten Strömungen ist die soeialdetnok ratische. 
Sie ist ein Kind der Noth und und der Revolution' 
und hat wo sie zum Siege kommt, nichts anderes 
hinter sich, als Umsturz aller gesunden Verhält- 
nisse, und Jammer und Elend. Das Glück, dem 
sie nachgeht, ist ein Irrlicht und führt nur in 
Sümpfe und Moräste. Wie stehen wir zu ihr? 
Wir allein können diese Frage friedlich lösen, 
wenn wir überall das Wohl der arbeitenden Classen 
fördern, soweit es nur möglich ist, wenn wir ihnen 
ein menschenwürdiges Auskommen zu sichern 
suchen ; ihnen Schirm und Schutz gewähren ; wenn 
wir für ihre Kinder, namentlich für die gottbe- 
gabten sorgen, und ihre Vorurtheile, die freilich 
im Laufe der Jahrzehnte tief eingewurzelt sind, 
zu heilen suchen. Viele unserer Bauleute arbeiten 
auch rüstig daran, diese Strömung zu leiteu, dass 
sie nicht zum Ruin der Menschheit, sondern zu 
ihrem Segen ausschlage. 

Denken wir auch an die Strömung des fal- 
schen Humanismus, der unsre Zeit durchweht. 
Der wahre Humanismus steht mit gohtnen Lettern 
auf unsrer Fahne, er ist eines unsrer höchsten 
Ziele, und für ihn ist uns kein Opfer zu gross. 
Aber den falschen hasseu wir. Die Nachsicht, die 
aus den Kindern der heutigen Zeit nur freche, 
übermüthige, eingebildete Früchtchen zieht; die 
Nachsicht mit den Vagabondcn. die dadurch immer 
tiefer ins Elend und Verderben kommen; die 
Scheu vor jedem strengen Entgegentreten der 



Bosheit und Niederträchtigkeit; die Behandlung 
junger Leute wie erfahrne Herren uud noch vieles 
Andre gehört zum falschen Humanismus, durch 
den die Menschheit nur rückwärts statt vorwärts 
kommt. Ihm kündigen wir den Krieg an. Aber 
wenn wir die Strömungen der W r elt überblicken 
so finden wir auch gute und heilsame darunter. 
Denken wir nur an die Blüthen der Barmherzig- 
keit und des Mitleides die in der Menschheit 
sprossen und die in den Thierschutzvei einen sich 
sogar auf die Thiere erstrecken. Die vielen Weih- 
uaebtsbescheerungen an Arme, die Vereine für 
Abhülfe der Noth, die Rettung verwahrloster 
Kinder, die Fürsorge für erwachsene Sträflinge, 
die Unterstützung armer Schulkinder, die Ferien- 
kolonien, die Sparkassenunternehmungen, die Sorge 
für arme Wittiren und Waisen und vieles Andere 
predigt die Menschenliebe unserer Zeit Und hier 
sind wir in unserm Elemente; es wird auch kaum 
eine von diesen segensreichen Veranstaltungen 
geben, bei welcher nicht ein Freimaurer thätig 
wäre. 

Und ebenso sympathisch stehen wir zu der 
versöhnenden Strömung des Zeitalters, die schroffe 
Gegensätze auszugleichen, die Parteien einander zu 
nähern sucht; die religiösen uud nationalen Inter- 
essen nicht auf Kosten der menschlichen fördern 
lässt uud ein Friedenshand um die Völker der Erde 
schlingt. Daher wird der glühendste Patriotismus 
und Nationalsinn in uns nie zum Hass gegen an- 
dere Nationalitäten, und wir haben nichts zu thun 
mit Judenhetzen und andern Ausgeburten des 
Wahnes, wir ehren und achten den braven Semiten, 
und reihen ihn, wenn er würdig ist. wie jeden 
Andern mit Freuden in unsre Kette ein. Wer aus 
irgend einem Grunde — er mag heissen, wie er 
will — einen Volksstamm verachtet und basst, 
der ist kein Freimaurer, und wenn er auch maure- 
rischc Namen uud Würden trüge. 

Endlich gedenken wir auch der forschenden 
Strömung, die alle Verhältnisse durchzieht. Nicht 
nur auf den Gebieten der Wissenschaft, in allen 
Kreisen stiebt mau nach Autklärung. Und wenn 
sie keiue falsche ist, so stehen wir überall hinter 
derselben; wir rufen in jedes Dunkel Br Göthes 
Mehr Licht! Mehr Licht! hinein und opfern der: 
Wahrheit gern alte Irrthümer, wenn sie uns auch 
durch Gewohnheit lieb geworden sein sollten. 

So stehen wir den Strömungen der Welt 
gegenüber. Wo das Gute keimt und sprosst, da 
helfen wir; wo es verloren gehen will, da retten 
wir, und wo das Böse, die Lüge und das Laster 
sich erheben, da kämpfen wir. Helfend, rettend, 

Digitized by Google 



3 



kämpfend soll uns auch das neue Jahr auf unsren 
Posten finden, damit die Welt, die mit uns zu 
rechnen hat, unsre Thaten noch segne, wenn unser 
Staub längst verweht ist Möge das neue Jahr 
für die gesammte Maurerwelt ein recht freudiges, 
fruchtbares und segensreiches sein! P. 



Die Tafel-Loge. 

Von Br Georg Treu, Mitglied der dl Froundiohaft, 
Or. Pressburg. 

,.Wo nun siliirl, da IM*' ilicb nieder, 
liose Mensrhen babeu keine Lieder " 

Tief im Wesen menschlicher Veranlagung ist 
der Trieb zur Geselligkeit eingewurzelt. Ob im 
kalten Norden oder im heissen Süden geboren ; ob 
Weisshaut oder ob Farbiger; ob Vielgötterer, Ein- 
gottgläubiger oder Gottheitsläugner, Alle haben 
des öfteren mehr oder minder lebhaft das Bedürf- 
niss des Verkehrs mit Nebenmenschen. Ja, wo 
der Mensch seltener 'Wesen seiner Art begpgnet, 
da schliefst er sich, wie im Wüsteu- und Steppen- 
lebeu, seinen tbierischeu Begleitern an - seinem 
Rosse, seinem Kameele — und theilt mit ihm 
Freude und Schmerz, Fülle und Elend. Es ist 
nicht gut, dass der Mensch allein sei; wenigstens 
nicht auf längere Dauer. Und wenn Schmerz über 
Enttäuschungen aller Art die Brust genug durch- 
wühlt, wenn Kummer über menschlichen Undank 
genug an des Lebens Mark gezehrt hat; wenn das 
erkaltende Blut wieder einmal rascher kreiset im 
Gefühle der Zufriedenheit und wenn das ewig 
junge Herz in den wenigen glücklichen Stunden 
des Daseins jauchzet in der Freude ungetrübter 
Heiterkeit, da ist aller Schmerz halbe Last und 
jede Seligkeit doppeltes Labsal, wenn wir nur eine 
Seele kenneu, welche den Kelch der Bitterniss 
oder der Freude mit uns „Staubgeborenen" theilt. 
Um so mehr war ich in den Lehrlingsjahren mei- 
nes freimaurerischen Lebens peinlich berührt, als 
ich in einer der zahlreichen Verrätherschriften über 
Form und Wesen der Freimaurerei, nach den 
Fragen über den Zweck der frm. Institution, als 
einschlägige Antwort auf dem nächstfolgenden 
Blicke <ine entsprechende Zeichnung fand, mit 
dem Beisatze: ..eine wohlbesetzte Tafel." Ich war 
tief entrüstet über diese Profanation unserer er- 
habenen Sache. Heute fasse ich diese Illustration 
kühler auf und betrachte sie als eine wohlgelun- 
gene Mache buchhändlerischer Barnutn-Reklainf, 
um einer sonst langweilig zu lesenden Quantität 
Ton Buchdruckerschwärze einigen Paprika -Bei- 



schmack zu geben zur Beschleunigung des Absätze 
der gefährlichen Makulatur. Im Gagentheil; wer 
je auf seinem Wanderleben, neben der oft unver- 
daulichen Kost mancher Gasthäuser mit französi- 
schem Speisezettel die Herrlichkeiten eines treffli- 
chen Gastmahles in Pfarrhöfen kennen gelernt 
hat, der wird die Wunderwerke der häuslichen 
Chemie zu schätzen wissen und in seinem Herzen 
der ehrbaren Frau Pastorin oder der würdebo- 
wu8sten Jungfer Pfarrköchin ein Lenkmal dank- 
barer Erinnerung bewahren. Umsonst versucht 
auch deshalb unser eifriger Gegner Herr Alban 
Stolz in Freiburg i. Br. meine frm. Stimmung in 
einer seiner Brochuren zu vergällen: eine wohlge- 
ordnete Tafel ist kein leerer Wahn und die stoff- 
reiche Erscheinung so mancher Hüter himmlischer 
Schätze, beweist zur Fülle, wie sehr sie mit Recht 
dem hygienischen Satze beipflichten „gesunde Seele 
bedarf gesunden Leibes, ergo gesunder Leib auch 
Speis' und Trank." 

Schon die Alten haben ähnliche Erfahrungen 
in verschiedenen Formen dargethan und Julius 
Cäsar wusste, was er sagte, als er sprach: „Lasst 
wohlbeleibte Männer um mich sein." 

Die Egypter hatten Todtenmähler und suchten 
in der Freude der Unterhaltung den Schmerz über 
den Verlust werther Freunde zu betäuben und 
benutzten die Eindrücke ernster Verhältnisse, um 
alle Theilnehmer zu weisem Leben und Streben 
aufzufordern. Br Tessler hat versucht innerhalb 
der Gr O Royal York das Silicernium, das Ge- 
dtichtnissrnahl einzuführen, welches sich den Trauer- 
arbeiten der clP anreiben sollte. 

Die Griechen hatten ihre Symposien, Gelage, 
bei welchen die Weisen Ernst und Witz sprudeln 
Hessen, um hiedurch die Theilnehmer von ausar- 
tender Geselligkeit abzulenken und ihnen Gelegen- 
heit zu geben, dass diejenigen, welche sich Freunde 
der Weisheit nannten, auch Freundschaft unter 
sich pflegten. In der Gesellschaft der sokratischen 
Brüder, deren Tolaud s. Z. erwähnte, finden wir 
die Nachahmung jener Gepflogenheit 

Die Römer hatten bei ihren Festen die soge- 
nannten 7 Cibationen zu Ehren der Planeten 
Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus und 
Saturn, ein Gebrauch, welcher später nach Leut- 
becher innerhalb der Frmrci ungeformt worden sein 
soll in die 7 Trinksprüche auf 1) dem jeweiligen 
Lande und seiner Staatssätze, 2) dem Bunde und 
der betreffenden GrO, 3) dem Mstr. v. St. 4) den 
Aufsehern und Beamten, 5) den Gästen 6) den 
Schwestern, 7) den zerstreuten und leidenden Brn 
dos Bundes. 
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Die ersten Christen hatten Agapen oder Ver- 
brüderuogsmahle , welche sich in einzelnen frmr. 
Hochgraden ausgedrückt finden, insbesondere im 
Grade der Rosenkreuzer, wenn wir nicht irren. 

Es war daher nicht nur die Wiederaufnahme 
eines Brauches, welchen wir bei den alten Bil- 
dungsgenossenschaiten von Cultur-Völkern längst 
vergangener Zeiten finden, sondern geradezu eine 
ebenso logische wie praktische Einrichtung, daus 
die Gründer der frmr. Institution die Tafel □ in 
ihr Programm aufnahmen. 

Sie anerkannten damit nicht nur das Anrecht 
des Menschen, sich nach gethaner Arbeit der Er- 
holung zu widmen, sondern sie drückten durch 
diese Einrichtung auch aus, dass ein geregelter 
Genuss der Gaben der Erde in der allgemeinen 
Ordnung aller Diuge begründet sei. 

Zugleich wurde aber die Tafel O die Gelegen- 
heit zum engeren Anschlüsse der durch die gesell- 
schaftlichen Schichteu nothwendig getrennten 
Menschen, denn die durch Pflege feiner Sitte ge- 
hobene Stimmung der Theilnehiner einer Tafel □ 
erleichterte eine vertraulichere Annäherung von 
Männern verschiedener Lebensstellungen. 

Wenn Hogarth in launiger Stunde eine Feder- 
zeichnung hint*iliess , nach welcher englische Brr 
Frmr des Guten zuviel gethan bei solchem Mahle 
oder wenn De la Chaussee in seinem Memoire 
justihcatif davon Bpricht, dass in Paris s. Z. in 
einigen Restaurants bei Banketten anstössige Völle- 
reien stattgefunden haben, so zeigt uns dieser 
nichta anderes, als dass es eben keinerlei mensch- 
liche Zirkel giebt, in welchem nicht Ausschreitun- 
gen vorkommen könneu, wenn Freude oder Erre- 
gung, schlechte Getränke oder Ungowohntheit des 
Genusses derselben zusammentreffen. 

Soweit aber die allgemeine Logen- Erfahrung 
mit ihren Thatsachen Bpricht, so waren und sind 
TaioidP (Banketts in frmr. Bekleidung) uud 
Brudermahle (gemeinsame Speisungen ohne frmr. 
Bekleidung) von dem glücklichsten Einflüsse ge- 
wesen auf die Entwicklung des frmr. Korporations- 
geistes. 

Manche Brr, welche auf dem Werkplatze im 
Worte noch befangen sind, entwöhnen sich all- 
mählich linkischer Gepflogenheiten und werden 
umsomehr aus einseitigen Lebeusauscbauungen aut- 
gerüttelt, je mehr die Anordnung befolgt wird, 
dass die TischgenosBen in der Reihenfolge ihrer 
Sitzplätze bei jedem Mahle abwechseln und wo- 
möglich sogar an demselben Abend, nach Schluus 
der offiziellen Toaste, den Modus des Platswechsels 
in Anwendung bringen. 



Ist eine □ so glücklich überdies gesang- und 
musikptlegende Mitglieder zu besitzen, dann ist 
die Tafel □ wohl das schönste Pendant zu der 
Arbeits □; es ist die verdiente Erholung -nach 
ptlicbtgemässer Anstrengung. 

Indem wir daher wünschen, dass alle Bau- 
hütten die Tafelet und Brudermahle ebenso ele- 
gant in der Form, wie massig in den Preisen 
anordueu möchten, glauben wir unserer gemein- 
samen Sache einen Dienst zu erweisen, wenn wir 
einige Wünsche aussprechen zur Rücksichtnahme. 

Entschieden übertrieben müssen wir nämlich 
den Abusus einzelner dp bezeichnen, in welchen 
die Tafel cS 3 „in Glace- Handschuhen" abgehalten 
werden; uns machten die Theilnehmer da stets 
mehr einen erbannenerregeuden als freudigen 
Eindruck. 

Ferner bezeichnen wir es absolut als eine 
Ausartung, wenn bei gemeinsamen Mahlen die Ge- 
setze der Einfachheit verletzt werdeu durch Preise 
der Gedecke, welche wohl einzelne Brr sich „als 
Privatpersonen" erlauben können, die sich aber 
nicht geziemen für gewissenhafte Hausväter be- 
scheidener Verhältnisse. 

Endlich rügen wir noch eine Ausschreitung, 
die in frmr. Kreisen nicht am Platze ist. 

Wenn einzelne Theilnehmer Schaumweine 
trinken wollen, so mögen sie dieselben wenigstens 
in unauffälliger Form entkorken und bringen lassen. 

An einer gemeinsamen Freimaurer-Tafel sollte 
allen vernehmbar Schaumwein nur entkorkt werden 
für eiuen gemeinsamen Rundtrank zum Kettenlied 
bei Tafelschluss. 

Mir schien das Knallen solcher Flaschen im 
Speisesaal stets wie eine Art „Prozzenthum", durch 
welches wir in einer „brüderlichen 44 Vereinigung 
recht unzart die minder Bemittelten daran erinnern, 
dass für sie höchstens der Siffou existire. 

Vielleicht finden diese Andeutungen wohl- 
wollende Berücksichtigung. 



Aus den Protokollen der Grloge von Hamburg. 

I, In der der Johannisfestfeier am 24. Juni 
1880 vorhergehenden Versammlung erfolgten Ver- 
pflichtungen von Vertretern der Bundes dP, Er- 
nennungen von Ehrenmitgliedern (der bisherige 
dep. Grmstr. Br Braband, der wegen Ueberbürdung 
mit Profaugeechäften um Enthebung von diesem 
Amte nachgesucht, wurde zum Ehren-Grossmstr. 
ernannt) und die Genehmigung der Gründung 
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einer □ in Jena, Carl August zu den drei Rosen. 

— Mit der Festleier war zugleich das 75jährige 
Mrjubiläum des im 98. Lebensjahre stehenden Brs 
Martin Hinrich Corde verbunden, welchem von 
Nah und Fern Beweise der Theilnahme zugingen, 
u. A. folgender Glückwunsch S. K. K. Hoheit des 
Kronprinzen: 

„Es ist zu Meiner Kenntniss gebracht worden, 
dass Sie am heutigen, für unsern Bund so bedeu- 
tungsreichen Tage, die Feier Ihres fünfuntlsieben- 
zigjährigen Jubiläums als Freimaurer begehen. 
Mit herzlicher Theilnahme nehme Ich gern Ver- 
anlassung, Ihnen Meine aufrichtigsten Glückwünsche 
auszusprechen. Die Vorsehung hat Ihnen eine 
lange und segensreiche Thätigkeit im bürgerlichen, 
wie im freimaurerischen Leben beschieden und die 
Liebe und Freundschaft, welche Ihnen an Ihrem 
heutigen Ehrentage von den um Sie versammelten 
Brüdern gewiss in reichem Masse dargebracht 
wird, möge Ihren Lebensabend beglücken und er- 
heitern. Der Segen des gr. Baumeisters a. W. 
ruhe auf Ihrem ferneren Wirken. Mit diesem 
Meinem Wunsche grüsse Ich Sie i. d. u. h. Z. 
Neues Palais bei Potsdam, 24. Juni 1880. 

Friedrich Wilhelm, Krpz." 

Die Festrede des Br Hirsche schilderte die 
Gegensätze zwischen der profanen und maureri- 
schen Welt 

Aus der profanen Welt, sprach der Redner, 
bin ich mit Urnen hierher zum Feste gekommen 
in diese maurerische Welt Welch ein Gegensatz 
zwischen den beiden Welten! Und eben, wenn wir 
zu einein maurerischen Feste kommen, fühlen wir 
ihn am tiefsten, fühlen aber auch am wohltuend- 
sten, was wir an unserm Bunde, seinen Ideen und 
Idealen besitzen, um nicht allein im Gewirr und 
Gewoge jener profanen Welt uns einigermassen 
zurecht zu finden, sondern uns würdig zu behaup- 
ten und allen Widerwärtigkeiten und Hemmnissen, 
die dort uns entgegentreten, in sicherer Ruhe und 
fröhlichem Muthe zu begegnen. 

Sehen wir uns um in der uns umgebenden 
Welt, fassen wir ins Auge die Züge, die gerade 
in unserer Zeit so charakteristisch sich ausprägen 

— neben allem Erfreulichen wie viel Unerfreu- 
liches! Und gerade gegen dieses Unerfreuliche 
suchen und finden wir Hülfe in unserm Bunde. 

Welch eine Zerfahrenheit der Ansichten und 
Richtungen auf den verschiedensten wichtigsten 
Lebensgebieten! Ich brauche blos die Namen: 
Religion, Politik, Volkswirtschaft, sociales Leben, 
auazusprechen, um uns Alle daran auf das lebhaf- 
.' t.- teste zu erinnern. Auf der einen Seite krampf- 



haftes Festhalten an dem Alten und Veralteten, 
rücksichtslose Rückkehr zum längst 1 überwunde- 
nen und Beseitigten; auf der andern Seite rück- 
sichtsloses Brechen mit der Vergangenheit als ob 
nicht auch vor uns schon Leute gelebt hätten, 
mit Sinn und Verstand begabt, so gut wie die 
Kinder unseres Geschlechts! Auf der einen Seito 
der Ruf nach rettenden Autoritäten, denen Jeder- 
mann knechtisch sich zu fügen und zu folgen 
habe; auf der andern Seite Verachtung jeder ge- 
setzlichen Majestät, als ob nicht schon jeder Ein- 
zelne in sich selbst, in seinem persönlichen, 
leiblichen und geistigen Leben die unbeugsame 
Macht des Gesetzes zu verspüren hätte! Hinein- 
gestellt in eine solche Zeit, umschwirrt es uns 
Aug' und Ohr. Genöthigt in einer solchen Zeit 
zu leben und zu urtheilen, zu stehen und zu 
gehen, fühlen wir uns so oft ohne Rath und Halt 
Aber wird uns den nun unser Bund geben ? Ge- 
wiss nicht unmittelbar; aber den- Weg dazu zeigt 
er uns. Die Weisheit, die Umsicht, die Besonnen- 
heit, mit welcher er uns überhaupt nach dem 
Vorbilde des allmächtigen Weltenmeisters unsern 
Lebensplan entwerfen lehrt, empfiehlt er uns auch 
als die dringendste Vorbedingung zu glücklicher 
Durchfahrt durch die klippenreichen, wogenden 
Fluthen unserer Zeit 

Und ist es denn immer die feste, ehrliche 
Ueberzeugung, die, wie sie sich selber achtet und 
für sich selber Achtung fordert, so auch die fremde 
Meinung gern und achtungsvoll anerkennt, ist es 
immer der uneigennützige, selbstsuchtslose Eiler, 
den wir in den Kämpfen der Gegenwart auf dem 
Plaue finden, den wir so starke Worte reden hören, 
so heftige Streiche führen sehen? Ist dieser Eigen- 
sinn, der jeder Belehrung unzugänglich sich ver- 
schhesst, ist diese Starrheit der Leidenschaft, die 
schonungslos niederwirft, was der Souveränität 
der persönlichen oder Standes-Intereases zu wider- 
sprechen wagt — ist das die rechte Charakter- 
grösse, die den Menschen adelt, der sie besitzt; 
ist das die Stärke, die unser Bund preist, an 
welcher er die Seinigen erkennt? Willensstärke 
ohne Willenslauterkeit — welches Gewicht hat sie 
auf jeuer Wage, welche die Erhabenheit der That 
allein nach der Erhabenheit der Gesinnung wägt. 

Und können wir uns wundern, dass es der 
Zeit, in welcher Elemente, wie die eben von mir 
gezeichneten, herrschend sind, an dem rechten 
Frieden fehlt, an der rechten Harmonie, an jener 
Harmonie der Schönheit, die Auge und Herz er- 
quickt ? Nein, in diesem stürmischen Widereinander 
in dieser gegenseitigen Verkennung und Verbitte- 
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ruug, in diesem fiusteru Grollen, in diesem dro- 
henden üäliren, iu diesem Schauspiele ruhelosen 
Hilders und Streits, das die Gegenwart uns vor 
Augen hält, liegt nichts Befriedigendes und Ver- 
söhnendes. Aber nicht wie Zagende und Verza- 
gende wenden wir uns hinweg von diesem Schau- 
spiele zu uuthätiger Vereinsamung. Wir bauen 
fort, wir bauen mit. Wie die schöne, stille Heiter- 
keit des Himmels triumphirt über die grauenvolle 
Nacht des Wetters, über ,den rollenden Donner, 
den zuckenden Blitz, den heulenden Sturm; so 
wird die Schönheit, der Frieden - wir hoffen es 
— triumphiren, auch über die tinstem Mächte 
unserer Zeit. — 

Der Jahresbericht des Grmstrs. erwähnt der 
Beschlüsse des diesjährigen GrlogentagS bezüglich 
des Beschlusses, den Entwurf der Fünfer- Coin- 
missiou zur Zeit aut sich beruhen zu lassen und 
scbliesst mit den Worten: Wenn die zahlreichen 
Gegner des Entwurfes denselhen nunmehr völlig 
heseitigt und begraben meinen, so dürften sie 
irren: die Grundgedanken des Entwurfes sind un- 
bedingt richtig: seine Ziele sind die Ziele unsrer 
Zukunft. Der Erreichung dieser Ziele stehen 
gegenwältig noch unverkennbar grosse Hindernisse 
entgegen, welche freilich mehr auf irrigen Vor- 
stellungen als aut Thatsachen beruhen ; gleichwohl 
sind sie vorhanden und können erst mit der Zeit 
heseitigt werden. Freimaurer gehen laugsam, viel- 
leicht weil sie so viel denken; allein sie schreiten 
stetig vorwärts. Der Vorsitzende des jüngsten 
(irlogentags, Br General von Ziegler, hat in Bezug 
auf jene Z'ele unsrer Zukunft ein schönes treffen- 
des Wort gesprochen; „Uusre Einigkeit führt uns 
zur Einheit.' — 

2. In der Versammlung am 11. Septbr. 1880 
wurde Br Brahand mit den Zeichen der Würde 
des Ehren- Grossmstrs. bekleidet, mehrere Reprä- 
sentanten installirt und der Antrag der □ z. d. 
:» Sternen in Rostock betreffs der Bildung eines 
Mrer-Kränzchens in Berlin wiederholt discutirt 
und die Beschlussfassung vertagt. Ueber die 
Weihe der neuen □ Carl August z. d. 3 Rosen 
wurde berichtet und das Referat über die Jahres- 
berichte der Tochteiv^l entgegengenommen. In 
solchen wird erwähnt, dass die drei Tochter 
in New- York, Broklyn uud Hoboken, Pytkagoras I, 
Franklin II. und Zcton zum Licht III. den Wutisch 
ein gemeinschaftliches Local für ihre Arbeiten zu 
benutzen ausgeführt und die LI Ordnung Nr. 1 in 
Mexiko ein neues Local, das den kleinen Ver- 
hältnissen angemessen, bezogen, die Blicke der Brr 
anderer Riten auf sich gelenkt, diu nicht begreifen 



können, wie die kleine Zahl sich gänzlich auf eigne 
Füsse zu stellen vermocht und bewiesen, was 
Einigkeit, guter Wille und Ausdauer vermag. 

Br Kinder. 



Aus dem Logeoleben. 

Berlin, CD zur Verschwiegenheit. Eine statt- 
liche Zahl von Brn der O feierte am Sonnabend 
den 18. d. M. in den glänzenden Räumen von Arnim's 
Hötel ihr diesmaliges Weihnachtsfest unter Theilnahme 
der gel. beiden Mstr. 

Mi: Wagner 'scheu Eiuzugsklängen empfangen, 
um deren Vortrag sich Br Uno verdient machte, 
traten die Brr iu den festlich geschmückten Saal, 
ihre Plätze an der hufeisenförmig aufgestellten Tafel 
einnehmend, von der zwei mächtige Christbäume ihren 
Glanz nicht nur über den Saal, sondern auch augen- 
scheinlich iu die Üemiither der Brr ergossen. Nach 
Vortrag des alten, ewig weihevollen Weihuachtsquar- 
tetts „Stille Nacht, heilige Nacht" sprach der SE. Mstr. 
Mätzner in der ihm eigenen und gewinnenden Weise 
von der Bedeutung des Festes, das durch uralte 
Traditionen bei fast alten Völkern iu Brauch, beson- 
ders aber dem Deutschen so iueamirt Bei, dasB selbst 
religiöse Verschieden iieit an der Mitfeier nicht hin- 
dere. Der sich hieran schiiessende, überaus gelungene 
Vortrag der Haydn'schen Kindersinfonie bildete wohl 
den Glanzpunkt des Abends. Die vollzählige Besetzung 
rekrutirte sich fast nur aus dilettirenden Brüdern 
der Verschwiegenheit. Jubelnder Applaus war der 
Mühe reicher Segen! Br Bruckner brachte ein Hoch 
dem äusseriieh alternden, aber an Geist und Hers 
stets jugendfrischen Br Mätzner; dieser jedoch erhob 
gegen erster« Behauptung ebenso launig wie energisch 
Protest. Nachdem Br Prauauitz noch derer gedacht, 
die sich durch Arrang* ment und Vortrag um den 
Abend vtrdient gemacht, und nachdem ferner auch 
die Frauen und Kinder, denen das Fest eigentlich 
gehörte, betoastet waren, wurde zur Vertheilung der 
durch das Loos gezogenen Gewinne geschritten. Die 
Verlesung der Devisen, deren ungebundene Sprache 
bekanntlich unter dem Schutze der Anonymität stand, 
bot zur Heiterkeit reichen Stoff. Musikalische Unter- 
haltung hielt die Brr noch lange beisammen, zu deren 
launiger Stimmung Küche und Keller des Br Wasser- 
roth, unseres Wirthes, nicht unwesentlich beigetragen 
hatte, und nur die vom SE. Mstr. Mätzucr für den 
Februar k. J. in Aussicht gestellte Ballfestlichkeit 
vermochte die Brr in ihrem Kummer über das 
schnelle Verrauschen der Lebensfreuden einigermassen 
aufzurichten. 

— □ PegaBe. Am Sonnabend, den 18. d. M., 
fand iu dem oberen Saale des Klubhauses uuter sehr 
zahlreicher Betheibgung von Brüdern, Schwestern und 
Gästen die diesjährige Weihnachlsfei) r statt. Nach- 
dem sämmtliche Anwesende in den Saal, in welchem 
ein grosser mit vielen kleinen Geschenken ausge- 
schmücktet Christbaum stand, eingetreten und ihre 



Digitized by Google 



Plätze an den Tafeln i iugei,ommen , trugen die Brr 
Kerber, Thevenot, Wolffram und Gabbc daB Lied 
„Ich grüs»e Dich" vor und begrünte der Vorsitzende 
HBr Berthold die Versammelten aut's herzlichste. 
Während der Tafel toastete Br Dräger auf die an- 
wesenden Damen , denen ein dreifaches Hoch ausge- 
bracht wurde. Demnächst wurde der Saal verdunkelt 
und die oben genannten Brr sangen das Weihnachts- 
lied „Stille Nacht, heilige Nacht", worauf Br Berthold 
seine von Herzen kommende, zu Herzen gehende 
und die Anwesenden tief ergreifende Weihnachtsrede 
hielt, wofür demselben reicher Beifall gespendet 
wurde. Nachdem der Saal wieder erhellt, begann 
die Vcrloosung der mitgebrachten Geschenke und die 
Vorlesung der denselben beigefügt gewesenen Devisen, 
welche oftmals zu stürmischer Heiterkeit Veranlassung 
gaben. Ein nachfolgendes Tunzkränzchcn , sowie die 
in den Zwischenpausen ausgeführten Quartett- und 
Solo-Gesänge, namentlich aber die launigen Vorträge 
des Sohnes des Br Dräger, der darin Vorzügliches 
leistete und der viel zu der den ganzen Abend herr- 
schenden gemüthlichen Stimmung beitrug, fesselte die 
Theilnchmer bis zum frühen Morgen. 

Nürnberg. Sonntag, am 19. Dezember, Abends 
6 Uhr feierte die □ „Joseph zur Einigkeit" ihre 
diesjährige Christbescheerung, welche 12 Knaben und 
12 Mädchen im Aller von 12 — 14 Jahreu aus hart 
bedrängten Familien eine vollständige Bekleidung vom 
Kopf bis zum Fusse nebst zahlreichen Süssigkeiieo 
zu Theil wurde. — 

Uuter den Klängen eines Harmoniums wurden 
die Kin.ler durch den Br Ceremonios Morg in den 
dicht gefüllten Saal geführt. 

Ein gemischter Chor die Hymne : „Geist der 
Wahrheit, Geist der Liebe" intonirend eröffnet»' die 
Feierlichkeit, ihr folgte eine Ansprache des Vorsitzen- 
den Meisters, Brs Dr. A. Barthelmeas , in welcher 
derselbe unsere jetzigen wahrhaft gros.«artigcn allge- 
meinen Humanitütubeetrebungen gegen frühere Zeit 
beleuchtete, dann an die Kinder selbst sich wendend 
ihnen ans Herz legte den Ffad der Tugend und 
Arbeitsamkeit durch das Leben zu wandeln, da diese 
Eigenschaften ihnen allein Bürgschaft gäbeu für eine 
gesicherte, frohe Zukunft. Auf einen Hammerschlag 
öffneten sich nun die Thüren des kleinen an den 
Arbeitssaal angrenzenden Saales und bei plötzlicher 
Verdunklung der Lichter im grossen Saale strahlte 
im glänzenden Lichtmeer der grosse reichlichst ge- 
schmückte Weihnachtsbaum mit den darunter ausge- 
breiteten Geschenken. Gleichzeitig sang ein 4 fach 
gemischter Quartett: „Ehre sei Gott in der Höh'" 
a capella, was eine mächtig ergreifende Wirkung 
übte, darauf wurden die Kinder paarweise zu ihreu 
Weihnachtsgeschenken geführt, um sie dann in Em 
pfang zu nehmen. Nach einiger Zeit erfolgte die 
paarweise Zurückführung in den Saal unter Harmo- 
niumspiel, worauf ein Knabe und ein Mädchen den 
Dank Namens ihrer Gefährten für die reichlichen 
ohenke aussprach. Eine kurze Ermahnung an die 
BT zu Fleiss und Folgsamkeit leitete nun den 
der Feier ein, welche wieder ein Quartett 




Zu erwähnen sei hier noch, dass alle Geschenke 
durch freiwillige Gaben seitens der Krr dieser O er- 
möglicht, sowie daes nur die Kinder solcher Eltern 
berücksichtigt wurden, welche nie die öffentliche 
Wohlthätigkeit dahier in Anspruch genommen. 

Crimmitschau. Der Frmr-Club zu Crimmitschau 
war iu der Zeit vom 9. Septbr. 1878 bis 13. Sep- 
tember 188(1 14 Mal, darunter 1 Mal in Werdau 
versammelt. Die Versammelten vernahmen Mitthei- 
lungen aus der Mrpresse und Literatur, auch gaben 
einige Brr über die Poesie des Lebens — Mrers Er- 
kennung — die Deckung der Loge — die gr. und 
kl. L. — Vorträge und erörterten eingehend die au» 
Crimmitschau und der Umgegend bei den c§p zu 
Plauen und Altenburg eingegangenen Gesuche um 
Aufnahme in den Bund. Die Mittel des Vereins, der 
eines zahlreichen Besuchs sich erfreute, sind recht 
günstig und gestatteten neben mehreren Ausgaben 
und Unterstützungen an Hilfsbedürftige Beitragslri- 
stungen zu der durch die städtische Behörde veran- 
stalteten Weihnachtsfeier und Christbescheerung und 
es ist auch Betheiligung bei der Bekleidung armer 
Confirmunden in Aussicht genommen worden. 

Marknoakirchen. Der Freiroaurcrklub zu Mark- 
neukirchen zählt 37 Mitglieder. Sie waren in der 
Zeit vom 2. November 1879 bis 6. Mai 1880 in 
8 Versammlungen, deren 3 in Adorf, Schöneck und 
Klingenthal staltfanden, zu mrischer Unterhaltung, 
Verhandlungen über Aspiranten bei der Aufsicht« O, 
Berathungen über Verwendung der Sammlungen zu 
Wohlthütigkeitszwecken, Trauerfeier beim Heimgang 
der Mitglieder etc. vereinigt. Baustücke wurden ge- 
geben über Kern und Schale der Mrei. — Der Mror 
liebt da» Leben und hofft den Tod. — Was ist ein 
freier Mrer. — Das Wesen von Licht und Wahrheit 
und ihre Bedeutung für die Arbeit am rauhen Stein. 

— Mrei und Christenthum. — Dio Erwartungen des 
neuen Brs von den iiltern Genossen : vorurtheilfreies 
Denken, uneigennütziges Handeln, aufopfernde Liebe. 

— Die drei Forderungen an den Mrer: t. Komm' zu 
Dir selbst, so kommst Du zu uns und zu ihm. 
2. Komm* zu uns, so kommst Du zu Dir selbst und 
zu ihm. 3. Komm' zu ihm . so kommst Du zu Dir 
und trat. — 

Die Armen-Sammlun<ren — welche der Verwen- 
dung der Brr in den betr. Städten anheira gegeben 
wurden — und die sonst für Wohlthätigkeitszwecke 
veranstalteten Sammlungen und monatlichen Beiträge 
wurden nächst den Hinterlassenen der im Briicken- 
bergschacht Verunglückten, einer Mehrzahl von Armen 
und Bedürftigeu überwiesen. 

Alzey. Die O Carl zum neuen Licht in Alzey 
hat im letzten Logenjahre zwei Brr der engeren 
Bruderkette eingeweihet, ß Brr in den Gesellengrad 
und 1 Br in den Meistcrgrad befördert, 2 Brr deck- 
ten, 1 wurde gestrichen, uud 2 Brr raffte der Tod 
dahin. 

Freiberg. Die O zu den drei Bergen hat im 
Mrjahre 1878/79 im L Gr. 19 Arbeiten, darunter 
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1 Irinfniction«-, 4 Aufnahme-, 2 FeetHp, 1 Schwester- 
löge, 4 Arbeiten im II Gra<l und 8 Arbeiten im 
III. (irad, darunter 2 BefbrderuiigB.Jp, abgehalten. 
7 LichUuchende wurden aufgenommen, 18 Lehrlinge 
in den Gesellen-, ü Gesellen in den Meister-Grad be- 
fördert. 

Im Mrjahre 1879/80 versammelten sich die Brr 
zu 13 Confercnz- und Instructions ,Hp des 1. Gr., zu 
9 des II. und 9 des III. Gr., es fanden 4 Aufnah- 
mt», 1 Beförderung in den II. und 2 Beförderuogen 
iu den III. Gr. statt. Da« Johannisfest und dag 
Stiftungsfest wurden mit Tafel ciP gefeiert. 8 neue 
Mitglieder wurden dem Bunde zugeführt, 9 Brr in 
den II., 15 Brr in den III. Gr. befördert, 2 Brr 
gingen i. d. e. 0. ein, 2 Brr deckten die L_) und 

2 Brr wurden aus deren Mitglieder- Verzeichnis« ge- 
strichen. — 

Am Johannisfeste wurde von dem Redner Br 
Gerlach ein in Druck gelegter Vortrag 3 Leuchtfeuer 
zu Ehren des Tages entzündet, und von einenj be- 
suchenden Br 300 M. zur allgemeinen Wittwenkasse 
gespendet. Die Festrede des Br Kttraiiller, M»tr. v. 
St, beantwortete die Frage: Haben unsere Vorfahren 
mit Gründung unserer O wirklich ein Werk gestiftet, 
das Werth war und ist, fortzubestehen ? und Br Nip- 
pold zeichnete das Bild des Socrates. Die „Funda- 
mental-Sätze der Frmrei" von Br Gerlach sind den 
Mrkr eisen durch Vertheilung und AbBendung bekannt 
geworden. — Die bedeutenden Fonds der □ gestat- 
teten der Wohlthätigkeit ein grosses Feld, es sind 
gegen 900 M. an Stipendien vertheilt worden, 
19 Confirmanden wurden bekleidet, den mannigfachen 
Calamitoaen und Nothleidenden wesentliche Geschenke 
bewilligt und dio von der O 1876 begründete 
Volksbibliothek hat an Frequenz zugenommen , an 
einem Tage allein wurden 500 Bücher ausgegeben. 

Planen. Die O Pyramide zu Plauen berichtet 
über die uutcr ihrer Aufsicht stehenden Clubs das 
Folgende. Der Club zu Auerbach versammelte sich 
in der Zeit vom 12. Octbr. 1879 bis 11. April 1880 
7 Mal in Auerbach, Rodewisch und Treuen zu mau- 
rerischer Fortbildung und Unterhaltung und widmete 
auch den durch Tod und Veränderung des Wohnorts 
geschiedenen Brn eine entsprechende Gedächtnissfeier. 
Nächst den Baustücken aus der Mrpresse gelangten 
über die Frage, woran der ächte Frmrer zu erken- 
nen? — die behauenen 8teine zum Tempelbau — 
die 3 kl. L. — zum Vortrag und zur Besprechung. 
— Die Sammlungen für die Armen wurden zu einer 
Weihnachtsfreude einer armen Familie v< rweudet. — 
Der Club zählt 28 Mitglieder. 



Ehrengeschenk für Br Levis. 



Namen deB durch das Ehrengeschenk Erfreuten 
in seinem Vertrauen zu Gott und den Brn ge- 
stärkten und von den Liebesbeweisen tief gerühr- 
ten Br Lewis sagen wir allen Brn und dp, die zu 
diesem Werke beigetragen haben, den innigsten 
und herzlichsten Dank. Einem 83jährigen ver- 
dienstvollen Br, dem das Leben manche Dornen 
auf den Weg gestreut, und der auch jetzt noch 
mit Schicksalsschlägen zu ringen hat, die letzten 
Lebenstage zu versüssen, ist eine Maurerthat, die 
den Lohn in sich selbst trägt! 

Die Red. der Frmr-Ztg. 



A n z e i gen. 

Passendes Festgeschenk. 
Drei maurerische Blätter 

die 3 Johannisgrade in charakteristischen, 
mit Symbolen und Initialen verzierten 
Sprüchen bezeichnend 



Br German Leuchter. 
4. Auflage. 

Preis pr. Exempl., 3 Bl. in Mappe, 7 Mark. 
Im Selbstverlage des Herausgebers, Frankfurt a. V 
Oberer Bäckerweg No. 47, zu haben. 



10.- 

214. — 



In meinem Verlage ist soeben erschienen und 
sowohl direkt als auch durch alle anderen Buch- 
handlungen zu beziehen : 

Freimaurerische Dichtungen 

von 

Feodor Löwe, 

Meister und Khrcnmcistcr v. St. der Loge Wilhelm 
zur aufgehenden Sonne in Stuttgart etc. 

12 Bg. H -A. Preis br. M. 2 50, geb. mit 

Portrait M. 4 — 

Stuttgart. Konrad Wittwer. 



CD Ernst zum Compass in Gotha 
O zum Oelzweig in Bremeu 

Summe der Beiträge M. 403.50 
Hiermit schliessen wir die Sammlung ab. Im 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbcrgcr>tr. 21. — In Commission bei Robert Friese |M. C. Cavacl) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Neujahrsgruss für unsern Clnb. 

Von Br LöUsoh, 



M. gel. Bit, iu ungewöhnlicher innerer Erre- 
gung und Bewegung habe ich mich befunden, als 
ich mich anschickte, für Sie einen recht bezeich- 
nenden Gruss zum neuen Jahre zu finden. Ich 
begrüs8e und beglückwünsche Sie heute mit den 

Worten: .Mehr Licht!" Sie wissen, m. Brr, mit 
diesen Worten schied unser grosser Br Göthe am 
22. März 1832 aus diesem Leben. Wie dürfen, 
wie sollen wir uns diesen letzten Ausruf deuten? 
War er ein Mahnruf an die Kachlebenden mit 
der Bedeutung: Schafft mehr Licht, ihr, die ihr 
lebet und wirkt, denu Licht, das erste Bedingniss 
alles Lebens, tbut allen Wesen zuvörderst noth? 
Oder war er schon ein Ausruf der Freude, ein 
jubelndes Jauchzen der Seele im seligen Schauen 
des höheren Lichtes ? M. Brr, ich überlasse Ihnen, 
sich das^Götbe'sche Wort selbst zu deuten, bitte 
Sie aber, dasselbe heute auch als meinen Neujahrs- 
gruss und Glückwunsch in der von mir ihm gege- 
benen Deutung anzunehmen. 

Ich sage aber: Mehr Licht! bedeutet zu- 
nächst: Mehr Weisheit! Wohl weiss ich es, 
m. Brr, dass wir uns Alle bemüht haben, maure- 
risch weise zu leben und zu handeln, zu reden 
und uns überhaupt zu verhalten. Trotzdem aber 
wünsche ich, jedem Einzelnen von uns im Hinblick 
auf den erst schwachen Anfang unseres Baues 
und auf die Hindernisse und Schwierigkeiten des- 
«elbenmehr Licht, mehr W eisheit! Schauen 
wir zurück, so erscheint der Wunsch schon ge- 
rechtfertigt Ein Blick in die Vergangenheit bietet 
uns reichen Stoff zur Freude, aber auch zur Weh- 



muth, zur Zufriedenheit, aber auch zur Reue. 
Wir kämpften mit uns selbst, mit Andern, mit 
dem Schicksale , wir siegten oder wir unterlagen. 
Zeigten wir da immer die rechte Weisheit? Wir 
dürfen uns heute aufrichtig freuen, denn unser 
Club steht gut gefestigt und noch gefestigter als 
vor Jahren da; das herzlich brüderliche Zusam- 
menleben und Wirken ist dasselbe geblieben; die 
Versicherungen aller Brr, treu zum Club zu stehen, 
siud erneut und wiederholt vernommen worden. 
Aber auch Wehmuth mischt sich in diese Freude, 
denn leider nur noch zu häufig blieb unser mau- 
reiisches Vollbringen hinter unBerm schwachen 
Wollen zurück, nur zu oft haben wir die Säule 
der Weisheit aus den Augen verloren. Wahre 
Weisheit ist das Wissen des Wabren, das ernste 
Streben darnach; sie uinfasst das ganze geistige 
Wesen der Menschen, ebenso das Körperlebeu, in- 
sofern es von dem Geiste und seiner freien Thä- 
tigkeit beherrscht wird. Die wahre Weisheit 
strebt nicht blos nach Bereicherung von Kennt- 
nissen, sondern auch vornehmlich nach Ausbildung 
und Veredelung der Gefühle und nach gesunder 
Kntwickelung einer schönen und vollen geistigen 
und sittlichen Kräftigkeit. Wahre Weisheit ist 
nicht blos gewöhnliche Klugheit oder gar nur 
sogenanntes schlaues oder pfiffiges Verhalten, nicht 
nackte Verständigkeit oder vermeintliche Gescheid- 
heit, die aber in der Wahl der Mittel zur Errei- 
chung besonderer Zwecke niemals ernst verlegen 
ist. \ v enu weise nichts weiter war' als klug, und 
klug nur der, der sich auf seinen Vortheil gut 
versteht, denn freilich war' der Eigennützigste der 
Klügste und klug und weise wär' nur eins. M. Brr, 
prüfen wir uns nun ernst! verhielten wir uns 
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immer in dem angedeuteten Sinne weise oder 

täuschten wir uns selbst und Andere durch After- 
weisheit? War jede unserer Thateu, jeden unserer 

Worte, jeder unserer Gedanken eiu gut gewählter 
Stein liir den heiligen Maurertempel in uus zum 
lebendigen Zeugniss, dass Weisheit allezeit den 
Bau leitete? Oder Hessen wir uns im übergrossen 
Eifer hiureissen zu jenem eigennützigen Verhalten 

übernommen von jenem gierigen Schachergeiste 
der heutzutage von Vielen in einer unverzeihlich 
überhasteten Annahme als nur jüdischen Gepräges 
bezeichnet wird? Oder blendete uns nach und 
nach das Glück also, dass wir authörten der 
Menschheit Noth und Elend zu sehen und unserer 
heiligsten Pflichten dabei eingedenk zu bleiben? 
Oder verlernten wir das 1. Gebot aller Weisheit; 
Nicht an die Güter Länge dein Herz, die das 
Leben vergänglich ziereu ! Fürchte deines irdischen 
Glückes Unbestand! M. Brr, die rechte Weisheit 
strebt nach Veredelung der Gefühle. Die Gefühle 
aber haben ihren Sitz im Herzen. Wenn aber 
der Zug des Herzens des Schicksals Stimme ist, 
so gebietet wohl Maurer- Weisheit die Züge des 
Herzens scharf zu prüfen, die Gefühlsei reguugen 
und Bewegungen auf ihre Reinheit und Unver- 
fälschtheit hin zu untersuchen , damit nicht die 
leise Stimme des nahenden trüben Schicksals von 
uns im Taumel des Glückes und in dem Huschen 
nach Erwerb überhört würde. Weisheit gebietet, 
genau nach den Gründen der Richtung der Ge- 
fühle zu forschen, weil davon Tod und Leben un- 
seres Maurerseins wesentlich mit abhängt. Das 
Dichterwort hat auch im Maurersinn eine ernst« 
Bedeutung: Es prüfe, wer sich ewig bindet, ob 
sich das Herz zum Herzen findet, der Wahn ist 
kurz, die Reu ist lang. M. Brr, oft schon wurde 
in unserm Kreise die schwere Frage verhandelt: 
Ob es wohl möglich sei, in allen Fällen des Lebens 
ganz wahr zu sein? Diese ernste Frage ist auch 
anderwärts vielfach erwogen und bejahend und 
verneinend verabschiedet worden. Wenn aber 
Weisheit Wissen des Wahren ist, so verpflichtet 
uns als Mrer dieses Wissen auch, darnach zu 
thuen, und deshalb kann ich als letztes und höch- 
stes Ziel für jeden Mrer nur ein allezeit ehrliches, 
wahres Verhalten in allen Lebensverhältnissen be- 
zeichnen. Schiller lässt zwar den Vater Piccolo- 
mini sagen : Es ist nicht immer möglich im Leben 
sich so kinderreiu zu halten, wies uns die Stimme 
lehrt im Innersten. In steter Nothwehr gegen 
arge List bleibt auch das redliche Gefühl nicht 
wahr. Das eben ist der Fluch der bösen Tha^ 
dass sie, fortzeugeud, immer Böses muss gebären. 



Aber gleich daneben zeichnet der Dichter die edle, 
reine G estalt des Sohnes Piccolomini und weist 
daran das mögliche Gegeutheil in herrlicher Weise 
nach. Und an einer andern Stelle sagt er: Recht 
hat jeder eigene Charakter, der übereinstimmt mit 
sich selbst, es giebt kein andres Unrecht, als den 
Widerspruch. Hier, scheint es, liegt der Schwer- 
punkt der ganzen Frage. Wer festgegründet in 
sich selbst lebt und handelt, wessen Inneres und 
Aeusseres genau übereinstimmen, wer mit sich 
selber stets im Klaren ist, nie sich über sich selbst 
täuscht, nie sich selbst belügt, ehrlich und oft 
und offen mit sich ins Gericht geht, dankbar des 
Freundes Tadel anhört und ihn beherziget, wer 
nimmer unfehlbar auf seine Meinung pocht, son- 
dern gewissenhaft die andere gegenprüft und auch 
im Staude ist, die eigne der fremden gern zu 
opfern; der hat gelernt weise zu leben und wird 
sich, wie es uns die Stimme im Innersten lehrt, 
mehr kinderrein als Andere halten und seltner 
sich im Widerspruche mit sich selbst befinden. 
Und Solche, deueu die Wahrheit über Alles geht, 
siud die wahren Kinder des Lichtes; sie haben 
Niemand zu scheuou, weil sie stets nur das Rechte 
thun werden. Drum, vorwärts, m. Brr, iu das 
dunkle Land der Zukunft mit der Lösung: Mehr 
Licht — mehr Weisheit! Aber weiter: Mehr 
Licht — mehr Stärke. Nicht , m. Brr , als ob 
unser Club in der verflossenen Zeit sich schwach 
gezeigt, oder als ob an Einzelnen besonderer Man- 
gel an Stärke bemerkbar gewesen wäre, aber doch 
lautet mein Gruss und Wunsch heute weiter an 
Sie : Mehr Licht — mehr Stärke! Je mehr ein 
Bau sich ausdehnt, desto mehr hat die Gründung 
desselben zu bedeuten. Morscher, schwacher Grund 
biiugt den Bau bald zum Sturz. Unser Mrer- Bau 
ist in uns selbst gegründet, in jedes Einzelnen 
Herzen ruht eine stützende Säule von dem Baue. 
Seien und bleiben wir uus dessen wohl bewusst, 
m. Brr! Stark soll daher auch unser Herz sein. 
Den Schicksalsschlägen, wie sie auch kommen 
mögen , darf es nicht unterliegen , sondern muss 
ihnen Stand halten. 0, m. Brr, wer von uns 
weiss, was schon die nächste Zukunft uns Schweres 
bringen wird? Du, der du dein Glück sicher ge- 
grüudet glaubest , siehe — es bricht zusammen 
deine festen Hoffnungen zergehen wie Seifonblasen 
deine sorglich erdachton Pläne und Berechnungen 
erweisen sich als Luftschlösser: Jetzt gilt es. stark 
zu sein. Ach ja, m. Brr, schwerere Lasten ver- 
mag keiu Thier, keine Brücke zu tragen, als das 
oft mit ceutnerschweren Sorgen gedrückte Meu- 
schenherz. Darum in. Herzenswunsch : Mohr Licht 
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— mehr Stärke: zum Tragen der Sorgen, zum 
Stillhalten in Trübsalen , zum Sichergründen des 
Mrer-Tempels in uns, zum äusseren Schutze un- 
seres wachsenden Clubs. Stark sein heisst aber 
auch die Kräfte vereinen und nicht zerstreuen, sie 
* zu sammeln in einem kleineu Punkte uud zu 
nützen und nicht zu zersplittern uud eine Zeitlang 
zwar als ausserordentlich thätig, vielseitig rührig 
zu scheinen und wohlfeilen Ruhmes zu glänzen, 
dabei aber doch nur oberflächlich vifdgeschäftig 
zu sein, ohne Gründlichkeit, Zuverlässigkeit und 
Ausdauer. Stark sein heisst daher auch in ge- 
wissem Sinne engherzig sein. Ein weites Herz 
wird gar oft zum Verderben des Menschen und 
wahrlich, es ist ein ebenso trauriger Trost als ein 
zweideutiges Zeugniss, wenn nach dem Falle eines 
Mannes gesagt wird: Er sei zu gut gewesen; sein 
Herz sei daher nicht stark genug gewesen, den 
äusseren Einwirkungen, da, wo sie zurückzuweisen 
waren, zu widerstehen, es habe ihm die sittliche 
Stärke, eine bestimmte männliche Kräftigkeit und 
die regulirende Macht einer ernst prüfenden Ver- 
ständigkeit gefehlt Ein starkes Herz folgt nicht 
blindlings den Erregungen des Augenblicks und 
zeigt sich nicht schwach und willenlos blos um 
des allzeitigen lieben Friedens willen. Ein starkes 
Herz ist stets von sittlichem Ernste erfüllt und 
weiss die rechten Mittel zum Guten zu verwenden, 
auch wenn sie nicht immer milde sind, und die 
Anerkennung des Bessern rückhaltlos und ohne 
Neid auszusprechen, auch wenn das Opfer vorlangt 
und Undank und Verkennung einbringen sollte. 
Ein starkes Herz weiss besonders auch mit sich 
eelbst in den Kampf zu gehen, sich selbst zu be- 
zwingen. M. Brr, der alte Seneca wusste, warum 
er sagte: Imperare sibi maximum Imperium est 
d. h. zu beherrschen sich selbst ist die grösste 
Herrschaft. Und unser grosser Herder wusste be- 
stimmt, warum er in der Dichtung: Die wieder- 
gefundenen Söhne — den Ausspruch that: Tapfer 
ist der Löwensieger, tapfer ist der Weltbezwinger» 
tapfrer, wer sich selbst bezwang. So, m. Brr, 
wollen wir uns immer und überall stark zeigen, 
namentlich auch dann, wenn uns Versuchung naht, 
wenn wir um eitlen Ruhmes oder zweideutiger 
Gunst der Massen oder um klingenden Gewinnes 
."• willen unser besseres Ich zu verlieren bedroht 
werden. Wenn solche Augenblicke uns nahen, von 
denen Lavater uns sagt, jeder Mensch habe seine 
„ . 'Teufelsaugenblicke, so wollen wir uns an unsere 
i, uns ihren Schmerz bei unserm Fall, 



jätlfa« Trauer bei unserm Treubruch vorstellen ; da 
- A u an wir un8 ün Geiste flüchten an den Altar 



unseres TempelB und die Hand auf der Bibel, dem 
Zirkel, auf der Brust und dem Winkelmaass vor 
uns den Blick erheben z. e. B. a. W. und mit 
Geibel beten: Herr, den ich tief im Herzen trage, 
sei du mein, du Gnadenhort, in Glück und Klage, 
sei du mit mir. 0 du, mein Trost, du meine 
Stärke, mein Sonnenlicht: Bis an das Ende meiner 
Tage sei du mein! Mehr Licht! — moin Gruss 
und Wunsch an Sie, m. Brr. Mehr Liebt — 
mehr Weisheit! Mehr Licht — mehr Stärke! 
Zum letzten: Mehr Licht - Mehr Liebe! 
Nicht, m. Brr, als ob unserm Club die Liebe ab- 
handen gekommen oder Einzelne sich lieblos ver- 
halten hätten, ü nein! Und doch mehr Liebe! 
Licht, m. Brr, ist nicht denkbar ohne Wärme; wo 
Lichtentwickelung vor sich geht, da findet auch 
Wärmeerzeugung statt. Und sollte es irgendwo 
anders, naturwidrig beobachtet werden, so wird 
man dann sicher auch den Mangel an Lcbenser- 
scheinungeu bemerken. Im organischen natürlichen 
Leben ist keine Licht-Entwickelung ohne Wärme- 
erzeugung möglich und im sittlichen Leben ist es 
ebenso. Die Wärme aber ist die Liebe. Zeigen 
wir, was wahre Liebe ist gegen einander! 
Hier im Clublocal, hier im Bi kreise heisst's wohl 
jeglichen Mundes tn. Br. Hier gebrauchen wir 
die tiefsinnigste aller Beziehungen für unser herz- 
verbundenes Verhältnis«: Wir nennen uns Brr. 
Aber, gel. Brr, die Hand auf's Herz: Brennt wirk- 
lich in Jedem von uns das Feuer reinster Bruder- 
liebe? Lodert wirklich in Jedem von uns die hei- 
lige Gluth selbstverläugnendor, hingebender, willig 
opfernder Liebe? Ich weiss, m. Brr, dass es im 
grossen Mrer-Bunde auch manche unlautere Ele- 
mente giebt, dass der materielle Mensch nur Ver- 
mehrung seiner Mittel hier sucht der gelangweilte 
Zerstreuung, der Geschäftsmann Verbindungen, 
der Bedrängte Unterstützung. Ich weiss auch 
recht wohl zu würdigen, dass solche Mrer unwür- 
dige Glieder des Bundes gescholten werden uud 
dass ihren eigensüchtigen Gelüsten nicht mehr, 
als im gewöhnlichen Leben zu geschehen pflegt, 
Rechnung zu tragen ist. Von solchen Brn rede 
ich nicht, an solche denke ich nicht, solche, so 
glaube ich bestimmt behaupten zu dürfen, haben 
wir unter uns nicht Wenn dem aber so ist, so 
fallen auch alle Veranlassungen zu einem kühl- 
horzigen Verhalten unter uns. ine echte und 
rechto Bruderliehe quillt zwar aus dem Herzen 
bleibt aber nicht da, so gut nicht wie dass Fluss- 
wasser nicht in ;der Quelle, sondern sie äussert 
sich und muss sich äussern in Worten und Thateu. 
Wie das quellende Wasser davonrinnt, segeuaus- 
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breitend überall, wie es segnend wächst zum Bache, 
Finss und Strome, so segne du, m. Br, mit deiner 
Liebe zunächst in deinem Bruderkreise, so wachse 
in Liebe wie der Strom. Dein Ich sei wie die 
Quelle, die kühles Laub umschattet, wo sanft dein 
Bruder ruht, vom beissen Pfad ermattet; 

Es streut die Sonne lieblich viel tausend goldne 
Funken 

Auf ihn und auf die Quelle, woraus sein Mund 
getrunken, 

Wenn sie kein grün Gehege um sich geschaffen 
hätte, 

Und in die Sonn* allein gestarrt auf kahler Stätte, 
Sie wäre bald vertrocknet und an der Gluth ver- 
gangen, 

Und keine Lippe hätte erquickt an ihr gehangen, 
0 lass sie nie versiegen die „Quell"' in deiner Brust, 
0 lass um sie ihn grünen den Schmuck schuld- 
loser Lust. 

Sei freies, schönes Ich, ein Ich und Du zugleich, 
Durch das Gesetz der Liebe in Dir und Andern 
reich. 

Wie Du Dich selber hebst, so steht das Wort ge- 
schrieben, 

Vom reinsten Mund gesprochen, solUt du den Br 
lieben. 

M. Brr, ich fordere, dass solche Liebe in allen 
Mrer-Hütten Heim- und Pflegestätten finden muss, 
wenn es um die Mrei gut für die Zukunft bestellt 
sein soll. Wir nennen uns Brr, nicht Freunde. 
Zu einem innigen Freundschaftsbundo gehören 
mehr oder minder gleiche Verhältnisse, gleiche 
Bildungsgrade, gleiche Lebenszwecke, gleiches 
Lebensalter. Anders ist es beim Bruderverhält- 
nisse. Betrachten wir die natürlichen Brr einer 
Familie. Wie ungleich sind sie oft äusserlich, wie 
viel verschied ener oft an Herz und Geist. Und 
doch umschlingt alle ein natürliches Band, das 
inniger Familienliebe. Und wie sich auch der Brr 
Lebenswege trennen, so dass der Eine später müh- 
sam mit seiner Hände Arbeit schaffen muss, der 
Andre aber als bemittelter Geschäftsmann und der 
Dritte als Gelehrter thätig ist : in reiner Bruder- 
liebe sind und bleiben sie einander aber zuge- 
than. So soll und muss es auch bei Mrer-Brn 
sein. Ungleich sind die äusseren Lebensver- 
hältnisse. Das aber darf und soll kein Grund zu 
einem ungleichen Verhalten der Brr untereinander 
sein. Du, Mehrbemittelter, vergiss nimmer die 
Geringwerthigkeit des Geldes, hänge nimmer dein 
Herz an solche Güter, die das Leben vergäng- 
lich zieren. Und sage doch ehrlich: Welches 



Verdienst hast du an deinem Reichthume? du 
speculirtest mit Geschick, das that dein Br auch» 
mit Glück, das fehlte deinem Br. Darum wirst 
du ihm aber gewiss deine ganze, volle Liebe nicht 
entziehen wollen. Oder du wurdest durch Erb- 
schaft wohlhabend. Oder willst du deshalb deinen ' 
Br weniger lieben, weil er in niederer Hütte und 
nicht, wie du, im woblbeBtellten Hause geboren 
wurde? Was hast du für Verdienst daran, dass 
dein Vater vermögend war? Wie viel darfst du 
dir davon als Verdienst anrechnen, dass du infolge 
besserer Verhältnisse eine bessere Bildung erhiel- 
test als dein Br? dass du infolge deiner besseren 
Bildung in bessere Lebensstellungen und Erwerbs- 
verhältnisse eintreten konntest? Oder willst du 
auf deine bessern angeborenen Talente pochen ? 
darfst du dir dieselben zum besonderen Verdienst 
anrechnen? Dein ärmerer und unbegabterer Br 
war vielleicht weit fleissiger und berufstreuer als 
du, kann aber doch nicht so vorwärts wie du mit 
deinen bessern natürlichen Gaben und mit deinen 
Mitteln von Hause aus! 0, m. Brr, hören und be- 
herzigen wir doch ja immer das Testament unseres 
Johannes. Kindlein, Brr, liebet Euch untereinander! 
Wir sollen alle Menschen lieben und in jedem den 
ebenbürtigen Mitbruder erkennen, vor Allem aber 
die, denen wir durch Mrer-Brüderschaft verbunden 
sind. Ich erwähnte Lavaters Wort: Jeder Mensch 
hat seine Teufelsaugeu blicke. Diesem möchte ich 
aber entgegenstellen : Jeder Mensch hat auch seine 
Engelsaugenblicke, 0 m. Brr, gewiss Jeder von 
uns erinnert sich solch' heiliger, selig durchlebter 
Stunden , wo das Herz offen und weit war , und 
kein Missklaug im Innern störte. Man hätte Alles 
von uns fordern könuen und Jedem hätten freudig 
wir bekannt: M. Br, Alles, was mein ist, ist auch 
dein! Gewiss Jeder von uns hat auch schon ernste 
Stunden durchgelebt. 

Im Anblick des Todes ach, wie gar nichtig 
erschien uns da der Tand der Welt, dessen Ueber- 
fluss deu Einen vornehm, sein Mangel aber den 
Andern verächtlich macht! Du, in. Br, musstest 
deine Kinder, du deine Gattin, du den Freund be- 
graben. Denk' jener bittern Abschiedsstunden. 
War's nicht als risse sich ein Leben mit unge- 
messenem Schmerze in tausend Fäden los von 
deinem Herzen? Was war in jenen Stunden Gold 
und Gut, was Prunk und Flitter dieser Erde dir? 
Sieb", ro. Br, du fühltest die Macht der Liebe rein 
und ganz, wie selten sonst. 0 denke dieser Stun- 
den! Lasse ihre heiligende Arbeit an dir fortdauern 
— bewahre dir vor Allem ein ganzes, volle»« Herz 
der reinsten Liebe zu deinen Brn. Sage nicht, 
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die Forderung sei zu hoch, sei gar nicht maure- 
risch, weil Vortheil nimmer der Bruder haben soll 
Tom Bruder. Bedenke nur das Eine! Ein wahr- 
haft brüderlicher Sinn und treue Liebe können 
andera sich nicht äussern als in Rath und That. 
In diesem Sinne, m. Brr, hat auch die Rede von 
materiellem Gewinn in der Brüderschaft Berech- 
tigung. Nicht um solchen Gewinnes willen soll 
einer Br sein, aber für rechte, wahre Brr fällt 
jener Gewinn als reife Frucht aus gottbeschützteu 
Blüthen vom Baum der Mrei in jedes Brs Schoss. 
Und jeder Br wird und kann dann reiche Ernte 
halten. Dir dient ein Br mit reiferer Erfahrung, 
dir mit seines Geistes Gaben, dir mit der Ge- 
schicklichkeit der Hände und dir mit des Besitzes 
üeberfluss. Brr, liebet Euch ! Lasse Keiner den 
Br zum Bettler und die Gabe zum Almosen 
werden! Helfe Jeder dem Andern wo, wie und 
wann er kann. Brr, liebet Euch untereinander. 
Und wenn ich mit Menschen- und Engelzungen 
redete und hätte der Liebe nicht: so wäre ich ein 
tönendes Erz, oder eine kliugende Schelle. Die 
Liebe ist langmüthig und freundlich, die Liebe 
eifert nicht, sie treibt nicht Muthwillen, sie blähet 
sich nicht Sie stellt sich nicht ungeberdig, sie 
suchet nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, 
sie trachtet nicht nach Schaden. Sie freuet sich 
nicht der Ungerechtigkeit, sie freuet sich aber der 
Wahrheit. Sie verträgt Alles, sie glaubt Alles, sie 
hofft Alles, sie duldet Alles. Die Liebe hört 
nimmer auf! 

So, m. Brr, zeigen wir der Aussen weit was 
wahre Liebe ist. Die Einen werden höbucnd 
lächeln, und Andere bitter spotten: doch Alle 
werdeu endlich still im Herzen sich gestehen 
müssen, dass weder Spott noch Hohn sich ziemten 
und endlich, endlich wird die Wahrheit siegen, 
dass diese Liebe schliesslich doch die Welt noch 
überwindet Mehr Licht, mehr Weisheit. Mehr 
Licht, mehr Stärke. Mehr Licht, mehr Liebe. 
Dies, m. Brr, wolle einem Jeden unter uns d. a. 
B. a. W. geben im n. J. Amen. 



Ein Festvortrag des Grossmeister Br Oppel.*) 



„Festlich versammelt ist der Brüder Schaar, 
wieder zu beginnen die Tempelarbeiten des nahen- 
den Winters, und froh blicken wir den kommenden 



•) behalten in Her Hcrbstfcsüoge der Rnndeslogc 
„8okratca". Die trefflichen Worte sind es werth, dass 
sie auch an der Pforte des neuen Jahres erklingen. 




Tagen entgegen, denn wir wissen, das« wir Frieden 
finden in diesen heiligen Hallen nach dem Ringen 
und Jagen auf dem Markte des Lebens, Erhebung 
nach der Arbeit um das Materielle, und Liebe, 
wenn uns die Selbstsucht derer da draussen kalt 
gelassen. Und mit welchem Wahlspruche wollen 
wir den neuen Zeitabschnitt betreten? Was soll 
unsere Losung sein? 

Bauet freudig weiter! 

Aber das beutige Fest ist noch besonders aus- 
gezeichnet dadurch, dass es den ersten Theil der 
Jahresversammlung der Grossen Mutter d bildet; 
dadurch, dasa die Vertreter aller Bundes dP heute 
hier vereinigt sind. Freudiger hebt sich die Brust, 
lauter pochet das Herz, weun wir alle die Männer 
versammelt sehen, welche die Führer und Leiter 
ihrer sind, die würdigen Vorbilder ihrer Brüder, 
die wackeren Meister vom Stuhl. Welches Wort 
wäre gediegen genug, dasss' wir es in solcher Ver- 
sammlung aussprächen? 

Bauet freudig weiter! 

Und noch ein Gedanke ist es, der mein Herz 
bewegt: diesen grossmeisterlichen Hammer, welchen 
mir vor sechs Jahren das Vertrauen der Bundes ctP 
gereicht, habe ich verfassungsgemäss in wenig 
Wochen niederzulegen, und die heutige FestfD ist 
die letzte, welche ich leite. In welche Sentenz 
kann ich nun fassen die Erfahrungen alle, die ich 
gemacht in den sechs Jahren, da ich das Ganze 
mehr überbückte, als früher; da ich mit allen 
Grossmeistern und maurerischen Würdenträgern 
des Vaterlandes in Verbindung stand und alle 
Bundes cfp ohne Ausnahme an der Arbeit sab? 
Welche Parole für die künftigen Tage will ich 
den Brüdern hinterlassen? 

Bauet freudig weiter! 

Lasset euch nicht beirren durch die, welchen 
unsere Arbeit nicht zusagt, und welche unzufrieden 
sind mit unserem Thun! Lasset den Meissel nicht 
eurer Hand entwinden, fahret fort, Winkel und 
Senkblei zu haudhaben, und schwingt den Hammer 
ohne Ermatten! 

Da sind zuerst unsere offenen Feinde; jene 
Männer, die so gerne einen Vorhang vor die Sonne 
hängen möchten, die Freunde der Finsterniss und 
des Aberglaubens; Bio befehden uns und beschul- 
digen uns blutiger Frevel Wir haben sie nicht 
zu fürchten, denn fremd ist uns, was sie erdichtet 
über unseren Sinn und unser Thun. Keiner, der 
mit Geist und Herz Maurer geworden ist, wird 
durch sie zum Abfall gebracht werden. 

Gefährlicher sind diejenigen unserer Freunde, 
Mitglieder uuserer rfp, welche von ihres Geistes 
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Fittigen nicht weiter als bis zu den mittleren Re- 
gionen getragen werden und darum ein höheres 
Aufschwingen für gewagt und gefährlich halten. 
„Zu viel Licht blendet", meinen sie, „und wer in 
die Sonne sieht, der erblindet" Ja, der Maulwurf, 
der im Hoden lebt, der im Dunkeln geboren wird 
und gräbt und wieder stirbt, den schmerzen die 
Augen, wenn ein Strahl der Sonne sie berührt; 
aber das Auge gewöhnt sich an Licht und sehnt 
sich nach Licht, und wir wollen und müssen sein 
die Verbreiter echter Aulklärung, die Briuger des 
Lichtes. Mit der Fackel des Geistes wollen und 
müssen wir beleuchten alle Verhältnisse, Anschau- 
ungen und Satzungen Wir Freimaurer - nicht 
die dp — wollen sorgen , dass von dem Lichte 
der Vernunft und dadurch vou dem Geiste der 
Wahrheit und der Liebe durchdrungen werden 
Religion und Politik, Rechtsverhältnisse und Ge- 
setzgebung, Fiuanzwirthschaft, Strafgesetz und Er- 
ziehungswesen , — jede menschliche Institution. 
Für den Geist giebt es nicht zu viel Licht, und 
nie sieht das Auge zu klar. 

Nun kommen aber noch Andere, die es auch 
wohl meinen, und die uuserer hehren Sache doch 
um meisten schaden , weil sie die Fi eude an der 
Arbeit denen verderben, die nicht schärfer sehen, 
nicht tiefer blicken, als sie selber. Sie sagen (und, 
in manchen Kreisen ist es geradezu Mode gewor- 
den, so zn sprechen): „das ganze Treiben der 
Freimaurer ist null und nichtig; klingende Phrasen 
in den Wind geredet, eitel Worte ohne Thaten." 

0, nein! So ist es nicht! Solches ist nur der 
Glaube derer, für welche einzig das existirt, was 
sie mit ihren Händen tasten können. Sie loben 
den wackeren Nachbar, welcher draussen vor dem 
Dorfe einen Steg über den Graben gelegt hat; 
denn nun kann Jedweder sonder Mühe und Gefahr 
hinübergehen ; sie ignoriren aber den Menschen- 
freund, welcher hier arme Kinder unterrichtet, da 
dem Hungernden Speise, dort dem Nackten Klei- 
dung bringt, welcher den Kranken besucht, den 
Gefangenen aufrichtet, den Leidenden tröstet und 
mit dem Sterbenden betet , denn — Trost und 
Gebet sind ja eitel Wort«, und der theilnahmsvolle 
Blick ins Auge und der wanne Druck der Hand, 
— all das sind keine greifbaren Thaten, aber das 
Brücklein draussen vor dem Dorfe, das fühle ich 
unter meinen Füssen. 

Wenn unser Thun \ wirklich so Nichts wäre, 
würde sich Niemand die Mühe geben, uns zu be- 
fehden, würde keine Roma den Bann über uns aus- 
sprechen und den Blitz der Verdammung gegen 
uns schleudern ; gegen ein Nichts zieht die Sieben- 



hügelstadt nicht zu Felde. Alle, die uus hassen, 
oder die uns aus dem Wege schaffen, oder end- 
lich, die uns benutzen möchten, wissen sehr wohl, 
dass wir Etwas leisten, wenn auch nur der aller- 
kleinste Theil unserer Thaten in Gestalt von 
Waisenhäusern, Krippen, Schulen oder ähnlichen 
Instituten sichtbar zu Tage tritt und greifbar wird. 

Warum duldet der Czar im Osten keine Frei- 
maurer in seinem Reiche, da sie doch ohne Zweifel 
durchaus loyale und getreue Unterthanen sein 
würden? Er will ihren Einfluss nicht, von dem er 
fest überzeugt ist, obwohl sich derselbe nicht 
messen, zählen und buchen lässt. 

Als Napoleon I. im Jahre 1804 den franzö- 
sischen Thron bestiegen hatte, standen seinen Plä- 
nen allerwärts die Freimaurer im Wege. Er wollte 
das Volk nach und nach um alle seine Rechte 
bringen, wollte herrschen wie ein Dictator, die 
Presse muudtodt machen, das freie Wort aus der 
Welt schaffen. Aber er fürchtete die Masonen. War 
er doch selbst am 16. Juni 1798 auf der Insel 
Malta in ihren Bund aufgenommen worden und 
wusste recht wohl, dass dieser noch ein Hort der 
Menschenwürde und unabhängigen Gesinnung war. 
Der Geist der Frmrei war der Cherub mit dem 
flammenden Sehweite, der ihm den Eintritt in 
sein Paradies vertrat. Vertilgen konnte man den 
Bund nicht, so mnsste er corrumpirt werden. Mit 
Eifer wurden nun die Creaturen des neuen Kaisers 
für den Bund vorgeschlagen, — aufgenommen — 
und schnellstens befördert. Nach ganz kurzer 
Zeit war Joseph Buonaparte Grossmeister, und als 
dieser seine Regierung antrat, folgte ihm in jener 
höchsten maurerischen Würde Napoleons Schwager 
Murat Kellermann , Massena und andere Gene- 
rale bekleideten hohe Aemter im Bunde, und durch 
ihren Einfluss wurde allmählich die ernste, stille 
Arbeit durch laute, glänzende Feste verdrängt, die 
freien Männer wurden zu gefälligen Knechten, und 
es stand kein Cherub mehr mit einem Flammen- 
schwerte vor Napoleons Paradies. 

Es ist gewiss tief zu beklagen, dass es gelang, 
damals den Freimaurerbund in Frankreich auf 
Irrwege zu führen (obwohl es nach Lage der Zeit- 
verhältnisse begreiflich ist) aber der Kaiser muss 
doch eine ganz andere Anschauung von der Be- 
deutung des Bundes gehabt haben, als Jene, die 
unseren Arbeiten allen Werth absprechen wollen; 
sonst hätte er wahrlich nicht solche Anstrengun- 
gen gemacht, die Logenthätigkeit in seine Geleise 
zu lenken. 

Nachdem die Schlacht bei Jena (1808) ge- 
schlagen war, und PreusBon und ganz Deutschland 
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in tiefster Erniedrigung schmachteten, sähe der 
Minister von Hardenberg ein, dass jetzt au keine 
Erhebung zu denken, dass das Volk in seiner 
jetzigen Mattherzigkeit nicht im Stande sei, sich 
aufzuraffen. Es musste erst ein anderer Geist in 
die Massen gebracht, die Nation musste erst für 
Ideales wieder interessirt werden, dann war eine 
Befreiung des Vaterlandes möglich. Wer aber 
sollte den Sinn des Volkes heben und auf das 
Edle und Höhere lenken? Hardenberg empfahl 
dazu den Freimaurerbund. Für die dP, meinte 
er, sei das eine geeignete Aufgabe, und nur sie 
könnten in dieser Richtung etwas Erkleckliches 
leisten. — Der Minister aber gründete seine An- 
sicht auch auf eine reiche und umfassende Erfah- 
rung, und diese erklärt abermals, dass unser Thuu 
nicht eitel, unsere Arbeit nicht erfolglos ist. 

„Aber", sprechen jene wieder, „wir sehen doch 
Nichts davon.- Wir hören eure Reden, aber den 
Erfolg sehen wir nicht." 

Kommt mit, ihr lieben Freunde, die ihr so 
sprechet Fahren wir in Gedanken hinaus in des 
Oceans Ferne, besuchen wir im Geiste eine der 
Südsee-Inseln , die mit der üppigsten Vegetation 
bedeckt sind und nicht nur viel Tausend Menschen 
Nahrung geben, sondern ihnen ein müheloses, 
glückliches Dasein bereiten. Seht, die ganze Insel 
ist von mikroskopischen Thierchen aufgeführt, 
deren Arbeit auch Niemand messen, und verzeich- 
nen kann, und wer neben dem Korallenbaue stünde 
und gefragt würde: „Siehst du eine Arbeit? Siehst 
du das Wachsen des Baues?" der würde auch Bein 
Haupt schütteln und sprechen: „Ich sehe Nichts 
davon." Aber die Arbeit existirt und der Bau 
wächst, das unendlich Kleine fügt sich zum un- 
endlich Kleinen, giebt das Grössere und — wird 
das Ganze. 

Man spricht vom Zeitgeiste. Was ist dieser? 
Die zu einer bestimmten Zeit hen sehende Den- 
kungsart und Handlungsweise der Menschen. Den 
Zeitgeist zu machen, daran arbeiten alle Menschen 
mit, alle ohne Ausnahme; die meisten aber plan- 
los, ohne Absicht und Ziel ; nur eiue kleine Schaar 
ist es, die sich ein Ideal schafft und den Geist 
der Zeit diesem entsprechend zu bilden sucht 
Das sind vor Allern die Regierenden in Staat und 
Gomeinde ; in ihrem Auftrage, und bis zu gewissem 
Grade auch in ihrem Sinne, die Lehrer und Er- 
zieher; das sind die Führer des Heeres und An- 
dere, — nicht zu vergessen die Mütter, so weit 
sie planmässig erziehen. Die grosse Masse aber 
lässt sich beeinflussen , giebt sich nicht Rechen- 
schaft , wie es eigentlich in der Welt sein sollte, 



sie thut nur Handlangerdienste am Webstuhl der 
Zeit — das Muster, welches geweht wird, hat sie 
nicht erfunden und kennt sie nicht einmal. 

Zu denen aber, die mit klarem Bcwusstsein 
mitwirken, den Geist der Zeit zu bilden, gehören 
die Freimaurer. Ihnen schwebt das Bild einer 
bessereu Zeit vor Augen; seiner Verwirklichung 
nachzujagen, dazu werden die Brüder stets ermahnt, 
und das ist unsere Arbeit Wenn unser belehren- 
des, erhebendes, mahnendes Wort es schafft, dass 
der eine Bruder ein barmherziger Samariter ist 
der andere mit Johannisfreimuth der Wahrheit 
die Ehre giebt der dritte sein Leben bescheiden 
und schlicht einrichtet der vierte all überall Licht 
und Aufkläruug verbreitet, — so helfen wir da- 
durch den Zeitgeist bilden, wenn auch das Ein- 
zelne weder greifbar, noch als etwas Grosses er- 
kennbar ist Still fügen wir Stein zu Stein! aber 
unser Bau ist so gross, dass wir selbst nicht sehen, 
wie viel er von heute auf morgen wächst; doch 
wissen wir, dass er, wenn auch langsam, doch 
sicher und unaufhaltsam der Kuppel zustrebt 

Darum: Mag auch ein blödes Auge nicht 
sehen, was ihr thut; lasst es euch nicht beirren, 
meine Brüder, und bauet freudig weiter! 
Iu Ordnung! 

Wir treten ein für Recht und Licht 

Und sind des Geistes Streiter, 

Wir fürchten unsere Feinde nicht 

Und kämpfen muthig weiter. 

Die Weisheit fördert unsern Bau, 

Die Lieb' ist uns Begleiter: 

Ob auch den Fortgang Niemand schau, 

Wir bauen freudig weiter." 



Maurerische Literatur. 

Aus eigner Werkstatt Freimaurerische 
Dichtungen von Feodor Löwe. Stuttgart, 
Verlag vou Konrad Wittwer, 1881. 

Wenn es von hohem Interesse ist die Hersens- 
offenbarungen eines Dichters kennen zu lernen, so ist 
dies noch von hö'herm Werthe, wenn derselbe als 
Freimaurer das, was in ihm lebt, was er erfahren, 
in poetischem Gewände mittheilt. Daher nahmen 
wir das genannte Büchlein mit Freude zur Hand, and 
je weiter wir lasen, desto lieber wurde es uns. Mag 
der Verfasser die Natur schildern, mag er ins Maurer- 
leben hineingreifen und hervorragende Momente teich- 
nen , oder mag er einem freimaurerischen Act die 
Weihe geben, immer geschieht es mit einer so klaren, 
sinnigen und idealen Weise, dass man davon ergriffen 
wird. In vielen Gedichten offenbart sich in der Thut 
ein Göthe'scher Geist, und selbst die Form erinnert 

* 
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vielfach an den unsterblichen Altmeiiter der Dicht- 
kunst. Einzelne Poesien »ind Mahnung«- und War- 
nungszeichen (wiu z. B. „De» Brudernatneus uowerth" 
— „Stoßseufzer" etc.) und verdienen tiefe Ueherzi- 
gung. Die Ausstattung ist lobenswerth. 

Aus dem Logenlebeii. 



Eckernförde. Aus der im Sommer 1878 ent- 
standenen Vereinigung hiesiger Brr Freimaurer zum 
Zweck regelmässiger Zusammenkunft und Besprechung 
ireimaurerischer Angelegenheiten ist am 17. v. M. 
eine neue Sl. Jonaums-Loge , genau tu „Leuchte am 
Straude" su Eckernförde Dank dem bereitwilligen 
Entgegenkommen der Grossen LL. der Fr. v. D. xu 
Berlin und der Opferwilligkeit der hiesigen Brr Timm 
und Wist unter der Hammerführung deB Br Michaelis 
erstanden. Der W. OfMstr. und LaudesGrossmstr. 
Br von Ziegler war selbst zur grössten Freude der 
hiesigen Brr in Begleitung des Br Adler zur Licht- 
eiabringuug erschienen und bekundete seine allseitige 
Befriedigung über die würdige Ausstattung des neuen 
Tempels. Es war die Weihe ein erhebendes, uns 
unvergcsolich bleibendes Fest, das von Anfang bis 
zum Ende würdevoll verlief, und ganz besonders durch 
die Gegenwart des W. OfMstrs Br von Ziegler, Br 
Adler, des wortfuhrendeu Meislers des Provinzial- 
Gapiteis von Niedersachsen, Br Wage aus Hamburg, 
wie Vertretern und Festgästen aus fast allen dp 
Schleswig-Holsteins noch erhöht wurde. 

(Meoklenb. Logenbl.) 



Druckfehler-Berichtigung. 

Den geehrten Leser bitten wir im ersten Artikel 
der 1. No. unser» Blattes statt reliös-feindliohe zu 
lesen: re 1 i gion ■ f ei n d 1 i che, und statt Humanis- 
mus Humanität. 

In No. 52 in der Dichtung des Br Buthmann 
muss es in der dritten Spalte statt Aug entzündet 
entzücket, ferner statt „nun Segen spendend" 
nur Segen spendend und endlich statt: Eifrc nur 
etc. Eifer nur eto heissen.) 

A n z e i gen. 
Passendes Festgeschenk. 

Drei m&urerische Blätter 

die 3 Johannisgrade in charakteristischen, 
mit Symbolen und Initialen verzierten 
Sprüchen bezeichnend 

von 

Br &erman Leuchter. 
4. Auflage. 

Preis pr. Exempl., 3 Bl. in Mappe, 7 Mark. 
Im Selbstverlage des Herausgebers. Frankfurt a. 11., 
0 berer Bäckerweg No. 47, zu haben. 



Soeben ist in meinem Verlage erschienen und 
kann durch jeden Br Buchhändler, sowie von mir 
direkt bezogen werden : 

Die Freimaurerei in Mreich 



in der ersten Hälfte des XVIII. 

Nach den ältesten französischen Schriften 
und Dokumenten bearbeitet 
von 

Br G. A. Schiffmann. 

Mit 1 Holzschnitt, den ältesten französischen Teppich 



15 Bogen 8°. Preis M. 4.00. 
Elegant gebundene Exemplare H. 1.00 mehr. 
Vorstehender geschichtlichen Forschung des 
hochverehrten Verfassers ist bereits eine hohe Ehre 
zu Theil geworden dadurch, dasa 

der stellvertretende Br Protector der 
Freimaurerei in Preussen, Seine Kaiser- 
liche und Königliche Hoheit der Kronprinz 
des Deutschen Reiches und von Preussen, 
nach vorher genommener Einsicht die Dedication 
desselben anzunehmen geruht hat 

Leipzig, den 1. Dezember 1880. 

Bruno Zechel. 



In meinem Verlage ist soeben erschienen und 
sowohl direkt als auch durch alle anderen Buch- 
handlungen zu beziehen : 

Freimaurert8Che Dichtungen 

von 

Feodor Löwe, 

Meister und Ehrenmeistcr v. St. der Loge Wilhelm 
zur aufgehenden Sonne in Stuttgart etc. 

12 Bg. M.-A. Preis br. M. 2.50, geb. mit 

Portrait M. 4 - 

Stuttgart. Konrad Wittwer. 



Weltbürgerthum und Schule. Scbulschrift von 
Dr. Moritz Zille, Director de» Gesammt- 
gymuasiums zu Leipzig. Zweiter Abdruck 
Preis 1 Mark. 



Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbcrgeistr. 21. — In Commisslon bei Robert Priese (M. C. Cavaelj in Leipzig 

Lruck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Aug ernster Zeit! 

Der Orden, Zufluchtsort der Weisen. 
Vorgetragen in der O Minerva zu den drei Palmen 
im Jahre 1807. 



Auf des Lebens Schlangenpfaden 
Irrt der Mensch mit scheuem Tritte; 
Keine Hand reicht ihm den Faden, 
In des Labyrinthes Mitte — 
Keine Stimme giebt ihm Kunde. 
Fremd und hilflos steht er da — 
Und ein kalt Gesetz gebeut 
Seinem Herzen, seinem Munde. 
Ehren muss er, was er scheut, 
Fliehen muss er, was ihn freut, 
Und verläugnen, was er Bah. 

Eisern herrscht mit harter Faust 
Rohe Willkühr, wildes Streben. 
Gleich dem Schiffleiu wankt das Leben, 
Wenn der Sturm der Mordsucht braust 
Nirgends, nirgends gilt die Wahrheit, 
Nirgends, nirgends gilt das Recht; 
Schwarzen Nächten weicht die Klarheit, 
Und der Denker schweigt als Knecht 

Und der Ruhmsucht Zaubereien, 
Und der Habsucht rege Gier, 
Und der Aemter Zentner bürden, 
Und der Dünkel falscher Würden, 
Und des Ranges eitle Zier, 
Tödten, was im Herzen lebte, 
Trennen, was die Gottheit webte, 
Tilgen aus der Menschheit Spur. — 
Alle Farben sind verblichen, 
Alles ist vom Gleis gewichen, 
Und es blutet die Natur. 



Wo flieh ich hin? wo öffnest du dich mir, 
o du der Ruh, des Lichts, der Wahrheit Pforte? 
Nimm du mich auf in deine heil'ge Nacht, du 
hoher Bund der Gleichheit und Natur, der du im 
heil'gen Kreise unverletzt den milden Reiz der 
jungen Welt bewahrst. 

Hier sinkt der Unterschiede Felsenwand, hier 
weicht das Truglicht dos erborgten Glanzes. Ver- 
gessen ist beim Eintritt in dies Thor, was Menschen 
schändlich eint und schmählich trennt. Hier, hier 
wird das Palladium bewacht, des heil'gen , ewig 
gleichen Rechts der Menschheit Was Wahn und 
Zeitgeist ändert und entstellt bleibt hier auf festem 
Felsengrunde stehen! Was die Vernunft, was dir 
dein Herz gebeut, hier kannst du's treu und ohne 
Scheu bekennen. Mit dem du kämpftest in dem 
blut'gen Streit, o, such ihn hier! Er wird Dich 
Bruder nennen. 

Du suchst ein Brudervolk, das frei vom Joch 
des Vorurtheils, des Lebens Bürden theilet 0, 
blicke nicht zur grauen Vorzeit hin, nicht such' 
es unter weit entfernter Zone! — Es ist dir nah, 
du bist in seinem Kreis, o, Maurer, unzerstör- 
bar lebt es fort, der Erdkreis nur bekränzet sein 
Gebiet Und wenn der Zeiten Ungewitter tobt, 
und wenn die Völker blutig Bich entzweien, bis 
hieher dringt kein Sturm, hier herrschet ew'ger 
Friede, und schlägt in jeder Brust, und tönt in 
jedem Liede. 

Wer mahnt im Wirbel blinder Leidenschaft, 
im bunten Spiel des Lebens, der Genüsse, wer 
mahnt dich da an Höheres, wer wagt's, dich zu 
bedeuten, dir Bei mehr geboten? — 0 komm hie- 
her, komm her und höre zu, wie sanft dir tönet 
aus des Bruders Munde: „Ist wo ein Lob, ist einer 



Digitized by Google 



18 



„Tugend Pflicht, dem trachte nach! Veredlung sei 
„Dein Streben; Dein Geist sei frei von blinder 
„Leidenschaft, er sei's vom Vorurtheil und blindem 
„Wahn. Wer Gutes weiss zu thun uud uuterlässt, 
„dem ist es Schmach. Drum wache, strebe, wirke, 
„fürs Ganze, wie für's Einzelne, mit Kraft. Hilf, 
„wo Du immer kannst, dem Leidenden, und trockne 
„gern des Armen Thränen ab. Das Leben flieht — 
„o eile gut zu sein, o, eile Gutes, wo Du kannst, 
„zu wirken. — Für höheren Beruf, für ew'ges 
„Sein, für unbegräuztes Glück bist Du geboren, 
„drum furchte nicht den letzteu, schweren Kampf, 
„und scheide von dem Leben, wie vom Mahle der 
„wohlgesättigte und frohe Gast zu seiner Heimath 
„sanfter Ruhe eilt." So rufen uns hier tausend 
Stimmen zu! O, meine Brüder, segnen sie mit mir, 
die Stunde, die uns diesem Bunde weihte — in 
seliger Umarmung fühlt es ganz! Der ächte 
Maurer sei der ächte Mensch. Und schwört 
mit mir, dem Geist des ächten Lichts, der Freiheit 
und Vernunft getreu zu sein! Und war' er aus 
der ganzen Welt entflohn, und drohten uns auch 
Banden und Gefahreu : Wir wollen ihn er- 
halten und bewahren! — 



Die Sylveslerfeier der Loge Apollo in Leipzig. 

Wie alle Jahre, so hielt auch diesmal die CD 
Apollo in Leipzig eine Sylvesterfeier ab, welche 
sich einer überaus zahlreichen Theilnahme erfreute, 
und ebenso von ernster Weihe wie von herzlicher 
Fröhlichkeit getragen war. Gegen 8 Uhr Abends 
versammelten sich Brr und Schwestern im Logen- 
gebäude, und die letztern betraten zuerst unter 
Orgelklängen den Arbeitssaal, wo bereits die Brr 
zu einer ernsten Feier versammelt waren. Nach 
einem Quartettgesang und einem ergreifenden Ge- 
bete hielt der Mstr. v. St. Br Willem Smitt die 
Festrede,*) welche also lautete: 

Meine verehrten Schwestern! geliebte Brüder! 

Wiederum nach dem Verlauf eines Jahres 
sind Sie der Einladung unserer u freundlichst 
gefolgt und haben zahlreich hier sich eingefunden, 
um die letzten Stunden des scheidenden Jahres iu 
diesen , den meisten vou Ihnen ja uicht fremden 
Räumen im Kreise Ihrer Lieben zu begehen. Das 
ist wohl eine innige und siunige Feier der letzten 
Jahnsstuuden, das ist wohl die freundlichste und 



*J Der Anfang dieser Rede ist einer frühern Syl- 
vester Rede entlehnt. 



zugleich würdigste Art, hinüberzutreten in einen 
unseren Augen noch verhüllten Lebensabschnitt, 
wenn wir uns zusammenfinden in einem erweiter- 
ten Familien- und Freundeskreise, wo verwandte 
Herzen sich begegnen, gleichgestimmte Seelen und 
einander verstehende Geister sympathisch sich ver- 
binden. Wer über die Schwelle einer Freimaurer- 
loge tritt, weiss, dass das Gemeine dort keinen 
Zutritt hat, weiss, dass dem Idealen eine Stätte 
dort bereitet, der Freundschaft und der Menschen- 
liebe dort ein Altar errichtet ist Er fühlt, dass 
an dem Orte, wo nur der Br- und Scbwesternamc 
genannt wird, die beengenden und drückenden 
Schranken fallen, die uns an allen Orten in der 
Aussen wi ill so unfreundlich entgegentreten und 
uns so oft bindern, Mensch zu Mensch zu sein. 
Was ist es aber, meine Brr und Schwestern, das 
uns einander nähert und in Freundschaft mit ein- 
ander verbindet? uns, die wir uns sonst doch so 
sehr nach Stand und Beruf, nach Meinung und 
Sitte, nach Rang und Vermögen unterscheiden? 
Dies ist ea, dass wir über die höchsten Fragen, 
welche die Welt bewegen, uns geeinigt haben, dies 
ist es , das gleiche Ideale unsere Herzen erfüllen. 
Und deshalb können wir Feste begehen, wie keine 
andere menschliche Gesellschaft, Feste, deren 
höchster und edelster Gcnuss in dem Alle durch- 
dringend n und erhebenden Bewusstsein liegt, 
Glieder einer grossen, um die ganze Erde sich 
legenden, unzerreissbaren Kette zu sein. Deshalb 
kommen wir aber auch so geru an diesem Tage 
hier zusammen und wissen keinen besseren Ort, 
Sylvesternacht zu feiern, als unsere gel. o. 

Wie so Manches liegt doch aufbewahrt in 
unserem Gedächtnisse, wenn wir heute das nun 
bald vollendete alte Jahr an unserer Seele vor- 
überziehen lassen. Was haben wir nicht alles 
gewollt, gewünscht gehofft! Wie vieles ist uns ge- 
lungen, wie vieles nicht! Was hat nicht alles un- 
sero Herzen erregt und bewegt, durchzittert und 
erschüttert, oft bis in seine innersten, verborgen- 
sten Tiefen, Ausgesprochenes und mehr noch Un- 
ausgesprochenes! Was pulsirte nicht in den Minuten, 
Stunden, Tagen eines vollen Jahres in so einem 
einzigen kleinen Menschenherzen ? Und nun erst 
in den Herzen einer Familie, einer Gemeinde, 
eines Volkes, dor Menschheit auf dem ganzen 
Erdrunde? Wie vieles Streben und Ringen, frucht- 
bares und unfruchtbares, segen- und verderben- 
bringendes , schliesst nicht ein Jahr in sich ein ? 
Wie viele Hände, die wir vor einem Jahre noch 
drückten, die gerne mit uns arbeiteten, Hände 
wackerer, fleissiger, rüstiger Werkleute, feiern 
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heute und für immer, kraftlos am Körper nieder- 
gesunkene Hände! Wie viele Augen, in die wir 
vor einem Jahre noch blickten voll inniger Liebe, 
Augen sprühenden, funkelnden Lebens, Augen voll 
Geist und Feuer, sind heute erloschen für immer, 
haben ausgeglüht als heitere, freundliche Sterne 
der Liebe! Wie mancher beredte Mund, von dem 
uns noch vor einem Jahre so liebe Worte ent- 
gegenklangen, an dem wir hingen, wenn er Wärme 
und Begeisterung in unsere Seelen goss, ist heute 
für immer verstummt! Herabgesunkene Hände, 
geschlossene Augen, stumme Lippen, stille Herzen! 
Dies ist das Facit des Lebeus, auch des reichsten 
und inhaltvollsten Lebens. Und wer von uns, den 
Lebenden, weiss, welches Mass von Stuudeu, Tagen, 
Jahren ihm uoch beschieden ist, wie bald er selber 
seine Werkzeuge niederlegen muss, ohne schon 
müde geworden zu sein, wie bald er Staub bei 
Staub sein wird! 

Rasch tritt der Tod den Menschen an; 

Es ist ihm keine Frist gegeben! 

Es stürzt ihn mitten iu der Bahn, 

Es reisst ihn fort vom vollen Leben. 

Bereitet oder nicht zu gehen, 

Er muss vor seinem Richter stehen. 

Soll uns diese Einsicht von der Flüchtigkeit 
und schnellen Wandelbarkeit alles Lebens dem 
Leben abwenden, meine Brr und Schwestern? 
Oder soll uns diese Einsicht nicht vielmehr mahnen, 
aus dem Wandelbaren der vorüberflieBsenden Er- 
scheinungen mit unverwandtem Blicke das zu 
fixiren, was an ihnen von dauerndem Werthe ist? 
das zu fassen und festzuhalten, was unseres Volkes 
edelster Dichter, Schiller, „frei von jeder Zeitge- 
walt, die Gespielin seliger Naturen, göttlich unter 
Götteru, die Gestalt" nennt? Ja, meine Brr, 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln schweben, 
Werft die Angst des Irdischen von euch! 
Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 
In des Ideales Reich! 

Ja freilich, um in des Ideales Reich zu 
flüchten , bedarf es der leichtbeweglichen , von der 
Schönheit geliehenen Schwingen! Wenn aber das 
wirkliche Leben mit gar so ehernem Schritte ein- 
herschreitet; wenn sich die kleinen Sorgen an 
jeden Schritt haften; wenn statt des heiteren 
Horizontes nebelgraue Atmosphäre es ist, in der 
wir keuchend unter Mühen und Beschwerden ath- 
men; wenn Schmerz und Trauer unsere Seelen 
niederbeugen ; wenn wir, dem Sisyphus gleich, den 
Stein, den wir emporwälzen möchten, in regel- 



mässiger Wiederkehr in die Tiefe hinabgleiten 
sehen ; wenn, wohin wir schauen, des Lebens rauhe 
Wirklichkeit uns anfröstelt: dann freilich kann 
des „Mut lies kühner Flügel" wohl sinken bei „der 
Schranken peinlichem Gefühl", und statt des 
kühnen Fluges in das Reich der Ideale bleibt 
unser Fuss schwerfällig haften an der Erde nied- 
riger Scholle. Unsere eiserne, schlachtend urch- 
tobte. auf die Durchdringung und Erforschung 
realer Fragen gerichtete, mit der Sonde und dem 
Mikroskope experimentirende , verstau desmässige 
Zeit ist so wie so dem Idealen nicht mehr zuge- 
wendet, obgleich manches, was früher als Ideal 
erschien, zur Wirklichkeit in ihr geworden ist. 
Unsere Zeit ist zu ernst, um das Schöne zu pfle- 
gen, und doch nur unter seiner zarten Pflege er- 
wächst und gedeiht das Ideale. 

Und doch, m. gel. Brr und Schwestern, be- 
dürfen wir mehr denn je in unserer Zeit des 
warmen und erquickenden Lebenshauches, der aus 
dem ewigschönen Reiche des Ideales uns entgegen- 
weht. Das fühlt Jeder von uns. die vielleicht am 
tiefsten, welche sonst in ihrem Alltagsleben am 
meisten mit der nackten Wirklichkeit zu rechnen 
haben. Unser Geist ist dazu geschaffen, das Ideal 
neben und über diese Wirklichkeit zu stellen und 
sich von den Kämpfen und Nöthen des Lebens 
zu erholen, indem er sich in Gedanken zu einer 
höheren Welt erhebt, als jene es ist, welche er 
täglich mit seinen Füssen berühren muss. 

Diese Erbebung zu einer höheren, in unseren 
Gedanken freilich uur existirenden Welt ist es, 
der wir uns bo gern überlassen vor allem in der 
Kunst, möge es die des Malers oder des Bildhauers, 
des Dichters oder des Säugers sein. Die Freude, 
welche wir an einem schönen Bilde haben; die 
ästhetische Befriedigung, welche wir bei dem An- 
blicke der Schöpfung klassischer Bildnerei empfin- 
den ; die Begeisterung, welche wir aus den Werken 
unserer besten Dichter schöpfen; das Entzücken, 
in dem Ohr und Seele bei dem Anhören harmo- 
nisch vollendeter Accorde schwelgen: all dieses, 
es entspringt einem und demselben Bedürfnisse 
des menschlichen Geistes und Herzens : dem, neben 
und Uber 'uns eine bessere, schönere, vollendetere 
Welt hinzuzaubern, und wäre es auch nur auf 
flüchtige Augenblicke. 

Wer von uns empfände nicht des Ideales un- 
nennbare Macht , wenn er an einem hohen Feste 
vereint mit tausend anderen, gleich ihm andächtig 
gestimmten Seelen vor dem höchsten Ideale, vor 
seines Gottes hehrer Majestät, erscheint und mäch- 
tiger Orgelton und himmelaufjauchzende Jubelchöre 
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das hohe Gewölbe eines herrlich erbauten Domes 
gewaltig durchbrausen und erschüttern? Wer von 
den tausenden, die heute an des Jahres Wende 
in die Gotteshäuser strömten und sie füllten, hat 
nicht sein Herz höher klopfen fühlen unter dem 
Bann dieses Ideales, welches die Religion ihm vor- 
hält? Der zweifelsüchtigste, mit Gott und Menschen 
verfallene Menschengeist, der den Vorhang, den 
eine weise Vorsehung zwischen Diesseits und Jen- 
seits niedergelassen hat, mit eigener, frevelnder 
Menschenhand vorzeitig lüften wollte, jener arme 
gequälte Faustus, kehrte er nicht zur Erde zurück 
und entsank die gifttragende Viole nicht seinen 
Händen, als der fromme Gesaug, welcher gnaden- 
und versöhnungbringend des Ostermorgens Nähe 
verkündete, von dem nahen Dome herübertönte 
zu ihm, den unglückseligsten der Erdenbewohner, 
zu ihm in sein dumpfes, moderumgebencs Gemach ? 
Ja, des Ideales Macht riss ihn empor zu den 
Höhen einer reinen Geisterwelt 

Und, wer, m. Schw. und Brr, hätte nicht die- 
selbe Macht des Ideales empfunden, als vor 
10 Jahren nach einem siegreichen Kample der 
alte Kaiserthron wieder errichtet wurde auf un- 
serer geliebten deutschen Erde und die idealste 
Herrschergestalt. seines Volkes geliebtester Sohn, 
diesen hochaufgerichteten, ruhmumstrahlten Thron 
bestieg! Wer von denen zumal wäre nicht von 
dos Ideales Macht voll Begeisterung hingerissen 
worden , welche in des^Feindes glänzendstem und 
von geschichtlichen Erinnerungen erfülltem Schlosse 
die schmetternden Fanfaren und die jubelnden 
Lebehochs mächtig dahinbrausen hörten, die dem 
Kaiser der Deutschen im Schlosse zu Versailles 
entgegentönten, der seines Volkes Geschicke so 
glänzend erfüllt hatte? Wer wird nicht selbst 
in dem dieser Kaiserfeier vorangegangenen tausend- 
fachen Donner der Geschütze und in dem Schlach- 
tenhurrah der mit dem Feinde ringenden Söhne 
unseres Bodens die hinreissende Macht des Ideales 
in sich stürmen und toben gefühlt haben, die ihn 
vorwärts trieb in einen ruhmvollen Tod oder einen 
glänzenden Sieg! Einer unsrer besten und treue- 
sten Söhne, unser Theodor Körner, war begei- 
stert von dem Ideale eines solchen heiligen Kampfes, 
als er sein wunderbar ergreifendes Gebet schrieb: 

Vater, ich preise Dich ; 
Ks ist ja kein Kampf für die Güter der Erde; 
Das Heiligste schützen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend und siegend, preis' ich Dich. 

Gott, Dir ergeb ich mich! 

Und, m. gel. Schw. und Brr, wer wiederum 



hätte nicht in den jüngstvergangenen Tagen den 
erquickenden, sanften, friedlichen, himmlischen 
Zauber des Ideales bei dem Anzünden der Kerzen 
unseres alten deutschen grünen Weihnachtsbaumes 
mitten in der Winternacht so recht innig in sei- 
nem Herzen gefühlt, ihn gefühlt, wenn er in die 
glücklichen Augen seiner geliebten Kinder sab, 
die vor Freuden und Dank noch beller strahlten, 
als die an dem grünen Baume von Mutter- und 
Vaterhänden aufgesteckten Weihnachtskerzen ? 
Wer hätte diesen Zauber nicht gefühlt, wenn er 
dabei an seine eigene glückliche Jugend, an Vater 
und Mutter, und an die Geschwister, an Gross- 
väterchen und Grossmütterchen zurückdachte, die 
mit ihm einst so selig vor dem bellen Weihnachts- 
baum gestanden ? — 

Ja, m. Schw. und Brr, des Ideales Macht kann 
niemand sich entziehen, sie begegnet ihm auf 
seinem Lebenswege überall, er mag nur ein offenes 
Auge und ein willig Herz für bie haben; sie be- 
gleitet ihn auch hinüber in das unbekannte Land 
der Geister. Mit den schönsten, idealsten Bildern 
schmücken wir Menschen ja dieses Land jenseits 
der Gräber aus und nennen es bald ein Elysium 
voll Wonne, bald einen Himmel voll Seligkeit 

Auch wir Freimaurer dienen dem Ideale. 
Unser Ideal ist die allumfassende Menschenliebe, 
die im Bereiche der Möglichkeit liegende Vereini- 
gung der getrennten Menschheit Ob die unvoll- 
kommene Welt dieses Ideal je wird erreichen, je 
wird erreichen können, wir fragen danach nicht. 
Erreicht kann auf Erden, auf dieser kämpfenden 
und in Gegensätze» sich bewegenden Erde, ein Ideal 
voll überhaupt wohl kaum je werden. Aber die 
Bemühung an diesem Werke erfreut uns, 

Die langsam schafft, doch nie zerstört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht 
Doch von der grossen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre streicht. 

Noch sind wir weit, weit entfernt von unserm 
Ideale, m. Brr und Schw., scheinbar weiter viel- 
leicht als die grossen Denker und Dichter unseres 
Volkes es waren, die zu Aufang dieses Jahrhun- 
derts und am Ende des vorigen für den geistigen 
Aufschwung unseres Volkes lebten und ihre un- 
sterblichen Werke schufen. Die Saamenkörner, 
welche ein Lessing und Herder, ein Klopstock und 
Schiller und der grosse Göthe ausstreuten auf den 
Boden reiner Humanität, wollen wir kühn genug 
sein, meine Brr, angesichts all des Partei-, Racen- 
und Völkerhasses unserer Tage, zu sagen: diese 
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Und sorge, das« Dein Herze glüht, 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 
So lang ihm noch ein ander Herz 
In Liebe warm entgegenschlägt 

Meine Brr Freimaurer! Lassen Sie uns fest 
halten an unserem Bunde reiner Menschenliebe 
und uns weder irre machen lassen von dem Toben 
unserer Feinde, noch ton dem Spott der soge- 
nannten „klugen Leute," die unser Thun für einen 
„überwundenen Standpunkt" ausgeben. Möge der 
tröstende Gedanke nie uus verlassen, dass aus 
jeder unserer Arbeiten und auch aus jedem un- 
serer Leiden unserem Brudergeschlecht eine neue 
Vollkommenheit entspringt; dass an der Stelle, 
wo wir jetzt uns abmühen, gröblicb irren und 
fehlen, einst ein Geschlecht blühen wird, welches 
nichts will als das Gute. „Begeistere uns Aussicht 
auf diese Zeit zum Gefühle unserer Würde und 
zum treuen Ausharren an unserem Werke. Er- 
quicke uns, Gedanke: Kein Saamenkorn, das ich 
streute, geht in der sittlichen Welt verloren; ich 
weide am Tage der Garben die Früchte desselben 
erblicken und mir von ihnen unsterbliche Kränze 
winden." Amen ! 

Nachdem die ernste Feier in würdiger Weise 
geschlossen worden war, führten die Brr die 
Schwestern in den Speisosaal zur Tafel, welche 
sich sehr bald zu einer äusserst belebten und hei- 
teren gestaltete, und durch eine Reihe von Toasten 
gewürzt war. Den ersten brachte der Vorsitzende 
Br Smitt auf den Kaiser und den König aus; 
Br Beer toastete auf die Freimaurerei; Br Krae- 
g e r auf die Besuchenden (Br Herzog aus Bal- 
duin erwiderte). Es erfolgte sodann die weihevolle 
Begrüssung des neuen Jahres durch Br Smitt, 
welcher zugleich auch den geliebten Schwestern 
einen Trinkspruch widmete. Br Cavael feierte in 
einem Toaste die musikalischen Brr, welche durch 
Gesänge und Instrumentalsätze zu dem Gelingen 
und zur Hebung der Feier reichlich das Ihrige 
beigetragen hatten. Gewiss schieden die Theil- 
nehmer auch dieses Jahr aus der □ mit dem Ge- 
fühl, dass man die letzten Stunden des Jahres 
schöner nicht begehen könne, als in dem Tempel 
der O. P. 



Saamenkörner sind aufgegangen oder im Begriffe 
aufzugehn? oder wollen wir als ehrliche Männer 
lieber die Hand auf unser Herz legen und geste- 
hen, dass noch vieles zu thun ist, ehe das Jahr- 
hundert in unserem Spiegel aufdämmern wird, wo, 
wie unser Schiller so schön und gross es besingt, 
die Menschheit auf tausendfach verschlungenen 
Wegen der reichen Mannigfaltigkeit umarmend 
sich entgegenkommt am Thron der hohen Einigkeit? 

An uns, m. geh Brr, dürfte es aber wohl 
sein, mit dafür zu sorgen , dass mindestens nichts 
geschehe, was die erquickende Aussicht auf dieses 
ferne, ferne Jahrhundert für lange trüben kann; 
dass nichts geschehe, was dem humanen Geiste 
unseres Volkes fremd ist Unsere, der Frmr Auf- 
gabe ist: auszugleichen, zu versöhnen, die Menschen 
einander näher zu führen, nicht in Hass und Zorn 
sie auseinander zu reissen, und unsere Nächsten, 
die wir heben sollen, sind nicht bloss die, welche 
unsere Sprache reden, unsere Sitten haben, in un- 
serem vaterländischen Boden auch ihre Heimat 
lieben. Unsere Nächsten sind alle, welche auf 
ihrer erhabenen dem Lichte zugewandten Stirne 
den göttlichen Stempel des Menschenadels tragen. 

Wie so gern und so rückhaltlos erkennen wir 
dies auch an, wenn einer unserer Nächsten nur 
erst für immer heimgegangen ist , wenn ein 
Kranz oder ein Stein einen kleinen Hügel, unter 
dem ein theures Leben den ewigen Schlummer 
schläft, bedeckt. Nur im Leben selber, auf diesem 
Atom von Millionen Welten, über welche alle doch 
derselbe allmächtige Wille gebietet, da scheinen 
wir uns so oft im Wege zu stehen und keiner will 
dem andern ein wenig freundlich aus dem Wege 
gehen. 

0, meine Scbw. und Brr! Es ist Sylvesternacht 
and wir befinden uns in einer gerechten und voll- 
kommenen FrmrD, auf welcher der Segen vieler 
heimgegangenen Brr, ihre Liebe, die sie miteinan- 
der verband, ruht 0, darum lassen Sie nicht 
erst Kreuze und Donkmale von Stein und Erz auf 
blumengescbmückte stille und stumme Gräber 
setzen, die sich nicht wieder öffnen, ehe sie denen 
ihre Liebe geweihet haben, welche da unten aus- 
ruhen sollen. Bringen Sie den Lebenden ein volles, 
warmes Menschenherz entgegen, es wird voll Dank- 
barkeit an das Ihre sinken, denn was vom Herzen 
kommt, das geht zum Herzen. 

Und wer Dir seine Brust erschliesst, 
0, Um ihm, was Da kannst zu lieb! 
Und mach' ihm jede Stunde froh, 
Und mach" ihm keine Stunde trüb! 



Rathschläge. 

(Aus dem Monde mac) 

Ein Uebel , an welchem viele rfP leiden , ist 
die Unregelmässigkeit des Besuchs maurerischer 
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Arbeiten. Der geringste Vorwand scheint den 
Mitgliedern gut genug, um nicht zu erscheinen. 
Pünktlichkeit ist in allen Dingen ein Unterpfand 
des Erfolgs. So auch steht es in der Maurerei. 
Wenn eine □ von ihren Mitgliedern verlassen oder 
nur wenig besucht wird , so führt sie ein küm- 
merliches Dasein, uud verursacht dem Orden einen 
wesentlichen Schaden. Es wäre besser , dass eine 
Loge nicht existirte , als dass sie in Folge der 
Gleichgültigkeit und Theilnabmlosigkeit ihrer Mit- 
glieder ärmlich dahin lebt. Zwar lehrt man uns, 
dass die Mrei unseren täglichen Beruf nicht stören 
soll; aber wer ist der Mann, welcher trotz 
vielseitiger Beschäftigung seine Angelegenheiten 
nicht derart .berechnen uud eintheilen kann, dass 
sie durch einen Aufenthalt von einigen Stunden in 
seiner D nicht leiden? Oft wissen diejenigen, welche 
um die □ zu versäumen , die Dringlichkeit ihrer 
Geschäfte vorschützen, recht gut die nöthige Zeit 
zu finden, (selbst an den Tagen wo die o arbeitet), 
um Theater und Concerte zu besuchen , um in 
einem Salon an der seichtesten Unterhaltung Theil 
zu nehmen, oder am Billard mehre Meilen zu 
wandern, während sie zu beschäftigt oder zu müde 
sein wollen, um in der Richtung der n einen ein- 
zigen Schritt zu thun. Wenn dieses Uebel existirt, 60 
muss man sich beeilen ein schnelles Mittel dagegen 
anzuwenden, und die Brr an ihie Pflicht erinnern. 
Ich bedaure es sagen zu müssen: es ist eine un- 
erkannte Thatsache, dass die Freimaurer jene 
Haupttugenden der Stärke, der Vorsicht, der Mässi- 
gung und der Gerechtigkeit nicht immer fleissig 
üben, welche uns als Führer gegeben, welche in 
uusreu mrer. Symbolen so treffeud bezeichnet sind. 
Wenn jeder Mrer den in unsren Emblemen und 
Symbolen verborgen liegenden Sinn vollkommen 
kennte, so würden wir im täglichen Leben der 
Freimaurer sich glückliche Aenderungen vollziehen 
selten. Wie viel Leute prahlen vor der gaffenden 
Menge mit Zirkel, Winkelmass uud flammendem 
Stern, und wissen nicht das erste Wort der mo- 
ralischen Bedeutung, ohne welche jene Emblemen 
nichts mehr sind als eiu glänzendes Flitterwerk 
der Eitelkeit und der Prunksucht; den wahren 
Mrer dagegen erinnern sie ohne Unterlass daran, 
dass er in seinem privaten und seinem öffentlichen 
Leben nach den Regeln der Ehre und der Sitt- 
lichkeit handeln soll. Es ist wichtig dass die rjp 
den Werth unsrer Embleme, Symbole uud Ge- 
bräuche, welche zusammen ein Codex der Besse- 
rung sind, lehren, und dass die Brr sie kennen 
lernen. 

Unsere Pflichten als Mrer sind überdies nicht 



beschränkt auf den engen Raum der O, sie er- 
strecken sich auf alle Lagen und Umstände un- 
seres Lebens. In unserem täglichen Verkehr mit 
der Welt und unter uns, müssen wir die grossen 
Grundsätze der Moral zur Ausführung bringen, 
welche in der O gelehrt werden. Den Unglück- 
lichen beistehen, den Betrübten Trost, deu Wittwen 
und Waisen unsrer Brr Hülfe bringen, die Kinder 
armer Mrer erzieheu, das sind Pflichten, die uns 
gebieterisch auferlegt sind. Mau lehrt uns Heu- 
chelei, Betrug, Lüge, fliehen; wir lernen uns durch 
Wahrheitsliebe, Aufrichtigkeit und Ehrenhaftigkeit 
auszuzeichnen, unsere Leideuscbaften zu bekämpfen, 
uusere Wünsche uud Begierden durch Mässigkeit 
und Enthaltung zu zügeln, einen festen und etilen 
Geist uns anzueignen. Kraft und Energie zu wahren, 
unser Leben und Thun mit Klugheit und Ver- 
schwiegenheit zu regeln ; gegen alle Menschen ohne 
Unterschied gerecht zu sein, und Wohlthätigkeit 
zu üben. Br E. A. Stevemon. 



Aus dem Logenleben. 

Dresden. Der 2. Januar rief die Brr der Q 
„au deu ehernen Säulen" im neuen Kalender- 
jahre zum ernten Male iu ihre Bauhütte, und zwar 
sollte diu erste Arbeit ein Akt der Wohlthätigkeit 
sein : die Chrisibrschccrung für arme Koofirmandt-n. 
In dem Speisesaal, in dem zwischen 2 Christbäumen 
diu Geschenke ausgebreitet waren, versammelten sich 
die Mitglieder mit ihren Familittuatigehörigen und 
nach einem gemeinschaftlichen Gesänge („Dein König, 
Ziou, kommt zu dir etc.") ergriff der ehrw. dep. Mstr. 
v. St, Br Carl, das Wort und wies auf die Bedeutung 
des Tages hin, wie auch darauf, dass die Oetfentlich- 
keit, die man diesem w oh! t hat igen Akte beilegt, kei- 
neswegs ein Prahler, sondern nur eiue Aufmunterung 
zum Wohlthun uud eine Erhöhung der Feier sein 
soll. Hierauf wurden unter den Klängen des „Krö- 
nungsmarsches" aus der Oper „die Folkunger" die 
Kinder herein und an die bei den Christbäumen 
rcservirten Plätxe geführt und nach dem von einem 
gemischte i. Chor gesungenen Liede : „Lieber deutscher 
Tannenbaum, frisch gefällt im Walde etc." wendete 
sich der ehrw. Br Carl an die Kinder (4 Knaben 
und 7 Mädchen), uud legte ihnen in einer längeren 
und herzlichen Ansprache ans Hers, auf dem bisheri- 
gen Wege fortzulahren , damit sie einmal gute und 
brauchbare Glieder der menschlichen Gesellschaft 
würden. Dann vertheilte er, nachdem vorher „0 theu- 
res Gotteswort, der Weisheit Himmelsquelle !" etc. 
gesungen war, die Gesangbücher, wobei er einige 
Worte an jedes Kind besouderis richtete. Ein allge- 
meines Gebet, das Vaterunser yon A. Mahlmann mit 
Begleitung von gemischtem Chor, und der Schluss- 
gesang „Ich bringe dir ein dankbar Hers, etc." schloss 
die Feier. Hierauf nahmen die Kinder ihre Gaben, 
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ein vollständiger Anzug für jedes Kind, in Empfang, 
befreiten die Bäume von ihren [Ebb waarcn und traten 
sichtlich befriedigt ihren Weg nach Hause an, wäh- 
rend die übrigen Anwesenden noch einige Zeit in 
gemüthlichera Beisammensein verlebten und sich beim 
Glase Bier an einigen musikalischen Vorträgen erfreuten. 

Leipzig. Die CD Minerva zu den drei Palmen 
hielt am 6. Januar ihre jährliche Bescheerung für 
unbemittelte würdige Kinder ah. Nachdem die Kinder 
in den mit 2 riesigen Christbüumen ausgestatteten 
Saal eingeführt worden waren, ertönte ein Gesang 
der Singakademie, worauf der Mstr. v. St. Br Carus 
die Festrede hielt. — Er legte den Kindern dio Be- 
deutung des Weihnachtsfestes ans und gab ihnen dann 
ein Bild von den Arbeiten und von dem Bau der 
Freimaurer, indem er zeigte, wie sie nach Weisheit 
(Gottesfurcht) Stärke (Gottvertrauen) und Schönheit 
(Gottesdienst etc.) streben. Zuletzt sprach er den 
Wunsch aus, dass die Kinder eiustmals auch zum 
Wohle der Menschheit das Ihrige beitragen möchten, 
und widmete Allen, welche sich um die Bescheerung 
verdient gemacht, den innigsten Dank. Ein Gesang 
der Singakademie gab der Feier einen weihevollen 
Abschluss. Die ganze Festlichkeit war auch diesmal 
eine äusserst sinnige und erhebende. So halte u. A. 
jede« Kind (es waren 71 Kinder, 86 Knaben und 
35 Mädchen) ein mit Tannenreigern geschmücktes 
Licht vor sich stehen. Die Theilnahme war eine so 
zahlreiche, dass der Saal die Eintretenden kaum fassen 
konnte. 

Nürnberg. Die O „Joseph zur Einigkeit" hielt 
29 Versammlungen ab, nahm 8 Angemeldete auf, 
und beförderte 5 Brr in den II. Gr. und 3 in den 
I. Gr. Schmerzliche Verluste erlitt die O durch reo 
Heimgang von 7 Brr. Die Zahl sämmtlicher Mitglieder 
beträgt 139 hiesige und öl auswärtige. Unter den 
Vorträgen, die gehalten wurden, befandeu sich auch 
folgende: „Ist das Geheimniss der Maurerei noth wen- 
dig?" — An welchem Grundübel leidet unsre Zeil? 
Des Menschen Herz im Alter und sein Trost — Al- 
brecht Dürer als Vorbild der Weisheit. 8chönheit, 
Stärke. — Gastfreundschaft — Ueber Menschengrosse 
etc. Besondere Lichtpunkte für dio O waren : Der 
Besuch des Grossmeistcrs Br Oppel , das 50 jährige 
Maurerjubiläum de« Br Künzel, das 25 jährige des 
Br Nickel. Die Club-Abende waren durch Vorträge, 
Musik etc. gewürzt. — Die Q „zu den 3 Pfeilen" 
hielt 15 Arbeiten im Lehrlingsgrade, 14 im Meister- 
grade ab. Die Versammlungen des ersten Gradea 
theilten sich in 6 Instruktion«-, 5 Aufnahme-, 1 Wahl- 
und 3 Fe«tr-Ep. Eine grosse Anzahl Vorträge wurden 
gehalten. Im Laufe des /ahres wurden 2 Brr affi- 
liirt, 7 Brr aufgenommen, 5 ehrenvoll entlassen; I Br 
deckte auf unbestimmte Zeit, 3 Brr starben. Die 
Mitgliederzahl beträgt 103; die der Ehrenmitglieder 4, 
die der permanent besuchenden 43. Das Abziehen 
de« Hutes bei Nennung des. 0. B. A. W. sowie das 
Wiegen in der Kette sind abgeschafft worden. 

Offenbach. In die CD „Carl und Charlotte zur 
Treue" wurden 3 Brr in die Kette eingereiht; da- 
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gegen war der Verlust eines gestorbenen Brs zu be- 
klagen. Durch freiwillige Deckung -chieden 3 Brr 
aus. Im vergangenen Jahre 1879 landen 52 1, ein- 
arbeiten statt, die Mitgliederzahl betrug 81, daneben 
8 Ehrenmitglieder. 

Worms. Zahlreiche Arbeiten und Vorträge in 
der O zum wiedererbauten Tempel der Bruderliebe 
waren Zeugniss dafür, dass die Eifer der Brr für 
maurerische Thätigkeit stet* rege geblieben i«t Im 
Donnerstagskränzchen wurden u. A. folgende Vorträge 
gehalten: Zwei Vortrage über die Höhlenbewohner 
und die Pfahlbauten , vier Vorträge über Rousseau, 
ein Vortrag über die Bewegung de« Moores, über den 
Wein und seine Behandlung in hygieuisoher Beziehung 
etc. Die □ zählt 94 aktive Mitglieder und 14 Ehren- 
mitglieder. 

Frankfurt a. M. Aus dem Jahresberichte der 
Loge „zur Einigkeit" sehen wir, das« dieselbe in der 
gedeihliohaten Entwickelung begriffen ist, Der Stand 
der Mitgliederzahl belauft «ich auf 174 active und 
18 Ehrenmitglieder. Aufgenommen wurden 4 Brr; 
freiwillig gedeckt heben 5 Brr; 4 Brr raffte der Tod 
dahin ! Wie theilnehmend die □ gegen ihre Mitglieder 
und überhaupt gegen Brr ist, geht daraus hervor, 
dass sie. 3 Brr zum 25jährigen Maurerjubiläum, zwei 
andere zur silbernen Hochzeit, einen Br zum 40 jäh- 
rigen Lehrerjubiläum, auch einen andern zum 50 j. ih- 
rigen Jubiläum theils durch Gratulationaadre«sen, theils 
durch von Deputationen Ubersendete Glückwünsche 
ehrte. Die Betheiligung der Brr an den Arbeiten 
war durchschnittlich eine rege. 

Belgien Am 23. Januar v. J. hat der Gro*t- 
Orient von Belgien beschlossen und mittelst Circulur 
vom 25. Mai allgemein bekannt gemacht, dass „zu 
Gunsten des verdienstvollsten freimaureriBchen Wer- 
kes", es mag in Belgien oder anderwärts durch einen 
Frrar veröffentlicht sein, ein zehnjäriger Preis unter 
dem Namen „Prix Peeters-Baertsceu" für immer ge- 
stiftet worden ist Der Preis beträgt 20,000 Francs 
nebst den Zinsen während dieser zehn Jahre. Die 
erste l'reisbewerbungs- Periode dauert vom 15. März 
1879. Jedes maurerische Werk, welches innerhalb 
dieser zehn Jahre herausgegeben ist, wird zur Be- 
werbung zugelassen. Die Beurtheilung der Werke 
ist einer aus fünf Mitgliedern bestehenden Jury über- 
trogen, welche der Gr.-Orient ernennt. 

Hamburg. Aus dem Jahre«berkht der □ zur 
Brudertreue a. d. Elbe heben wir hervor, dass sie in 
der Zeit vom 25- Juni 1879 bis 21. Juni 1880 
7 Lehrlings-Receptions c^P, 8 Gesellen-, 4 Meister [^p, 
ausserdem Mitgliederversammlungen, Lehrlingsinstruk- 
tions rjp, 7 Beamtenconferenzen 4 Pestrup und 
1 Trauer □ abhielt 10 Suchende wurden aufge- 
nommen; 8 Brr gingen z. e. O. ein. Die Mitglieder- 
zahl beläuft sich auf 349. Von den gehaltenen 
Vorträgen nennen wir nur: Verloren kann, was Glaub 
und Kraft begonnen , nimmer werden — Ueber die 
Wort«: Ist der Fremdling aller Metalle entledigt? — 
Die Stellung des Judenthums in Staat und Gesell- 
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bleiben. Nachmittags waren die Mitglieder der Bank- 
ausBchüsse und der Administration, sowie die aus- 
wärtigen Deputirten im Hause des Jubilars su einem 
Festdiner versammelt, bei welchem eine höchst heitere 
Stimmung herrschte und Veranlassung zu vielen, cur 
Erhöhung der Feier beitragenden Toasten gegeben 
wurde. 8. 

Amerika. Bei dem Conclave der Templer zu 
Chicago nahmen 12000 Templer theil, hievon bethei- 
ligten sich 9000 an den Exercitien. Diese letzteren 
litten sehr bedeutend unter Hitse und dem Mangel 
an genügendem Frühstück. Als GrossmeiBter fungirte 
Benjamin Dean. Der Antrag des Br Drummond auf 
Abschaffung der pompösen Umzüge, wurde stürmisch 
abgelehnt. Das nächste Conclave findet in drei Jahren 
zu San Francisco statt, in welchem Orte zu diesem 
Zwecke schon 50,000 Dollars subscribirt wurden. 
(Wie viel Gutes könnte mit diesen auf solchen Un- 
sinn verschwendeten 100,000 Gulden gestiftet werden.) 

Or. 

— Zu Sitka in Alaska, diesem hochnördlichen 
Promontorium menschlicher Cultur, ward nun auch 
eine FrmrO errichtet 

— Am 23. Januar 1881 feiert die GrO von 
New-York ihr hundertjähriges Jubiläum, sie ward am 
bosagten Tage des J. 1781 durch fünf New- Yorker dP 
und im Beisein von 29 Meister-Maurern 
erster war Bruder William Walters. 



schaft. An Jubiläum feierte die CD das 50jährige 
des Mstrs. v. 8t. Br Hohmann und des Br Volkmann, 
sowie das 25 jährige des Br Bahnsen. 

Gotha. Ueber das Jubelfest eines der verdien- 
testen Brr erhalten wir folgenden Berioht, den wir 
gern hier abdrucken. Am gestrigen Tage feierte das 
älteste Mitglied der Administration der hiesigen Feuer- 
versicherungebank für Deutschland, der Consul 
Carl Mathies, das 25jährige Jubiläum seiner 
segensreichen Wirksamkeit iür diese alte bewährte 
Anstalt. Der Himmel hatte dazu sein schönstes Fest- 
kleid angesogen, denn er zeigte sich nach einer langen 
Reihe trüber und regnerischer Tage im schönsten 
Blau; der feierlichste Sonnenschein begrüsste den 
Jubilar, der eohon vom frühen Morgen an aus allen 
Theilen Deutschlands wie aus hiesiger Btadt schrift- 
liche und telegraphischo Glückwünsche in ungewöhn- 
licher Anzahl zu empfangen die Freude halte. Schon 
zeitig hatten sich im Bankgebäude Deputationen der 
Bankausschüsse der Städte Arnstadt, Erfurt und Gotha 
versammelt und von dort aus bewegte sich um 1 1 Uhr 
ein ansehnlicher Wagensug naoh dem Hause des 
Jubilars. Unter Führung des Präsidenten des Bank- 
vorstandes, des königl. preuss. Geheimen llegierungs- 
raths Grafen v. Keller, erschienen daselbst die oben 
erwähnten Deputationen und die Bämmtlichen Collegen 
des Jubilars, um letzterem ihre Glückwünsche auszu- 
sprechen und zugleich der Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die unter seiner MiÜeitung zu so hoher 
Entwickelung gelangte Feuerversicherungsbank für 
Deutschland durch ein sichtbares und bleibendes 
Zeichen Ausdruck su verleihen. Das letztere geschah 
durch Ueberreichung einer künstlerisch ausgestatteten 
Volivadresse, welche in höchst sinnreicher und ge- 
schmackvoller Weise die 25 jährige Wirksamkeit des 
Jubilars schriftlich und bildlich darstellt, und beson- 
ders in vorzüglich treffender und höchst anerkennen- 
der Weise die Verdienste desselben während seiuer 
Thätigkeit für die Bank ehrt. Hierauf erschien eine 
Deputation der auswärtigen Vertreter der Bank, um 
namens sämmtlicher Generalagenten in Deutschland 
dem Jubilar zu seinem Ehrentage zu gratuliren und 
demselben als ein äusseres Zeichen ihrer Anerkennung 
und Verehrung einen sehr kostbaren, sinnreich und 
geschmackvoll ausgeführten Pokal su überreichen. 
Inzwischen hatte sich auch eine Deputation der hie- 
sigen FrmrO eingefunden, um ihrem Vorsitzenden 
die herzlichste Theilnahme an der frohen Feier aus- 
zusprechen und ihn namens Bämmtlicher Mitglieder 
su beglückwünschen. Dann folgten noch Deputationen 
der Bankinspectoren und des gesammten Beamten- 
peraonals der Bank, sowie verschiedene Freunde des 
Jubilars zur Beglückwünsohung. Dieso vielfachen und 
höchst ehrenvollen Beweise wahrer Verehrung und 
Anerkennung, welche dem Jubilar zutheil wurden, 
werden demselben gewiss Freude und Befriedigung 
gewähren; er darf darin für seine anstrengende und 
aufopfernde Thätigkeit für die ihm so lieb gewordene 
Anstalt den schönsten Lohn finden. Möge der ver- 
ehrte Herr Jubilar in seiner bisherigen segensreichen 
Wirksamkeit der Bank noch recht lange erhalten 
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Mittheilung. 

Nachträglich sind uns noch 20 M. sum Ehren- 
geschenk für Br Lewis von der O C. und Ch. sur 
Treue gütigst eingesandt worden. Der Beitrag ist 
sofort au den Br L. abgegangen und wir sprechen 
dafür in seinem Namen den innigsten Dank aus. 

Die Red. der Frmr-Ztg. 
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Passendes Festgeschenk. 
Brei maursrische Blätter 
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in der Loge Pyramide zu Plauen 
von Br M. Hein zig. 



Die Wissenschaft lehrt uns, dass das schaf- 
fende Leben der Völker an gewisse äußere Lebens- 
bedingungen geknüpft ist, wie sie klimatische 
Verhältnisse, Lebensbeschaffenheit, Lage der Hei- 
math und dergl. darbieten, an Lebensbedingungen, 
die der geistigen Entwicklung, dem Volkscbarakter, 
der Geschmacksrichtung ein besonderes Gepräge 
aufdrücken, und wenn auch unsere Zeit der Eisen- 
sn und Telegraphen die Völker einander 
rückt, die Anschauungen derselben nivellirt 
und ihre individuelle Eigenart zu vernichten droht, 
der Grundtypus bleibt der Hauptsache nach. Ernst 
und schweigsam ist im Allgemeinen der Bewohner 
der Küste, an welche die brandende Woge gleich 
dem Pulsschlag eines allumfassenden, erhabenen 
mit mechanischer Gleichförmigkeit schlägt. 
Domäne ist die kalte nüchterne Prosa, sein 
Führer durchs^ Leben der berechnende Verstand, 
und leichtlebig ist der Gebirgsbewohner, an 
Auge im färben- und formenreichen Wechsel 
die Landschaft vorüberzieht immer neue Bilder 
entrollend Sein Naturell drängt ihn zur heitern 
Muse, zur Kunst und Poesie. Mit sich selbst zu- 
frieden erscheint ein Volk, dem die Natur das 
Nötbige nicht versagt, dem ein heiterer Himmel, 
eine blühend irische Landschaft, eine tiefblaue 
See die Seele mit Wonne erfüllt. Wie mächtig 
hat beispielsweise der griechische Himmel auf seine 
Bewohner gewirkt Wir sind nicht in dem schönen 
und glücklichen Erdstriche zwischen Indus und 
Skamander die sich ansiedelnden Völker zu sitt- 



licher Anmutb und zu zarten Gefühlen erwacht 
Hier ist die Region der Religionsstifter, die von 
edler Begeisterung erfüllt und lebhafter Phantasie 
begabt, den Menschen neue Wege zu irdischem 
Glück und ewigem Heil zeigten. Hier entstand 
hervorgerufen durch die Pracht des gestirnten 
Himmels, der den grössten Theil des Jahres von 
keinem Wölkchen getrübt wird, der theilweise heute 
noch herrschende Sternendienst, der sich in der 
Verehrung des Sonnengotts gipfelt und den Gegen- 
satz von Licht und Finsterniss zur Grundlage des 
Glaubens an ein gutes und böses Wesen macht, 
eine Grundlage die wir bei allen indoeuropäischen 
Völkern auch bei uns Deutschen wiederfinden. 
Und so Hessen sich, m. Br noch viele Beispiele 
anführen, um den bunten Wechsel im Leben und 
Treiben, im Thun und Dichten der Völker zu er- 
klären, um die verschiedenen Volksindividualitäten 
herzuleiten, wie wir sie selbst noch bei unterge- 
gangenen Völkern an Bauwerken und Ruinen, wie 
wir sie in den Werken der Wissenschaft und 
Kunst, in den Schöpfungen religiösen Glaubens, 
ja selbst in den Gebilden des Aberglaubens ver- 
körpert wiederfinden. Wie das Land, so die Leute. 
Der Mensch erscheint als das Conterfei der ihn 
umgebenden Natur. Wer daher die Schöpfungen 
eines Culturvolkes studiren will, muss das Land 
aufsuchen, in welchem dieselben entstanden. „Wer 
den Dichter will verstehn, muss in Dichters Lande 
gehn", sagt ein sinniges Wort 

M. Br. Folgen Sie mir jetzt in ein Land, 
das seinen Bewohnern ganz eigenartige Lebensan- 
schauungen anerzog, in ein Land der Wunder des 
Monschengeistes, die heute noch erzählen von dem 
Glauben, der Liebe, der Hoffnung eines unterge- 
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gangeuen Volkes, in ein Land, aus dem unsre Brr 
einst das bedeutungsvolle Symbol für unsie Bau- 
hütte hernahmen, nach Aegypten, um Ihnen zu 
zeigen, was das bezaubernd schöne Bildniss im 
Osten unsres ArbeitssaaleB für uns zu bedeuten 
hat. Sie werden mir dahin gewiss nicht ungern 
folgen ; denn wer wandelte nicht gern unter Palmen 
und Sikomoren, wer promenirte nicht gern an den 
reizenden Uferlandschaften eines mächtigen Stromes 
und wäre es auch nur im Geist Wer lauschte 
nicht gern den stummen und doch so beredten 
Worten einer grossen Vergangenheit und hier 
sprechen die Cyclopenbauten eines genial ange- 
legten Volkes von vergangnem Glanz, von ge- 
schwundener Grösse und erfüllen das Herz mit 
Wehmuth über die Hinfälligkeit alles Irdischen 

„Grosser Menschen Werke zu sehn 

Schlägt einen nieder, 

Doch es erhebt auch wieder 

Dass so was durch Menschen geschehen", 

sagt der Dichter. Wahrlich, die nüchterne Gegen- 
wart, die mit neugierigem Blick das Bild von Sais 
entschleiert, die mit kritischem Auge und kalter 
Hand die Gebilde des Menschengeistes sichtet, hat 
trotz der Prosa, die momentan in Aegypten zu 
Hause ist, nicht vermocht den Hauch der Poesie 
über diesem Lande zu vorwischen. Nach des 
Arabers Amru Ausspruch ist Aegypten alljährlich 
ein süsses Meer, ein Blumenbeet, ein Staubgefild, 
je nachdem die rauschenden Fluthen des Nil die 
Uferlandschaften überschwemmen oder innerhalb 
der gesetzten Schranken dahinfliessen. Der Wechsel 
von Leben und Tod in der organischen Natur und 
die Ursachen desselben wurden dem Aegypter zur 
Grundlage seines Glaubens und Cultus. Denn 
Osiris, der lebenspendende Gott der Aegypter war 
im Grunde genommen der Vater Nil. Die Götter- 
mutter Isis stellte die Leben empfangende Ufer- 
Landschaft dar. Beiden zollten die Aegypter in 
prachtvollen Tempeln ihre Verehrung, mit ihnen 
trauerten sie, wenn der böse Gott Typhon d. h. die 
lyhische Wüste mit ihrem Flugsand die Landschaft 
zeitweilig in ein Staubgefild, in eine trostlose Ein- 
öde verwandelte. So lange Osiris im Verein mit 
der geliebten Isis die Herrschaft behauptete, galt 
als Wahlspruch der Natur: Licht, Liebe, Leben; 
sobald Typhon herrschte, war der Tod der Banner- 
träger. Aber immer wieder siegte in der Natur 
das Leben über den Tod; daher verlor letzterer 
seine Schrecken für den Menschen; er involvirte 
auch in der Menschennatur nicht eine Vernichtung 
des Individuums, ein Aufgehen der Seele in den 
Kosmus; er war nur ein Läuterungsprocess , der 



um so länger dauerte, je mehr der Seele bei der 
Trennung vom Leibe Fehler anhafteten ; endlich 
kehrt letztere in den Körper zurück, um mit 
diesem ein verklärtes Leben zu beginnen. Daher 
galt es, den Leib unversehrt zu erhalten und ihn 
bis zur Rückkehr der durch Thierleiber wandern- 
den Seele aufzubewahren. Nur den Gottlosen 
wurde vom Todtengericht die Einbalsamirung ihrer 
Leiber versagt, was mit der Verurtheilung ihrer 
Geister zu ewiger Ruhelosigkeit gleichbedeutend 
war. Bei keinem Volk des Alterthums war der 
Glaube an die Unsterblichkeit so fest mit dem 
Ideenkreis vorwachsen, wie bei den Aegyptern ; bei 
keinem wirkte er so bestimmend aul das Leben, 
auf die Handlungsweise jedes Einzelnen ein. „Dein 
Schicksal liegt in Deiner eignen Brust 44 , dies 
Dichterwort musste Jedem als Mahnruf auch für 
das Leben nach dem Tode gelten. Um den in 
eine Mumie verwandelten Leichnam vor Vernich- 
tung zu schützen . verwahrte man ihn in Grab- 
kammern, die in Oberägypten in die Felsen ein- 
gehauen, in Unterägypten in den Boden gegraben, 
ausgemauert und mit Grabraälern vielfach überbaut 
werden. Schon bei Lebzeiten dachte man an die 
Herstellung des Grabes; die Fürsten Unterägyptens 
bauten, so lange sie regierten an ihren Gräbern, 
den Pyramiden, die nach der Zahl ihrer Regierungs- 
jahre verschieden hoch wurden. Dem Tode baute 
man Riesenbauwerke, die heute noch erzählen von 
den religiösen Anschauungen nicht nur, sondern 
auch von den grandiosen Ideen und der hohen 
geistigen Begabung des interessanten Volkes. 
Herodot sagt: „Die Aegypter nannten ihre Woh- 
nungen Herbergen, ihre Gräber ewige Häuser, das 
Erdenwallen eine kurze Wanderung, den Tod das 
wahre Leben." Daher überdauern ihre Friedhöfe 
ihre Städte, und ein arabisches Sprüchwort sagt: 
„Die Zeit spottet aller Dinge; aber die Pyramiden 
spotten der Zeit" Unter den 80 Königsgräbern 
von Memphis bei dem jetzigen Dorf Gizeh sind die 
grössten die des Cheops und des Schafra ; das Bild 
der Pyramide des letzteren schmückt unsern Ar- 
beitssaal im Osten. Sie hat eine Höhe von 450', 
ist also höher als der Strassburger Münsterthurm. 
Im Vordergrund des Bildes sind geöffnete Grab- 
kammern dargestellt In einiger Entfernung von 
der Pyramide liegt eine Sphinx mit dem Kopf des 
Sonnengottes, des Osiris, der noch 45' aus dem 
den grössten Theil der Figur bedeckenden Wüsten- 
sande hervorragt Seine ganze Höhe beträgt 65' 
und die Länge 117*. So ruht neben der Stätte 
des Todes das geheimnissvolle Sinnbild des Lebens 
in gigantischer Form, beide vereint im Riesen- 
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lapydarstyl das Glaubeubbekeuntniss der Aegypter 
an die Unsterblichkeit darstellend. 

Was wollten nun unsre Brr einst sagen, als 
sie unsrer Baubütte den Namen Pyramide gaben? 
doch gewiss nicht, dass die Maurerei dem über- 
tünchten Grabe gleiche, aussen zwar herrlich und 
gross anzuschauen, aber im Innern voll Raubes 
und Krasses, auch nicht, dass wir mit den finsteren 
Mächten des Todes auf besonders vertrautem Fusse 
stehen und als Schwarzseher durch den Gedanken 
an deu Tod uns die Freude am Leben ver- 
gällen auch nicht dass das Maurerthum ein zweck- 
loser Prunkbau menschlicher Eitelkeit sei, womit 
man der profanen Welt imponiren will. Denn 
derartige Anschauungen würden dem Wesen der 
Mrei von Grund aus widersprechen. Dieselbe bat 
mit dem Grabe nichts gemein, als dass sie ver- 
schwiegen ist, wie das Grab. Die Bedeutung des 
Symbols für unsre Bauhütte ist eine tiefere und 
gründet sich auf veredelte Anschauungen über das 
Leben und den Zweck unseres Daseins. Die An- 
sichten darüber sind bekanntlich sehr verschieden. 
Heine vergleicht das Leben mit der Sisyphusarbeit, 
indem er sagt: der Mensch rollt den Stein bergaui 
bis dieser wieder ein Stück herabrollt und so fort, 
bis er selbst drunter liegen bleibt und Br Stein- 
metz darauf schreibt: „Hier ruht in Gott" Aehn- 
lichen Anschauungen huldigt das alte Testament, 
dem das köstlichste Leben nur Mühe und Arbeit 
ist Anders sieht es der Bonvivant an, dem es 
als ein fortdauerndes Freudengelag erscheint. Gar 
mancher Mensch denkt über den Zweck seines 
Daseins gar nicht nach ; er lebt nach der Schablone, 
lässt sich nicht gerade etwas Unrechtes zu Schul- 
den kommen, ist aber auch nicht fähig mit Be- 
geisterung und Selbstverleugnung etwas Edles zu 
thun; von ihm gilt das in den Genealogien des 
alten Testaments oft vorkommende: Er wurde ge- 
boren, zeugte Söhne und Töchter und starb. Wir 
haben in ihm den Spiessbürger mit seinen Kirch- 
thurmainteressen und seiner Kirchthui uispolitik 
vor uns. Das Leben erhält erst einen tieferen 
Gehalt, einen sittlichen Werth bei Verfolgung 
höherer Lebensinteressen, bei ernster Arbeit an 
unserer und der Menschheit Veredlung. Fort- 
dauernder Genuss führt zur Blasirtheit, zur text- 
lichsten Langweil. „So taumle ich von Begierde 
zu Genuss und im Genuas verechmacht ich vor 
Begierde", lässt der Dichter dem Wüstling sagen, 
den nur ernste Schicksalsschläge oder wohl gar 
erst das vernehmbare Klopfen des Todes an den 
Ernst des Lebens zu gemahnen vermögen, und 
wiewohl er nichts für die Unsterblichkeit gethan 



hat, fortleben möchte er doch in der Erinnerung 
der Nachwelt; lebt doch in jeder Menschenbrust 
die Sehnsucht nach Unsterblichkeit hier und dort 
„Ein jeder müde Mensch, der in das Grab sich 
legt, lässt gern ein Kreuz zurück, das seinen 
Namen trägt." Das ist der Zweck der Grabmäler 
vom einfachen Marterle der Alpen bis zu deu 
Pyramiden Aegyptens. Doch das Denkmal von 
Stein genügt dem tiefer fühlenden Menschen nicht. 
„Und endet dies Streben und endet die Pein, so 
setzt man dem Kaiser ein Denkmal von Stein, ein 
Denkmal im Herzen erwirbt er sich kaum, „denn 
irdische Grösse erlischt wie ein Traum", ruft kla- 
gend der Czar. Nun, meine Brr wie sucht sich 
der Mrer unsterblich zu machen. Die Antwort 
kann nicht schwer sein. Ich will sie nur mit den 
Worten des Dichters andeuten, welcher sagt: „Vor 
dem Tode erschrickst du? Du wünschest unsterb- 
lich zu leben? Lebe im Ganzen: wenn du lange 
dahin bist es bleibt!" und weiter „die Stätte, die 
ein guter Mensch betrat, ist eingeweiht; nach 
hundert Jahren klingt sein Wort und seine That 
den Enkeln wieder", und weiter: „Wer den Besten ' 
seiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle 
Zeiten." Jeder baue sieb, um auf unser Symbol 
zurückzukommen, bei Lebzeiten seine Pyramide, 
wie einst die Pharaoneu Aegyptens, aber nicht 
mit kaltem Stein auf öde Wüstenfläche, sondern 
mit den Bausteinen echter Humanität in die Herzen 
der Menschen und sie wird dem Zahn der Zeit 
viel länger widerstehen, wie jene Riesenbauten 
Aegyptens. 

Die Pyramiden entstanden, indem die Phara- 
onen die Menschen knechteten, die Pyramide die 
die Mrer sich bauen, indem sie andern Menschen 
dienen. Ehe wir aber so weit kommen, müssen 
wir mit allem Ernst an uns selbst arbeiten, müssen 
wir die Hemmnisse bei dem Bau für die Unsterb- 
lichkeit, die in erster Linie in uns selbst liegen, 
beseitigen. Vor Allem ist es die der Monschen- 
natur anhaftende und auf dem Selbsterhaltungstrieb 
beruhende Eigenliebe, die den Menschen abhält 
einen Theil seiner Kraft in dun Dienst seiner Mit- 
menschen zu stellen, sodann die Trägheit, die 
nicht gern die Hand rührt, zumal wenn es sich 
um den Dienst der Mitmenschen handelt und deren 
Wahlspruch lautet: „Sitzen ist besser als gehen, 
Liegen besser als Sitzen; Schlafen besser als 
Wachen; das Beste von Allem ist der Tod. 44 Es 
giebt schlaffe Naturen, die lieber andächtig schwär- 
men, um nur gut handeln nicht zu müssen. Ein 
weiteres Hemmniss ist die Eitelkeit, die nur da 
Anstrengungen macht, wo äussere Ehre zu erlangen 
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ist und die das Gute um sein selbst willen nicht 
zu tbun vermag; sie bat im Voraus ihren Lohn 
dahin, auch wenn sie über Undank klagt, wo der 
Eitelkeit nicht gedient wurde. Mit Recht sagt der 
Dichter: „Der mag sich manchen Wunsch gewäh- 
ren, der kalt sich selbst und seinem Willen lebt, 
allein wer Anderen zu dienen strebt, muss fähig 
sein, viel zu entbehren." Da fangt die wahre Mrei 
erst an, wo der Mensch, mag er der □ angehören 
oder nicht, mit Selbstverleugnung für die Interessen 
Anderer einzutreten fähig ist Ein grosser Philo- 
soph sagt: Nichte ist ohne Ausschluss gut, als 
allein der gute Wille; nichts gewährt uns daher 
auch grösser Glück als der Gedanke das Rechte 
erstrebt zu haben, wenn es uns auch nicht immer 
gelang, als das erhebende Gefühl, „Ich bin mit 
mir zufrieden." Gewiss in Lagen des Lebens, in 
denen uns dieses Gefühl beseelt, haben wir eine 
AhnuDg von der Wahrheit des von Augustin aus- 
gesprochenen sinnigen Wortes: „das Menscbenherz 
ist ruhelos, bis dass es ruhet in Gott." 

Wir pflegen voo einem Menschen, der eine 
■ edle That gethan, zu sagen, er habe sich eine 
Stufe zum Himmel gebaut; nun m Br, eine Pyra- 
mide ist eine Treppe, die von allen Seiten zum 
Himmel führt So erscheint uns denn der typische 
Name unsrer Bauhütte zunächst nicht als ein 
memento mori, sondern vielmehr als ein memonto 
vivere. Den Seefahrern dienen auf der Fahrt an 
unbekannten KüBten hin Berge an den Ufern als 
Orientirungspunkte, als Wegweiser. Wir brauchen 
auf der Fahrt durch den Ocean des Lebens auch 
derartige Orientirungspunkte. Wenn du im Leben 
in Lagen kommst, in denen du nicht weisst, wie 
du handeln sollst, blicke im Geist auf die Pyra- 
mide. Beim Schlag der Thurmuhr pflegen wir an 
unsre eigne Uhr zu schauen, um uns zu überzeu- 
gen, ob unsre Zeit mit der Normalzeit der Stadt 
übereinstimmt und wir bringen jene nötigenfalls in 
Einklang mit dieser ; so soll uns auch der Gedanke 
an die □ Pyramide gemahnen, unser Handeln 
immer in Einklang mit ihren Grundsätzen zn 
bringen und stets eingedenk zu sein, dass unser 
Thun das Zeitliche zu überdauern fällig und würdig 
sein muss. 

Wir sagten vorhin: „Wer den Dichter will 
verstehn, muss in Dichters Lande gehn." Das gilt 
ganz besondere vom Maurerthum; wie oft wird 
das falsch beurtheilt von Leuten , die unser Land 
und unser Wirken nicht kennen, die uns fürchten 
als eine dunkle Macht welche das Licht der Sonne 
scheut; die uns für Männer halten, die durch das 
Aufwallen eines ungebundnen heiteren Lebens- 



mutes in Entsetzen gerathen. Wie irrig sind 
diese Anschauungen. Ueber dem Maurerthum wölbt 
sich der ewig heitere Himmel der Freiheit, unter 
welchem Alles gedeiht nur keine Giftpflanze, son- 
dern die Palme des Friedens und der Oelbaum, 
der die Zweige der Hoffnung trägt und die Rose 
von Jericho, das Sinnbild der Liebe, und diese 
Pflanzen, die eine glückliche Zone zeitigt, wachsen 
auf den frischen Uferlandechaften des unser Land 
durchwogenden lebenspendenden Stromes der Hu- 
manität An dem maurerischen Himmel glänzen 
Stärke, Weisheit und Schönheit, Licht, Liebe, 
Leben, Geistesklarheit, Charakterfestigkeit , idealer 
Sinn und wie die Trigestirne alle heiseen, als 
Sterne erster Grösse und man wird uns nicht eitle 
Abgötterei vorwerfen, wenn wir sie mit vollem 
Herzen verehren. Und wenn der Dichter klagend 
ausruft: 

Ach umsonst auf allen Landerkarten 
Spähst du nach dem seligen Gebiet 
Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menschheit schöne Jugend blüht 

so möchte mau ihn auf das stille, geweihte Land 
des Maurerthums hinweisen, wo man mit Bewusst- 
sein daran arbeitet die Menschheit einem Völker- 
frühling entgegen zu führen. Man wird uns ein- 
wenden, dass dies viele Institutionen der profanen 
Welt auch thun und jene Trigestirne der profanen 
Welt auch leuchten. Gewiss, aber wie im Leben 
Mancher mit sehenden Augen nicht sieht wie das 
Auge erst geübt werden muss, um die Schönheit 
eines Gegenstandes zu erkennen, so bedürfen wir 
auch der Schule, um jene Sterne recht zu erkennen 
und ihre Schönheit bewundern zu lernen. Privat- 
studium kann den Schulunterricht nicht ersetzen, 
gerade wegen der Anregung die letzterer giebt 
Nun m. Brr, die □ ist die Hochschule für Astro- 
nomie in der angedeuteten Weise. Gerade in der 
gemeinsamen, durch die ganze Symbolik der Mrei 
getragenen Arbeit gleichstrebender Geister liegt 
der Zauber, der jeden echten Mrer mit Begeiste- 
rung erfüllt, der jedes Maurerherz ähnlich wie 
eine gemeinsame Andacht im Gotteshause bei be- 
sonders wichtigen Anlässen mächtig ergreift Es 
ist ein erbebender Gedanke mit den Besten unseres 
Geschlechts auf der ganzen Erde eins zu sein in 
dem Streben nach den höchsten Gütern der 
Menschheit Dante singt in seinem Paradies ganz 
im Geiste des echten Maurerthums: 

Nie sättigt sich der Geist das seh' iob hier, 

Als in der Wahrheit Glans, dem Quell des Lebens, 

Die uns als Wahn aeigt Alles ausser ihr. 

Und fand er sie, dann ruht die Qual des Strebens. 
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finden kann er ei«, sonst wäre jedweder 
Menschen brüst vergeben». 

Mm pflegt uns «Ii Freigeister, als Revolutionäre 
ich ha.be erst vorigen Sommer 



die Frmrer als Urheber der grossen französischen 
Revolution bezeichnen hören. Wir treiben in der 
Loge grundsätzlich keine Politik, vertreten aber 
Grundsätze die auf staatliche Einrichtungen ange- 
wandt, auch diesen eine humane Form geben 
Nehmen wir daher auch diesen Vorwuri 
den vielen andern ruhig hin. Was die fran- 
Revolotion Gutes erstrebt hat, ist allerdings 
roaurorisch ; was sie an Gewalttaten, an Grausam- 
keiten im Gefolge hatte, das ist nicht maureriscb. 
Das Maurerthum kann einer plötzlichen Vernich- 
tung alles historisch Gegebenen nicht das Wort 
reden; neben der Starke waltet bei uns auch 
• Weisheit und Schönheit, die Feinde des Zerstörens 
sind. Der Liberalismus, der auch vom Maurerthum 
werden muss, erscheint allerdings als 
Clement in der menschlichen Gesell- 
wir halten ja an der Weiterentwicklung 
der Menschheit fest und diese ist nicht durch 
Rückwärtsbewegung möglich; es ist daher nicht 
maure riech der Reactioa auf kirchlichem , wie auf 
staatlichem Gebiete die Hand zu bieten. Diese ist 
stark genug vertreten in dem politischen und reli- 
. giösen Kastenthum, in dem Lager der Dunkel- 
männer, gegen das einst ein Ullrich von Hutten, 
sin Luther and wie die Männer der Freiheit alle 
beissen, ankämpften; auch wir gehen nicht nach 
Genosse. Doch wohin gerathen Sie, fürchte ich 
vom Ehrwürdigen unterbrochen zu werden. 

Unter dem freien Aether des Maurerthums 
erhebt sich auch unsere Pyramide himmelan, ein 
Abbild unsere Strebens auch in geistiger intellec- 
tueller Beziehung. Die O ist ja unsre Bildungs- 
stätte, in welcher wir stufenweis zu immer höherer 
""insicht emporsteigen sollen, bis wir von hoher 
arte aus das Treiben der Menschen überschauen, 
Losung des grossen Geheimnisses unsere Daseins 
ligstens ahnen. Insbesondere weist uns die 
Form der Pyramide darauf hin, auch im profanen 
Beruf stufenweiB, nicht hastend, zu immer grössrer 
Vollkommenheit emporzustreben, damit wir nicht 
durch Unzulänglichkeit in der Berufstätigkeit dem 
von dem Maurerthum angestrebten Fortschreiten 
der Menschheit nach dieser Seite hin hindernd in 
Weg treten und zugleich uns selbst die Freude 




ist überall, dem's Hers nicht in die Hand tritt, 
noch ins Auge, sagt Schiller und Götbe mahnt: 

„Freunde treibet Alles mit Ernst und mit Liebe ; 
diese beiden stehen dem Deutschen so schön, 
den ach so Vieles entstellt" und : 

Gleich sei keiner dem andern , doch gleich sei 
Jeder dem Höchsten , wie das su machen ? Es 
sei Jeder vollendet in sich. 



Wir preisen den glücklich, dem in 
Hause Wohl bereitet ist; dazu gehört in erster 
Linie, dass ihm seine Berufstätigkeit immer Be- 
friedigung gewährt Dann steht der Mann wie in 
einer wohlverwahrten Feste der Aussenwelt gegen- 
über kampfbereit, wo es gilt, der Niedertracht zu 
wehren, stark genug den Bedrängten zu schützen. 

Wir nennen Männer, die den Anforderungen 
ihres Berufs besonders gewachsen sind, die über- 
haupt Kopf und Herz auf dem rechten Flecke 
haben, gewürfelte Männer; aus solchen soll sieb 
unsre Pyramide aufbauen. Gegenseitige Achtung 
bildet dann den festen Kitt, den nicht kleinliche 
Eifersucht, kindischer Stolz auf vermeintliche Vor- 
züge, offene Feindseligkeit zerstören. Fest ge- 
gründet, in ihren Theileu fest verbunden erhebt 
sie sich dann Uber die triviale Welt, umstrahlt 
von dem Morgen roth einer besseren Zukunft 

So erscheint uns denn unsre Pyramide als 
eine grosse Hiroglyphe, welche bedeutet: 

1. Gedenke des Todes, aber nicht um ihn 
zu fürchten, sondern um das Leben mit 
Weisheit zu nützen. 

2. Strebe stufenweis empor zu geistiger 
Vollendung auch im profanen Beruf. 

3. Betrachte das Leben von hoher Warte, 
von idealem Standpunkt aus und erhebe 
dich über das kleinliche Treiben gewöhnlicher 



ist mir der Heister, der seiner Kunst gewiss 



Ansprache des Mstr. v. St. Br Moritz Schanz 
in der □ zur Harmonie in Chemnitz am 6. Jan. 
an seinen Sohn Moritz Schanz junior aus Rio 
de Janeiro bei dessen Aufnahme. 



Ueber die Schwelle der Pforte 
Trete zum heiligen Orte, 
Keiner herein, 

Der nicht mit lauterem Triebe 
Strebt, sich dem Licht und der 
Treulich zu weih'n! 

Wer nicht sich selbst zu erkennen, bestrebt, 
Wer nicht sieb selbst zi 
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Wer nicht sich selbst zu beherrschen versteht, 

Trete zurück, so lang es noch Zeit, 

Weihe empfängt nur, wer selber sich weiht, 

Mein lieber Sohn Moritz! Du hast mir aus 
eigenem freien Entschlüsse die Herzensfreude be- 
reitet, an die Pforte dieses Tempels zu klopfen, 
und stehest heute an dem Orte, den deiu verhülltes 
Auge noch nicht zu erblicken vermag, zu dem 
dich aber der Wunsch deiues Herzeus führte. Du 
stehest an dem Orte, den Keiner betreten darf, 
als wer seiner würdig erkannt wird. Was machst 
du dir für eine Vorstellung von dem Orte an dem 
du stehst, ohne dass dein Auge ihn zu überschauen 
vermag? Ich meine mit dieser Krage nicht diu 
Gestalt, den Umfang, die Ausschmückung, — mit 
einem Worte: nicht die äusserliche Beschaffenheit 
dieses Ortes ; denn das Aeusserliche ist Nebensache, 
und ist nur das Gefäss, Bild oder Zeichen des 
geistigen sittlichen ewigen Inhaltes. — Ich frage 
vielmehr: Welche Vorstellung machst du dir von 
der inuern Bedeutung dieses Ortes, — vou dem, 
was darin vorgeht, dariu getrieben, gethan und 
erstrebt wird ? Diese Frage aber musa ich dir jetzt 
uochmals zu eruster, prüfender Erwägung vorlogen, 
ehe dir die versammelte Brrschaft gestatten kann, 
dass du dich durch das letzte unwiderrufliche „Ja" 
für immer mit denen verbindest, welche hier zu- 
sammenkommen, um die Zwecke ihres Bundes 
zu fördern. 

Meinst du vielleicht, dass hier nur ein Verein* 
von Männern sich zusammenfindet, um unbelauscht 
von dem neugierigen Ohre unberufener Horcher, 
ungesehen von dem richtenden Auge der Welt, 
sich dem ungestörten Genüsse besonderer geselli- 
ger Vergnügungen hinzugeben ? Meinst du vielleicht, 
dass hier nur eine Zufluchtsstätte für den in seinen 
äussern Verhältnissen Beschränkten und Bedräng- 
ten zu finden sei, wo ihm eine stets zugängliche 
Schatzkammer für die Unterstützung und für die 
Förderung seines irdischen Glückes offen stehe? 
Meinst du vielleicht, dass hier sich nur Solche 
vereinen, welche sich höher und besser dünken, 
als andere Menschen, um im abgeschlossenen Kaum 
einer über den gewöhnlichen Marktverkehr des 
Lebens sich erhebenden Bogenannten geistreichen 
Unterhaltung sich zu erfreuen? Wärest du mit 
solchen Gedanken und Vorstellungen von dem 
Zweck und Wesen unseres Bundes hierher gekom- 
men, hätte dich nur der Trieb der Genusssucht, 
des Eigennutzes, oder der Eitelkeit, für den du hier 
Befriedigung zu finden wähntest, au diesen Ort 
geführt, so hättest du dich schwer getäuscht und 



thätest besser, jetzt noch von deinem Vorhaben 
wieder abzustehen. — 

Die Maurerei soll und will dir etwas Höheres 
und Besseres sein. Sie will auf dein ganzes inneres, 
geistliches und sittliches Lebeu , einen verklären- 
den und verbessernden Einfluss ausüben. Sie will 
dich in eine enge Verbindung der Liebe und Freund- 
schaft mit Männern bringen, welche weit entfernt, 
sich für gut zu halten, ihr ganzes Streben darauf 
richten, gut zu werden t Sie will dir in der Vereini- 
gung mit den nach dem höchsten Ziele der Mensch- 
heit Strebenden, die mächtigsten Antriebe geben, 
dich selbst zu vollenden, in wahrer Weisheit, edler 
Tugend kraft und sittlicher Schönheit! Sie will dich 
durch deine eigene Selbstveredlung befähigen, auch 
für das wahre Heil der Menschheit, das ist geistige 
und sittliche Vervollkommnung mitthätig zu sein. 

Lasse dich nicht beirren, wenn auch unter 
den Mrerbrüdern nicht jeder ist, wie er sein sollte, 
das Ringen nach der Palme der Vollendung ist 
darum nicht weniger Pflicht, nicht weniger schön 
und erhabeu! Das ist der Bau, an dem hier ge- 
arbeitet wird. 

Mein lieber Sohn! Sowohl ich — dein Vater 
und dein Bürge — als auch die Brrschaft, die dich 
mit Einhelligkeit zur Aufnahme in unseren Bund 
empfohlen hat, — sind davon überzeugt, dass du 
dir klar darüber bist, dass es sich in unserem 
Bunde nicht um etwas Flüchtiges und Gleichgül- 
tiges handelt. Ist doch der Ernst des Lebens 
zeitig genug an dich herangetreten, hast du doch 
in jungen Jahren die traute Stätte der Familie 
und der Heimath, mit einem anderen Welttheile 
vertauscht, wo du deine Stätte für längere Zeit 
aufzubauen, die Absicht hast. Du wirst nach 
deiner Aufnahme nicht mehr lange unter uns und 
vielleicht auf längere Zeit unseren Augen eutrückt 
sein, aber um etwas ersuche und bitte ich dich 
dringend: Beachte vor Allen, dass, wenn mau 
Freimauret- wird , man damit seinen Geist dem 
Dieuste der Weisheit, sein Herz dem Dienste der 
Tugend , sein ganzes Lehen dem Dienste der 
Menschheit weiht» 

In diesem Sinne habe ich heute für dich mit 
Freuden die Bürgschaft übernommen und d. a. 
B. d. W. möge geben, dass du ein wackerer Frei- 
maurer sein und bleiben mögest 

Fühlst du dich nun tüchtig und würdig an 
unserem Baue mitarbeiten zu wollen, und zunächst 
den Tempel deines Innern zu einem reinen Wohn- 
sitz der Wahrheit, Tugend und Bruderliebe eifrig 
auszubauen, dann tritt ein in diese Werkstätte, 
wo Männer an dem gleichen Werke zu arbeiten 
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vereint sind. Ist aber diese Aufgabe, nicht das 
gewesen, was du an diesem Orte suchtest, so tritt 
lieber zurück, jetzt da es noch Zeit, anstatt später- 
hin dir vielleicht selbst sagen zu müssen, dass du 
dem Bunde ohne tiefere Erfassung seines Wesens 
beigetreten, und nur dem äussern Menseben nach 
angehörtest, innerlich aber ihm nicht das wärest, 
was diejenigen ihm sein sollen , die seine wahren 
und würdigen Glieder sein wollen. 

Mit vereinigten Kräften zu dem Endzwecke 
der Menschheit hinzustreben ist der Hauptzweck 
unserer Verbindung. Willst du dich also uns ganz 
überlassen und durch deine Aufnahme in den 
Bund, dich der Weisheit, der Tugend und dem 
Dienste der Menschheit widmen? Denke reiflich 
nach und antworte dann laut und fest! 

(Nach der bejahenden Antwort.) 

Wir Frmrer erblicken in dem menschlichen 
Leben eine Wanderschaft, gewöhne dich daher ein 
Mann der Tbat, ein rüstiger unermüdlicher Wan- 
derer zu sein Auf deiner Wanderschaft begegnen 
dir Reiche und Arme, sog. Vornehme und sog. 
Geringe, die demselben Ziele zustreben, welches 
du verfolgst, die aber durchaus andere kirchliche 
oder andere politische Ansichten haben wie du. 
Gewöhne dich schnell daran, mit denselben in 
brüderlicher Eintracht zu leben, denn in unserem 
Bunde gilt nicht die Ansicht, sondern der Mensch: 
hier haben wir weder Programme für Politik noch 
für Kirche; unser Programm muss Jedem mit 
Flammenschrift in das Herz eingeschrieben sein 
und das heisst: „Sei ein Mensch." So gehe denn 
auf die Wanderschaft Freundschaft wird dich 
leiten, Freundes Mund wird dir mahnende, war- 
nende, aufrichtende Worte zurufen, die du beher- 
zigen willst, Br II. Aufs, lasse den Suchenden 
Beine Kraft erproben. 



Musik. 

M a ■.] rerisches Gebet Für eine Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte, comp, von Adolf 
Kugler. Darmstadt Ed. Zernin. 

Der Text tu diesem, dem s. ehrw. Mstr. v. 8t. 
der CJ Johannes der Evangelist zur Eintracht Br 
Förmes gewidmeten Liede, das sich als Einleitung für 
die maurerischen Arbeiten empfiehlt, ist ein sehr 
würdiger und ergreifender. Die Musik sucht die 
Stimmung dieses Textes möglichst treu wieder zu 
geben; und das Oebet wird, gut gesungen, trots einiger 
grellen Vorhalte (Vorhalt D auf dem Asdur-Accord etc.) 
einen erhebenden Eindruck machen. Der Preis ist 



sehr niedrig und beträgt nur 60 Pf*. Die Ausstat- 
tung ist sehr lobenswerth. 



Aus dem Logenieheu. 

Berlin. Grosse Loge zu den drei Welt- 
kugeln. Zu den drei Seraphim. Am 21. December 
feierte die D unter dem Voreiti des SE. Br van den 
Wyngarrt ihr diesjähriges Weihnachtsfest durch Io- 
Btructions- Arbeit im I. Grade und darauf folgendes 
Brudermahl unter sehr grosser Theilnahme von Brn 
aller Systeme. Als die Brr nach beendeter Arbeit 
den Speisesaal betraten, erblickten sie die sinnig ge- 
schmückten Weihnachtsbäume, deren Lichter indessen 
noch nicht entzündet waren, und fanden auf ihren 
Tellern die Gaben des Christkinde«: Pfefferkuchen, 
Aepfel und Nüsse. Das Brudermahl verlief in üblicher 
Weise. Die verschiedenen Toaste wurden von dem 
Vorsitzenden und den Brn von Bredow und Schumann I. 
ausgebracht Ein von Br Leo, der durch Unwohlsein 
an der Theilnahme verhindert war, gesandter, ebenso 
herzlicher wie humoristischer Gnies in Reimen erregte 
grosse Heiterkeit 

Nach zeitig geschlossenem Brudermahle wurde 
vom Vorsitzenden die eigentliche Weihnachtsfeier er- 
öffnet Es wurde dunkel und still in der grossen 
Versammlung, doch tönten hoffnungserweckend, freude- 
verkündend aus dem Dunkol die Klängo des Weih- 
uachtaliodes : „Stille Naoht heilige Nacht" etc, Dann 
hörte man von Osten her, unterstützt und erwidert 
von Stimmen aus Süden und Norden, die herrlichen 
ergreifenden Worte des vom Meister Albrecht eigens 
zu diesem Zwecke komponierten, der CD „Zu den drei 
Seraphim" gewidmeten Weihnaohts-Rituals bis zu der 
Stelle, an welcher nach geschehenem Hammerse.hlage 
sich plötzlich die Lichter der Weihnachtsbäume ent- 
zündeten und helles Licht den Saal durchströmte. 
Und nun brach sich fröhlicher Jubel allgemein Bahn. 
Das sogenannte Kaiser-Cornett Quartett bestehend aus 
den Brn Eichberg, Gutmann, Dennhardt und Salomon, 
producierte sich auf 4 abgestimmten Kinder-Blech- 
instrumenten in vorzüglicher Weise und erregte un- 
geheure Heiterkeit, ebenso wie die Kinder-Sinfonie 
von Haydn. Eineu Dankengruss dem Meister Albrecht 
aus vollem Herzen dargebracht , erwiderte dieser in 
sinniger, herzerquickender Weise. Dann auch wurde 
wohlverdienter Dank denjenigen dargebracht, welche 
sich um das Arrangement des Festes verdient gemacht 
und dazu beigetragen hatten, dasselbe zu einem so 
gelungenen zu machen, den Brn Holzer, 8chneider, 
Dennhardt und deren Gehilfen. Die Brr musikal. 
Talentes brachten des Guten und Schönen Viel, nament- 
lich erfreuten auoh durch Solo-Vorträge die Brr Lea- 
zinski, Michaels und Salomon, sowie Br Kowalski 
durch sein bekanntes Schulmeister-Aho wieder die 
Laohmuskeln aämrotlicher Brr in Bewegung setzte. 

Den Höhepunkt der hellen Weihnaehtefreude im 
br Kreise, sowie den offiziellen Schiusa der Feier 
bildete das Erscheinen der Weihnachtsmänner, welche 
aus ihren grossen Säcken jedem Theilnehmer des 
Festes eine Gabe spendeten. Eine gross« Anzahl von 
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Brn blieb noch bis in die späte Nacht in herzlicher I Logen arbeiten, die eich ein eigenes Heim gegründet 
brüderlicher Gemeinschaft vereinigt W. A. haben. 



Die □ „Freunde zur Eintracht" hatte 
im vergangenen Jahre an Logenarbeiten su verzeich- 
nen: 20 im 1., 4 im IL, II im III. Gr. Beamten- 
conferenzen fanden 22 statt; die Finans-Commission 
war in 8 und die Armen-Commission in 15 Sitzungen 
thätig. Zu den festlichen Tagen der D gehörten u. A. 
die FestO zur Feier des 25 jährigen Maurerjubiläuma 
dee dep. Matr. t. 8t Br Preetoriue, die Johannisfert- 
loge, in welcher die Brr welche 25 Jahre und darüber 
dem Maurerbunde treuliebend angehört hatten, beson- 
ders geehrt wurden. 4 Suchende wurden aufgenom- 
men, 1 Br affiliirt; 5 wurden in den II. Gr. 8 in 
den HL Gr. befördert. Der Tod entriss der O 6 Brr ; 
gedeckt hat t Br. Hinsichtlich der WohlthütigkeiU- 
bestrebungen wurden u. A. die an 8tudirende verab- 
reichten Stipendien von 3 auf 4 erhöht; ebenso wurden 
an Schul- und Bildungszwecken nicht unerhebliche 
Beiträge an Söhne von Niohtmaurern gewährt. Ende 
Juni 1880 besass die CD 182 active Hitglieder, 
12 Ehrenmitglieder und 4 helfende Brr. 

Amerika. Die Gr CD von Indiana hat die höohst 
bedeutungsvolle Neuerung eingeführt, dass die erste 
Ballotage nebst dem Hecht der Aufnahme dem Suchen- 
den auch die Berechtigung zuspricht, in den zweiten 
und dritten Grad befördert zu werden. Hierdurch ist 
dort die besondere Ballotage bei Beförderungen abge- 
schafft worden. 

Canada. Die GrO von Canada, gegründet vor 
25 Jahren mit SS rfp, **hU jetzt 340 dp und hat 
ein Vermögen von 62,500 Dollars. Für hilfsbedürf- 
tige Brr, deren Wittwen und Waisen 
Vorjahre 10,936 Dollars ausgegeben. 



— Hier giebt es fünfzehn besondere und 
einander unabhängige Oberbehörden, die sich in der 
Begieruog der 18,000 Maurer des Landes theilen; 
darunter sind nur zwei für symbolische [S" 1 , alle 
übrigen beglücken die Hochgrade ihrer Leitung. 



Bengalen. Eine 
Naini Tal hat 300 
Häuser , darunter 
-Eumaon" verschüttet 



grosse Bergabrutschung zu 
en begraben und viele 
das Local der dortigen O 
und zerstört. Dieser Unfall 



kann die Auflösung der CJ nach sich ziehen, da jeder 
von dort wegflüchtet. Or. 



Irland. Das 
für Irland zu Dublin weist in seinem letzten Jahres- 
berichte an fuodirtem Kapital 11,764 Pf. 13 St. aus, 
die Einnahmen für 1879/80 betrugen 2S88 Pf. IS St., 
die Ausgaben 2444 Pf. 17 St., weshalb das Jahr 
mit circa Defloit von 56 Pf 



Zum Jahreswechsel. 

Die Glocke tönt! im m Ute macht 'gen Schall« 
Beisst von der Gegenwart ein Jahr aioh loa. 
In diesem Augenblick ist für uns Alle 
Das Loos geworfen, in der Zukunft Sobooa; 
Des Lebeos Weh' und all de« Lebens Bürde, 
Das grÖBSte Glüok, so wie die höchste Würde, 
Der bltffge Kampf, so wie der Eintracht Band, 
8ie ruhen alle in der Zukunft Hand. 
O möchten doch Euch, 8obwestern, Brüdern 
Nur froher Hoffnung Blumenkränze blüh'n, 
Beneidenswcrth des Schicksals Würfel fallen, 
Des Glücke« Sterne nimmer Euch verglüh'n; 
Und träfe Einen in der Zukunft Tagen 
Ein Missgeschick, — er möge nicht verzagen, 
Ihn: bleibt ein Zufluchtsort in seinem Schmer« 
Es ist der Treu vereintes Bruderherz. 
Wirst du doch nimmer der Verzweiflung Beute, 
Bist du dir unser« Mitgefühl« bewusst, 
Dann ist der Brüder Glück auch deine Freude, 
Vertheilat du deinen Schmerz in Aller Brust 
Weist du, dass tausend Herzen für dich 
Dann wirst du leichter deinen Kummer tragen 
Drum reicht Euch liebend Eure Hände dar 
Und bringet Maurergruss dem neuen Jahr ! 



Druckfehler-Berichtigung. 



Bitte in No. 2 
fehler su berichtigen : 
übermannen statt 
werde statt würde, 
s u n g statt Lösung. 



M. 8. 



Blattes folgende Druck- 
Seite 10, Spalte 1, Zeile 0 v. o. : 
übernommen. Zeile 25 v. u.: 
spulte 2, Zeile 28 v. u.: Lo- 
8eite 11, Spalte 2, Zeile 1 und 



2 v. o. : den Zirkel anf der Brust und das Winke!- 
8: sei du mit mir statt sei du mein 



A n z e i gen. 

Verlag Eugen Grimm, Leipzig. 

Zwei Ordenskizzen 

von Dr. Edgar Bauer. 

1. Die Oddfellowfc Englands und Amerikas. 

2. Gotth. Ephraim Lessing als Ordensbruder. 

8° geheftet Preis M. 1.20. 



Der Oddfellow. 



China. In Amoy greift die Maurerei so sichtbar 
um «ich, dass während vor einem Jahre erat die erste 
Loge gegründet ward , gegenwärtig dort eohon vier 



Zu 



Verla« von M. Zille in Leipzig, Nürubergersir. 21. — In ComuiisAiou bei Robert Frieae 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 



Organ der Oddlellow-Logen. 

Nummern. V. 
Preis pro Semester S Mark 
beziehen durch alle Buchhandlungen. 

(M. C. Ca? sei; in Leiptig 
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N° 5. — — Sonnabend, den 29. Januar. 1881. 

1 

Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich all wirkliehe Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
dnreb den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt und wird deren Fortietiung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend tngea.mdt. 
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Was lehrt uns die Umdrehung der Erde 
nach Osten? 
Vortrag inr Sylvesterieier am 80. Decbr. 1880, ge- 
halten in der Loge „Harmonie" i. O. Chemnitz von 
Br Dr. Morit« Pfalz. 

Gel. Schwestern. Gel. Brr. 
Die sogenannten 12 Nächte, zu denen auch 
der heutige Abend der Sylvester gehört, waren in 
früheren Jahrhunderten den Menschen eine bedeut- 
same Zeit. Mancherlei Aberglaube knüpfte sich 
an dieselben, und das ist nicht zu verwundern. 
Denken wir uns den Mann als Jäger einsam den 
Wald bei Nacht und Mondenschein durchstreifend 
und während er auf das Rauschen der Bäume, 
was so seltsam aus der Höhe zu seinem Ohre drang, 
achtete, den Himmel betrachtend, dann wird uns 
klar, wie er aus den vom Sturme getriebenen 
Wolken und ihren seltsamen Gebilden am Himmel 
auf eine Jagd zur Hölle schloss und davon weiter 
erzählte. Oder versetzen wir uns zurück in jene 
Zeit, in der noch spärlich oder gar nicht Licht 
angezündet werden konnte, sobald der Abend nahte, 
und bedenken, wie lang da die Nächte mögen er- 
schienen sein, wie oft da Frauen und Mädchen, wenn 
sie bei Mondschein fleissig spinnend zusammen- 
sassen. mögen von beherzten neckischen Burschen 
durch Klopfen, durch Erscheinen in schreckhafter 
Kleidung in die äusserste Angst versetzt worden 
sein, dann begreifen wir, wie das weibliche Geschlecht 
ganz besondere Bange vor den 12 Nächten hatte. 
Es ist anders geworden heutigen Tages. Wir 
, glauben nicht mehr, dass der grosse Gott Wodan 
f*. mit dem wüthenden Heere in diesen Nächten 
Lf, draussen die Luft durchtobe, einen Durchzug durch 



das Land halte und segnend und strafend in das 
menschliche Walten eingreife, nicht mehr, dass 
Berchta oder Frau Holle die Häuser visitire, um 
zu sehen, oh das weibliche Personal auigesponnen, 
gewaschen, gebacken, gefegt habe, und um die 
lässig Erfundenen zu bestrafen. Der Landmann 
hält nicht mehr einen grossen Sonntag vom 25. Dec. 
bis 6 Januar. Allein noch nicht alle Gebräuche, 
an denen man in alter Zeit festhielt, sind ver- 
schwunden, ganz besonders nicht für den heutigen 
Abend, für den Sylvester. Auch heutigen Tages 
noch kocht die Hausfrau in manchen Familien 
Erbsen, damit die einzelnen Familienglieder von 
Ausschlag befreit bleiben, eine andere bringt Häring 
oder Hirsebrei auf den Tisch, um das Glück an 
die Familie für das ganze Jahr zu fesseln, noch 
andere kochen gelbe Rüben, um Gold zu bekommen. 
Auch die jungen Mädchen achten noch sorgsam 
auf jeden Traum, den sie in den 12 Nächten haben, 
und glauben erfahren zu können, ob im neuen 
Jahre ein reicher Freier ihr Haus aufsucht, oder 
giessen , natürlich möglichst geheim , Blei , um so 
Aufschluss über den Stand ihres Glückes im neuen 
Jahre zu haben. So unschuldig auch das Fest- 
halten an solchen fast mehr einem Spasse glei- 
chenden Dingen sein mag, so wenig passt es doch 
für unsere der Aufklärung zugethaenen Zeit, und 
wenn mir die Aufgabe zugefallen ist, heute am 
letzten Abende des Jahres zu Ihnen, meine Schw 
und Brr, zu sprechen, so werden Sie mir verzeihen, 
dass ich Ihre Aufmerksamkeit von solchem Aber- 
glauben ablenke und Ihre Zeit für ein Viertel- 
stündchen zu ernsterer Betracht in Anspruch nehme 
Die Zeit des Aberglaubens wenigstens in dieser 
Beziehung ist vorüber. Mit ganz anderem Auge, 
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als früher, betrachten wir den Himmel und die 
Erscheinungen an demselben. Licht geworden ist 
es im HUttchen und im Palaste, Licht ist gedrun- 
gen in das Innere des Menschen. Woher aber 
stammt dieses, um es so zu nennen, geistige Licht? 
Den ersten und hellsten Funken desselben brach- 
ten um der Geschiebte zu folgen ohne Zweifel das 
Christenthum, vorzüglich nach der Zeit der Refor- 
mation, einen zweiten die Forschung der Natur- 
wissenschaft, und einen dritten durch Vereinigung 
von naturwissenschaftlichen Ergebnissen und phi- 
losophischen Systemen die Maurerei. Sie war und 
ist die Feindin alles Aberglaubens, weil sie sich 
frei machte von Allem, was bisher die Herzen und 
Sinne der Einzelnen in gewissen Fesseln gehalten 
hatte, und auf dem festen Grunde: das Weltall 
verdankt sein Entstehen einem weiser, allmächtigen 
und sinnig grossen Baumeister, weiter fortbaute. 
Der Mrei sind alle Männer, die heute hier ver- 
sammelt sind, zugethan, und so lassen Sie mich, 
m. Schw., damit auch Sie erkennen, wie recht wir 
thun, an ihr testzuhalten, jetzt die Grundsätze, die 
etwa ein Mrer am Jahresschlüsse fasst, darthun, 
indem ich sie ableite aus dem Weltenbaue selbst 
und die Frage auf werfe: 

Was Lehrt uns die Umdrehung der Erde nach Osten ? 

Die Erde dreht sich nach Osten, meine Schw. 
und Brr, bedeutet: sie dreht sich dem Aufgange 
der Sonne, der Quelle alles Lichtes, zu. Ein Strei- 
fen der Erde nach dem anderen erhält dadurch 
Licht, und in Folge der schiefen Stellung der Erd- 
axe zur Bahn wird eine Hälfte derselben stets ganz 
erleuchtet Was für ein unendlicher Segen ent- 
springt daraus für alles auf der Erde Befindliche. 
Mit dem Lichte dringt Leben auch in das Verbor- 
genste, Wärme verbreitet sich und erhält das 
Lebende. Je mehr sich nun die Erde während 
ihrer Umdrehung um sich selbst dem Osten nähert, 
um so mehr Leben entfaltet sich auf ihr, und des- 
wegen sehen wir sio nach überstandenem hinter 
bald im Schmucke des Frühlings, bald in dem des 
Sommers, bald in dem des Herbstes prangen, ja 
an manchen Stellen fehlt sogar die winterliche 
Zeit ganz. Auch wenn sie einmal ihren Weg um 
ihren Osten vollendet hat, wie heute, beginnt sie 
denselben stets von Neuem. Nie aber darf sie sich 
ganz dem Osten nähern, so ist es weise Bestim- 
mung, sonst würde sie und Alles was auf ihr ist, 
in Flammen aufgehen. Dieser Drehung der Erde 
nach Osten um sich selbst und diesem Umkreisen 
ihres Ostens verdankt somit alles Leben auf Erden 
seinen Ursprung, und diese wunderbare Erschei- 
nung bewog denn den Naturmenschen zu glauben, 



dass die Sonne, oder das Feuer der Aubetung wertb 
sei. Aber auch Völker, die in der Cultur weiter 
fortgeschritten waren, glaubten den Osten, von dem 
alles Leben herzukommen schien, in ihre Religionen 
aufnehmen zu müssen, und deuteten dadurch an. 
dass vou dort das geistige Leben mit ausgehe. 
So wendet der Mohamedaner noch heutigen Tages 
beim Gebet sein [Gesicht nach Morgen und ruft 
die Arme erhebend: „Allah." So befindet sich 
heute noch der Altar unserer christlichen Kirche 
im Osten und häufig ziert ihn eine strahlende 
Sonne. So verwandt nun danach auch alle Reli- 
gionen erscheinen, weil sie das anbetungswürdigste 
Wesen für sich im Osten suchten, so verschieden 
sind sie doch und einander feindselig entgegen- 
stehend, weil alle in menschlicher Schwäche nach 
Uebermacht über andere strebend \ vielfach wieder 
in Dunkel und Finsternis« verfallen. Wir wissen 
aus der Geschichte, welche unsägliche Kriege selbst 
unter den sich nahe stehendsten Bekenntnissen 
über die Auffassung eines eiuzigen Wortes herauf- 
beschworen worden sind. Kriege, die mehr Unheil 
und Blutvergiessen über die Menschheit gebracht 
haben, als Aberglaube unter verwilderten Stämmen. 
War es da im Aublicke solcher Streitigkeiten und 
der grössten Grausamkeiten zu verwundern, wenn 
erleuchtete Geister mit Aufopferung ihres Vermö- 
gens, ihrer Stellung, ja ihrer selbst suchten eine 
Vereinigung zu schaffen, in der auch Menschen mit 
verschiedensten Religionsbekenntnissen sich fried- 
lich zusammenfinden konnten. Es gelang endlich 
eine sichere Basis für eine solche Vereinigung zu 
finden. Denn gleichwie die Erde einen Mittelpunkt 
hat, um den sie kreist, weil sie von ihm Licht 
empfängt, so machte man zum Mittelpunkte jener 
Vereinigung die Verehrung des a. B. a. W. Und 
so ist es heute noch. Der Mittelpunkt jener Ver- 
einigung, die wir Loge nennen, ist der Schöpfer 
des grossen Weltalls, um ihn soll sich das mrische 
Leben eines jeden Einzelnen concentrireu , er ist 
die Quelle des geistigen Lichtes , aus dem wir als 
Maurer schöpfen, ihm gelten die Gebete, die aus 
der Mitte mrischer Kreise zum Himmel steigen.. 
Durch seiue Verehrung gelangen wir, so wie im 
Weitenbaue die Erde durch die Sonne , aus 
dem kalten Winter, dem starren und tödten- 
den Egoismus hindurch zu der milden belebendeu 
Luft des Frülings, zu jeuer Stille und Ruhe des 
Gemüths, in dem die schönsten Keime sprossen, 
wir empfinden die wohlthueude und belebende 
Wärme des Sommere d. b. cutschliessen uns zu 
der Aufopferung für unsere Umgebung, für die 
Menschheit und bringen es zu einem Früchte dar- 
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bietenden Herbste, indem die Loge selbst wird zu 
einem Tempel, in dessen Heiligthum alle Bewoh- 
ner des Erdbodens niederfallen könuen vor ihm, 
der Himmel und Erde erschaffen hat. Heute geht 
ein Jahr zu Ende, m. Schw. und Brr, die Erde be- 
ginnt von Neuem ibren Lauf um die Sonne. Wol- 
len wir etwa in unserem Werk, was der Natur last 
möchte ich sagen abgelauscht ist, inne halten? 
0 Nein. Auch uns lassen Sie wie im alten Jahre 
unsere Quelle des Lichtes, unsere Benennung für 
sie festhalten, denn wer kann wissen, ob nicht von 
Neuem einst der Kampf um die einzelnen Religi- 
onsbekenntnisse entbrennt, und uns die Auf- 
gabe zufällt, Frieden und Eintracht zu stiften 
in selbstloser Weise. Die Erde wenigstens erinuert 
uus daran, unserer Aufgabe stets obzuliegen. 

Aber weiter, m. Schw. und Brr. Die Erde 
schwebt bei ihrer Umdrehung nach Osten frei in 
dem grossen Weltenraume, keine Stütze hält sie, 
kein Riese Atlas trägt sie auf seinen Schultern 
und doch vermag nichts sie von ihrer Balm ab- 
zubringen. Wie viele Sterne kreisen an ihr vor- 
bei, ja drohen ihren Lauf zu hemmen. Schon oft 
hat der thörichte Sinn des Menschen weissagen zu 
müssen geglaubt, dass ihr Untergang bald bevor- 
stehe, dass ein Zusammenstoss mit anderen Welt- 
körpern nicht zu vermeiden sei und siehe, wie vor 
Jahrtausenden schwebt sie dahin immer um die 
grosse Sonne sich drehend , sicher und ungestört 
Ebenso können auch wir uns frei machen im Le- 
ben von den kleineren Sorgen, die uns plagen, 
können den Geist frei machen, ihn sich aufschwin- 
gen lassen über das, was nur den Körper angeht, 
können uns gewisse Ideale bilden , sie erstreben 
im Familienleben, im Staate, in Wissenschaft, in 
Kunst, im gewerblichen Leben, im Schulleben. 
Keiner möge sagen, dass er sie zu erreichen von 
anderer Seite zu vielen Störungen ausgesetzt sei- 
In dieser Beziehung braucht uns nichts zu stören 
bei der Verfolgung unserer Ideale, denn der Geist 
ist frei und mögen Andere aodere Wege einschla- 
gen, nur der Weg, der mit freiem Aufblicke zu 
der Quelle des Lichtes eingeschlagen wird, ist der 
rechte. Dieser aber ist gegebeu in dem Bauwerke 
des a. B. a. W. selbst, denn in demselben tritt 
überall, wohin wir auch blicken, Weisheit, Stärke 
und Schönheit zu Tage. Sic können auch in un- 
seren Werken zum Vorschein kommen, wenn wir 
uns bemühen, das Wahre, Edle und Schöne zu 
pflegen in Familienkreisen, im Umgange mit Ande- 
ren, im Geschäft, im Handel und Wandel, in 
Schule, in Kunst. Freilich ist e6 sehwer, immer 
ruhig und getrosten Muthes unseren Idealen zuzu- 




sreben, da wir leicht an uus selbst irre werden, 
sobald wir nicht sehr bald der Verwirklichung un- 
seres Ideals näher kommen. Bald ist es der 
Tod eines Familiengliedes, der uns stört in unse- 
rer Ruhe, wir siud unzufrieden mit der Fügung 
des Himmels und anstatt fester und fester an jener 
Quelle des Lichtes zu hangen, gleichwie die Erde 
mit magnetischer Kraft durch die Sonne an ihrer 
Bahn festgehalten wird, entfernen wir uns von 
derselben. Bald sind es innere Bedenken, die uns 
aufstossen und über die wir nicht hinwegkommen zu 
können glauben, weil wir andere glücklicher sehen; 
unser Inneres zerfleischt sich in unnützen Refle- 
xionen. Aber auch dies darf uns nicht stören, 
denn auch das Innere der Erde ist während des 
Umlaufes um die Sonne nicht immer ruhig. Erd- 
beben und Ausbrüche der Vulkane drohen die 
Rinde der Erde zu zerstören, allein ihr Lauf nach 
Osten wird dadurch nicht gestört Eine höhere 
Macht, der wieder die Sonne ihre Existenz ver- 
dankt, weiss durch solche Revolutionen das Gleich- 
gewicht der Erde herzustellen und so müssen denn 
auch wir, wenn wir scheinbar in der Erreichung unserer 
Ideale gehindert werden oder uns etwas unbegreiflich 
erscheint in unserem Leben, dann denken, dass jene 
Quelle des Lichtes, die wir als Schöpfer eines Welten- 
alls anerkennen, solches Leben in unserm Innern ver- 
ursacht, um uns näher au sich zu ziehen. Wir er- 
leichtern uns dadurch das Leben, gewinnen Freund- 
schaft mit Anderen und erlangen doch endlich 
was wir wollen. Darum frisch ans Werk, pflegen 
wir da« Ideal, wo wir nur immer können. Der 
heutige Abend, an dem die Erde von Neuem ihren 
Lauf beginnt und wieder frei und ungestört ihre 
Bahn verfolgt, erinnert uus daran, mit aller Kraft 
unbeirrt durch Anderes dorn für uns Erreichbaren, 
dem Grossen, Guten und Schönen nachzustreben. 
Lassen Sie uns alle nicht umsonst daran erinnert 



sein. 

Endlich, m. Schw. und Brr. Die Erde bewegt 
sich schnell, ja sehr schnell nach Osten. Der Um- 
fang ihrer Bahn beträgt in runder Zahl 1 25,660,000 
Meilen, so dass sie jeden Tag über 340,000, jede 
Stunde über 18000, jede Minute über 230, in einer 
Secunde 4*/»o Meilen durchläuft Hat sie ihre 
Bahn vollendet dann sagen wir, ein Jahr ist vor- 
über. Ihre Drehung wird uns so zum Zeitmesser. 
Wie schnell oder auch langsam geht doch ein Jahr 
zu Ende. Dem Einen scheint die Zeit langsam» 
dem Anderen schnell zu vergeben und doch ist 
ein Jahr gerade so lang wie das andere, da 
die Drehung der Erde immer dieselbe bleibt 
Auch heute geht wieder eiu Jahr zu Ende; war 

Digitized by Google 



es lang oder kurz? Diese Frage ist schwer zu 
beantworten, weil unsere Thätigkeit eine verschie- 
dene ist. Hat Jemand viel vorwärts gebracht und 
viel geschafft, dann sagt er, es war kurz, umge- 
kehrt erscheint es lang. Somit hängt die Dauer 
des Jahres in uns selbst ab davon, ob wir immer 
eingedenk sind, dass die Zeit im Fluge vorgeht 
und ob wir dieselbe gehörig benutzen. 

Aus dem Abend spriesst der Morgen, 
Aus dem Schatten keimt das Licht. 
Weise bleibt und wohlgeborgen, 
Wer die Frucht der 8tunde bricht. 

Wohl meinen wir, sie immer gebrochen zu 
haben, allein wie viele Stunden, in denen die Erde 
unaufhaltsam ihrem Osten zustrebte, mögen in dem 
Ende gehenden Jahre von uns untbätig hingebracht 
worden sein? Drum ist es nothwendig, uns die 
Schnelligkeit, mit der die Erde nach Osten sich dreht, 
uns in unseren Handlungen zu eigen zu machen. 
Die grosse Aufgabe, für der Menschen Wohl zu 
wirken, ihr Leid zu mildern, ihre Trauer zu stillen, 
die wir als Maurer uns gestellt haben, wann wird sie 
erfüllt sein ? Noch sehen wir kein Ende ab. Täg- 
lich, stündlich giebt es Gelegenheit, auf diesem Felde 
thätig zu sein, bald im Familienkreise, bald im 
Verwandtenkreise, bald im Kreise gauz Fernstehen- 
der. Noch viel, viel Zeit braucht ein Jeder von 
uns zu diesem Liebeswerke. Wer hätte sich ge- 
nug gethan? Und so lassen Sie uns denn, meine 
Brr, mit dem festen Vorsatze in das neue Jahr 
eintreten, jede Minute, die die Erde uns noch durch 
ihre Drehung nach Osten verleiht, gewissenhaft 
auszukaufen für das Wohl der Menschheit, um 
ein grosses und wichiges Werk fördern zu helfen. 

So etwa, meine lieben Schw., denkt der Mrer 
am Sylvester. So leitet er sich mrische Grund- 
sätze ab aus dem grossen Hauwerke eines Schöpfers 
der Erde und bestärkt sich dadurch in seinem 
Thun. Wohl mag Ihnen die Sache ernster er- 
scheinen als es einem Sylvester im gewöhnlichen 
Leben entspricht Allein mit Ernst nur wird ein 
grosses Werk gethan. Und wenn Ihnen dasselbe 
gefällt, dann entschliessen Sie sich, an demselben 
mitzuarbeiten und zu wirken gleich Ihren Brüdern. 
Ist doch Ihnen von Natur so manche Gabe gewor- 
den, die Männer umsonst erstreben. Ihnen gelingt 
durch Milde und Sanftmuth das Leben weise zu 
gestalten, Ihnen gelingt es mit wunderbarer Kraft 
Wunden zu heilen, Ihnen gelingt es mit Schönheit 
das Leben zu zieren. Dank dafür werden sie 
ernten nicht nurlvon uns, nicht blosR von Anderen, 
nein, den grössten Dank werden sie selbst iu sich 



tragen und so duch Selbstzufriedenheit ihr Glück 
begründen. 

Und so lassen Sie uns alle, Schw. und Brr, 
das alte Jahr beenden in dem Bewusstsein einer 
hohen Aufgabe nachgestrebt zu haben und das 
neue Jahr beginnen mit den Vorsätzen sie auch 
fernerhin nach Kräften zu fördern. Jede Minute 
sei ihr geweiht Denn Herder singt: 

Flüchtiger als Wind und Welle 
Flieht die Zeit; — was hält sie auf? 
Sie gemessen auf der 8telle, 
Sie ergreifen schnell im Lauf, 
Diess nur hält ihr rasches Streben 
Und die Flucht der Tage ein, 
Schneller Gang ist unser Leben, 
Laset uns Kosen auf ihn streu'n. 



Eine Trauerfeier mit Schwestern 

in der Loge zur „Deutschen Redlichkeit" su Iserlohn. 

Die Loge zur „Deutschen Redlichkeit" in Iser- 
lohn beging zum Andenken der in den letzten 
drei Jahren heimgegangenen Brr eine eigentliche 
Trauer O am 26. November 1880 und obige Trauer- 
feier zwei Tage später, letztere, auf den besonde- 
ren Wunsch einiger Brr und unter Weglassung 
des Rituals. Der Raum, in welchen die Schwestern 
geführt wurden, war schwarz decorirt in der Mitte 
desselben erhob sich ein Katafalk, dessen Behänge 
mit Silbersternen verziert waren. Ferner lagen 
Kränze und die geöffnete Bibel auf dem Sarkophag. 
Zu Häupten stand ein silberner Leuchter mit einer 
ungefähr zur Hälfte abgebrannten, aber unange- 
zündeten Kerze. 

Beim Eintritt Präludium. Dann: 
Mstr v. St (thut einen leisen Schlag mit dem 
Hammer). Brr Aufseher, unterstützen Sie 
mich bei Eröffnung und Leitung dieser 
Trauerfeierlichkeit im Beisein von Schwe- 
stern! 

Beide Aufseher. Wir sind dazu bereit. 
Mstr v. St Br 1. Aufs., welchen Zweck bat 
diese Feier? 

1. A u f s. Gemeinsam und in treuer Liebe der ab- 

geschiedenen Brr zu gedenken, sowie durch 
die Zuversicht eines bessereu Lebens die 
Herzen zu erheben. 
Mstr v. St Br 2. Aufseher, warum sehen wir 
bei dieser Feier auch die Schwestern gern ? 

2. Aufs. Weil die Schwestern nicht nur unsre 

Freuden mit uns theilen wollen, sondern 
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nach der Beschaffenheit ihres Geroüthes 
besonders beanlagt sind, unser Leid tief 
mitzuempfinden. 
Mstr v. St Schwestern und Brr, lassen Sie uns 
vereint das vor Ihnen liegende, für heute 
gedruckte Lied singen! 

Mel „WohllhlligUil, wer dein«» Lohn empfand" 

Von Traurigkeit ist unser Herz erfüllt, 
Das lichte Kleid des Tempels seht verhüllt! 
Der Liebe Schmerz bei jenen Brn weilt, 



Doch löscht ihr Stern des Lebens friedüch aus, 
Schon strahlt von fern das'gold'ne Vaterhaus; 
Die Ruhe winkt nach Noth und heissen Müh'n; 
Was hier versinkt, soll droben reich erblüh'n. 

Drum seid getrost, die Zweifel abgethan, 
Denn dort im Ost geht« eine sichre Bahn. 
Nur aufgeschaut, es giebt ein Wiedersehn; 
Das ruft so laut: Wir werden aufersteh'n! 

Mstr v. St: (Br Kreyenberg.) 
Gegrüsset seid im Bruderkreise, 
Wo ernste Bilder uns umstehn! 
In Trauerkränze flicht der Weise 
Der Hoffnung Grün: das Wiedersehu. 

Der ird'schen Hoheit stolze Hallen, 
Ein Bild der Stärke und der Macht, 
In Schutt und Trümmer alle fallen 
Und wanken, stürzen über Nacht 

Ein Sturm verweht die Schönheit, prangend 
In Jugendreizes Duft und Glanz, 
Die Liebe nehmend, Ruhm verlangend, 
Geglüht im farbgen Blüthenkranz. 

Doch unvergänglich grünen Ranken 
Der Liebe um der Brr Schrein; 
Drum leuchten unsers Fest's Gedanken 
In der Erinn'rung Himmelsschein. 

So ziehe trotz der düstern Bilder 
Ina Herz uns süsser Frieden ein, 
Er ntimme unsre Trauer milder 
Und lasse froheu Muths uns sein! 

Wir wollen weiter hoffen, streben, 
Dem Tugendbau die Kräfte weihn! 
Schon sehn im Osten wir sich heben 
Des neuen Daseins ros'gen Schein! 

Unsterblichkeit du GeisteBsonne, 
Du Licht von Gottes Angesicht, 
Du spiegelst dich im kühlen Bronne, 
Der Labung noch im Tod verspricht! 

Mit Blumen schmückst du Grabeshügel. 
Verheiasender als jeder Flor, — — 



Du bist des Falters goldner Flügel, 
Der ihn zum Aether hebt empor! 

Den Schleier hinter Grabesthoren 
Zu lüften, wehrt der Engel Schwert; 
Das Wort, der Schlüssel ist verloren, 
Und keiner je zurückgekehrt! 

Jedoch was Weisheit nie ergründet 

Der Glaube dringt durch Tod und Nacht 

Und bat ein Feuer angezündet 

Das uns gewiss und fröhlich macht! 

1. Aufseher (BrMevius), hält ein Kreuz in 

der Hand: 

Das Kr euz, von jedem Erdensohn getragen, 
Ein Marterholz, bedeutet Schmerz und Plagen; 
Zu schwere Last ist Manchem auferlegt; — 
Wohl dem der leicht an seinem Kreuze trägt. 

Entsiukt dem müden Pilgergreis der Stab, 

So pflanzt man ihm ein Kreuz noch auf sein Grab; 

Doch dieser Last soll er nicht Unterliegen, 

0 nein, in diesem Zeichen wird er siegen! 

(Er heftet das Kreuz an den Katafalk.) 

2. Aufseher (Br RUter), mit einer Epheurauku 

in der Hand. 
Der Epheu trotzt dem Winterschnee und Eise 
Und grünt und blüht oh auch das Wetter stürmt 
Ein Bild des Lebens auf der letzten Reise, 
Wenn schreckhaft VI olke sich auf Wolke ihürmt 

So schlinge sich mit seiuen zarten Ranken 
Um dieses Kreuz der Epheu warm und fest, 
Ein Bild der heissen Liebe ohne Wanken, 
Die auch im Tod nicht von der Liebe lässt! - 

Darauf hällt der Mstr v. St. ungefähr folgende 
Ansprache: 

In ernster Stunde, meine lieben Schwestern, 
haben Sie Sich hier versammelt! Herrlich ist es, 
wenn die linden Lüfte erwacht sind, wenn das 
junge Grün hervorspriesst, der VÖglein Lied er- 
schallt — wenn die Natur ihre Auferstehung fei- 
ert; - — herrlicher ist es, wenn die Schöpfung iu 
ihrer Fülle prangt wenu wir auf wogende Saaten 
und ein Blumenmeer schauen, zur Zeit der Sommer- 
sonnenwende; am herrlichsten aber, wenn 

wir das Fest des neuen Lichts, das Christfest fei- 
ern und Sie, meine Schwestern, sich froh mit uns 
versammeln. Heute führt Sie ein anderer Zweck 
her, Sie wollen mit uns trauern um die Todten! 
Farblos, lautlos . lichtlos steht die Flur, Draussen 
und Drinnen ist's dunkel und traurig. Deshalb 
feierten gerade um diese Jahreszeit auch die alten 
heidnischen Völker durch eine mehr oder weniger 
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kunstvolle Symbolik ihr , Erinnerungsfest au die 
Abgeschiedenen. Nicht minder die christliche Kirche, 
welche, sich weise anlehnend an Gefühl und Brauch, 
ihre Todtenfeste am Tage Allerseelen begeht, oder 
wenige Tage nachher. Am tiefsten aber muss die 
festverschlungene Kette ihre Verluste empfinden. 

So ist unser erstes Gefühl das der Wehmut! 1 . 
Wir klagen, unser Schmerz ist natürlich und ge- 
recht. Wir klagen, denn wer vou uns hätte nicht 
schon einen schweren Verlust erlitten; und ist 
dies nicht der Fall, wer ist sicher, dass er von 
heute auf morgen verschont bleibt? In dieser 
Stunde tritt uns der Contrast vou Leben und Tod 
recht ergreifend entgegen! Heute roth, morgen 
todt, heute beredt, morgen stumm, heute voller 
Muth und Glut, morgen starr ! Wir sehen nicht 
mehr die Lebensblüthe , wir hören nicht mehr 
das Liebeswort, wir fühlen nicht mehr um uns 

das traute, bekannte Schalten und Walten, 

alles, alles dahin! 

Und dennoch, meine Schwestern , würdeu wir 
Sie nicht hierher eingeladen haben, wenn wir nicht 
auch Trost für sie hätten. Dieser Trost wird 
Ihnen gespendet von deu drei Genien: Glaube, 
Liebe, Hoffnung! Der Genius »Glaube" baut 
den Altar uud legt die Bibel darauf, dieses Evan- 
gelium vor allem auch des Maurers. Schlagen 
wir auf Jesus Sirach 22, 11, so lesen wir: Mau 
soll nicht so sehr klageu utn den Todten; deuu 
er ist zu seiner Hube gekommen! Wir sollcu 
nicht so sehr klageu; der Volksraund spricht, 
die uubezähmte Klage nehme den Geschiedenen 
den Frieden. Wenn Ruhe glücklich macht, so 
sind sie glücklich; jedenfalls ficht sie das Weltge- 
triebe mit all seinem Tand nicht mehr an. So 
recht kommt das Dichterwort zur Geltung : 

Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm sind eitel : 
Eines Weltgebieters stolzen Scheitel 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerstab 
Deckt mit einer Dunkelheit das Grab! 

(Friedrich von Matthisson). — 

Der Genius „Liebe" naht und legt Kränze 
auf das Grab. Was bedeutet der Kranz? I>er 
Kranz mit seiner Rundung und Verschlingung ist 
ein Bild der Ewigkeit Und des Bundes zwischen 
Leben und Tod; die Blumen aber waren von je- 
her Symbole des vollen, frischen Lebens; die Blu- 
men auf den Gräbern sind duftige Grüsse aus 
dem dunklen Reiche, wo unsre Lieben nun schlum- 
mern bis zum jüngsten Tage. Wie die Natur 
jede« Jahr mit ihr^r Pracht neu ersteht, wie das 
unscheinbare Samenkorn herrlich sich entfaltet, so 



loben auch im kühlen Schoese der Erde unsere 
Todten. Treffend sagt Schiller: 

Dem dunklen Schoss der heiigen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämaun Beine Saat 
Uud hofft, daas sie entkeimen werde 
Zum Segen nach des Himmels Rath. 
Noch köstlicheren Samen bergeu 
Wir trauernd in der Erde Schoss 
Und hoffen, dass er aus den Särgeu 
Erblühen soll zu schönerm Loos. 

Und zum dritten naht sich der Genius „Hoff- 
nuug" und verspricht uns Uusterblichkeit! 
Unser Fortleben, sagt er, köuneu wir freilich ma- 
tbematibcb nicht beweisen Indess, wie kaun un- 
ser Bewusstseiu, unser Ich vergehen, diese feinste 
Potenz, da kein Atom, keiu Molecül vergeht? Ge- 
rade die ärgsten Materialisten sind iu dieser Be- 
ziehung, und ohne dass sie es wollen, Apostel der 
Unsterblichkeit Aber was brauchen wir derartige 
Beweise? Haben wir doch deu Glauben! Glaube, 
Liebe und Hoffnung in schöner Vereiniguug trö- 
sten, stärken uud erheben uns. Auf dem 
Altai breunt hell die Flamme, genährt von dem 
Genius der Hoffnung. Wir lesen eine Inschrift, 
geschrieben vom Glauben und besiegelt von der 
Liebe: 

Auforstehu, ja auterstehn 

Wiist du, mein Staub, nach kurzer Ruh; 

Unsterblich 's Leben 

Wird, der dich schul, dir geben! Halleluja! 

Nun folgte der Gesang eines Doppelquartetts von: 

„Klaget nicht um unsre Todten, 
Segnet traurig, froh ihr Grab! 
Horch, es rufen Frühlingsboten 
Aus dem Aether Trost herab: 

In die Gruft sinkt nun die Hülle, 
Doch der Geist schwingt sich hinauf 
Und beginnt mit Lebenstülle 
Ueber Sternen seineu Lauf." (Erk 89a.) 

Aul das von Br Kreyeuberg gedichtete 
Melodrama: „Des Maurers Traum" wollen wir hier 
nur hindeuten. Der Text, sowie Audeutungen in 
Betreff der vom musikalischen Br Loos compo- 
nirten Begleitnng stehen anderen Logen zur Ver- 
fügung. 

Deu Schluss der Feierlichkeit bildeten eibige 
Worte des Mstrs und der beiden Aufseher, 
sowie ein Gebet des erstereu: 
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Lass, Welten meister, uns bedenken, 
Wie flüchtig der Genus9 der Welt 
Und wie allein ein ernstes Streben 
Im Leben seinen Werth behält 

Ein Wirken hier nach allen Kräften 
Verschallt, allein Zufriedenheit 
Und ist des Geistes Vorbereitung 
Zum Leben in der Ewigkeit! 

Die Feier ist beendet! 

Br Aufs, die Feier ist beendet 



Ans dem Logenleben. 



Leipzig Unser ehrwürdigster Landesgrossmeister 
Br Eckstein feierte vor Kursem sein 50 jähriges 
Lehramts» Jubiläum und hielt dabei eine reiche Ernte 
der Dankbarkeit und Liebe und wurde von allen 
Seiten ausgezeichnet. 

Die Feierlichkeiten an diesem Jubiläum begannen 
am 6. Januar früh 7 Uhr, wo die Thomasschüler 
ihren verehrten Lehrer durch Gelang und Ansprache 
beglückwünschten. Später erschien das L* Ii r< ( -Kol- 
legium und überreichte dem Jubilar dessen Marmor- 
büste, die vom Bildhauer Henzen in Dresden gefer- 
tigt worden ist, und in der Aula ihren Platz erhalten 
Boll. Unter den weitere« Deputationen befanden »ich 
die alten Thomasschüler, welche eine Urkunde zur 
Ecksteinstiftung, und die alten Hallenser Schüler, 
welche die Urkunde einer Ecksteinstiftung an der 
Hallenser Hochschule überreichten. Die sächsische 
Regierung verlieh dem Jubilar, iu Anerkennung sei- 
ner Verdienste, das Komthurkreuz 2. Klasse vom 
Albrechtsorden. Weiter begriissten den Jubilar der 
Rath der Stadt Leipzig, vertreten durch Herrn Bürger- 
mstr. Dr. Tröndlin, Vertoter der hiesigen wie Hallen- 
ser Hochschulen , Prof. Luthardt , Namens der hie- 
sigen Universität nebst der philosophischen Facultät 
derselben ; Vertreter der Geistlichkeit, des Reichsgerich- 
tes, der grossen sächsischen Landes O, der D Apollo und 
viele Ander«. Telegramme waren über 160 einge- 
laufen. Der Jubilar dankte bald m dentsoher bald 
in lateinischer Sprache, die er ja beide in seltener 
Weise beherrscht 

Am Nachmittag« fand l f° Spale des kau tniänni sehen 
Vereinshausts 4a« Pestfcsnqueft statt, bei dem unge- 
fähr 150 Personen theilnahmen. Herr Bürgermeister 
Dr. Tröndlin eröffnete die Trinkspriiche durch ein 
Hoch auf König Albert. Herr Oberbürgermeister Dr. 
Georgi sprach auf den Jubilar, der das Bewusstsein 
der treuesten Pflichterfüllung in sich trage und nicht 
Dur mit dem Leben autiker Völker, sondern auch dem 
Leben unseres Volkes vertraut sei , und forderte zu 
einem Hoch auf den „deutschen Eckstein" suf. Wei- 
ter sprachen Herr Rector Magifikus Prof. Luthardt 
»ut den Jubilar, Schulrath Dr. Ilberg auf die Tho- 
maner, Herr Prof. Dr. Vogel feierte in lateinischer 
Rede den Jubilar als grossen Pphilologen und Schul- 
mann. Herr Prof. Eckstein dankte und gab einen 
Rückblick auf sein Lehrerleben, dessen Glück im Ler- 



nen, Lehren und Leben bettenden und schloss mit ei- 
nem Hoch auf Herrn Kultusminiatur voq Gerber. 
Herr Superintendent Förster aus Halle fejerte den 
Jubilar als Lehrer, Herr Prpf. Dr. Lange gedachte 
der Familie desselben , Herr Justisrath Anschütz 
brachte ein Hoch auf denselben aus als Kämpfer 
für Wahrheit und Recht, Herr Prof. Juogmanu schil- 
derte das Verhältnis« zwischen Eckstein und seinem 
Kollegium, Herr Prof. Vogel aus Halle schilderte, 
wie aus dem Waisenknaben der Stadt Halle der 
Ehrenbürger derselben wurde, Herr Rechteanwalt 
Eckstein, Sohn des Jubilars, Hess die beiden Spitzen 
der Stadt leben. Die Ansprachen endigten mit einer 
lateinischen Rede des Jubilars, die mit einem Hoch 
auf Leipzig und Halle schloss. Gegen 8 Uhr trennte 
man sich . um in der Centralhalle beim Kommers 
wieder zusammen zu kommen, an welchem der Jubi- 
lar mit seinen Familiengliedern partieipirte. 

Am 7. Januar früh fand die Schulfeierlichkeit 
in der Aula der Thomasschule statt, bei welcher Herr 
Oberbürgermeister Georgi anwesend war. Dieselbe 
wurde durch einen Gesang der Alumnen eingeleitet, 
worauf Herr Prof. Jungmaun das Wort ergriff und 
die Thätigkeit und Eigenschaften des Jubilars in 
warmen Worten schilderte. Herr Prof. Eckstein 
dankte bewegt. Einem Primaner, der darauf eine 
lateinische Rede vortrug, antwortete er in der glei- 
chen Sprache. Ein Gebet und der Gesang des Lie- 
des „Nun danket alle Gott" beschloss die Schulfeier. 

Am Abend fand im Saale der Thalia die Thea- 
tervorstellung, veranstaltet von den Schülern, statt, 
die gleichfalls sehr zahlreich besucht war. Der Saal 
war festlich decorirt. Der Aufführung dee Stückes 
„Vor hundert Jahren" ging die Ouvertüre zur weissen 
Dame vorher, die vom Thomanerorohester sauber und 
mit gutem Fleia* ausgeführt wurde. Ein Prolog in 
dem Prof. Eckstein sowie die anderen Anwesenden 
begrüsst wurden und angedeutet wurde, daBS man 
das Stück mit gewählt hatte, weil es in der Vater- 
stadt des Jubilars spiele, und der mit einem drei- 
fachen Hoch auf Prof. Eckstein schloss, leitete zur 
Vorstellung selbst über. 

Die Feierlichkeit in ihrer Reichhaltigkeit haben 
dem Jubilar einen Beweis gegeben, mit welcher Ver- 
ehrung Leipzig , Sachsen , ja Deutachland an ihm 
hängt ; möge er uns Allen , der Pädagogik wie der 
Freimaurei noch lange in seiner jetzigen Frische und 
Rüstigkeit erhalten bleiben. 

Berlin. Grosse Landes-Loge. Letztes Mittwochs- 
Bruder-Mahl im alten Jahre. Zur Feier des „Jahres- 
schlusses" am 2U. Decbr. hatten sich gegen 420 Brr 
verschiedener Lehrarten eingefunden. Den ersten 
Trinkspruch, welcher durch den. Quartett-Gesang des 
feurigen „Hohenzollernliedes" eingeleitet wurde, 
brachte Br Alexis Schmidt aus auf unten! Aller- 
durchl und Durchl. Protectoren, indem er gauz be- 
sonders auf die gegenseitige Anerkennung und An- 
hänglichkeit zwischen dem Haue der Hohensollern 
und dem Freimaurerbunde hinwies, von welcher die 
der Gr. Landesloge zum Geschenk gemachten , im 
grossen Speisesaale einander gegenüber aufgestellten 
Bronce-Büsten unserer erhabenen Proteetoren aber- 
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mal» eiu redendes Zeugniss ablegen. Der zweite To* 
ast galt den besuchenden Hrn. welche am Mittwochs- 
tische ihre Heimat finden und au unserer Freude 
immer wiederkehren, um sich mit uns an den herr- 
lichen Lehren unserer Kunst, die bei diesen Mahlen 
nioht vergessen werden, iu erfreuen und sie zu üben. 
Nach Vortrag des Liedes „der Grundstein" dankte 
Br Alexis Schmidt den Brn, welche, begeistert 
von der erhabenen Idee der geistigen Fortentwickc- 
lung des Menschengeschlechts, auf dem Grundsteine, 
der in uralter Zeit gelegt worden, rüstig weitergebaut 
halben und noch bauen: Der Gross-O, dem Ortens- 
Rathe, den Logen-Matrn, den Brn Gross-Beamten, vor 
allen aber dem HE. Landes-Groesmstr. Br von Zieg- 
1 e r, der an den Mittwoohs-Br-Mahlen, so oft er konnte, 
theilgenommen habe. Eine ganse Reihe anderer Trink- 
sprüohe, welche durch musikalische Vorträge unter- 
brochen war, würzte das Mahl und galten den Gross- 
rip, den Schwestern etc. 

- Grosse Loge zu den drei Weltkugeln. 
Friedrich z. Tugend z. Brandenburg. Dienstag, d. 4. 
d. M. feierten wir unsere Neujahrs - Fest O. Einge- 
leitet wurde dieselbe durch den Gesang: „Lebewohl, 
altes Jahr!" Hierauf gab der Br Mstr. v. St. einen 
Ueberbliok Uber das vergangene Jahr, in welchem 
wir zwar von Krieg verschont geblieben sind, der 
Kulturkampf im Innern aber fortgesetzt ist. Kunst, 
Wissenschaften und Industrie haben unbeirrt Bich 
in schönster Weise entwickelt, doch das Streben 
nach dem Idealen weicht immer mehr dem materiali- 
stischen Treiben auf allen Gebieten. Unsere O aber, 
wenn auch numerisch ausgedehnt hat auch im letzten 
Jahre wenig Resultate zu verzeichnen. Unsere Bau- 
hütte ist nicht gewachsen , aber der Kern , welcher 
zusammenhält, thut seine Schuldigkeit und wird hof- 
fentlich auch weiter in gleicher Weise wirken. Dass 
die einzelnen Brr sich immer mehr in dieser Rich- 
tung bestreben und in ihrem sittlich - roaurcrischen 
Gehalt wachsen und zunehmen, ist der Glückwunsch 
und die Hoffnung deB Mstrs. v. St. 

Sodann hielt der Br Redner seine Festrede, in 
welcher er über die Unvergänglichkeit alleB Edlen 
und Guten im allgemeinen und die ewige Existenz 
unserer „Königlichen Kunst" im besonderen sprach 
und der arbeitenden CJ ein „Glück auf zum neuen 
Jahre" zurief. 

Die hieran sich schliessende Fest-Tafel O wurde 
durch mannigfaltige Geaänge belebt und hielt die Brr 
lange fröhlich beisammen. 

Mainz. Am 1. Dezember 1880 feierte die □ 
„Die Freunde zur Eintracht" im Or. Mainz das 25- 
jährige Mrjubiläum ihres Mstr v. 8t, des sehr ehrw. 
Brs Karl Heinrich Heck, welcher am 1. Dez. 1855 
in derselben □ der Brkette eingereiht wurde und 
weloher mit seltener Hingabc das schwierige Amt des 
Stuhlmstra zur Freude der Brr und nun Segen der 
Mrei seit 18 Jahren bekleidet 

Trotzdem Br Heck sich jede Ovation verbeten 
hatte und desshalb das Fest nur innerhalb der O 
gefeiert werden konnte, hatten sich doch Deputatio- 

Vsrla« »on M. Zill« in Leipzig, Nürnbergci -ar. 21. — In 

Druck von Br Vol 



nen anderer rfp, speciell von Darmstadl, Alzei, Karl 
z. Lindenberg u. Karl z. aufgeh. Licht in Frankfurt 
a. M. deren Ehrenmitglied Br Heck ist u. der □ i. 
aufgehenden Morgenröthe in Frankfurt a. M., sowie 
viele Brr anderer Oriente eingefunden, um den Jubilar 
ihre brdl. Liebe u. Hochachtung zu beweisen. 

Die Brr seiner O, welche mit unbegrenzter Ver- 
ehrung an dem sehr ehrw. Br Heck hängen, über- 
wiesen demselben eine äusserst geBchmaokvoll gear- 
beitete Gedenktafel, die Hauptmomente der mrischen 
und ausaermrischen Thätigkeit des Br Heck enthaltend. 

Das Fest und das darauffolgende Brmahl verlief 
in würdiger und erhebender Weise. Von den An- 
sprachen sind besonders die des sehr ehrw. Alt- und 
Ehrenmstrs Br Dr. Castres, welcher die Feier leitete, 
der Brr W. Bömper, Lippold und Levita, Br Brand 
(Alzei) Hemerde (Darmstadt) Paul (K. z. a. L.) und 
Feist (z. a. M.) sowie die Musik und Gesangsvorträge 
der Brr Lux, Ruff, Bleicher. Vogel, Wallau und Ro- 
tenthal hervorzuheben. 

Möge d. g. B. a. W. den Br Heck der Mrei über- 
haupt speciell seiner CD noch recht lange in ungetrüb- 
ter Gesundheit und Kraft erhalten. 
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Beginn des neuen Curaus (26. Schuljahr) am 
25. April a. c. Prospecte und jede sonst gewünschte 
Auskunft durch den Director 
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Die Aufgabe der Freimaurerzeitiing. 



Wobl zu keiner Zeit ist die Meinung, dass die 
Frmrei sich überlebt habe, hinfälliger gewesen, als 
in der gegenwärtigen Zeit, wo es der wahren Mr- 
Arbeit nur allzuviel giebt Dass in den Parteige- 
zänken der Friede nicht ganz verloren geht; dass 
der Culturkampf nicht zu einem Grabe für allsei- 
tige Menschenliebe wird ; dass die in unserm Volke 
leider nicht mehr vereinzelt auftretende, sittliche 
Versumpfung und Rohheit nicht zu einem voll- 
ständigen Ruin führt ; dass der niedrige Eigennutz, 
der an der heutigen Menscl'heit frisst, nicht zu ei- 
nem Krebsschaden werde; dass die Armuth und 
das Elend den Menschen nicht zur Verzweiflung 
und arger Vertrauenslosigkeit führen; dass im 
Staube des Kleinlichen und Niedrigen nicht jeder ide- 
ale Sinn erstickt, dass die Kluft zwischen einzelnen 
Schicbteu der Gesellschaft nicht noch grösser 
wird; dass überhaupt der Glaube an die Mensch- 
heit nicht stirbt — daran haben wir zu arbeiten; 
das ist die Aufgabe für die Mrei, die ja immer 
ein Schutzengel für die gesammte Menschheit sein 
soll. „In der Mrei", sagt der heimgegangene Br 
Zille, „soll das Entfernte sich nahe rücken, das 
Entzweite sich versöhnen, das Starre und Harte 
soll sich erweichen und zusammenschmelzen, das 
Getrennte soll sich vereinigen." 

Und an dieser Aufgabe unsers Bundes rast- 
los und eifrig mitzuwirken, das wird auch in die- 
sem Jahre, das bereits angefangen hat, das innige 
Bestreben der Freimaurer-Zeitung sei. Ihre Rich- 
tung bleibt dieselbe. Sie wird mit ganzer Kraft 
die Fahne der Humanität vorantragen, aber einer 
Humanität, die sich nicht auf kalte Berechnung 
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und Klugheit, oder auf flüchtige und vorübergehende 
Neigungen und Sympathien, oder gar auf thörichte 
Hirngespin nste stützt, sondern auf dem Lessiog'- 
schen Ergebensein in Gott ruht, das zum Glück 
von dem Wähnen über Gott nicht abhängt. Sie 
wird die Toleranz, diesen mrschen Edelstein mit 
bewahren und bewachen helfen, und wird ihn auch 
hinsichtlich der Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Systeme festhalten. Sie wird den Brn aller Sy- 
steme und aller Richtungen ihre Spalten darbieten 
und vor Einseitigkeit und Ausschliesslichkeit, noch 
mehr vor dem Wahne der Unfehlbarkeit sich fort 
und fort hüten. Unser Blatt soll ein Bundesorgan 
sein, ein Sprechsaal für alle Brr, und wir werden 
keinem Reformvorschlage die Spalten verschliessen, 
wenn er nicht gegen den Geist der Mrei verstösst 
und wenn er in das Gewand mrschen Anstaudes 
sich kleidet und als Motto an der Stirn trägt: 
Die Wahrheit in Liebe, die Liebe in Wahrheit. 
Einem traurigen , öden Nihilismus , der auch an 
unsre Pforten pochen will, werden wir allerdings nie 
huldigen, und Irrthümer oder überlebten Plunder 
werden wir ebensowenig unterstützen, wobei wir 
uns aber damit trösten, dass alle Verirrungen iu 
der Mrwelt nur vorübergehend sind. 

Der freimaurerischo Gedanke ist so gross und 
erhaben, dass selbst Abirrungen und Trabanten 
aller Art ihn nur zeitweilig verdunkeln, aber nicht 
auslöschen können, eben so wenig, wie die an der 
Sonne vorüberziehenden Wolken und Gestirne die 
Strahlen derselben nur auf Augenblicke zurück zu 
halten vermögen. Eine der allerersten Bestre- 
bungen unsrer Zeitschrift wird es sein, frmrsches 
Leben überall zu entzünden und zu fördern , die 
todten Brr zu wecken, die lauen oder kalten zu 
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erwärmen, die rüstigen Arbeiter in ihrer Begeister- 
ung zu stärken, die Gegner zu entwaffnen, und die 
Vorurtheile gegen den Bund zu zerstreuen. 

Die Frische und Regsamkeit mrschen Lebens 
hängt freilich zumeist von der Wirksamkeit der 
hochwürdigen Mstr. und von dem Vorbilde , was 
erleuchtete Brr ihren Mitbrn geben . ab; allein, 
wenn wir in unsrer Zeitschrift die Lebensbilder 
geschiedener oder noch lebender, verdienter 
Brr bieten, wenn w ; r ihre Worte durch Ab- 
druck verbreiten; wenn wir Licht und Schatten- 
bilder aus unBcm Kreisen entwerten, wenn wir in 
der mrschen Rundschau neben Blicken in die Ver- 
gangenheit eine Uebersicht über die Mrei aller 
linder geben, wenn wir über das innere Leben 
der rjp, über Feste, Arbeiten, über Rituale und 
Einrichtungen berichten , so glauben und hoffeu 
wir, zur Hebung des mrschen Lebens auch wesent- 
lich beizutragen. 

Wer mit dieser unsrer Aufgabe und überhaupt 
mit den ausgesprochenen Gefühlen . Grundsätzen 
und Ansichten einverstanden ist. der wird auch in 
diesem * begonnenen Jahre uns unterstützen und 
durch Theilnahme erfreuen. Wir brauchen die 
Mitwirkung aller Brr. wenn wir unsere Aufgabe 
recht erfüllen wollen , und wir ersuchen dringend 
die hochgeehrtesten Mstr. v. St., theils Vorträge 
und Berichte uns freundlichst zukommen zu lassen, 
theils uns mit ihrem auf Weisheit und Erfahrung 
sich gründenden Rath beizustehen. Mit Freuden 
können wir es aussprechen, dass sich diese Bitte 
der Frmr-Ztg. ehe sie ausgesprochen wurde, schon 
zum Theil erfüllt, hat. Haben ihr doch gleich beim 
Autritt des neuen Jahres, verehrte und treue Brr 
die Hand gereicht und Gaben, treffliche (iahen 
für sie theils niedergelegt, theils zugesagt, so 
dass wir mit Muth und Vertrauen den neuen 
.lahrgang beginnen konnten Unser Schlusswort sei: 
Vorwärt« in Freiheit, Wahrheit und Liehe! 

P. 



Des Maurers Alter. 

Vortrag von Br Oberplarrer Dr. th<ol Oraue. 

E. M. G. Brr! Im Wechsel der Jahre ent- 
fliehet die Jugend, nahet uns unversehens das Al- 
ter, das silberne Fäden ins Haar uns flicht, Fur- 
chen in die Stirne gräbt und mit jedem neuen 
Jahre uns immer mehr raubet von dem , was in 
der Jugend unser Stolz und unsre Freude war. 
Wer kann's leugnen, dass das Alter in vieler Be- 



ziehung den Menschen arm und immer ärmer 

macht? 

Aber unter denen, die das Leben nicht nach 
den vergänglichen Gütern, welche dasselbe zieren, 
sondern nach seiuem unvergänglichen inneren Ge- 
halt abschätzen, ist darüber kein Zweifel, dass die 
Jugend trotz aller Kraft und Fülle ihres äusseren 
und inneren Lebens dennoch weniger besitzt, als 
das Alter dessen, der des Lebens wahres Ziel er- 
kannte, treu erstrebte und deshalb aus dem, was 
er erlebte, sich etwas bleibendes erlebt und erwor- 
ben hat Und der echte Maurer bauet sein inne- 
res Leben zu einem Tempel aus, welcher von Jahr 
zu Jahr immer reicher geschmückt und immer 
harmonischer gestaltet wird. Der ächte Mr wird 
durch das Alter nicht ärmer, sondern reicher. 

Wenn ich es wage, diesen Gedanken vor Ih- 
nen, e. M., gel. Brr! etwas weiter auszuführen, so 
bitte ich, dass sie meine Worte als einen beschei- 
denen Versuch betrachten, des Mrs Alter, wie es 
mir. einem der jüngsten Brr. als ein schönes Ideal 
von ferne vorschwebt, in kurzen Umrissen zu 
zeichnen. 

I. Das Auge der Jugend wird leicht geblendet 
von den glänzenden Erscheinungen, die des Ije- 
bens buntes Wechselspiel hervorhringt ; es bleibt 
leicht an der Oberfläche der Dinge hangen und 
ist schnell fertig mit dem Urtbeil, weil es nach 
dem Scheine urtheilt Das Alter aber hat des 
Dichters Wort verstanden: „In die Tiefe musst du 
steigen, soll sich dir das Wesen zeigen." Insbe- 
sondere das Mr- Alter hat gelernt, dass nur dem 
das wahre Wesen der Dinge sich enthüllt, der hin- 
absteigt in die Tiefen des eignen Herzens, um sich 
selber zu erkennen, dass nur der die Sprache ver- 
steht, die d. a. B. a. W. in dem Tempel der Natur 
und in den Hallen der Völkergeschichte zu uns 
redet, wer die Sprache seines eignen Herzens ver- 
steht, und dass nur der die Bedürfnisse der ihm um- 
gebenden Menschenwolt und das, was er zu deren 
Befriedigung leisten soll, recht begreifen und wür- 
digen kann, wer zuvor die tiefsten und heiligsten 
Bedürfnisse des eignen Herzens klar erkannt und 
empfunden hat. Mit Recht sagt der Dichter: 
..Willst du die Andern verstehen, blick in dein eig- 
nes Herz!" Und weil der Mr oft in stillen Stun- 
den der Selbstbetrachtung und der inneren Samm- 
lung den verborgenen Grund des eignen Herzens 
durchforschet, lernt er manchmal schon, ehe er 
noch alt wird, was ein Anderer, dessen Haupt 
längst grau geworden, niemals gelernt hat. näm- 
lich die innersteu Triebfedern des menschlichen 
Thuns und Treibens, das geheimste Verlangen des 



Digitized by 




Menschenherzeus verstehen und die Mittel ausfin- 
dig machen, durch welche die Menschenherzen ver- 
edelt, ihre Triebfedern geläutert und ihre heilig- 
sten Begehrungeti befriedigt werden können. 

Die Jugend ist oft schuell in der Verwerfung 
des Alten, in der Lobpreisung des Neuen; und 
ehe sie es sich versieht, erbleicht der Glanz des 
Neuen, das sie bewuudert hat, uud sie steht rath- 
los und haltlos da. Das gereifte Alter des Mrs 
wird von der Weisheit geleitet, die aus der 
Selbsterkcuntniss stammt und die desshalb das 
Neue wie das Alte erst in der Tiefe der eignen 
Brust erprobt und danach beurtheilt, ob es dem 
alten und doch immer neuen Strebet! des Men- 
schengeistes nach religiöser und sittlicher Voll- 
kommenheit hinderlich oder förderlich ist. Demi 
der Mr weiss aus innerster Herzeuserfahrung: 
gleichwie die Erde nicht nur um sich selber, son- 
dern auch um die Sonne sich drehen muss, so 
darf der Mensch nicht bloss das eigue Ich zum 
Mittelpunkt seines Lebens und Strebens machen, 
sondern die sittliche Weitordnuug Gottes muss 
gleichsam die Ceutralsonue sein, von welcher, un- 
widerstehlich angezogen, er unwandelbar die lichte 
Bahn der Wahrheit und des Rechts inne hält, wie 
die Erde Jahr aus Jahr ein ihre Sonnenbahn wan- 
delt. Was ihn daran hindern will, sei es Neues 
oder Altes, das erkennt der Mr, und ob es in 
noch so glänzendem oder ehrwürdigem Gewände 
sich darstellt, als verwerflich; was ihn darin för- 
dert, und ob es viele Tauseude als veraltet bei 
Seite werfen oder als eine verderbliche Neuerung 
bekämpfen, das schützet uud ehret er. 

Auch die Jugend steckt sich oft in edler Be- 
geisterung hohe, lichte Lebensziele; aber sie meint 
dieselben schnell und leicht auf selbsterwählt«-:i 
Wegen erreichen zu können. Die rechte Weisheit 
des Alters hat erkannt, dass der Mensch dem idea- 
len Lebensziele sehr häufig auf ganz andern We- 
gen nachstreben muss, als er selber wünscht, und 
dass er von der hat ten, mühsamen Wirklichkeit des 
Weltlebens gezwungen wird, oft unter Darbring- 
ung schwerer Opfer und niemals ohne Selbstver- 
leugnung langsam und allmählig dem Ideale sich 
anzunähern, ohne es zu erreichen. Die Ideale der 
Jugend erglänzen noch in sinnlichen Farben und 
dem Schmucke irdischer Herrlickkeit. Das Mr- 
Alter hat erkannt, dass der Mensch zu einer ver- 
borgenen , alles äusseren Glanzes entbehrenden 
geistigen Herrlichkeit berufen ist und dass er 
dieselbe nur erlangen kann, wenn er auch mit der 
Taufe der Leiden getauft und durch die 
Weihe des Schmerzes konfirmirt, in seinem 



idealen Streben befestigt und gestärkt wird. Und 
darum verbindet das Mr-Alter mit der Weisheit 
die Stärke. 

U. Die Kraft der Jugend entbehrt, der rech- 
ten Stärke, weil sie von den wechselnden Eindrücken 
des Augenblicks bald hierhin bald dortbin sich 
treiben lässt unbeständig, oft ganz unberechenbar 
von Einem zum Audern springt und die Richtung, 
die sie verfolgt, das Ziel, das sie erstrebt, ein 
Mal über das andere plötzlich wechselt Das Al- 
ter des Mrs aber trägt eine Kraft in sich, die 
nicht abhängig ist, von dem auf- und niederstei- 
geuden Gewoge des Weltlehens, nicht abhängig von 
deu wechselnden Conjunktureu der Verhältnisse, 
oder von den wandelbaren Meinuugeu anderer 
Menschen, oder von deu veränderlichen Stimmun- 
gen des eignen Gemüths. In ihm lebt eine uner- 
schütterliche , charaktervolle Grundgesinuung , die, 
was auch kommen mag, und ob alle Andre untreu 
werden, sich selber treu bleibt und durch die 
That sieb bewährt. 

Die Kraft der Jugend entbehrt der rechten 
Stärke; denn sie lässt so oft unbewusst nur von 
dem sieb loiteu und bestimmen, was ihr von Kind- 
heit an eingeimpft, woran sie allmählig gewöhnt 
worden, uud sie folgt manchmals, wenn sie meint, 
rein der eignen Ueberzeugung zu folgen, vielmehr 
anerzogenen Meinungen und Vorurtheilen. Das 
reife Alter aber, indem es sich immer wieder das 
zum Bewusstsein bringt, dass der Mensch nicht 
ein Sklave der Gewohnheit, nicht ein Gefangener 
des Herkommens werden oder bleiben darf, sondern 
als ein freier Mann nach eigner Ueberzeugung, 
auf Grund selbsstäudigen Prüfens und Nachden- 
kens zu handeln hat, erweiset seine Stärke dann, 
dass es sich die Selbständigkeit des eignen Urtheils 
nimmer rauben lässt, vor den inneren Kämpfen 
und Zweifeln, ohne welche ein selbständiges Ur- 
theil, eine feste Ueberzeugung oft nicht errungen 
werden kann, sich nicht scheut, denselben nicht 
aus dem Wege geht, sondern in denselben die in- 
nere Freiheit siegreich behauptet. 

Die Jugend übernimmt oft Vieles uud vollen- 
det wenig oder Nichts, entwirft grossartige Pläue, 
aber führt sie nicht hinaus. Das Alter des Frmrs 
zeigt neben der weisen Besonnenheit, die nicht 
mehr unternimmt, als auszuführen Kräfte und 
Mittel ausreichen, die starke Ausdauer, die auch 
Schweres vollbringt und die, wenn Hindernisse 
vor ihr sich auithürmen wie Berge, auch Berge 
zu versetzen vermag und alle Hindernisse aus dem 
Wege räumt Die Kraft der Jugend erweist sich 
oft nur dann stark, wenn es gilt, etwas Grosses. 
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Ausserordentliches auszurichten und ein Werk zu 
vollführen, das die Bewunderung der Welt erregt. 
Die Reife des Alters aber besitzt jene wahre Stärke, 
die nicht nur im Grossen, sondern auch im Klei- 
nen, auch in geringen Dingen Treue beweist; sie 
zeigt, wie der Dichter sagt, „still und unerschlafft 
im kleinsten Punkte die höchste Kraft." Die 
schönsten Triumphe feiert sie nicht dann, wenn es 
ihr gelingt, nach aussen hin vor den Augen der 
Welt ihren Willen durchzusetzen und ihr Werk 
zur Vollendung zu führen, sondern dann, wenn sie 
auf den vor der Welt verborgenen Kampfplätzen 
des innern Lebens einen Feind überwindet, über 
das eigne schwache Herz einen Sieg erriugt und 
eine sittliche Tugend zu reicherer Ausbildung bringt. 

Die Jugend zeigt oft Etwas, was sie selber 
Charakterstärke nennt, was aber, bei Lichte bese- 
hen, nur Trotz und Eigensinn, nur die Härte ei- 
nes Eigenwillens ist, der einer mehr oder weniger 
verfeinerten Sinnlichkeit und einem mehr oder min- 
der verkappten Egoismus dient. Das Mr-Alter da- 
gegen bekundet jene Willensstärke, die von dem 
Geiste der Liebe durchdrungen und getragen ist; 
und indem es mit seiner Weisheit und Stärke die 
Liebe vereint, wird das Frmr-Alter mit der Krone 
sittlicher Schönheit geschmückt. 

HJ. Die Erde, trotzdem sie um die Sonne sich 
dreht nnd von den Strahlen derselben Wärme em- 
pfängt, würde trotzdem kein blühendes und frucht- 
tragendes Leben aus sich erzeugen, wenn sie nicht 
in ihrem Schoose ein verborgenes Feuer trüge, 
wodurch sie von innen heraus erwärmt wird. 
Aehnlich ist's mit dem Menschen. Auch wenn er 
den gr. B. a. W. zum Mittelpunkt seines Lebens 
und Strebens macht und die Sonnenbahn wandelt, 
auf welcher die Strahlen des ewigen Gottes sein 
Herz erleuchten und erwärmen, sein Leben würde 
dennoch unfruchtbar bleiben, wenn nicht im tie- 
fen Schoose seines Innern ein verborgenes Feuer 
glühte: das ist das Feuer der Liebe. Aber wie 
die Erde damals, als sie in Gestalt einer feurig glüh- 
enden Kugel durch den Weltenraum wandelte, 
noch nicht ein bewohnbarer Weltkörper war, auf 
welchem Ordnung, Zweckmässigkeit und Schönheit 
sich entfalten konnte, vielmehr sich erst abkühlen 
und ihre innere Gluth massigen musste, so ist's 
auch mit dem Menschen und seiner Liebe. Die 
Liebe der Jugend hat oft eine Gluth der Leiden- 
schaft, welche nicht als belebende und wohlthu- 
ende Wärme, sondern als verzehrendes Feuer sich 
zu erfahren giebt; in ungeordneten Aufwallungen, 
in heftigem Aufbrausen wird ihr inneres Feuer 
manchmal zu einer Gluth des Zornes und giebt 



sich kund in verheerenden Ausbrüchen. Anders 
die Liebe des Mr- Alters ; sie hat ihre innere Gluth 
gemässigt; sie hält ihre Kraft und ihr Feuer in 
festen Schranken ; sie verklärt sich zu jener wohl- 
thuenden Milde, die auf die umgebende Welt mit 
ihren mannigfachen Gegensätzen freundlich verstän- 
digend, ausgleichend, versöhnend einwirkt, den 
Odem des Friedens hineinträgt in den Streit der 
Parteien, die Gefallenen sanftmüthig aufrichtet, 
die Schwachen geduldig trägt und auch bei den 
Verirrtesten noch auf Umkehr hoffet und harret. 

Die Liebe der Jugend ist meistens gepaart 
mit jenem leichten Sinn , welcher geneigt ist , das 
Leben als ein heiteres Spiel zur Unterhaltung und 
Ergötzung aufzufassen; und darum ist die jugend- 
liche Liebe oft hauptsächlich darauf gerichtet, den- 
jenigen, welchen sie zugewandt ist, die Tage au- 
genehm zu verkürzen und ihnen die Zeit dieses 
Lebens anmuthend zu vertreiben und kurzweilig 
zu macheu. Aber das gereifte Alter des Frmrs 
weiss, ein wie ernstes Ding es ist um dieses Leben 
und wie viel daran liegt, dass wir unsre Lebens- 
zeit, die ohnehin so schnell verfliegt, einander nicht 
verkürzen, sondern verlängern dadurch, dass wir 
einen reichen sittlichen Inhalt in dieselbe hinein- 
tragen und die flüchtigen Stunden auskaufen und 
nützen für das Ewige. Darum ist die Liebe des 
Frmr-Alters gepaart mit hohem sittlichen Ernst; 
sie will erziehend wirken; sie will das pflegen 
und bilden , was den Menschen über die Natur 
erhebt und ihn erst zum Menschen macht. Sie 
versagt daher oft, was die jugendliche Liebe mit 
vollen Händen gewährt; und sie scheut sich auch 
davor nicht, inanchinals durch brüderlichen Vorhalt 
und Vorwurf wehe zu thuu , weil sie weiss , dass 
sie ohne solches Wehethun nicht wahrhaft wohl- 
thun, helfen kann. 

Die Liebe der Jugend kommt manchmals iu 
Collision mit der Pflicht; und wenn sie pflichtge- 
mäss handelt, so merkt man es ihr oft an, wie 
schwer ihr das wird, wie viel Anstrengung ihr das 
kostet. Die Liebe des Mr-Alters aber kann mit 
der Pflicht nicht in Widerstreit kommen, weil sie 
viel höher steht, als diese. Denn was sie thut, 
das thut sie nicht, weil das kalte Pflichtbewusst- 
sein es gebietet, nicht im Gehorsam gegen das 
harte: „du sollst", womit das Ptlichtgebot den 
Menschen treibet; sondern sie thut es mit Lust, 
aus Neigung ; sie bringt selbst schwere Opfer, weil 
es ihr Freude macht, sie zu bringen, weil ihr das 
ein Glück bereitet, welches sie höher schätzt als 
ein Glück der Welt. Deshalb ist ihrem Thuu 
auch Nichts davon anzumerken, das ihr dasselbe 
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sauer fällt ; es ist nichts Angestrengtes in ihrem 
Wirken. Als könne es gar nichts andere sein, voll- 
bringt sie alle ihre Werke mit ungezwungener ed- 
ler Natürlichkeit, mit anmuthiger Leichtigkeit und 
Sicherheit, und das ist es, worin sich ihre sittliche 
Schönheit, die Schönheit des Mr-Altere vollendet. 

Ehrw. M.! Gel Br! Der gr. B. a. W. helfe 
uns allen, dass wir, mögen wir nun alt werdeu oder 
schon in jüngeren Jahren dahinscheiden, nach die- 
ser Schönheit des Mr-Altere ernst und treu streben 
und nicht ganz vergebens danach streben! Dann 
werden wir, wenn wir einst in den ew. 0. einge- 
hen, dort unser Alter verjüngt und unsre Jugend 
verklärt wiederfinden in der ewigen Jugend. 



Ein silbernes Maurerjtibiläiim 

in der Loge »u den ehernen Säulen i. 0. Dresden. 

Nachdem in der eben genannten O mit der 
letzten Arbeit im alten Jahre die Feier des Dia- 
mantenen Mrjubiläums des Br Khan (s. Nr. 52 v. 
vor. Jahrg.) verbunden worden war, hatten die Brr die 
Freude, bei ihrer ersten Arbeits- undReceptionso im 
neuen Jahre — am 16. Januar — das fün fundzwanzig- 
jährige Mrjubiläum ihres 1. dep. Mstrs. v. St des 
ehrw. Br Carl, feiern zu können. Zu dieser Feier 
hatten sich nicht nur viele Brr der eignen O, son- 
dern auch eine nicht unbedeutende Anzahl be- 
suchende Brr eingefunden, was den ehrw. Mstr. v. 
St., Br Krenkel, veranlasste, nach der Eröffnung 
der CD auf das schöne Verhältuiss unter den Brn 
der verschiedenen Oriente hinzuweisen und die be- 
suchenden Brr mit den Worten zu begrüssen: „Im 
neuen Jahre die alte Liebe und Treue!" Nach 
einem musikalischen Vortrage ergriff dann der 
ehr. Mstr. v. St, Br Krenkel, von Neuem das Wort 
und wies zunächst auf die besondere Bedeutung 
hin, welche die diesmalige Logenarbeit für die Brr 
habe. „Wiederum" — das waren etwa seine Worte 
— „ist ein festlicher Tag über unserer Bauhütte 
aufgegangen, ein Ehrentag für unseren ehrw. dep. 
M. t. St, Br Carl, der gestern eine mrische Lauf- 
bahn von 25 Jahren zurückgelegt hat, ein Freu- 
dentag für uns Alle, die wir in Brliebe mit ihm 
verbunden, die frohen Gefühle theilen, die jetzt 
sein Inneres bewegen : die Gefühle frommer Freude 
\, und aufrichtigen Dankes. Denn solche Gefühle 
werden unwillkürlich wachgerufen durch den Rück- 
blick auf die Vergangenheit, der, wenn er auch 
nicht immer auf freundliche und heitere Lebens- 
momente trifft, doch in tröstender und beruhigen- 




der Weise den Zusammenhang der Wirkungen und 
Ureachen, das wunderbare Walten der göttlichen 
Fürsehuug und das Dunkle und Räthselhafte im 
Lebensgange im rechten Lichte erkennen lässt. — 
Folgen wir den Erinnerungen, welche jetzt gewiss 
den ehrwürdigen Jubilar beschäftigen, so werden 
wir im Geiste nach jenem Erdtheil jenseit des Oce- 
ans versetzt, der die neue Welt genannt zu wer- 
den pflegt. Dort in Savannah (Ver. St. von Nord- 
am.) erblickteder damals 26 jährige junge Mann in der 
a Clinton No. 54 am 15. Januar das mrische Licht, 
dessen Strahlen ihm in seinem Inneren ebenfalls 
eine neue Welt erschloss, die er bald ebenso lieb 
gewann, wie sein neues Vaterland. Die Verbin- 
dung mit gleichgesinnten , nach gleichen idealen 
Zielen strebenden Männern gestaltete seinen Au- 
fenthalt in Amerika immer freundlicher und ange- 
nehmer, so dass er fest entschlossen war, seinen 
stehenden Wohnsitz dort zu nehmen. Indessen 
die Liebe zu seiner hochbetagten, in hiesiger Stadt 
lebenden Mutter, die ein sehnliches Verlangen trug, 
den geliebten , bereits 6 Jahre lang abwesenden 
Sohn noch einmal vor ihrem Scheiden aus dieser 
Welt wiederzusehen, vermochte ihn, wenigstens 
wie er meinte, auf Zeit aus den dortigen Freun- 
deskreisen herauszutreten und nach Europa zurück- 
zukehren. Der Wiedereintritt in seiue Vaterstadt 
Dresden weckte alle die süssen Erinnerungen an 
seine Kindheit und au seine frühe Jugend. Das 
Wiedersehen der Seinen , die Erneuerung der 
Freundschaft mit früheren Jugeudgenossen, der 
mrische Verkehr in den hies. das Bekannt- 
werden mit Brn, die er hochachten musste, das 
Alles bestimmte ihn, von seinem Plan nach Ame- 
rika zurückzukehren abzusehen, und sich vielmehr 
hier ein eignes Heim zu gründen. Dies geschab. Er 
etablirte sich, erwarb das Bürgerrecht und wählte 
sich eine Lebensgefährtin nnd schuf sich so eine 
zufriedenstellende und glückliche Häuslichkeit 
Allein dieses Glück ward leider bald durch harte 
Prüfungen getrübt und gestört. Fünf Todesfälle 
in seiner Familie während eines Jahres stellten 
seine Mannheit und seine mrische Tüchtigkeit aul 
eine harte Probe. Allein er hat dieselbe bestan- 
den ; er hat obwohl tief niedergebeugt, sich zu er- 
mannen gewusst, hat das Vertrauen zu Gott, sei- 
nen Muth und seine Hoffnung nicht verloren, — 
haf sieh vielmehr im Geiste an die Säule im salo- 
monischen Tempel hingestellt, von welcher wir 
Mr unser Ei kennungswort geliehen haben, an die 
Säule J . . . . „der Herr wird dich aufrichten!" 
— und er hat ihn aufgerichtet und hat ihn er- 
kennen lassen, welche tröstende und erhebende 

Digitized by Google 



46 



Weisheit und Kraft iu den Lehren und Grund- 
sätzen der Frmei enthalten sind. Daher war es 
seiu sehnlichster Wunsch, sich derselben wieder 
enger anzuschliessen und suchte er deshalb im 
September 1868 um seine Affiliation iu unserer 
O nach, die auch im November darauf vollzogen 
wurde." 

„Seit dieser Zoit 44 — fuhr der ehrw. Br Kren- 
kel zu dem Jubilar gewendet fort — „nennen wir 
.Sie mit Stolz und Freude im engeren Sinne den 
Unseren. Sie sind uns aber nicht blos äusserlich 
näher getreten, sondern Sie haben es verstanden, 
die Herzen der Brr zu gewinnen und sieb in den- 
selben einen ehrenvollen Platz zu sichern. Ihr 
schlichtes, gerades und oflenenes Wesen, Ihr freund- 
liches Wohlwollen gegen Ihre Brr, Ihr lebhaftes 
Interesse für die Angelegenheiten der □ und der 
Frmrei, überhaupt Ihr Pflichteifer und Ihre ge- 
wissenhafte Theilnahme an unseren Logenarbei- 
ten haben gar bald die besondere Aufmerksamkeit 
der Brr auf Sie gelenkt, welche sich in der Wahl 
Ihrer Person zu den wichtigsten Logenämteru, 
wie namentlich in der eines zugeordneten hammer- 
führenden Mstrs. in erfreulicher Weise kuudgab. 
Daher konuten wir unmöglich den Tag Ihres 25- 
jährigeu Jubiläums vorübergehen lassen, ohne Ih- 
nen einen Beweis unserer hesondereu Hochachtung, 
Liehe* und Dankbarkeit zu gehen und Ihnen unsere 
aufrichtigen Glück- und Segenswünsche entgegen- 
zubringen. Es gereicht mir zur besonderen Freude, 
der Dolmetscher aller der wohlwollenden Gesin- 
nungen zu sein, welche die Brrschaft gegen Sie 
hegt, und welche ich um so aufrichtiger theile, je 
mehr ich erkannt habe, dass Sie mir hei der Ver- 
waltung unserer Logenangelegenheiten treu zur 
Seite stehen. 

Möge daher der Rückblick auf Ihre mrische 
Thätigkeit Ihnen jene Befriedigung gewähren , die 
Sie durch Ihr mrisches Verhalten in allen Lagen des 
Lebens reichlich verdieut haben und die in dem 
Bewusstsoin besteht, allezeit und gern seine Schul- 
digkeit gethau zu haben ! Möge von nun au alles 
Leid von Ihnen fern bleiben! Möge d. a. B. a. W. 
Sie in seinen Schutz nehmen und Sie stärken und 
vollbereiten, dass Sie noch lange mit ungesebwäcb- 
ter Kraft das Wohl uusrer O uud die erhabenen 
Zwecke der Frmrei fordern können und das Sie 
einst in voller Rüstigkeit den Tag ihrer Roldeuen 
Jubelfeier erleben! Möge er, wenn in ferner, ler- 
ner Zeit Ihre Lebenssoune im Westen untergeht 
und Ihr Feierabend anbricht, Ihnen an der Säule 
der Stärke den wohlverdienten Lohn eines be- 




glückenden Seelenfriedens zu Theil werden lassen ! 
Das walte Gott! 

Mit diesen herzlichen Wünschen verbinden 
wir aber auch noch eiu äusseres Zeichen unserer 
Anerkennung Ihres erspriesslicheu Wirkens, das 
Sie als ein liebe* Andenken an unsre Freundschaft 
und Liebe anseheu wollen. Ich bitte Sie (der 
ehrw Br Krenkel überreichte ihm dabei einen mit 
Silbei besatz versehenen neuen Schurz), diesen Mstr- 
schurz, dessen Silberschmuck Sie an Ihre 25 jäh- 
rige M rarheit erinnern soll, wohlwollend entgegen- 
zunehmen und sich fortan bei unseren Logenar- 
beiten damit zu bekleiden. Weiss, Blau und Sil- 
ber; in dieser dreifachen Zusammensetzung spie- 
gelt sich symbolisch Ihre frmrische Individualität 
wieder. Aus reinen Gesinnungen mögen immer 
Ihre Handlungen entspringen, welche echt und ge- 
diegen wie edles Metall in dem treuen Streben 
nach höheren himmlischen Gütern sich kungeben! 

Und nun in 0. m. Brr! Begrüssen wir unse- 
ren geliebten Br Carl zu seinem Ehrentage nach 
unserer Weise durch 3X3!" 

Tief gerührt ergriff hierauf der Jubilar das 
Wort uud dankte für die ihm gewordene unerwar- 
tete Auszeichnung. Sic solle für ihn nur eiu Sporn 
sein, auch ferner auf der mrischen Bahn fortzuge- 
hen uud seine Kräfte stets und gern der Mrei und 
der O z. d. ehern. Säuleu im Besonderen zu 
widmen, uud dazu verhelfe ihn der a. B. a. W.? 

Nach der Aufnahme eines Aspiranten fand, 
wie gewöhnlich, ein Brmahl statt, bei welchem dem 
Jubilar ein mit den mrischen Iusignieu versehe- 
nes Trinkglas überreicht wurde, ausserdem war 
sein Platz durch einen prächtigen Blumonstrauss 
geschmückt 



Die practisclie Maurerei. 

Vortrag von Hr C Adler. 

Meiue Brüder ! Wir sind wohl alle darin einig, 
dass unsere Zusammenkünfte hier in diesem Räume 
nur dazu dienen , um uns zu stärken am iuneru 
Anbau unserer selbst; — betonen wir doch ganz 
besonders, dass Alles das, was wir sind und uns 
sonst trennen könnte, vor der Thür* unserer Ver- 
sammlungen zurück lassen, d. h. so viel, — „wir 
treten uns hier menschlich näher, die Rang- und 
Standesunterschiede schwinden, wir sind Brr unter 
Brn." Dieses schöne Wort, wenn es nicht ein 
leerer Schall sein soll . schliesst die reinste und 
treueste Hingabe zu- und untereinander iu sieb. 
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Wir sollen nach dem Grundgedanken, den der 
AbschluBs der Aussenwelt bietet, unsere Seele un- 
verhüllt den Brn zeigen ! i er ist ein wahrer Mrer, 
der sich giebt, wie er ist, ohne Schönfärberei; es 
wäre aber ein vollständiges Verkennen der mensch- 
lichen Natur, wenn man annehmen wollte, dass 
diese Hingabe unbedingt gegen jeden Br stattfinden 
müsse. — Zur Motivirung gestatten Sie mir ein 
Bild, welches olt und vielfach von mir gebraucht 
worden ist, welches aber so recht den Standpunkt 
bezeichnet, den ich zu dieser Frage einnehme: 
Wenn die Frmrei alle Brr umfaast, so hindert sie 
doch nicht, dass wir uns am Liebsten Hand in 
Hand mit dem Br oder den Brn sehen, den wir 
oder die wir durch vieljährigen Umgang oder nach 
kurzer Zeit — im maurerischen Verkehr — lieb 
gewonnen haben, von denen wir „erkannt" worden 
sind, denen sich unsere Her/en innig und brüder- 
lich verbunden zuwenden; so vollzieht sich dann 
die Kette in ihrer mächtigen Gliederung symbo- 
lisch nach .diesem Grundzug „des innerlichen Er- 
kanntseins und Erkenuens" weiter und weiter, und 
macht so das schöne Bild der geistig innig ver- 
bundenen Kette zur Wahrheit! 

Von dieser Stelle aus ertönt so oft die Mah- 
nung, dass wir das, was unsere Symbolik uns vor- 
schreibt, wahr machen ruüssteu, um in Wahrheit 
ein Werk- und nicht ein Wortmaurer genannt zu 
werden. Diese Mahnung sollte uns immerfort 
durchdringen, sie sollte uns zur stetigen Anregung 
werden, dass wir unser Leben mit Thaten 
schmücken sollen, welche nach der Pflichtgenügung 
unseres geschäftlichen Lebens diejenigen Kräfte 
im Thun verleihen, welche wir als Glied der Kette 
treu zu ihrem Werthe verwenden; wir erlangen 
hierdurch die reinsten Freuden, welche den Geist 
erheben und veredeln. 

Die grosse Frmr- Verbindung ist in der That 
berufen , Ausserordentliches zu leisten , sie wird 
und muss aber Ausserordentliches leisten, wenn 
jeder Frmr überall und zu jeder Zeit, der hohen 
Principien des Bundes eiugedenk, sie wahr macht; 
es muss, meine Brr, unsere erste Autgabe dahin 
gerichtet sein, im öffentlichen Leben, in unserer 
Häuslichkeit, also in d r Erziehung der uns An- 
vertrauten, unsern Arbeitern in der Werkstatt 
oder unseren Untergebenen gegenüber, als Bürger 
in unserem engeren Gemeindewesen, im Staate, 
allüberall das wahr zu machen, was wir in 
feierlicher Stunde einst gelobten. 

Wenn unser Br Herder von der Arbeit sagte : 
„dass sie des Blutes BaUam, der Tugend Quell 
sei" — um wie viel mehr muss die Arbeit, die 



wir am innern Anbau unserer selbst dadurch voll- 
ziehen, dass wir ringen und streben, so lange wir 
leben, lebendig jeden Augenblick zu ergreifen suchen, 
um ihn mit der That zu schmücken. Halte sich Kei- 
ner von Ihnen, meine Brr, für zu schwach und unbe- 
deutend, um das Gute nach den Aufgaben, welche 
der Bund an uns stellt, auszuführen. Sagt uns 
doch unser Ritual: „wo die Kraft des Einen nicht 
genügt, da hilft, da fördert die Andere und so 
haben Sie ein Bild der Gemeinsamkeit, des ver- 
einten Strehens; so lassen Sie uns, meine Brr 
unser Leben mit Thaten schmücken, welche un- 
sere Herzen beleben und unserem stillen Gedeuken 
eine wahre Befriedigung verleihen; lassen Sie uns 
nicht verharren in träger Ruhe. 

Der Geist des Menschen erfrischt sich an 
wahrer Thätigkeit, träges Sichgehenlassen zerstört 
diese edle Blüthe, und wir sollten sie doch zur 
Frucht gestalten, zu unserem eignen Wohle — 
zum Wohlergehen der gesaramten Menschheit. 
Wir haben hier Brr in unsern Reihen, welche in 
den Ehren- und Vertrauensämtern, in welchen sie 
in der Aussenwelt wirken, zur vermehrten Kräfti- 
gung unserer mrischen Principien sich mit Vorliebe 
mrischcr Kräfte bedienen; wie können nun auch 
derlei Stellungen besser ausgefüllt sein? Treue 
Hingabe im Dienste der Menschheit, strengstes 
Pflichtgefühl in dem freiwillig übernommenen Amte 
und brüderliches Begegnen in demselben, bei ge- 
nauer Kenntuiss des brüderlichen Gutwollens, 
lassen so gewiss Gutes und möglichst Erreichbares 
vollbringon. Wie wir hier das Bestreben sehen, 
mrischen Tendenzen practische Gewährung zu 
sichern, so gehört es in den Staaten, worin unser 
Kaiserlicher Herr und Bruder als König herrscht, 
längst zu einer festen Regel im Bunde, dass iu 
den Ehren- und städtischen Acmtern, wo eine be- 
sonders menschenfreundliche Richtung geboten er- 
scheint, fast nur Maurerbrüder Hand in Hand 
wirken und schaffen; ich könnte von dieser Stelle 
auch hoch schätzenswerthe Beispiele anführen; 
aber sie würden in ihrer detaillirten Schilderung 
den Rahmen dieses Vortrages überschreiten; doch 
knüpfe ich hieran gern die Bitte und die Auffor- 
derung, dass diejenigen Brr, welche im piofanen 
Leben Stellungen einnehmen, welche die Verwen- 
dung von tüchtigen und zuverlässigen Kräften er- 
heischen, ja zuerst, in erster Reihe — aus der 
Brrschaft ihre Gehülfen wählen wollen, denn nur 
durch das practische Eingreifen der Frmrei in das 
Gebiet des Staates,*) der Kirche und dor Schule 

*) Aber nicht direet sondern nur indjrect D. R. 
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werden die schöuen Lebren unseres Bundes zur 
vollsten Geltung gelangeu! 

Ich schlieese diesen Vortrag, den ich der 
practischen Mrei widmete. 

Lassen Sie uns vereint streben, in mrischer 
Kraft und Tüchtigkeit wetteifern und unablässig 
streben die Mrei in's Leben zu verpflanzen! sie 
sichert uns so die hohe Befriedigung, welche wir 
stets in der Wabrmachung des erkannten Guten 
empfinden. (A. d. Triangel.) 

Aus dem Logenleben. 

Berlin. Grosse Landes-Loge. Der OtMstr. 
Br von Ziegler hatte am Sonntag, den 9. d. M. , die 
Ehre, in einer Allerhöchst befohlenen Audienz Sr. 
Majestät, unserem Kaiser und Protektor, den ehrfurcht- 
vollsten Dank der Grossen Landes CJ für die der- 
selben am 27. December v. J. geschenkte Büste 
persönlich abstatten zu dürfen. In der nachfolgt nden 
Unterhaltung wurden von 8r. Majestät eine Reihe 
von Gegenständen, welche die Interessen der Frmrei 
berühren, in Betracht genommen und in huldreichster 
Weise schlosseu dann 8e. Majestät die fast s j i stündige 
Audienz mit den Worten: „Sagen Sie Ihren Brüdern, 
Ich sei der Alte!" 

Ebersbach Die erst«' Versammlung des Frmr- 
Club zu Ebersbach, in diesem Jahre am 14. Januar, 
gestaltete sich für die Brr zu einem Fest-Abend, da 
an diesem Tage unser Br Albert, Mitglied der O 
Apollo sein 25 jähr. Mrjubiläum feierte. Der Vor- 
sitzende Br Israel begrüsste mit herzlichen Worten 
den Jubilar, der sich sofort nach seiner Aufnahme 
dem Verein angeschlossen und viele Jahre in treu- 
sorgender Weise das Cassengeschäfl geleitet; — 
er wünscht ihm noch lange Jahre reger Arbeit am 
Bau, was von den Brn mrisch bekräftigt wurde. Br 
Pilz aus Leipzig hatte dem Jubilar das untenstehen- 
Gedicht gewidmet. 

Die Arbeit hielt der Vorsitzende über den Weih- 
nachtsgruss: „Friede sei mit Euch". 

Unsir Club zählt gegenwärtig 38 Mitglieder und 
hatte die Frende, dass 2 der Brr im vergangenen 
Jahre ihr 25 jähr. Mrjubiläum mit uns feierten. 

Am 15. Decbr., dem letzten Club 1880 konnten 
M. 150. — an die Armen als Weihnachtsspenden über- 
geben werden, wozu unsere O Fr. August zu den 8 
Zirkeln im Or. Zittau 45 II. beigesteuert. 

Das Interesse, welches unsere aufsichtführende 
Bauhütte stets an dem Gedeihen des Clubs genom- 
men, bezeugte dieselbe dadurch, dass sie uusern Vor- 
sitzenden Br Israel am 28. Januar 78 zum Ehreumstr 
ernannte. — 

Seinem Fr. uud Br Albert zum Silberjubilüuro. 

Als heut vor fünf und zwanzig Jahren 
Du trat'st in unsre Maurerkette ein, 
Durchdrang mein Herz ein Strahl der Freude, 
Ich wusst was Du dem Bunde würde«! sein. 

Verlag *on M. Zille in Leipzig, Nürnbcn?cr<.tr. 21. — In 

Druck von Br Vol 



Nun hast Du treu mit mir durchwandeit 

Ein langes Stück der hehreu Maurerbahc, 

Und hast mit Maassstab uud mit Kelle 

Manch* schönes Werk in Weisheit, Stärk' gethan. 

Ob auch das Schicksal hart Dich prüfte 
Entreissen könnt Dirs nimmer Ruhm und Krön. 
Ks fand in allen Lebens-Tagen 
Dich immer standhaft als der Wittwe Sohn. 

Heut stehst Du da im Silberkleide 
Masonia sie reicht Dir selbst den Kranz, 
0 bau in Lieb und Frieden weiter, 
Einst schmücke dich des Jubelgoldes Glanz. 

Meerane i. 8. Unser OClub Bruderverein, der 
sich unter dem Vorsitze des gel. Br Realsehuldirector 
Bauer eines fortgesetzten Gedeihens erfreut und dessen 
Versammlungen an den Freitagabenden in Härtels 
Hötel stets fleissig besucht sind, hielt auch am letz- 
ten Christfeste wie schon früher eine Bescheerung 
ab, bei welcher er 4 männliche und 13 weibliche 
Confirmanden mit Anzügen ausstattete. Der unter 
dem Einflüsse des Clubs entstandene Volkskindergar- 
ten lebt sich immer mehr ein und zählt bereits über 
100 Zöglinge, welchen von den Frauen des Vorstan- 
des und Ausschusses, unter denen viele der lieben 
Schw. gezählt werden, ebenfalls eine reichliche Christ- 
bescheerung bereitet wurde. Br 8. 



A n z e i gen. 
Erklärung. 

Die unterfertigte L 3 stellt hiermit an alle ger. u. v. 
Set. Johannis ctP die dringende Bitte, Aufnahmsgesuche, 
welche von Ansbach und Umgegend au dieselben gelan- 
gen, vorderen Bescheidung uns zur Erinnerungs- Abgabe 
mitzulheilen, da von dort, von einem aus dem dortigen 
Frmr-Club „Alexander zu den drei Sternen", dessen Auf- 
sichtsbehörde die unterzeichnete □ ist, ausgetretenen Br 
eine Agitation betrieben wird, welche nichts anderes als 
eine Schädigung des Frmrbundes überhaupt und eine 
Schädigung des Ansehens des Ansbacher Mr-Clubs durch 
Zuführung ungeeigneter Elemente bezweckt. 
Erlangen, den 23. Januar 1881. 

Die Loge Libanon zu den drei Gedern, 
I. C. Rümmelein, Mstr. v. St. 
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Die Freiheit des Maurers. 

Vorgetragen in der Loge «ur gekrönten Schlange im 
O. Görlitz von Br Amelung. 

Wenn wir, inmitten der gegenwärtigen Zeit- 
strömung, gegen den Umsturz und die Strudel der 
regellos hintoBenden Wellen uns zu vertheidigen 
haben, so hören wir oft aus dem Munde unserer 
altern Brr die Mahnung, festzuhalten an dem Ide- 
ale. — Es ist ein Fehler — nicht unsrer Zeit, 
sondern unsrer eignen Gemüthsrichtung, an solchen 
Mahnungen zu willig, d. h. ohne Prüfung, ohne 
ernstes Eingehen auf ihre ganze Bedeutuug, zu 
hängen und dadurch oft ihres gewollten Eindruckes 
auf uns verlustig zu gehen. Hierin liegt der Grund 
zu dem grossentheils nicht unberechtigten Vor- 
wurfe, den wir so oft von unsren Gegnern, 
mehr noch von Unzufriedenen unsrer Brr hören 
müssen : dass bei uns die Phrase herrsche, das hohle 
Wort: — und wir können nicht leugnen, dass 
selbst jene Mahnung, die Grundrichtung unsres 
ganzen Thuns und Denkens, nur zu sehr dieser 
äusserlichen Auffassung unterlegen hat. — Das 
Ideale ist nicht etwas, das man durch logische 
Formen oder Energie des Willens erfassen und 
gewinnen kann ; das Ideale ist das Ewige, das Voll- 
kommene: und darum heisst Festhalten am Idea- 
len Ueberzeugtsein von einem ewigen, vollkom- 
menen Willen und von der Bestimmung alles Ge- 
schaffenen, voran der Menschennatur, zur Voll- 
kommenheit in der Vereinigung mit diesem Willen. 
Darum kann aber auch das Festhalten am Idealen 
sich bei Menschen nur betliätigen in einem be- 
ständigen Streben und Ringen, der dem vergäng- 
lichen Gesetze entnommene Begriff des „Gerech- 



ten" ist der Untergang jeder idealen Erhebung, 
und die Meinung, auf einem der Wege, welche 
unsre endliche Natur nach dem Ziele der Vollen- 
dung zu wandeln vermag, heisso or Wahrheit, 
Schönheit, Liebe, Freiheit, zu einem befriedigenden 
Beschlüsse gekommen zu sein, bezeichnet den Ab- 
fall vom Idealen. 

„Nicht, dass ich es schon ergriffen hätte, aber 
ich ringe danach", sagt der ApoBtel, und wir 
müssen, um gerecht zu sein, hinzufügen, dass die 
Denkenden unter den ideal Gesinnten es mit ihm 
sagen. Merkwürdigerweise besteht indessen eine 
von der überaus grossen Mehrzahl auch unsrer 
Brr anerkannte Ausnahme, und zwar gerade in 
Betreff des höchsten, umfassendsten, am schwer- 
sten zu begreifenden Ideals, in Betreff der Frei- 
heit. 

„Der Mensch ist frei geboren, ist frei, 
Und war' er in Ketten geboren", 

ruft Schiller, und dieses begeisterte Dichterwort 
bat manchem unklaren Freiheits-Apostel zur Recht- 
fertigung dienen müssen. Hat aber Schiller, un- 
ser grösster Idealist, mit diesem Ausruf etwas an- 
ders sagen wollen, als: „mit jedem entstehenden 
Menschenleben wird der Drang zur Entwicklung 
der eigenen (individuellen) Natur bis zur Vollen- 
dung von Neuem wach und bethätigt sich im Le- 
ben, trotz allen ihm entgegentretenden Hinder- 
nissen?" — Wir weiden diese Hinternisse und 
ihre Notwendigkeit noch genauer betrachten. 
Jetzt möchte ich nur erwähnen, dass man die Welt, 
ungeduldig sie zu überwinden, sie lieber zu über- 
springen versucht und deshalb aus der Kraft 
jedes Menschen zur Freiheit ein Recht gebildet 



Digitized by Google 



50 



hat — Göthe legt dem Mephisto die Worte in 
den Mund. 

„Von jenem Rechte, das mit uqb geboren ward, 
Von dem ist, leider, nie die Frage. 44 

Nun ja, es ist freilich wohl das Recht zur Frei- 
heit, zur ungestörten eigenen Entwickelung , wel- 
che» gemeint ist, aber es ist eben Mepbistopheles, 
der diese gefährliche Kritik des Bestehenden dem 
unerfahrenen Schüler zuflüstert.. Schreibt ihn der 
Verführer doch gleich darauf das noch verfängli- 
chere 

„Eritis sicnt deus, scientes bonum et roalum" 

in das Stammbuch. 

Gibt es denn ein Recht auf Freiheit? — 0 
ja. Wenn es ein Recht auf Liebe gibt. Es ist, 
wie eigentlich mit jedem Rechte. Es findet Aner- 
kennung nur soweit, als die ihm gegenüberstehende 
Pflicht in der wachsenden Liebesfülle der Men- 
schen ihnen zum Bewusstsein gekommeu ist; es 
findet seine Schranke in entgegenstehenden Bedürf- 
nissen, vor Allem in der Unzulänglichkeit der 
Menschenwelt ; es geht nicht weiter als bis zur 
Fernhaltung äusseren Druckes, welche die Entfal- 
tung der eigenen Kraft hemmt Die Freiheit selbst 
kann die gewissenhafteste Beobachtung des per- 
sönlichen Rechtes jedes Einzelnen Keinem verlei- 
hen, weil sie Keiner als Geschenk empfangen kann. 
Einer der am tiefsten in das Wesen der Menschen- 
seele Eingedrungenen, unser hocherleuchteter Br 
Göthe, sagt am Lebensende des Faust: 

„Da* ist der Weieheit letzter SchluB» : 

Nur der verdient sich Freiheit und das Leben, 

Der täglich sie erobern muse." 

Selbst kämpfen — und siegen muss der Mensch, 
will er Theil haben an seinem köstlichsten Gute, 
der Freiheit und täglich, d. h. unaufhörlich, ewig 
muss er ringen nach ihr. — — 

Und ein solches Gut, das wir weder je ganz 
besitzen, noch je in Ruhe geniessen können, wäre 
unser köstlichstes Gut?! 

Und doch! meine Brr, es ist unser köstlich- 
stes Gut Es ist die Gewähr unsres geistigen Ide- 
als; es ist die Verbürgung unsrer Ewigkeit. — 
Darum, meine Brr, ist es von unsereu Vorfahren 
zu der hellglänzenden Inschrift gewählt worden, 
welche die Stirnbinde der Latomia ziert, darum 
heissen wir Freimaurer. — Die Freiheit, das 
Ziel, das wir im o O. suchen; die Arbeit, das 
ewige Streben und Ringen nach dem Ziele, der 
Weg. - 

Die Gegenwart gefällt sich darin, unser Frei- 



heits-Ideal als ein erreichbares, irdisches Gut dar- 
zustellen; ja sich den Anschein zu geben, als ob 
wir, weil wir Frmr sind, auch in Wirklichkeit 
frei sein müssten, ja frei wären. Eiu „freier Mann 
von gutem Ruf — so nennen unsre Satzungen 
Denjenigen, welchen sie für würdig halten sollen, 
in unsren Bund aufgenommen zu werden. So 
sehr dies auch Veranlassung geworden ist, die er- 
folgte Aufnahme nun gleichsam als ein Certificat 
der Freiheit auzusehen, und von ihr die Solida- 
rität der Logenthätigkeit mit alleu möglichen Frei- 
heits-Bestrebungen zu deduciren, so steht es doch 
historisch fest, dass der Sinn jener Bezeichnung, 
einer Zeit angehörig, in welcher Leibeigenschaft 
und Hörigkeit noch gesetzliche Einrichtungen wa- 
ren, die beschränkte Bedeutung hat dass nur un- 
abhängige, selbständige Männer Bundesglieder sein 
sollten, welche die Thäter ihrer Thateu sein könn- 
ten. Unsre Vorgänger waren, wie in allen andern, 
so auch in ihrer Auffassung dieser äussern Frei- 
heit, ebensoweit entfernt von eitler Selbstüberhe- 
bung, wie von Sentimentalität; und wo wir 
ihnen treu geblieben, sind wir es noch heuti- 
gen Tages, wie in jedem Constitutions- Buche das 
Capitel von den „dienenden" Brn darthut. — 
Trotzdem wollen wir gern zugeben, dass auch der 
„freie Mann von gutem Rufe", sei es von Anfang 
an, sei es im Laufe des mrischen Fortschreitens, 
eine symbolische Bedeutung bekommen bat wie 
es ja die Eigentümlichkeit unsrer k. K. ist 
Alles zu symbolisiren , d. b. hinter jeder sinn- 
lichen Erscheinung den ihr zu Grunde liegenden, 
ewigen Gedauken zu suchen. — 

„Das Vergängliche ist nur ein Gleichniss". 

sagt Göthe. — Wie der einstige Frmr, d. h. der 
Bearbeiter des Freisteines, des frei liegenden Stei- 
nes — im Gegensatze zu dem Handlanger, der 
die Maurei füllung liefert, — also dor Steinmetz, zu 
dem Arbeiter an dem Baue geistiger Freiheit ge- 
worden ist; so ist auch der freie, d. h. nicht leib- 
eigene Mann der früheren Jahrhunderte verschwun- 
den hinter dem Bannerträger des menschlichen 
Freiheits- Ideales Aber, meine Brr, es ist das 
höchste Ideal menschlichen Strebeus, welches die 
Vergeistigung der Mm an die Stelle alltäglicher 
Begriffe gesetzt hat, und wir sind nicht berechtigt 
mit Geringerem uns zu begnügen, für die vergang- 
ene Alltäglichkeit die heutige zu substituiren. 

Bevor wir uns jedoch die Frage beantworten, 

was die Freiheit des Mrs sei? lassen Sie uns fest- 
stellen, was sie nicht ist 

Wir leben in einer Zeit in welcher das Wort 
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Freiheit eine sehr, sehr grosse Rolle spielt. Von 
der Glaubens- und Gewissens - Freiheit bis zur 
Handels-, Steuer- und Militair- Freiheit verfügen 
wir über eine lange, in stetem Wachsthume be 
griffenen Reihe von Freiheiten. — Ob sie uns freier 
gemacht haben?! Die Zukunft wird es lehren. - 
Alle diese Freiheiten Bind blosse Negationen. Sie 
bedeuten nur das „ Lossein " von einem bestimmten» 
äussern, zufälligen Zwange und treffen nur eine, 
oft sehr wenig wichtige Seite unsres Wesens. So 
gewiss wir einräumen müssen, dass sie der wah- 
ren Freiheit vorbereitend und helfend zur Seite 
stehen können; ebenso gewiss ist es, dass sio sich 
mit der entschiedensten Unfreiheit des durch sie 
beglückten Menschen vertragen. 

Die einst in der Geschichte der Volkufreiheit 
Epoche machende Habeas- corpus- Acte der Eng 
länder ist jetzt, dem Inhalte nach, Gemeingut aller 
gebildeten Nationen. Die persönliche Freiheit ge- 
währleisten alle Staatsverfassungen. Und sehen 
Sie um Sich. Sind unsre besitzlosen Zeitgenossen» 
die sogenannten arbeitenden Klassen, sind die ver- 
schuldeten Kleinbesitzer und Kleingewerbetreiben- 
den frei ? - sind sie in einer weniger abhängigen, 
oder sogar behaglicheren Lage, als der in seiner 
Existenz gesicherte Hörige des Mittelalters? — 
ist ihre Lage nicht übler und in Wirklichkeit auch 
machtloser, als die der römischen Sclaven, welche 
zwar nicht durch das Recht, aber durch die Sitte 
geschützt waren ? — haben wir nicht blos die Na- 
men gewechselt, die Sache behalten? — uud ist 
die formale persönliche Freiheit in Tausenden 
von Fällen mehr als ein hohles Wort? — Nicht 
diese gesetzliche Freiheit macht uns frei, son- 
dern die Fähigkeit, sie zu gebrauchen: und 
diese Fähigkeit kann kein Gesetz, kann nur der 
Mensch sich selber geben. 

Wir sind stolz — und nicht mit Unrecht — 
auf unsre bürgerliche und politische Freiheit. — 
Erinnern sie sich noch der verschiedenen Plebis- 
cite in Frankreich? War diese Kundgebung des 
Suffrage universel ein Zeichen von Freiheit? — 
Selbst in unsrem eigenen Vaterlande, in welchem 
eine ehren- und gewissenhafte Regierung jedes 
rerfassungsmässige Recht achtet und schont, müssen 
wir sehen, wie ein grosser Bruchtbeil unsres Vol- 
kes in sclavischer Hingebung zn den Füssen eines 
fremden Seeleu beherrschers liegt, willenlos seinen 
unterworfen. — Nur der freie Geist 
freie Bürger schaffen, kein Verfassungs-Pa- 
ph. 

Sie meinen, die Glaubens- und Gewissensfrei- 
heit müsse gegen solche Verirr i mg schützen? Ist 




sie nicht gesotzlich garantirt? haben wir sie nicht? 
Es ist nicht Redensart, es ist richtig, in des Wor- 
tes verwegenster Bedeutung, es kann jeder bei 
uns auf seine Facon fertig werden. Haben wir 
denn nun im Volke einen freien Glauben, eine auf 
Ueberzeugung gegründete Religiosität? Ich will 
schweigen von der, leider, so tief in die Bevölker- 
ungs-Schichten eingedrungenen Irreligiosität , ich 
will sie hinnehmen als die Kehrseite, als den un- 
vermeidlichen Schatten, welchen das Licht wirft. 
Aber auch unter den Gläubigen finde ich so we- 
nig, so bedauerlich wenig lebendigen, aus dem 
Innern herausquellenden Glauben, so wenig Gottes- 
liebe und soviel Buchstaben-Dogmatik und Anbe- 
tung des eignen Vortheiles. Der Frommste der 
Gläubigen kommt nicht weiter, als bis zu dem 
alttestamentlichen „Knecht Gottes". Zu Jesu 
„Abba, lieber Vater!" ist die Welt nicht mehr 
kindlich genug. Auch die Glaubensfreiheit macht 
uns nicht frei. Sie ist nur für Menschen werth- 
voll, welche durch den Glauben bereits frei gewor- 
den sind. Paulus bedurfte der Glaubensfrei- 
heit nicht; er war in sich frei, und seine Freiheits- 
Verkündigung lautet: 

„Der Herr ist Geist. Wo der Gbi B t den Herrn ist, 
da ist Freiheit" 

Wir könnten noch manche dieser Freiheiten 
anführen, ohne ein andres Resultat zu erhalten. 
Sie sind an sich werthlos. Nur als Etappen auf 
dem Wege, den die fortschreitende Entwicklung 
der Menschheit nimmt, sind sie von Bedeutung. 
Sie sind wesentlich äusserer Natur und durchaus 
abhängig von dem iutellectuellen Standpunkte, 
welchen ein bestimmter Mensch, eine bestimmte 
Kirche, ein bestimmtes Volk einnimmt Sie sind 
deshalb auch verschieden und wechselnd und be- 
zeichnen nur die Entfernung eines erkannten Hin- 
dernisses auf der Bahn der geistigen Weiterbildung. 
Die Benutzung der freien Bahn zum freien Fort- 
schritt ist unabhängig von ihnen. 

Anders ist es mit der Freiheit, welche aus- 
schliesslich dem innern Menschen angehört: der 
sittlichen Freiheit, mit welcher wir nunmehr 
das eigentliche Gebiet der Mrei betreten. — Allein 
auch sie, da sie den äussern Menschen gar nicht 
berücksichtigt, genügt nicht zur vollen Freiheit, 
um so weniger, je einseitiger sie aufgefasst wird. 
— UnBre Philosophie nimmt sie nicht als gleich- 
bedeutend mit „freiem Willen" und hält sie für 
eine dem Menschen eigentümliche Kraft, in sei- 
nem die Handlungen bedingenden Willensacte 
zwischen verschiedeneu Möglichkeiten aus sich 
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selbst heraus eine Wahl zu treffen. Die Erfah- 
rung scheint diese Anschauung zu bestätigen, und 
nicht nur die Mehrzahl unsrer Philosophen, Theo- 
logen, Juristen und Staatsleute bauen auf ihr ihre 
Systeme auf, sondern auch das instinetive Gefühl 
der Völker stimmt ihr zu. Sie scheint die Grund- 
lage aller Gerechtigkeit, aller Verantwortlichkeit 
zu sein, und sie ist es in der That überall, wo es 
sich um menschliches Richteu und Strafen handelt. 
Aber sie ist unzureichend, wo es sich um Erforschen 
der Wahrheit, vor Allem um das Verständnis» wah- 
rer Freiheit handelt. — Sie sagen : der Mensch hat die 
Kraft, Gutes und Böses zu unterscheiden, er hat die 
Kraft, seinen Willen gegen sich selbst zu kehren, seine 
Neigungen und Leidenschaften zu unterdrücken, 
sich selbst zu überwinden. Ich antworte ihnen: 
Fragen sie unsre Brr Aerzte, wie es mit der Kraft 
der Selbstüberwindung steht, wenn ein krankhaf- 
ter Reiz die Nerven beherrscht ? — und wer ist 
gauz gesund? wer will die Stärke der Eindrücke 
ermessen, welche hier auf ein vernachlässigtes 
Denkvermögen, dort auf eine irregeleitete Phanta- 
sie, auf ein durch Krankheit verdüstertes Gemüth 
hervorgebracht werden? oder will mau graduelle 
Unterschiede machen? bei erkennbarer Krankheit 
Unfreiheit zugeben, bei verborgener nicht? — Nein, 
meine Brr; jeder Mensch gehorcht in seinem geisti- 
gen, wie, folgeweise, in seinem äussern Leben zufäl- 
lig von Aussen auf ihn wirkenden Antrieben, und 
die Einwirkung derselben ist eine noth wendige. 
Es ist ein Irrthum, nur lür die geistlose, d. h. 
aus8ermenschlicho Natur das Gesetz der Not- 
wendigkeit anzunehmen, für die geistige Welt 
aberein Gesetz der unbedingten Selbstbestimmung, 
der Freiheit, wie man sagt, zu vindiciren. Auch 
der Geist beugt sich der Noth wendigkeit; es ist 
e i n Gesetz , welches die Welt beherrscht , wenn 
auch die Formeu seiner Anwendung verschieden 
sind. Will man einen Unterschied, so kanu 
es nur der sein : Notwendigkeit ist die nicht 
erkannte, unbewusste Gesetzlichkeit; Freiheit 
die als gut und heilig erkannte, gewollte Not- 
wendigkeit. — Oder sind die Gesetze der Lo- 
gik, der Mathematik keine Notwendigkeit ? — 
Und wo ist denn die Grenze der sinnlichen und 
der geistigen Welt ? Sie besteht nur in unserer Vor- 
stellung, in der Wirklichkeit durchdringen sich 
in der ganzen Natur sowohl wie im Menschen 
Körper und Geist so innig, dass von einer abge- 
sonderten Betrachtung derselben in einem leben- 
den Wesen eigentch gar nicht die Rede sein 
könute. Mit welcher leisen, aber unwiderstehli- 
chen Macht die Verbindungen der Nervenfasern 



auf das Gemütsleben wirken — welcher erleuch- 
tete Mann der Wissenschaft hat es schon ergrün- 
det? — und darum — wenn man unter sittlicher 
Freiheit die Möglichkeit einer willkürlichen End- 
scheidung zwischen Gut und Böse versteht; 
so sage ich: auch diese Freiheit ist nicht die 
Freiheit des Mrs. Der Mensch hat, in diesem 
Sinne, keinen freien Willen. Aber — und damit 
trete ich der Frage nach der wahren Freiheit nä- 
her — er kann ihn erlangen. Der Mensch wird 
erzogen zur Freiheit 

Ich brauche nicht zu erwähnen, dass ich von 
der sogenaunten absoluten Freiheit, dem Unbe- 
dingten, einer Eigenschaft der Gotteit allein, nicht 
rede. Wenn ich mir jetzt die Frage stelle: 

Was ist denu nun Freiheit? 

so rede ich, selbstverständlich, nur von dem mensch- 
lichen Ideale ; — doch muss ich , um zu seinem 
Verständniss zu gelangen, von der Bedeutung des 
Wortes an sich beginnen. 

(Schlu»8 folgt.) 



.Maurerische Rundschau. 

Nach dem Bulletin du Gr. ür. de Franc« hat 
der Conseil de l'Ordre zum Vertreter des fr. Gr. 
Or. in Peru den Gross-Sekretär des dortigen Gr. 
Or., Br Arthur W. Wholey, ernannt Ferner sind 
neue eröffnet worden in dem Or. St. Quentin, 
Cbarleville, Florac, Milianah, Bar-le-Duc, Cognac, 
Chinon, St.-Claude du Jura, St-Sorlin, Limoux & 
Paris. 

Die CD Travail et Perseverante Amitie im Or. 
v. Paris, welche wegen Uebertretuug des Art 99 
der Statuten am 21. Okt 1880 durch Beschluss 
des mrischeu Appelgerichtes in die zeitweilige 
Schliessung verurteilt war, hat durch Beschluss 
des Conseil de l'Ordre vom 13. Nov. 1880 die Er- 
mächtigung erhalten, ihre Arbeiten wieder aufzu- 
nehmen. 

Nach einer Mitteilung des Gr. Or. Lusitanieu 
uui Or. Lissabon sind die von demselben dem Br 
Constantin Moroiu in Rumänien zur Errichtung 
mrischer np übertragenen Vollmachten wieder ent- 
zogen worden. C. Moroiu, welcher M. v. St. der O 
Steava Dunarei in Bucarest war, ist durch Be- 
schluss der Loge Les Sages d'Heliopolis vom 27. 
Mai 1880 wegen eines Vergehens der zweiten Klasse 
für immer aus dem Mrbunde ausgeschlossen wor- 
den. Ist das vielleicht jener Kapitän, von dem 
unser Blatt noch im vergangenen Sommer so Trau- 
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riges zu berichten hatte? In der Mittheilung des 
Lusit Gr. Or. wird das Vergehen des Ausgeschlosse- 
neu nicht näher bezeichnet Die zweite Klasse 
der Delta enthält aber diejenigen, welche gegen die 
Mrei selbst, Verstössen, als da sind: Verletzung 
des Eides, der Handel mit Hochgraden, die Ver- 
läumdung, und Beschädigung des Vermögens, etc. 

Ausserdem scheint der Br Moroiu in Rumä- 
nien eine sogenannte Grosso ins Leben gerufen 
zu haben, auf welche der Gr. Or. von Portugal 
die Aufmerksamkeit der mit ihm in Verbindung 
stehenden Gross-Oriente lenkt, welche er vor je- 
dem Verkehr mit derselben warnen zu müssen 
glaubt, da sie als nicht autorisirte uud uuregel- 
mässige zu bezeichnen sei 

Die offizielle Anerkennung der Grande □ 
Symbolique Seiten des Gr. Orient de France haben 
wir schon gemeldet. Diese Anerkennung fand am 
16. Sept. HO statt Jetzt sollen die Vorarbeiten zu 
einer Verschmelzung sämmtlicher fr. Grossrjjp. — 
Grande Orient, Supreme Conseil, und Gr.rfP du 
rite Miszaim vorgenommen werden. 

Im vorigen Jahre fand im Bueuos-Ayres das 
Centenarium des Bis B. Rivadaria statt, eines 
Mannes, der seiner Zeit als Piesident, Bürger und 
Mr zur Entwickelung und Unabhängigkeit des 
Bundes viel beigetragen hatte. 600 Mr ungefähr 
nahmen an dem ihm zu Ehren veranstalteten Fest- 
zug theil. Man wird wissen, dass in den Kämpfen, 
welche im Juni v. Jahres dort zwischen Stadt und 
Land stattgefunden haben, die dortige CD eine sie 
hochehrende humanitäre Thätigkeit entwickelt hat 
Auf Vorschlag des Gr. M. Dr. Manuel Langenheim 
hat sich unter dem Protectorat der Mrei eine Ge- 
sellschaft zum Schutz der Verwundeten gebildet, 
welche mehr als 400 Manu ohne Unterschied der 
Partei zu Hilfe kam und verpflegte. 

. Nach dem Monde mar. zahlt die ürt_J vun 
New- York ihren Vertretern 22000 Dollars au Ent- 
schädigung (Diäten) für jede 3'/i Tage dauernde 
Session, dagegen 500 Dollars für die Wittwen und 
Waisen. Man sage nun , das unsre Americ. Bit 
nicht wohlthätig genug sind! Die Hülfscommission 
der □ von Louisiana zahlte dagegen 1879 die 
Summe von 13415 Dollars an die Armen. Auch 
die Grossloge vou Ohio rührt sich zu Gunsteu der 
Wittwen und Waisen der Brr. Eine Hülfskasso 
ist von ihr gegründet worden, zu deren Kräftiguug 
alle Mitglieder bei dem Tode eines jeden Brs 1 
Mrk als Beitrag zu zahlen haben. Diese Gr. O 
(Farbige) zählte Ende 1879 — 42 rjp und 912 
aktive Mitglieder. 



Iu Georgien dagegen verlor die Mrei in dem- 
selben Jahre 1200 Mitglieder. 

Der gegenwärtige President der Ver. Staateu 
von N. An:. : General J. A. Garfield, ist Frmr. 
Er gehört zu der Loge Pentalpha No. 23. Or. 
Washington. Sein Gegenkauditat S. Hancock, und 
der Vice-President gehören ebenfalls dem Bunde 
an. Das wird Niemandem überraschen, denn es 
giebt in den Ver.-Staaten wenige Männer vou Be- 
deutung, welche nicht unter die K. d. W. gegangen. 

Nachdem Austrahiin Freemason verdankt Nord- 
America die Einführung der Mrei einem eifrigen 
Katholiken, Antonius Browne, Vicomte Montaque, 
welcher 1733 ongl. Gross- Mstr. war und Henri 
Price zum Gr. M. von Massachusetts ernanute. 

Der grosse Bergrutsch im Nuini-Thale in 
Ostindien hat 300 Menschen uud viele Häuser ver- 
schüttet darunter das Lokal der O Rumaon, wel- 
che in Folge dieses Unglücks wohl auch als ver- 
nichtet anzusehen ist 

Aus dem Mac^ Weekblad erwähnen wir das 
Folgende : 

Die Verhandlungen der Gr. O von Alabama 
(für 1879) enthalten folgende Merkwürdigkeit: 

In der 95. Versammlung dieser Gr. O wurde 
der nachsteheude Beschluss der Oberbehörde mit- 
getheilt: Jeder Br. welcher durch jemand (sie) als 
unwürdig erklärt wurde, die höheren Grade zu 
empfangen, soll als Angeklagter betrachtet werden. 
Als solcher soll er das Recht haben (wie gütig!) 
sich gegen die Beschuldigung zu vertheidigen, wel- 
che gegen ihn erhoben worden. Gelingt es ihm 
nicht seine Unschuld zu beweisen, so soll er aus 
dem Bunde gewiesen werden. 

Wie mild erscheint dagegen der Beschluss 
der Gr. O vou Neu -Mexico, welcher verordnet, 
dass jede „gereche und erkannte" ü die Pflicht 
bat über jeden in ihrem Sprengel sich aulhalten- 
den Br, der sich keiner O angeschlossen , strenge 
Aufsicht zu führen , über jede antimrische Hand- 
lung desselben zu erkennen uud ihn zur Rechen- 
schaft zu ziehen. Da fehlt nur blos noch der Gross- 
Inquisitor uud die Folterkammer, und das Mittel- 
alter ist fertig. Br Denewaud. 



Aus dem Logeilleben. 

Berlin. Uro»«« Loge zu den drei Welt- 
kugeln. Zu den drei Seraphim Air. Sonnabend, 
den 8. d. M., hielt Br van den Wyngaert die Fort- 
setzung lies Vortrages über seine Keine nach Amerika 
und wird am 12. Februar, abends 7 Uhr, über den 
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Schluss seiner Reifte den dritten und letzten Vortrag 
hallen. DieBer wird die Gebiete den Colorado, des 
FeUcngcbirges , der Parific-Bahu , Californieos, deB 
Indianer-Gebietes und der oberen Seeon Amerika'« 
behandeln. Billets zum Vortrage (a Mark I) sind 
bei den dienenden Brn , dem Kastellan Br Winke 
und abends an der Kasse zu haben. Dem Vortrage 
wird wiederum ein Schwester- und Br-Mahl ä Couv. 
M. 1,75) folgen. 

Am 14. d. M. feierte der Khrwdgsf. Br Veit- 
meyer im Kreise der Brr bei Gelegenheit tiner Ta- 
fel LT) sein 25 jähriges Mr-Jubiläum (der eigentliche 
Tag seine« Eintritts in die Cl ist der 11. Januar). 
Der Jubilar wurde vom Vorsitzenden SEBr vau den 
Wyugaert mit herzlichen, warroempfnndenen Worten 
begrübst , welche besonders darauf hinwiesaen , dass 
Br Veitmeyer nicht nur in der O, sondern überall, 
auch ausserhalb derselbe« , stets und mit Erfolg be- 
strebt gewesen sei, die mrisehen Grundsätze zur Gel- 
tung zu bringen, dass er deshalb die ungetheilte Liebe 
und Verehrung seiner Brr besitze und ein hohes Vor- 
bild für diese sei. Dann wurde dem Jubilar der 
Khrcnschurz überreicht. Br Veitmeyer dankte in 
bewogten Worten, indem er u. A. BBgte, dass es zum 
grosteu Theil die Lehren des Ordens gewesen seien, 
die ihn in seiuem guten Willen uberall da, wohin 
ihn das (Schicksal gestellt, das möglichst Gute zu lei- 
sten, unterstützt und getragen hätten; er glaube über- 
haupt , duss das Feld der Thätigkeit eines Frmrs 
nicht der engbegrenzle KreisB der Brr nllein sei, son- 
dern dass der Br Maurer ausserhalb der O das Hanpt- 
feld seiner Thätigkeit suchin und dort die Lehren 
und Grundsätze des Bundes wirksam machen müsse. 

— Grosse Landet - Loge. Zu den drei 
goldenen Schlüsseln. Sonnabend, den 22. Jan., fei- 
erten Hrr dieser O in dem höchst geschmackvoll de- 
korierten Saale des Englischen Hauses (Br Huster) 
ein Familienfest, welches, au das bereits in Nr 1 
des „Wöchentlichen Anzeigers" mitgetheilte Programm 
Bich Btreng anschliesnud , zu vollster Befriedigung 
aller Theiluehmer und Theilnehmerinnen verlief. Die 
bei der Festtafel gesprochenen Toaste beschränkten 
sich auf zwei. Der erste, von dem vors. M. Br Ale- 
xis Schmidt iu gewohnter herzlicher Weise ausge- 
bracht, galt den anwesenden Schwestern , der zweite 
des Brs Alsleben dem verehrten und geliebten vors. Mstr 
und zugleich einem 1fr, welcher für Br Alexis Schmidt 
eine geschmackvoll ausgeführte Speisenkurte ange- 
fertigt hatte. Den Genuss des in jeder Beziehung 
vorzüglichen Mahles erhöhten musikalische und dekla- 
matorische Vorträge. Br Alsleben erfreute die Fest- 
genosBen durch seine Bravour auf dem Flügel (Con- 
cert-Oallopp und Notturno), Frau Worgitzka durch 
stolenvollen Gesang zweier Lieder, Br Leszinsky eben- 
falls durch lebendigen und wirkungsvollen Vortrag 
zweier Lieder der Liebe, und Br Michaels durch 
Wiedergabe eines gronse Heiterkeit erregenden platt- 
deutschen Gedichtes. Alle diese küstlerischeu Gaben 
verfehlten ihres Eindrucks nicht und fanden unge- 
teilten, verduuten Beilall. Das nach Aufhebung der 
Tafel folgende Tauzvi rgnügen hielt die Schwertern 
und Brr Ii* spät in die Nacht hinein beisammeu. 



Charlotttnbnrg. Blücher von Wahlstadt- 
Die Ci beginng am Sylvesterabend ihr erst«» Schwe- 
sternfest unter Leitung des M. v. St. SEBr R. Lut- 
ter. Nach beendeter Tafel lenkte der vors. M. die 
Gedanken der versammelten auf den Schiusa des al- 
ten Jahres hin und machte besonders diese Feierlich- 
keit und der Ucbergang ins neue Jahr einen tiefen 
ergreifenden Eindruck. Um das Arrangement einiger 
Ueberraschungen beim Jahreswechsel hatte sich Br 
Kindler besonders verdient gemacht. Den Toast auf 
Se. Majestät den Kaistr brachte der SEBr R. Lutter, 
den auf die Gäste Br Gebauer und den auf die Schwe- 
stern Br Gerhardt aus. Im Namen der Damen dankte 
Frau Hauptmann Lutter, im Namen der Gäste Hr. Fr. 
Collignou. Der darauffolgende Tanz hielt die sehr 
gut gestimmte Festgesellschaft bis gegen 5 Uhr zu- 
sammen. 

Dresden. Loge zum p o 1 d n e u Apfel Die 
ernste Feier der alljährlich wiederkehrt uden Trauer- 
D, welche in diesem Maurerjahre der CD zum gold- 
nen Apfel zufiiel , vereinigte am 30. December eine 
grosse Anzahl von Brn in den dazu sinnig und feier- 
lich hergerichteten Räumen. 

Nachdem unter den erhebenden Klängen eines 
Trauermarsches von Br Bruns die versammelten Brr 
eingetreten waren, eröffnete der vorsitzeude Mstr. 
Br Kinder die Feierlichkeit mit warm empfundenem 
Gebet und nach demselben mit einer Ansprache in 
welcher derselbe betonte, wie die heutige Arbeit zwar 
naturgemäss ein« tiefernste, rirmungeachtet jedoch in 
jedem Herzen mit einer wohlthuenden Freudigkeit der 
Empfiudung innig verknüpfte sei, in dem i-ympathi- 
schtn Rückblick auf die vor unterm Geist wieder auf 
tauchenden Gestalten der theuren Brr, welche mit uns 
gelebt und gestrebt und treu verbunden in der Kette 
gestanden zu rüstiger Arbeit. Wie die weissen Lei- 
chensteine eines stillen Friedhofes grüssea uns freund- 
lich ernst die Namen auf den zahlreichen Gedächt- 
nisstafeln iu dieser Trauerhalle, unseren Geist zurück- 
führend in g« meinschaftlich durchlebte schöne Stun- 
den ernster Arbeit , wie heiterer Freude ; in solchen 
Empfindungen beglückt hat die Scheidestunde vom 
irdischen Dasein für den Br Mr nichts Schreckbares 
und freudig bewegten Herzens treten wir noch ein- 
mal in die Kette mit den gel. 23 Brn (worunter 7 
Ehrenmitglieder unsrtr L3), welche seit unserer letzten 
gleichen Feier am 30. December 1878 zu höherem 
Licht eingegangen sind. 

Nach dem gemeinschaftlichen Gesänge des schö- 
nen Uhrais 

„Feierlich und gramgebeugt, 
In den Herzen tiefe Trauer. 
Und das Auge thräuoufeucht, 
Angeweht von Grabetschauer. 
Treten in geschlossnen Reih'n 
Wir in diese Hallen ein u. s. w." 

(Dichtung von Br Pabst). 

ergriff zunächt der deputirte Mstr. Br Erdmann das 
Wort, um den verstorbenen 7 Ehrenmitgliedern 
der Loge den Tribut pietätvoller Rückerinnerung zu 
zollen. Diesem folgte iu gewohnter Weise der Vor- 
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trag der „Lebensbilder" der übrigen 16 Brr aus un- 
serer engeren Kette durch den Hund derjenigen Brr, 
die ihnen im Leben am nächsten gestanden hatten 
(wie diese Nekrologe successire zum Abdruck gelangen 
werden) mit einem jedesmaligen Sohlusespruch des 
Mstrs., bei Ueberreichung des auf ihrem symbolischen 
Grabhügel niederzulegenden Akaziazweiges. 

Nach dem letzten Abschiedsworte des Mstrs bei 
Versenkung des Sarkophags und dem Vortrage eines 
vierstimmigen Gesanges : 

Die einst gelebt, geliebt mit uns, 
Die edlen Glieder unsres Bundes, 

Sie Bebeiden — sie scheiden u. s. w. 

ergriff der deputirte Mstr. abermals das Wort zu ei- 
nem erbebenden Baustück, wonach die Feierlichkeit 
in gewohnter sinniger Weise ihren Abscbluss fand. 

Die 1. Aufnahme -Arbeit im neu angetretenen 
bürgerlichen Jahre leitete am 13. Januar der Mstr. v. 
8t. Br Kinder. 

Die Arbeit galt der Aufnahme von drei Licht- 
suchenden und zwar 

der Herren Kaufmann Otto Dürre, 
Restaurateur Marcus, 
Kaufmann Johannes Stiibler (Lufton). 

Letzterer der 8ohn unseres hochverdienten Br 
und Khrenmeisters Siübler, welcher an fast genau 
diesem Tage tot 30 Jahren in unserer □ das mri- 
sche Licht empfangen hatte. Die schöne Rückerini.er- 
ung gab dem Torsitzenden Mstr. zunächst Veran- 
lassung, den Br Stübler als Jubilar in herzlichen 
Worten zu begrüsson und zu beglückwünschen, der 
Freude Ausdruck gebend, dacs er ihm und den Brn 
vergönnt sei, an diesem Ehrentage Vater und Sohn 
als tteue Mitarbeiter am Bau in unserer Kette ver- 
einigt zu sehen. 

Ein geistvoll durchdachtes Baustuck des Br Kress- 
ner über das körperliche und geistig frmrische Licht 
und die körperliohe und geistige Blindheit, gab dem 
Bedner willkommene Gelegenheit zu ansprechenden 
Betrachtungen über dieg interessante, uns *o nah be- 
rührende Thema uud wurde von den versammelten 
Brn durch mrischen Dank belohnt. 

Nach erfolgter Aufnahme der drei Lithtsuchen- 
den und dem rituellen Schloss der Arbeit vereinigte 
das darauffolgende Brmahl die Bit in heiterer Getel- 
ligkeit und gewährte noch einmal Gelegenheit, den 
Br Jubilar mit seinem uns heut zugeführten Sohn 
durah einen der Bedeutung des Tages gewidmeten 
gemeinschaftlichen Gesang zu feiern. 

Die Loge zu den drei Schwertern und 
Asträa zur grünenden Raute eröffnete das 
bürgerliche Jahr mit der statutenmässig auf den 6. 
Januar festgesetzten, öffentlichen Christbescheerung an 
arme Confirmondeu, deren dabei 37, uud zwar 15 
Mädchen und 22 Knaben wieder vollständig ueu 
ausgestattet wurden. Der dep. Mstr. v. St. Br Wink- 
ler, der Vorsitzende der ChristbcsoheerungB-Dtputa- 
tion, leitete die Feier in dem oberen, fast überfüllten 
Festsaale durch das Mahlmann'sche Vaterunser in er- 
bebender Weise ein, nachdem die Kinder unter Har- 



moniumklängen eingeführt worden waren und inmit- 
ten der Versammlung Platz geuommen hatten. Zwei 
riesige, reichgeschmückte Christ bäume uud eine ebeu- 
«o geschmackvolle, grüne Pflanzendeeoration umgaben 
das Rednerpult, so zu sagen, den Gegensatz von Som- 
mer und Winter vergegnwärtigend. Unter Leitung 
de« um die musikalische Ausschmückung aller unse- 
rer Logenfeste so hoch verdienten Liedermeisters, Br 
Gast, begann der gemischte Chorgesangverein das 
Quartett: „Lieber deutscher Tannenbaum etc." (ged. 
v. G. Neumann, oomp. v. C. Riccius), worauf der 
Voritzeode zunächst eine Anspsache an das Publikum 
richtete, in welcher er die heutige Feier als ein Fest 
der Liebe darstellte, das, nachdem die Weihnachts- 
klänge verrauscht seien, den Kindern bereit» das 
nahende Osterfest vor Augen führen solle, an dem 
sie dann kirchlich eingesegnet, muthig und gottver- 
trauend, ihr Berufsleben beginnen und dazu von der 
Hand der Liebe geschmückt, auch au die Macht der 
Liebe glauben lernen sollen. 

Der folgende Gesang „Hei'ge Nacht, auf Engel- 
schwingen" (ged. v. R Prutz, comp. v. C. Riccius) 
wurde ebenfalls von dem gemischten Chor in ebenso 
zarter, als wirkungsvoll sich steigernder Weise vorge- 
tragen, nach dessen Beendigung Br Winkler nun 
sein Wort an die Kinder richtete und diese in einer 
warmen, eindringlichen Ansprache, an die Vergäng- 
lichkeit der Zeit und die Kürze des Lebens, gegen- 
über dem Gedankcu der Ewigkeit mahnte, indem er 
daraus die Nutzanwendung zog : Lernet aus der Ver- 
gangenheit, geniesset die Gegenwart und arbeitet für 
die Zukunft! Es folgte darauf wieder Gesang, ein 
Terzett aus dem Oratorium „Elias" von F. Mendels- 
sohn- Bartholdy : „Hebe deine Augen auf zu den Ber- 
gen etc.", trefflich vargetragen von den dem Gesang- 
verein angehörigen Schwestern ; dann aber wurden 
die Kinder einzeln vorgerufen uud erhielten uun zu- 
nächtt aus der Hand des Vorsitzenden je ein neues 
Gesangbuch mit einem darin eingeschriebenen, geeig- 
neten Gedenkspruch , drei katholische Kinder aber 
entsprechende Gebetbücher. Ein allgemeiner Schluss- 
gesang, zwei Strophen von dem Choral „Nun dauket 
alle Gott etc." schloss die erhebende Feier, woraut 
die Kinder der Reihe nach an die füs sie bestimmteil 
Plätze geführt wurden, wo auf den sie iu Hufeisen- 
form umgebenden Tafeln die für jedes bestimmten, 
reichen Ausstattungsgeschenke aufgestellt waren. 

Die erste ArbeitsO im neuen bürgerlichen Jahre 
am 17. Januar war ausgezeichnet durch die erstmalige 
Anwesenheit des Ehrwdgsten. dep. Landes-GrMetr Br 
Erdmann, der maurer. begriiast wurde. — In dem 
bei der Arbeit stattfindenden Vortrage behni delte 
Br Zuschke das Thema: Kann die Mxei zur Besser- 
ung unseres Familienlebens beitragen? Alles wahre 
Leben, sagt dewelbe, entwickle sich in den engen 
Räumen des Hauses, erst von dort aus trete der 
Men»ch in den Kampf des Lebens. Die Grundlage 
der Familie bilde die Ehe, die aber ohne die Grund- 
bedingung der Liebe nicht wahrhalt glücklich zu 
denken sei. In unserer materiellen Zeit habe leider 
eine rein geschäftliche Auffassung dieses wichtigen, 
gesellschaftlichen Institutes Platz ergriffen, und wenn 
wir auch absehen wollten von den traurigen sittlichen 
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Yerirrungen in gewissen Familien, so tragen auch 
viele scheinbar glückliche Ehen bereits den Keim 
der Verwilderung in sich; Mann und Frau, Eltern 
und Kinder tragen Jedes an seinem Theile daran 
schuld. Veredelnd müsse das gute Beispiel im Fami- 
ltenleben wirken , sowie die zweckmässige Erziehung 
der Kinder und die Bildung der Dienstboten ; fern ge- 
halten müssen werden alle Worte und Handlungen, 
die auf das so bildsame Gemüth des Kindes einen un- 
heilvollen Einfluss ausüben könnten. — Die Frmrei 
sei in ihren sittlichen Consequenzcn das beste Heil- 
mittel für die Gesundung des Familienlebens, was 
•ich aus zahlreichen, maurerischen Sinnsprüchen und 
Hinweisen kundgebe und die würdigst« Aufgabe de6 
Mrs sei es, diese herrliohsten Ziele und Grundgedan- 
ken hineinzutragen in das eigene, wie in das vorwaudte 
Haus. — 

Das der O folgende Brmahl war zahlreich be- 
sucht und wurde von dem dep. Mstr. v. 8t. Br Wink- 
ler geleilet 

Gotha. Das 7S jährige Jubiläum der □ Ernst 
»um Compass i. 0. Gotha vorlief als eines der schön- 
sten mrischen Feste. Früh 10 Uhr fand eine Ver- 
sammlung im herzoglichen Kesidenzschlosse, woselbst 
alle Deputationen in ein besonderes Empfangszimmer 
geführt und dort seiner Hoheit dem Herzog Ernst 
vorgestellt wurden. Wahrend dieser Zeit hatten sich 
die Brr der feierudeo C] und die besuchenden Brr 
im Thronsaale, welcher zu einer Arbeitshütte einge- 
richtet war, versammelt. Der Mstr. v. 8t. Br Her- 
zog Ernst und der dep. Mstr. Br Matthias nahmen 
um Altar Platz und nun traten die Deputationen ein. 
Der Eindruck, den die Versammlung auf sie machte, 
war ein überwältigender. Der Mstr v. 8t Br Her- 
zog Ernst hielt hierauf unter Assistenz des Br Mat- 
thias die Festarbeit Während derselben wurde u. 
A. auch von einer Berliner Deputation ein Schreiben 
des durchlauchtigsten Protectors Kaiser Wilhelms so 
wie ein Oelgemälde und ein nach dem Muster des 
Hammers Friedrich des Groosen gearbeiteter Hammer 
überreicht. Nach der Arbeit fand eine Festtafel im 
Saale des Schiceshause s statt, wobei die Festgenoosen 
durch ein Telegramm des Kaisers erfreut wurden. 
Einen ausführlichen Bericht von diesem erhebenden 
Feste geben wir später. 

0. Mülheim a. Ruhr. Den Mitgliedern der □ 
Broich z. verkl. Louise ist endlich ihr sehnlichster 
Wunsch, ein eigenes Logenhaus zu buitzen , in Er- 
füllung gegangen. Dun h einen Br wurde ein grösse- 
re« Besitzthum, (Wuhnhaus mit ehemaligem Fabrikge- 
bäude und einem Garteu dahinter), sehr billig erwor- 



ben und hatte derselbe die Freundlichkeit, diesen Be- 
sitz der hi«-s. □ zum Selbstkostenpreis zu offeriren. 
Da sich da« Fabrikgebäude sehr bequem zu einem 
Logenhaus umbauen läast und sehr günstig gelegen 
ist ?o wurde das Anerbieten mit Dank angenommen 
und hoffen die Brr zum Johannisfeste im neuen Tem- 
pel das Licht eingeführt zu sehen. 

Dass das Logenleben hier dadurch einen neuen 
Impuls erhält, bedarf keiner Frage, auch wird damit 
das leider Hchon seit geraumer Zeit colportirte Gerücht, 
dass die hie«. O in der Auflösung begriffen sei — 
dessen Urheber wir nicht suchen wollen — . vollstän- 
dig widerlegt und werden Brr auswärtiger Oriente 
sich hierdurch vom Besuch der hiesigen □ nun nicht 
weiter mehr abhalten lassen. 
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Zum hundertjährigen Todestage Leasings, 
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Leasing! Du Prophet des deutschen Geistes auf allen Gebieten menschlichen Stie- 
bens; du Reformator auf dem Felde der Literatur und Kunst; Apostel der allgemeinen 
Menschenliebe und Duldung; du Held mit dem zweischneidigen Schwerdte gegen Wahn, 
Unverstand und Thorheit; du lichter Anwalt der Freimaurerei, der sie vor Verirrung 
schützte und ihr das beste Präservativ für alle Zeiten mil gab; du Menschenfreund, der 
im Stande war, die ganze Well in sein Uetz zu sehliesscn und die Kraft seines Ringes 

- der Tau;, an welchem dein grosses Herz in Staub zerfiel, 



an sich selbst offenbarte — 
war ein Trauertag für die Menschheit ; ein Trauerlag, der noch heule seine dunklen Schat- 
ten wirft und uns in tiefe Wehmuth versenkt. Aber dein Todestag soll fllr uns. deine 
Brüder, auch ein Auferstehungstag der Begeisterung und der Liehe für unsere Kunst sein, 
deren herrlicher, gottbegnadeter Jünger du warst. Ja, mit neuer Hingebung an die grosse 
Maurer-Aufgabe, mit neuem Streben nach Licht und Wahrheil, mil neuem Eifer für die 
Arbeit au allem Schonen und Idealen, mil neuem Verhauen zum Forlschrill in der Mensch- 
heit kehren wir im Geiste von deinem Grabe zurück und schwüren, dir nachzuvvandeln 
auf lichter Bahn. Dein Andenken soll uns heilig bleiben, deine so herrlich aufgegangenen 
Saaten wollen wir pflegen und hüten, und deinen Muth im Kampfe mil den linstern Dä- 
monen, die auch jetzt noch ihr Wesen treiben, wollen wir uns für alle Zeilen auch als 
Maurer zu bewahren suchen. So lange dein Geist die Freimaurerei durchdringt, so lange 
wird sie ein Schulzengel für die Menschheit sein und bleiben! 

So legen wir denn heule, an dem hundertjährigen Gedenklage deines Todes im 
Geiste den Kranz der innigsten Verehrung, Liebe und Dankbarkeit auf deinem Grabe nie- 
der! Möge sich dein Geist des ewigen Lichtes erfreuen, nach dem du unablässig ge- 
strebt und dich die Krone des Lebens für deine Treue auf Erden immer und ewiglich 
schmücken! P. 
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Die Freiheit des Maurers. 

Vorgetragen in der Loge tur gekrönten Schlange in 
0. Görlitz von Br Amclung, 

- 

(Fortsetzung ) 



Freiheit ist der Zustand ungehinderter, 
selbständiger Entfaltung der ganzen und reinen 
Natur eines lebenden Wesens. 

Frei ist der Vogel in der Luft, der Fisch im 
Wasser, das Thier in der Wüste. Ks hat Alles, 
wessen es bedarf, um nach allen seinen Anlagen 
und Bedürfnissen sich auszuleben, und diese Be- 
dingungen seines Daseins sind unveränderlich. Der 
Adler, der Löwe ist heute noch derselbe, der er 
vor Jahrtausendeu gewesen ist; seiu Geschlecht 
kann untergehen, verschwinden, wenn es den - 
ausser ihm selbst liegenden — Zweck seiues Da- 
seins erfüllt bat; aber sich vervollkommnen, sich 
ausbilden zu höherer Kraft und Bedeutung kann 
es nicht. Wie es ist, so ist es ganz und rein es 
selbst, und darum kann es auch iu Wahrheit frei 
sein. — Der Meusch mit seiuer nui halb der Sin- 
nenwelt angehörigen, unendlich vervollkoinmnungs- 
tähigeu Natur kann nicht frei sein; denn jeder 
Mangel an seiuer Entwicklung, jede verkümmerte 
Anlage, jede Disharmonie seiner seelischen Kräfte, 
ja jede körperliche Störung wird ihm zum Hin- 
derniss in der Entfaltung seiuer Eigentümlich- 
keit. Zudem bat bis heute die Geschichte des 
Menschengeistes noch keine Zeitperiode aufzuwei- 
sen, welche die Bedingungen für die allseitige und 
höchste Ausbildung der dem Menschen inwohnen- 
den Fähigkeiten geboten hätte; die Betrachtung 
der Vergangenheit, wie der noch jugendlichen oder 
weniger begünstigten Völker zeigt uns das stufen- 
weise Emporsteigen des Menscbengeistes zu im- 
mer höherer Erkenntniss und Leistung, und die 
Wissenschaft belehrt uns, dass uns noch eine un- 
ermessliche Bahn zu durchlaufen bleibt bis zu 
dem Punkte, welchen zu erreichen sie jetzt schon 
als möglich bezeichnet. Wer will die wirkliche 
Grenze menschlicher Vervollkommnungsfähigkeit 
bestimmen ? und bevor sie erreicht, ist der Mensch 
nicht was er sein kann und was er sein soll. Un- 
vollkommen und unähnlich dem vollendeten Men- 
schen ringt der wirkliche Mensch sich ab, in nie 
rastendem Kampfe mit den hemmenden Schran- 
ken, welche, in ihm und um ihn, sein Vordringen 
nach dem Ziele seiner Bestimmung verzögern und 
ablenken. Wie nach seinem höchsten Glück greift 
der Mensch, fast instinetiv, nach jedem Mittel, 
welches ihm Erweiterung seiner physischen und 



geistigen Machtsphäre verheisst, und jeden sicher 
errungenen Gewinn iu diesem Strebet! nenut er, 
iu richtigem Gefühle, eine Freiheit Die Lern- 
und Lehr- Freiheit, die Arbeits- und Wohnungs- 
Freiheit u. s. w. sind solche Errungenschaften; 
denn errungen sind sie alle, abgekämpft der Un- 
gunst der Verhältnisse, dem Unverstände der trä- 
gen Masseu; uud das ist der eigentliche Werth 
jener Bruchstücke der Freiheit, und bleibt es, ob- 
gleich dieselben so wie sie in die Erscheinung 
treten, meist der Absiebt, welche sie hervorrief, 
kaum noch ähnlich sehen. — Sie sind hervorge- 
gangen aus dem Gefühle uud danach aus der Er- 
kenntniss, dass die wirkliche Gestaltung der Ver- 
haltnisse dem Punkte geistigen Wachstbumes nicht 
entsprechen , bis zu dem der innere Meusch sich 
fortentwickelt hat, und dass dieser Widerspruch, 
wenn er nicht zur Verkümmerung und Entartung 
der psychischen Anlagen führen soll, das unab- 
weisliche Bedürfuiss erzeugt, den richtigen Aus- 
gleich zwischen der realen Wirklichkeit uud der 
geistigen Lebensstufe des Meuschen herbeizuführen. 
Dieser Ausgleich, diese Uebereinstinimung des in- 
ner» Menschen mit seiuer äussern Umgebung ist 
ein tief in uusrem Wesen begründeter Trieb; es 
ist der Trieb nach Wahrheit. 

Seiuer Natur nach macht dieser Trieb sich 
in zwei Richtungen geltend ; einmal in dem Stre- 
ben, die Dinge ausser uns richtig, d. h. so wie sie 
wirklich sind, zu erkennen; dann in der Nöthi- 
gung unsten eigenen, individuellen Geist zum 
Massstabe zu nehmen für die Erkenntniss der 
VV elt, der sinnlichen sowohl wie der geistigen, der 
Welt ausser uns und der in uns. Man hat jenes 
Streben den „objectiven" Sinn für Wahrheit ge- 
nannt; die Uebertragung des iu uns lebenden 
Gruudüberzeugung aber, das eigentlich in uns wir- 
kenden geistigen Wesens auf die ganze Welt, so- 
weit sie Gegenstand unsrer Erkenntniss sein kann, 
den „subjectiven" Sinn für Wahrheit. Während 
das Alterthum über den erstem nie hinausgekom- 
men ist, nie eine eigentliche Kritik gekannt hat, 
gehört der letztere recht speciell unsrem, dem 
germanischen Völkerstamme zu. Er hat der neuen 
Zeit seinen Stempel aufgedrückt, und es ist die 
Frage wohl erlaubt, was aus der Lehre Jesu ge- 
worden sein würde, wenn sie nicht das germa- 
nische Element zu ihrer Aufnahme vorgefunden 
hätte. — Dielet subjective Geist nun ist es, wel- 
cher jenem unbestimmten Drange nach Freiheit, 
von dessen fragmentarischen Kundgebungen wir 
vorhin gesprochen haben, zu Grunde liegt, indem 
er die Bedingungen der äussern Existenz mit «lern 
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gewordenen Bedürfniss des Geistes in Einklang 
zu bringen sucht Allein 

„es irrt der Mensch so lang' er strebt." 

Der Geist schafft sich die Form. Der Mensch 
erkämpft sich die Freiheiten, deren er bedarf; aber 
wenn er sie errungen hat — Befriedigung hat er 
mit ihnen uicht gewonnen. Es sind nicht weuige, 
welche deshalb glauben, all unser Ringen nach 
Wahrheit sei eitel; wir fielen nur einer neuen 
Täuschung zur Beute, wenn wir eine alte erkannt 
zu haben glaubten; der älteste und der neueste 
Prophet dieser Anschauung*) meint sogar, Alles 
sei Täuschung, unsre sinnlichen Wahrnehmungen 
sowohl wie uusre abstracten Vorstellungen, nichts 
sei wirklich, als das — Nichts. Sollten auch wir 
dem ewigen Suchen, dem Unbefriedigtsten unsrer 
Seele diese Deutung geben? O nein, meine Brr. 
Beklagenswerter Mensch, der au seinem eigenen 
Sein irre geworden, dem es nicht mehr zweifellos 
ist, wie dem Faust: „liegt nicht hier unten die 
Frde fest?" — der die Antwort auf alle unge- 
lösten Fragen seines Iunern nicht mehr vorwärts 
und obeu, sondern unter sich in der leblosen Na- 
tur sucht! Nur wem es feststeht, dass das Prin- 
eip der Welt „ Entwicklung" ist, nur der versteht 
das ewig ungestillte Sehnen, nur der weiss: 

„Irrthum verläset uns nie, doch sieht ein höher Be- 

diirfnisB 

Immer dm strebenden Geist leise zur Wahrheit hinan," 

Dieses höhere Bedürfuiss ist eben der Trieb 
nach Entfaltung unserer wahren Natur, die sich 
zunächst und auf niedrigerer Stufe in dem Kampfe 
am äussere Freiheiten offenbart; in dem Fortschreiten 
des geistigen Wachsthumes aber mehr und mehr 
jenen subjectiven Geist zur Herrschaft führt, wel- 
cher aus sich heraus die ewigen Wahrheiten zu 
erkennen trachtet Es ist der philosophische und 
der religiöse Geist, indem der subjective Geist zur 
Erscheinung kommt, es sind Wissenschaft und Re- 
ligionen denen der geistig mündig gewordene .Mensch 
die Wahrheit sucht. Ich will nicht reden von dem 
Wahne unsrer Tage, welcher Wissen uml Gkubeu 
als einander aussehlicssende Gegensätze auffasst. 
Sie sind Ergänzungen und beid j zusammen nur 
erfüllen die menschliche Erkenntniss. Die Wissen- 
schaft ist mehr negativ; sie zeigt uns mehr Schran- 
ken als Licht; — „unser Wissen ist Stückwerk", sagt 
der Apostel, und Sokrates schon sprach es aus. 

I •) Die Vcda» und Schoppeuhauer. 



dass der Weiseste nicht mehr wissen kann, als 
dass er nichts weiss. Und doch fuhrt unser Wissen 
uns dem allwissenden Gotte näher; und doch 
gilt auch hier das Wort: „in der Beschränkung 
erst zeigt sich der Meister." Nicht wer Alles 
wissen will, ist weise, sondern wer das Unzuläng- 
liche der Menschennatur willig anerkennt und im 
Glauben das ahnend vorausnimmt, was jetzt sei- 
nem suchenden Geiste nur verschleiert vorschwebt. 
In Einem müssen beide Geistesrichtungen überein- 
stimmen : sie müssen hervorgehen aus dem reinsten 
Bedürfniss des eigenen Geistes; weder geborgt 
noch geheuchelt, muss wissenschaftliche wie reli- 
giöse Ueberzeugung mit der Nothwendigkeit der 
Logik und des Herzens aus dem Innern heraus- 
wachsen. Dieses Innere aber und sein Bedürfniss 
zu belauschen, zu erkennen, das ist das Schwere 
für den aufrichtig strebenden Menschen; darum 
aber ebeu die erste Aufgabe des Wahrheit suchen- 
den Geistes. 

„8elbsterkenntni8s ist der Weisheit Anfang." 

Nur wer mit ruhigem Blick jede Regung sei- 
1108 Herzens, jeden Gedanken seines Kopfes, jede 
Handlung seines bekehrenden Sinnes zu prüfen 
und richtig zu verstehen gelernt hat; wem keine, 
Selbstliebe mehr deu Spiegel rosenroth färbt wel- 
cher das Bild unsres Innern uns zeigen soll: nur 
der ist ein echter Jünger der Wahrheit; nur 
der aber hat auch die Möglichkeit, die Fehler, die 
er entdeckt, zu verbesseru ; nur der ist im Stande, 
sich zu entwickeln nach dem Gedanken, welchen 
der gr. BM., der ihn geschaffen, in ihn gelegt hat 
Und je ähulicher sein vergängliches Wesen diesem 
Schöpfergedanken wird, um so fester und sicherer 
wird es stehen, im Gleichgewichte mit sich selbst, 
und um so weniger wird es abhängen von Gunst 
oder Ungunst der Dinge ausser ihm. — Wahrheit 
gegen sieb selbst muss den Menschen zur Wahr- 
heit überhaupt, auch über das Höchste und Hei- 
ligste führen. Denn es giebt drei grosse Fragen, 
welcher jeder aufmerksam sieh selbst betrachtende 
Mensch laut in seiner Brust vernimmt, zu deren 
Löbuug sein immer waches Bedürfniss ihn, bald 
stärker, bald unmerklicher hindrängt, und in de- 
nen zugleich alle menschliche Erkenntniss um- 
schlossen ist: nach dem W e s e n unsres eigenen 
Ich, nach dem Wesen der Dinge ausser uns 
und nach dem Wesen Gottes. Wem es ge- 
lungen ist, vorurteilslos und klar sich selbst 
die Welt und Gott zu denken und mit voller, 
begeisternder Ueberzeugung zu glauben, der hat 
die Grenze berührt, welche der menschlichen Er- 
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kenntniss gesteckt int, der bat die mögliche Ent- 
faltung seines Wesens nach dieser Richtung er- 
reicht, der ist im Geiste lrei. Und so versteht 
sich Christi grosses Wort: 

„Die Wahrheit wird euch frei machen." 
Brauche ich zu wiederholen, dass dem einzel- 
nen Menschen das Vordringen bis zu dieser Voll- 
endung nie gebngen wird, dass er am Streben da- 
nach sich geniigen lassen inuss? Das ..Schauen," 
das „Wandeln im Liebte" ist nicht für diese Welt. 
Für sie genügt es, den Drang nach Wahrheit kräf- 
tig zu erhalten und zur Richtschnur des Lebens 
zu wählen, wie (ebenfalls) Göthe uns zuruft: 

„Die Hauptsache ist, eine Seele zu haben, welch«- da» 
Wahre liebt uud es aufnimmt, wo eic es findet." 

Das uuverschleierte Licht der Wahrheit zu 
sehen, ist menschlichen Augen nicht gegeben. Da- 
für bat der Geist, um die unvollkommene Er- 
kenntnis« als Führerin zur Freiheit zu ergänzen, 
noch zwei andere Wege: die Läuterung des Wil- 
lens uud die Reinigung der Seele in der Schön- 
heit; d. h. die reine und volle Entfaltung unsres 
Wollens und Empfindens. 

„Leicht bei einander wohnt u die Uedauken, 
Doch hurt, im Räume, utoasen sich die Dinge " 

Es ist verhältnissmässig leicht, in der heitern, 
reinen Region des Geistes den Spuren der Wahr- 
heit nachzugehen und sich zu höherer Krkenutuiss 
aufzuschwingen. Aber der Meusch gehört wesent- 
lich der Körperwelt an, uud seine Aufgabe ist es, 
die Schwere dieser Körperwelt zu tragen, die her- 
unterziehende Gewalt dieser ihm angehängten Ge- 
wichte zu überwinden, den trägen Stoff mit sich 
emporzuheben. Diese Aufgabe löst die Sittlich- 
keit. 

Der rohe Sinn hält den Menschen an die 
Thierwelt gefesselt, die stumpf und ohne Rechen- 
schaft dem eingeboruen Triebe blind gehorcht. 
Das Edel - Menschliche , der Zug zum Göttlichen, 
erstickt im Schlamme der Begierde, der Ueppigkeit 
uud Wollust, verdorrt im nie gelöschten Durst 
nach Gold und Ehre, und in die leer gebraunte 
Seele zieht statt desseu Hass und Neid und jeder 
Frevelmuth, und wie die wüsten Teufel alle heissen, 
durch die der schamlos freche Egoismus die freie 
Seele uns in Ketten schlägt. Die sinnliche Eigen- 
sucht ist der erbarmungsloseste Tyrann des Men- 
schen , der gefährlichst'' Feind der menschlichen 
Freiheit, uud darum eben der Kampf mit ihr, die 
wir im Ganzen gern das „Böse" nennen, die Vor- 
bedingung unsrer Freiheit 

„lieber winde dich ■ e 1 b b t !" 



Nur wo das Gute henscht, ist Freiheit; nur 
der sittliche Mensch ist frei ; denn sittlich ist eben 
der Mensch , welcher das Gute will und thut, weil 
es das Gute ist. — Was ist aber das Gute? 

Wenu das Wahre der Ausdruck der Ueber- 
einstimmuug unsrer reineu Ueberzeugung mit der 
Welt ausser uns ist, so ist das Gute die Ueber- 
einstimmung des reinen, dem in uns lebendigen 
Schöpfergedanken entsprossenen WiUeus mit unsreu 
in die äussere Erscheinung tretenden Handlungen. 
Es ist das Wahre, iusofern es von uns gewollt, oder 
unser Wille, insofern er auf das Wahre gerichtet ist; 
es ist — um mit Christus zu reden — „der Wille 
unsres Vaters im Himmel" , ist Gottes Wille. — 
Diesen Willen erkennen . • haben und ausführen, 
heisst sittlich sein. — Und nun frage ioh Sie, 
meine Brr, wer von Ihnen giebt sich das Zeuguiss, 
dieser Aufforderung zu entsprechen? wer von Ih- 
nen lieft nur, in Wirklichkeit zu solcher Höbe 
seiner Krafteutwicklung gelangen zu können? — 
Ich höre wohl die Entgegnung, welche mir auf 
solche Frage, aus der Schulmeinung der gebräuch- 
lichen Morallebre heraus, zu Theil wird: um sitt- 
lich zu sein, bedarf ja der Meusch gar keiner 
Entwickelung ; das unschuldige Kind ist auf diesem 
Gebiete sein Vorbild, und die angeborene Fähig- 
keit seiner Unterscheidung zwischen Gut und Böse 
ist gerade der Beweis seiuer Göttlichkeit und die 
Manifestation seiuer Freiheit. — Meine Brr! Ist 
der Wille frei, der sich zu jeder selbständigen 
Aeusserung der hemmenden und irreleitenden 
Bande erwehren muss, welche Macht über ihn ha- 
ben ? Gerade dass der Mensch wählen muss, ist 
ein Zeichen seiner Unfreiheit. Wahl ist Streit 
Siegen in diesem Streite mit dem Bösen heisst 
„tugendhaft seiu", und Tugend ist in der That 
das Höchste, was der wirkliche Mensch, sofern er 
bandelt, auf Erden erreichen kann. Aber Tugeud 
ist noch nicht Sittlichkeit. Im wahrhaft sittlichen 
Menschen herrscht das Gute; er folgt ihm, weil 
es ihm die höchste Befriedigung gewährt, weil es 
mit seinem eigenen Wesen ü bereinst im mt. 
Er hat nicht nöthig zu wählen. — Auch das Kind 
wählt nicht Es folgt der Stimme der Natur in 
seinem Innern: aber diese Stimme der Natur ist 
noch nicht zwiespältig, sie verkündet nur das naive 
Begehren der Sinne — ein Hegehren ohne Ur- 
tbeil; Egoismus, aber ohne Falsch, ohne ein Be- 
wusstseiu des Bösen, uud darum ohne Schuld — 
freilich auch ohne Tugeud. Die Kinderwelt ist 
die Welt der Unschuld, das Paradies. Zwischen 
ihm und dem fertigen Menschen, der sein Brot 
I im Schwende seines Angesichtes Lsst steht der Baum 
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der Erkenntni88. Erkennen haisst „unterscheiden" 
und mit dem erwachenden Bewusstsein der Un- 
terschiede in der moralischen Welt beginnt der 
Kampf, welcher das Erbtheil des denkenden Men- 
schen ist, und aus dem die Entwicklung seineB 
geistigen Wesens langsam emporwächst. Im Kampf 
nur stärkt der Mensch die eigeue Kraft, im Kam- 
pfe nur lernt er das Mass seines Können*, im 
Kampfe stählt er den Muth, der auch in nieder- 
drückenden Gefühle des Unterlegenseins nicht ver- 
zagt Denn wer hat je gekämpft und nicht auch 
Niederlagen erlitten? 

Wer hat den Weg durch's wilde Meer gefunden, 

Der nie mit Todesstürmen stritt? 
Mir ist ein Herz mit seinen tausend Wunden 

Mehr wertb, als ein'», das niemals litt! 

Es ist ein hässlicber Name, mit dem die Welt 
die Wunden belegt, von denen kein Kämpfer um 
die Paluu der Sittlichkeit verschont bleibt. „Schuld" 
heisst die bittre Frucht verfehlten Ringens, welche 
jeder, auch der scheinbar Gleichgiltige , fürchtet, 
und welche die Welt zu verdammen so gern be- 
reit ist Und doch ist die Schuld unzertrennlich 
auch von dem redlichsten Sittlichkeit» -Streben; 
und doch ist sie die grösste Lehrmeistern der 
Menschheit Die Geschichte des Menschenge- 
schlechtes, wie das Leben jedes Einzelnen ist nur 
eine Kette von Verschuldungen, aber auch vou 
Erhebungen nach dem Falle und von Fortschrit- 
ten in der sittlichen Kraft. Es ist nicht wahr, 
dass die Welt, so wenig sittlich sie auch heutzu- 
tage noch ist, auf dem Gebiete der Sittlichkeit 
nicht vorwärts gegangen sei. Nur wer in eitler 
Selbstverblendung die eigne Schuld sich leugnet, 
wer, unwahr gegen sich selbst, der sinnlichen 
Schwachheit schmeichelt, nur der stürzt von Schuld 
in Schuld und vergeht in nichtigem Schein und 
tödtender Gier. Doch wer in demüthiger Selbst- 
erkenntniss sich an dem Bewusstsein aufrichtet 
dass „im Himmel mehr Freude ist über einen Be- 
kehrten, denn über hundert Gerechte", der lernt 
auch Biegen in dem Kainpi um das Gute. — Wie 
der Zweifel der Vater der Wahrheit genaunt wird, 
so ist die Schuld die Mutter der Sittlichkoit Je- 
der neue Sieg, mit dem der kämpfende Mensch 
sich schmückt, zeigt sie mehr und mehr als die 
ernste Warnerin, die Wegeweiserin zum Guten, 
und der vorahuende Geist erschaut bereits den 
fernen Punkt, wo er der führenden Hand uicht 
mehr bedarf und frei dem ewigen Lichte entge- 
genschreitet — Nur die Sünde ist vergeben, 
welche nicht mehr empfunden wird — weder in 

- .Ii 



Versuchung noch in Reue. So ist auch die Schuld 
nur dann in ihrer Tochter, der Sittlichkeit aufge- 
gangen, wenn sie nicht mehr möglich ist; wenn 
der Mensch nicht mehr anders als gut sein kann. 
Dann wählt er, dann kämpft er nicht mehr; dann 
kehrt jede Anregung von Au6seu den innern Sinn 
zum Guten, weil die Organe für das Böse nicht 
mehr wirksam sind; danu ist er wieder angekom- 
men auf dem reinen Standpunkte der Kindheit - 
zwar nicht in Unschuld, aber in Freiheit; und das 
bedeutet Christi tiefes Wort: 

„Wahrlicb, ich sage euch, wer das Reich Gottes 
nicht empfangt als ein Kindlein , der wird nicht 
hineinkommen." 

Leicht aber ist es uicht. durch die Herrsckaft 
des Guten zurückzukehren zur Kinder -Reinheit. 
Und wenn wir noch so tapfer stehen im Kampfe, 
wer ist uns Bürge, dass wir unter dem rechten 
Paniere streiten? Wie olt hat Menschenwitz die 
einfache Grösse des Guten verkanut! und entstellt! 
zu welch blutigen Greuelthaten hat irregeleiteter 
Eifer für das Gute die Menschheit hingeiisseu! — 
Es ist nicht genug, gut sein wollen; sei der Wille 
noch so edel und noch so stark: es bedarf auch 
eiuer geläuterten Einsicht in das Weseu des Guten, 
eines sichern Blickes in das verwirrende Durchein- 
ander der in kreisender Bewegung sich drängenden 
Erscheinungen, eines ruhigen Urtheiles über den 
wahren Werth der Dinge. — Wenn Kaut von der 
Herrschaft der „Pflicht" im Menschen redet und 
ihr Gebot den „kategorischen Imperativ" für seine 
Handlungen nennt, so meint er damit wohl eben- 
falls das Gute, kann es jedoch, für den einzelnen 
Fall so wenig kennzeichnen, wie wir. Pflicht ist 
ein relativer Begriff. Die Pflicht aber, welche für 
Alle und unter allen Umständen bindeud sein, 
welche wirklich kategorischer Imperativ sein soll, 
muss identisch sein mit dem Guten. Dieses im 
gegebenen Falle als Norm für die Handlung, als 
Pflicht erkennen, bleibt die unübertragbare Aul- 
gab« des einzelneu Menschen. — Und dazu, sagt 
die gewöhnliche Lehre, hat der Mensch das Ge- 
wissen, dessen Stimme in jedem Menschen redet 
und nie trügt! — Das Gewisen! Wir werdeu wohl, 
in demselbe Falle, e ; n deutscher Christ uud eine 
amerikanische Rothhaut; — ein wissenschaftlich 
und künstlerisch gebildeter, hochgestellter Mann 
und eine Frau aus den geringsten Schichten des 
Volkes; — ein stolzer Bürger des alten, weltherr- 
schendeii Rom und ein Sclave im Palast«: des Sul- 
tan ; — ja , wie wird derselbe Mensch den Ruf 
des Gewissens vernehmen im Toben eiues blutigen 
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Kriege^ und nuchdetu er Jahre laug iu gesitteten 
und friedlichen Verhältnissen gelebt hat? — Ich 
brauche nicht zu erwähnen, wie ungleich der 
Spruch des Gewissens lauten würde, und doch 
müsstü er unter allen Umständen derselbe sein, 
denn das Gute ist sich ewig gleich und kann nur 
eines sein in demselben Falle. — Das Gewissen 
deckt sich nicht mit dem Guten. Das Gewisseu 
ist nur der zusammengefasste Ausdruck der sitt- 
lichen Knt wickelung eines Menschen und ist ab- 
hängig von dem Bildungsstande desselben über- 
haupt — Das heisst: erstens. Das Gewissen ist 
bildungsfähig, ist das Thermometer uusres sittli- 
chen Werthes, uicht daa Merkmal unserer sittli- 
chen Freiheit Eine liichterstimme , welche die 
unendlichste Verschiedenheit über die Auffassung 
des Guten constatirt, bezeugt nur, daas das Gute 
überhaupt tür uns relativ ist, das wirklich Gute 
jeuseit des für uns Erreichbaren liegt. Es heisst 
/weiten«: Nur ein gebildeter Geist kann sittlich 
stieben. — Zu der Bildung aber gehört vor Allem 
eine klare Erkeuntuiss und wie weit reicht unsre 
Erkenntnis» ! Klebt sie uicht aui der Ober- 
fläche der DiDge? ist uus das Wesen dersel- 
ben nicht tief verschleiert? Könuen Wissen und 
Nachdenkeu uns das Licht verleihen, desseu wir 
bedürfen und das wir suchen? — Gewiss nicht 
soviel Licht, dass uicht noch tiefe Schatten über 
Im Ursachen und den Zusammenhang alles Be- 
stehenden sich hiubreiteten , aber doch Licht und 
„mehr Licht" , je mehr und länger der Mensch 
der „Einheit im Mannichfaltigen" nachforscht, je 
ehrlicher er Wahrheit Bucht Denn wenn das 
Gute der Wille Gottes ist so ist das Wahre sein 
Gedanke; beide sind untrennbar, ergänzen sich 
und sind im Wesen Eins. Nur dass sie in ihrer 
Fülle für uns unerreichbar sind! — 

Nie würden wir unser Auge zu dem Glänze 
ihrer Erhabenheit aufschlagen können, wenn der 
Schöpfer uns nicht eine Handhabe geboten hätte, 
an der wir deu blöden Sinn vom Staube des Ver- 
gänglichen aufrichten, den Blick an das Edle, 
Reine, das göttlich Strahlende gewöhnen, uns lür 
das Ewige, das Wahre und Gute erziehen könn- 
uaj Wurzelnd in der Welt der Siune , ist diese 
Gabe das kostbarste Geschenk der Vorsehung, 
denn sie allein erhebt den Menschen auf die Höhe 
seiner selbst uud sie gehört dem Menschen ganz 
und ihm alleiu. Sie adelt den hinfälligen Stoff, 
der ihr die Hülle ewigen Geisteslebens wird; sie 
verklärt die sinnliche Regung zum reinen Genüsse 
• wigeu Gehaltes; sie lehrt das Göttliche an den 
lühlendeu Busen ziehen und erwärmt die kalte 



Erkeuntuiss iu lebensvoller Gestaltung; sie lässt 
das eigene Ich uns vergessen in hinreissender Be- 
wunderung; sie giebt uns die schaffende Begeister- 
ung. Sie ist der göttliche Gedanke in seiner sinn- 
lichen Gestaltung. Sie ist die Schönheit. 

Es ist nicht zufällig oder gleicbgiltig , dass 
die Natur den menschlichen Körper ohne Schutz 
gebildet hat gegen die Unbilden der Elemente. 
Mit der Nothwendigkeit der Bekleidung erwacht 
die keusche Schaam , die erste sittliche Regung ; 
aber gleichzeitig, ja noch vorher, äussert sich auch 
der Trieb zum Putze, die roheste Form des Ge- 
fühles für das Schöne. Der Wilde, wie das Kind» 
gelaugt erst vom Putze zur Reinlichkeit uud von 
ihr zur Ordnung, und mit dem Bedürfnis* der 
Ordnung betritt er die Vorschule der — Kuust. 
An der sinnlichen Verschönerung seiner selbst 
und seiner Umgebung lernt der Mensch das eigene 
Gefühl verfeinern und langsam die Idee des Schö- 
nen erfassen. Die erhabene Majestät des gestirn- 
ten Himmels stimmt ihn zur Andacht; das Ge- 
heimnissvolle der iu der schweigenden Nacht auf 
gleicher Bahn hinwandelnden Lichter weckt das 
Denken über das Geheimniss seines Daseins und 
der Welt. Des eignen Leibes Ebenmass und Aus- 
druck lässt ihn der Anmuth Reiz und Macht 
empfinde:! uud führt ihn in das Heiligthum des 
Seelenlebens. Mit der Gesetzlichkeit der Himmels- 
körper uud mit der Sprache, aus der Musik sich 
nach und nach entwickelt, mit dein Verstäudniss 
ihrer Harmonie erwacht die Ahunug eines grossen, 
zusammenstimmenden Ganzen und eines Geistes, 
der das All regiert, uud aus dem kindlich-unver- 
staud'uen Sehnen, das die Natur an's eigne Herz 
zu ziehn uud mit dem eignen Odem zu beleben 
trachtet, erhebt sich leise die Religion. — Noch 
ist der Sinn vom Stoffe zu befangen, um uicht 
die Gottheit auch sich stofflich vorzustellen, doch 
bildet sie der Mensch sich nach dem Schönsten, 
das er findet nach seinein Bild erschafft er seine 
Götter. — Er schafft Uud mit dem ersteu 
Werke seines Meissels hat er sich losgesprochen 
vou der Gemeinschaft mit dem todten Stoff, hat 
eiue neue Welt in seiner eigenen Phansasie ge- 
gründet, die er beherrscht, ein Schöpfer nun im 
Kleinen, ein selbstbewusster Mensch, ein — Künst- 
ler. Und an der Götterschöuheit, die er sich 
entlehnt, lernt er im Gegensatz zur seelenlosen 
Natur sich begreifeu, und, bald im Dienste der Un- 
sterblichen, bald im kühnen Wettstreite mit ihrer 
Macht, erwächst er schnell zur Höhe der — I d e e. 

So war der Gang der Menschheit auf der 
Erde. So, und nicht anders bildet heute uoch 
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sich jeder Einzelne von uns Erst wenn das 
Schöne Werth für ihn gewonnen, erst wenn er 
an der Hand der Sinne gelernt hat, für Reinheit, 
Ordnung, Ebenmass deu regellosen Stoff sich un- 
terwerfen und in der Herrschaft des Gesetzlichen 
die eigene Würde für verbürgt zu halten: erst 
dann hat er den Spiegel für sich selbst und ei- 
nen Massstab für sein eigenes Thun ; und nun 
vermag er, betrachtend und prüfend, sich selbst 
zu beurtheilen , zu wahrem Selbstbewusstsein zu 
gelangen und zu der Weisheit Anfang: — Selbst- 
erkenntniss. - Nichts ist so klein und scheinbar 
unbedeutend, dass es der Selbstkritik sich entzie- 
hen dürfte, da ist die Form der äussern Erschei- 
nung, der Rede Wohllaut, Symmetrie des Hauses, 
die Anmuth und gefällige Begegnung im Umgang 
mit den Brn, des Herzens heitre, gleichmässige 
Güte frei von Laune und Verstimmung, Beiuei- 
sterung des Zornes uud jeder üblen Regung, die, 
weil sie unschön ist, wir gern verbergen möchten, 
und, wenn sie zur Gewohnheit sich verhärtet, die 
Seele verdirbt uud den Geist verdüstert. Da gilt es, 
sorgsam die Seiten alle des rauen Steines zu be- 
trachten, den wir das Sinnbild unser selbst zu 
neuneu pflegen, und fleisaig den Spitzhammer zu 
gebrauchen, der Kauten, Ecken, schlimme Ansätze, 
unregelmässige, unebene Stellen mit scharfem Stoss 
und unablässiger Wiederholung entferueu soll von 
der geraden Fläche. Wohl dem, der eine Seite 
tadellos geglättet und sich ein schwaches Bild der 
Schönheit selbst in ihr geschaffen hat. Er hat 
das erste Kunstwerk zu Stande gebracht, und der 
Erfolg verspricht das weitere Gehngen. Doch wer 
sechs Seiten richtig zu behauen, sich selbst zum 
regelrechten, schönen Kubus zu bildeu die Kraft 
und Zeit und Einsicht haben köunte, der hätte 
das Höchste geleistet, das Menschen zu erstreben 
vorgesteckt ist, das Ziel erreicht, für das wir alle 
leben. — 

(Schluss folgt.) 



Ans dem Logenlebeo. 

Glauchau Das letzte Stiftungsfest in unserer 
geliebten □ hutte sich einer sehr «ahlreichen Theil- 
nahme von Seiten hiesiger wie auswärtiger, der D 
angehöriger wie besuchender Brr zu erfreuen, so dasB 
fast der PlaU knapp geworden wäre. Die erste Arbeit 
hatte unser hochgeehrler Mstr. v. St., Br Pttzsch, 
übernommen. Er beleuchtete die Frage: „Was be- 
deutet für uns der Stiftungstag untrer LZ)?" indem 
er antwortet«: Er bedeutet 

1) bei Betrachtung der CD als enggeschlossenen 
Brkrti- Neue Liebe zu den Brüdern! 



2) bei Betrachtung derselben als einzelne Bauhütte 
zugleich in ihrer durch 8tatut bestimmten Son- 
derstellung: Neue Liebe zur Loge und 
ihrer besonderen Aufgabe! 

S) bei Betrachtung derselben als Olied des grossen 
Freimaurerbundes, verbunden zur Pflege wah- 
rer und echter Freimaurerei: Neue Liebe 
zur K. K. ! 

Die zweite Arbeit bot uns Br Kittel dar, wel- 
cher über das Wort aus Schiller« Glocke : „Von der 
Siirne heiss rinnen muss der Schwein, soll da* Werk 
den Meister loben, doch der Segen kommt von Oben !** 
iu seiner Bedeutung für uns Brr Mr sehr eingehend 
sprach. Hiernach begeisterte Br Wratzke von hier 
die sümmtlichen Anwesenden durch sein aus dem 
Gndächiniss frei vorgetragenes selbstgefertigtes Gedicht: 
„Zur Volleudung des Kölner Doms." (Siehe dasselbe 
am Schlüsse des Blattes) 

Die der Arbeit« O folgende Tafel □ wurde ge- 
würzt durch gute musikalische Vorträge und sinnrei- 
che Toaste und vereinigte alle Brr in der gemüt- 
lichsten uud herrlichsten WeiBe. Mit der Versicher- 
ung wahrer innerer Befriedigung und dem Verspre- 
chen, bald wied«r in unterer Bauhütte einkehren zu 
wollen Bchiedeu unnre lieben Gäste. Mögen sie drau- 
ssen immer daran denken um su halten, was sie hier 
ernst gelobt! Willkommen im VorauB allen besuchen- 
den Brn! Br J. Theodor Müller. 



Zur Vollendung des Kölner Doms. 

Zum Stiftungsfeste der O *. V. d. M. Br Wratzke 

Ein herrlich Werk, das Weisheit einst erdacht, 
Hat (Stärke jetzt vollendet und vollbracht, 
Der Gothik edle Schönheit ziert den Bau, 
Sich wölbend stolz bis zu des Himmels Bmii . 
Das ist der Dom zu Köln, der hoch und hi-hr 
Erzählt des Welte nmeisters Rubra und Ehr! 

Und jener Tag, an dem der letzte Stein 
Ward eingefugt, wird ein Gedenktag seiu, 
Der länger dauern wird, denn Stein und Erz. 
Deu nie vergesteu wird ein deutsches Hurz. 
Was wir Jahrhundert lang erhofft, ersehnt, 
Wir nennea's unser erst ein kurz Jahrzehnt: 
Ein einig, starkes, freies Vaterland, 
Umschlungen von der Brudertreue Band. 
Und dass die Einheit nicht blos äussrer Scheiu, 
Lehrt uus das Fest des Doms zu Köln am Bhein. 

Fust fiebeuhundert Jahre >ind es jetzt, 
Dass zu dem Dom der Grundstein ist gesetzt. 
Docli warl am Baue langsam nur geschärft, 
Als sich zersplittert hatte deutsche Kraft. 
Erst als der Drang nach Einheit war erwueht, 
Ward für den Dom Begeist'rung neu entfacht. 
Und freudig hat eiu jeder deutscher Gau 
Gespendet für den grossen Tempelban; 
Zur Gabe war das ganze Volk bereit, 
Nicht trennte e» engherz'ger Glaubensstreit. 
Und als mit Gottes Schutz der Bau gelang, 
Durch's ganze deutsche Volk der Ruf erklang: 
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„Der Tag, an dem der Tempil wird geweiht. 
Lass uns vergessen den unsel'gen Streit! 
Bald fallt am Dom der letzte HammerBchlag, 
Gefeiert wunie festlich dieser Tag!" 

Und ob auch eine Schaar, die Deutschland schmäht, 
Weil es nicht mehr in röm'schen Diensten steht, 
Die deutschea Wissen hasset, weil sein Licht 
Das Dunkel Korns mit hellem Glans durchbricht, 
Die Schaar, die da verwünschet und verdammt 
Ein jedes Werk, das nicht von Rom abslammt, 
Und die auch unsem Dom zu Köln am Rhein 
Nur ihrer röm'schen Kirche wollte weih'n. 
Ob diese lieblos unduldsame Schaar 
Mit trotz'gem Hohn auch ferngeblieben war, 
In finstrem Groll vom Dogeuwahn bethört, — 
De» Festes Eintracht wurde nicht gestört. 

Der Kaiser sprach : „Das Werk gehörtnicht Rom, 
Der Dom zu Köln, das ist ein Deutscher Dom ! 
Vom ganzen Deutschland werde er geweiht 
Dem giit'gen Gott, der seinen Schutz uns leiht ! 
Auf, deutsche Brüder! lasst uns. nah und fern, 
Einroüihig danken dem allmiichl'gen Herrn!" 

Als dieser Ruf erging ans Vaterland 
Da zogen nach des Deutschen Rheines Strand 
Zum heii'gen Köln die deutschen Fürsten all', 
Vom Volk begrünst mit lautem Jubelschall. 
Und hinter seinen Fürsten stand zugleich 
Ein jeder deutscher Stamm im grossen Reirh. 
Hier zeigten sie an un*reB Kaisers Seil', 
Dass fest besteht die Deutsche Einigkeit. 
Und dasB uns auch im Innern nichts mehr trennt, 
Dae« unser Volk den Glaubenskampf nicht kennt, 

Dass iu dem Reich, wo Recht und Milde thront, 
Auch Brudersinn und Bruderliebe wohnt, 
Das fühlte jeder, als mit Glockenklang 
Sich frommer Festgesang zum Himmel schwang, 
Als neben dem „Tedeurn" tönt' empor 
„Nun danket alle Gott" aus vollem Chor, 
Und iu gemeinsamen Gebet der Dank 
Aus allen Herzen zum Allmächt'gen drang. 
Das war ein Fest der wahren Religion, 
Ein Friedens fest für jede Confession! 

Das Fest, das unsern grossen Bauherrn preiset, 
Es war durchweht von — maurerischem Geist, 
Vom Geist, der Duldsamkeit den Manrer lehrt, 
Das» er im Menschen nur den Menschen ehrt, 
Vom Geist des Lichte«, das den Wahn bezwingt, 
Helleuchtend rings die Finsterniss durchdringt ! 
Die Liebe, die der Maurerbund erstrebt, 
Die Bruderliebe hat die« Fest belebt! 

Und dass man grad' zu Köln, der htil'gen Stadt 
Der Bruderliebe Fest gefeiert hat, 
Ist für den Maurer von besondrem Werth, 
Der an dem Dom des Maurers Kunst verehrt. 
Denn man erzählt, ob es geschichtlich war, 
Ob's bchöne Sage nur, ist zwar nicht klar — 
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Dm für das Deutsehe Lai.d die Mann rei 
lu frühster Zeil zu Köln gegründet sei. 
Doch eines Brüder, wissen wir genau : 
Es waren freie Werkleut', die am Bau 
Des Doms zu Köln gewirket und geschafft, 
Verbunden zu geheimer Bruderschaft, 
Und deren königliche Kunst noch heut 
Den Maurer lehret, bildet uud erfreut. 
8o ist das Werk, das Weisheit einst erdacht, 
Von Stärke jetzt vollendet uud vollbracht. 
Und Harmonie und Schönheit ziert den Hai,, 
Der stolz »ich wölbt bis zu des Himmels Blau 
0, hei l'g er Dom! künd' ewig, hoch und hehr 
D e e grossen Weltenmeisters Ruhm und 

Ehr*! 

Wie in des Doms Vollendung sieht die Welt, 

Da* deutsche Einigkeit ist hergestellt, 

Und mit der Einigkeit die Kraft erstand, 

Die wahre Freiheit briugt dem Vaterland, 

So mög' ein heilverheiBsend Zeichen sein 

Auch für die Maurer ei der Dom am Rhein! 

Die Weisheit mahnt uns, dass wir einig sind, 

Damit an Stärke unser Bund gewinnt 

Uud ihn iu Schönheit wahre Freiheit ziert 

Zum Ruhme dessen, der die Welt regiert. 

Allmächtger W n l teu me i • ler, ilessen Guust 
Wir dauken unsre königliche Kunst, 
Beschütze uud erhall' die Maurerei 
Für ew'ge Zeiten einig, stark und frei! 



Berichtig mg : 

In dem Referat über das Fest iu Gotha (Nr 7) muss 
es statt Br Matthiaa heissen: Matthies. 



A n z e i gen. 

Um den Wünschen vieler auswärtiger Brr zu 
genügen, soll die im Logenkalender auf Montag 
d. 21. Februar d. J. angesetzte Lehrlingsaulnahme- 
Loge bereits 

Sonntag den 20. Februar Mittag 1 Ihr 
abgehalten und eine Krlnnerungsreier 
an LeNftlnff im Hinblick auf seinen vor nun 
gerade hundert Jahren erfolgten Tod damit ver- 
bunden werden. Der Loge folgt ein Brmahl. 
Or. Dresden, d. 12, Febr. 1881. 

Das Beamten - Collegium 
der Loge zu 'den drei Schwertern 
und Astra'a zur grünenden Raute. 
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Unsere Symbole und Cerenionien. 

Ceremonien und Symbole sind sebr alt. Wir 
finden sie bei allen Völkern vom grauen Alter- 
thum an bis zur Neuzeit. Der Mosaismus hul- 
digte den Ceremonien so, das» es in ihm zuletzt 
ein vollständiges Ceremonialgesetz gab, das nament- 
lich von den Pharisäern hochgehalten wurde. 
Auch die Griechen nnd Römer hatten ihre bedeut- 
samen Gebräuche im Verkehr und im religiösen 
Leben. Wenn die Griechen beim Abschiod eines 
Freundes einen Tbierknöehel zerbrachen und jeder, 
der Scheidende wie der Zurückbleibende ein Stück 
behielt, so deutete dies an, .dass später un dem 
Zusammenpassen der Stücke die alte Liebe er- 
kannt werden solle. Die Wasserbesprengungeu 
oder die Feuerflammen galten als Symbole der 
Reinigung vor dem Opfer. Ebenso gab es bei den 
Römern eine Menge Gebräuche (wie z. B. die 
Fasces, Beile), die sich entweder auf das staatliche 
oder auf das religiöse Leben bezogen. Als das 
Christenthum seinen Siegeslauf durch die Welt an- 
trat, umgab es sich ebenfalls mit allerband Sym- 
bolen und Ceremonien. Die katholische Kirche zeigt 
heutigen Tages noch einen grossen Reichthum da- 
ran , und auch die evangelische Kirche kann sie 
nicht ganz entbehren. Und nicht nur in Tempeln 
und auf den Altären traten sie auf, ihre Wirkung 
ist immer auch im Gerichtssaale oder bei gericht- 
lichen Handlungen erprobt worden. So wurde ja 
bekanntlich früher der Stab über einem Verbre- 
cher vor der Hinrichtung gebrochen, was doch 
wohl andeuten sollte, dass nun jede Brücke zur 
Gnade für ihn abgebrochen sei. 

Was sind Symbole? Es sind bekanntlich Zei- 



Die Freiheit des Maurers. Vorgetragen in der Loge zur 
Aus dem Logenlcbcii: Leipzig. Nürnberg, Delitzsch. — 

chen und Handlungen, welche an uud für sich 
todt sind, und nur durch das Geistige, was in sie 
hineingelegt wird, Leben bekommen. Sie wenden 
sich theils an den Gesichtssinn theils an das Ohr, 
theilfi au den Geruchsinn, (wie das Räuchern bei 
den Katholiken) theils, wie z. B. in verschiedenen 
Logen, an den Tastsinn oder das leibliche Gefühl ! 

Ihr Einfluss ist natürlich auf die Menschen 
sehr verschieden , je nachdem dieselben Empfäng- 
lichkeit oder Unempfänglichkeit dafür besitzen. 
Sie können entweder eine heilige Scheu, die Ge- 
fühle der Ehrfurcht, der Liebe, der Zuneigung, 
oder auch Entsetzen, Verabscheuung, vielleicht 
gar Hohn und Spott erwecken. Dass die Symbole 
und Gebräuche selbst auch ganz verschieden sind 
in ihrer Form und ihrem Gehalt, ist selbstverständ- 
■ lieh. Es giebt leere Ceremonien, die in sofern kei- 
nen Gehalt haben, als sich Niemand etwas Ordentli- 
i ches dabei denkt; es giebt veraltete Symbole und 
i Ceremonien, die kein Verständniss, keine Sympathie 
bei der Gegenwart mehr finden; oder auch solche, 
die ihres Zweckes ganz verfehlen, uud entgegenge- 
setzte Gefühle hervorbringen. So sind manche Sym- 
bole für eine Sache zu wichtig, zu feierlich, oder 
wohl auch für einen grossen, wichtigen Gegenstand 
zu gemein und niedrig. Dass es kindische uud lä- 
cherliche, spöttische und zweideutige Ceremonien 
giebt, ist bekannt. 

So gab es Ceremonien am Hofe Peters des 
Grossen, welche die Päpste uud Cardinäle, über- 
haupt die römische Macht lächerlich machen soll- 
ten; sie waren eben so widerlich, wie die Ver- 
brennung einer Figur in England, unter welcher 
sich der englische Pöbel den Papst dachte. 

Die Ceremonie, welche Mönche bei der Bart- 
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schür vornahmen, unJ die im Absingen oder Hei- 
beten eines Psalmeu und andern Dingen bestand, war 
nicht nur ohne alle Würde, sondern auch lächerlich. 

Hinderlich hinsichtlich der Wirkung ist der 
Umstand, dass oft eine Ueberladung mit Cercmo- 
nieu und Symbolen bei einer Feier oder Festlich- 
keit stattfindet ; sehr leicht geht dann ih r geistige 
Gehalt verloren, und es tritt ein unnützes Spiel 
mit Formen ein, welches deu Geist eher tüdtet als 
weckt. Ein widerlicher Missbrauch ist es, wenn 
Symhole, die an und für sich sinnig und erhebend 
sind, für eine niedrige und lächei liehe Sache ver- 
wandt werden, wie es bei dem Mopsorden geschah, 
welcher im 18. Jahrhundert als eine Nachäffung 
der Freimaurerei auftrat. 

Die eigentliche Wirkung der Symbole und 
Ceremouien wird sich, wie bereits angedeutet, im- 
mer nach dem geistigen Zustande der Menschen 
richten und nach seiner Empfänglichkeit, die er 
ihnen entgegenbringt. Der sinnliche Mensch wird 
durch sie mehr becintlusst werden, als durch Worte 
tiefen Sinnes; aber auch der geistige, hochausge- 
bildete Mensch wird nicht leugnen können , da« 
seine tiefsten und edelsten Gefühle durch erhabne 
Symbole und würdige Ceremouien noch mehr ge- 
hoben werden. Und ich bin ganz und gar ande- 
rer Meinung als ein maurerischer Schrittsteller aus 
dem Jahre 1800, welcher sagt: „Man sieht leicht, 
dass Ceremouien eben nicht für den denkenden 
Manu geschaffen sind, der, gewohnt ungt blendet 
durch die äussre Scbaale bis auf den Kern zu se- 
hen , schon diejenigen Begriffe von der Erhaben- 
heit und Würdigung des Gegenstandes hat, welche 
bei weniger Denkenden Gepränge und Pomp erst vor- 
bereitenund gleichsam hervorrufen müssen. Im Ge- 
geutheil können sie ihm lästig sein, als Iiiudernisse in 
der nachforschenden Abstraktion, als Gegenstände, 
die wider Willen seine Seele am erhabnen Flug 
hindern. 11 So wie ein schöner Gedanke, wenn er 
in eine edle und ansprechende Wortform sich klei- 
det, auf jeden gefühlvollen Menschen einen noch 
höhern Zauber ausübt, so ist es auch der Fall, 
wenn ein Gedanke sich an ein schönes, freundliches 
oder ernsterhabenes Symbol ansehliesst. Und 
zwar wird der aufgeklärte, tief denkend* Mann 
ebenso (vielleicht noch mehr) ergriffen werden, wie 
der geistig besclnäukte Mensch 

Wenn nun die Wichtigkeit und der Einfluss 
der Symbole nicht geleugnet werden kann, und 
der letztere beruht namentlich auf der innigen 
Verbindung und Wechselwirkung zwischen Leib 
und Seele — so können besonders uns Freimau- 
rern unsre Symbole nicht gleichgültig sein , uud 



wir haben uns gewiss alle aufrichtig gefreut, dass 
der Antrag französischer Ihr, die Symbolik ab- 
zuschaflVn, eneigisch bekämpft und abgelehnt wurde. 
In dieser Symbolik, welche nicht nur die einzelnen 
Symbole, sondern alle Gebräuche und Ceremonien, 
die Function der Beamten, die Kleidung der Brr. 
die Erkenuuugsworte, Zeichen uud Grille, die Aus- 
stattung der Loge etc. umfasst, pulsirt das Herz 
der Frmrei, und sie sind grösstenteils so einfach, 
so würdig uud erhaben, dass sie ihre Wirkung 
auf die Geister noch in kommendeu Jahrhunderteu 
nicht verfehlen werden. Wohl mag es hier und 
da in Bauhütten noch Ceremonien und Symbole 
geben, welche veraltet, unwürdig, abstosseud, lä- 
cherlich oder gefährlich sind. Gegeben hat es we- 
nigstens solche, mau darf nur an den frere terrible 
in Frankreich denken, an den gefährlichen Sprung, 
den der Suchende zu machen hatte etc. und an 
andere mrische Verirrungeu mehr. Allein einzelne 
Mängel, die vielleicht in der Vergangenheit uur 
hervortreten oder noch jetzt der Reform harreu, 
können nichts beweisen gegen den grossen Segen, 
der in der ganzen Freimaurersymbohk liegt, und 
gegen ihre Notwendigkeit. Die Freimaurerei ist 
uicht ein System von kalten Lehrsätzen oder 
Glaubenssatzungen , nicht ein wissenschaftliches 
Lehrgebäude. Nicht der klügelnde Verstand 
ist es, auf den sie. zuuächst wirken will; son- 
dern sie ist ein Lebensbund, uud will das Herz, 
das Gemüth des Mannes treffen , will ihn 
lähig machen zur Ausübung wahrer Lebeus- 
kuust. Und zu diesem Zwecke braucht sie 
Zeichen, Bilder, in welchen sich das Bundesleben 
spiegelt, und welche dem Herzen immer neue Wärme 
verleihen. 

Es sei mir nun gestattet, ein Wort über die 
Bedeutsamkeit und den Segen unserer Ceremonien 
und Symbole zu sagen. Ihr erster Segen ist, 

1) dass sie gewisse Wahrheiten und 
Mahnungen e i n s eh 1 i ess e n. Kann die Wahr- 
heit, dass der Weg des Geistes durch Nacht zum 
Licht gehe, und daas unser Bestreben immerdar 
auf das Licht gerichtet sein soll — schöuer und 
ergreifender sich offenbaren, als in dem Zustande, 
in welchen wir den Suchenden versetzen. Die 
Wahrheit, das alle Menschen Brr sind, kann man 
lehren mit klaren und eindringlichen Worten; 
man kann selbst die Poesie zu Hülfe nehmen uud 
die Brrlichkeit in phautasiereichen, schwungvollen 
Versen feiern. Aber der Eindruck wird dadurch 
nicht erreicht, den wir erhalten, wenn wir in der 
Kette stehen , und das Band , das uns zusammen- 
hält, in der Thal und Wahrheit vor uns sehen 
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So lange diebe Cer •monie uns vor Augen steht, so 
lange stehen wir im Lichte des Gedankens von 
einem Hirten, einer Heerde und fühlen seine Kraft 
Sehen wir uns den Suchenden an, predigt sein 
Aussehen nicht auch klar und deutlich, das keine 
Zufälligkeiten des I^ehens, die eitel und nichtig 
sind , uns von einander scheiden dürfen , dass in 
unserm Bund nur der Mensch sich an den Men- 
schen schliesst. Und betrachten wir unsre Sym- 
bole und Cercmoiueu weiter, so sehen wir, dass sie 
noch gewaltige Prediger vieler andern Wahrheiten 
und Mahnungen sind. So wie das Tragen des 
Hutes unsre Gleichheit, Selbständigkeit und W ürde 
offenbart, so mahnt der Zirkel eindringlich an dus 
Gewissen, dessem Richtersprueh joder Mensch un- 
terliegt, und an die enge Verbindung, in welche 
wir mit allen Menschen, namentlich mit unsern 
Brn treten sollen. Das Senkhlei ist das Werk- 
zeug, senkrechte, zum Himmel aufsteigende Linien 
am Bau zu prüfen; es stellt also die senkrechte Linie 
und iu ihr die Bestimmung des Menschen dar, 
aufgerichtet im Bewusstsein seines Werth«», em- 
porstrebend zum Himmel durch das Leben zu 
schreiten; und ebenso eriunert es auch an die 
Versenkung und Vertiefung ins eigne Herz. Der 
rechte W. weist überall auf das Gesetz hin, auf 
das Gelübde dem Gesetze zu gehorchen, und recht- 
winkelig, d. h. von dem Gewissen und dem steten 
Bewusstsein der Pflicht erfüllt, durchs Leben zu 
wandeln. 

Gedanken verflüchtigen sich leicht. Nicht 
aber, wenn sie verkörpert vor uns stehen; sie üben 
dann ein magisches Hecht auf uns aus. Wie 
mahnend steht das Symbol der weissen Farbe vor 
uns, welches die Reinheit predigt, und unser Klo- 
pfen erinnert es uns nicht fort und fort an den 
Eifer im Guten und an die Ausdauer darin ? Wie 
ergreifend wirkt die Ceremonie der Deckung, na- 
mentlich wenn es dabei hoisst: Ist alles Profane 
uns fern? Das ist ein Hammerschlag, der durch 
Mark und Bein geht, und an jeden die Frage 
richtet: Hast du uoch Profanes an Dir, schlepp- 
test du den alteu Adam der Selbstsucht, des Ehr- 
geizes, der gemeinen, wohl gar schuiuzigen Den- 
kungsnrt über die geheiligte Schwelle, oder liefest 
du ihn drausseu? Trägst du die elenden Vorur- 
theile der Welt, die sich auf tausend kleinliche 
und erbärmliche Dinge beziehen, noch bei dir, 
oder hast du dich vor der Thür des Tempels frei 
von ihnen gemacht ? 

Kuiz, wir haben kein Symbol, welches nicht 
eine tiefe Wahrheit in sich schlösse und Br Kist- 
ner hat gewiss recht, wenn er sagt: „Die Symbole 



erscheinen uns als die hauptsächlichsten Mittel 
zur Erkennt uiss der grossen ewigen Wahrheiten, 
die in jedes Menschen Herz schlummern; wie die 
Sonnenstrahlen in den schönsten Farben erglän- 
zen, wenu sie sich im geschliffenen Krystall, im 
Diamant brechen . so erscheint auch das Licht, 
das in d< r Loge strahlt, in seinem wahren, schön- 
sten Glänze, indem es in den Symbolen gebrochen 
immer neu.' und verschiedenartige Farben und Strah- 
len nach allen Seiteu hin ausstrahlt und uuser 
Herz zu immer schöneren und lichteren Anschau- 
ungen führt von Gott, Menschheit und Mensch. 
Doch die Symbole uud Ceremonicn sind: 
2) auch Wecker edler Gefühle und 
einer reinen Begeisterung für die Tu- 
gend, überhaupt für alles Grosse und 
Erhabene. Kann das Gefühl der treuen Liebe 
schöner genährt und entflammt werden, als durch 
unsern Ketteuschluss ? Hier steht das Wort: Ei- 
ner für Alle und Alle für Einen! in Fleisch und 
Blut vor uüs, und was das Gefühl der Eintracht, 
der engsten Verbindung und tiefsten Theilnahme 
'anlangt, so spricht es sich in vielen unsrer Sym- 
bole mächtig aus, die ich nicht alle aufzählen 
kann und will, und hat auch schon darin seine 
Nahrung, dass viele Ccremonien gemeinschaftlich 
ausgeführt werden. „0 denkt nur zurück", sagt 
Br Kistner, „an den Augenblick, als die Binde 
von Euren Augeu fiel und ihr euch zusammen- 
geschlungen fandet mit allen Brn in eine feste 
Brkette. War es nicht eine wunderbare Empfin- 
dung, wie sie der gottiuuige Mensch mit allen sei- 
nen Mitmenschen, (i leicher unter Gleichen, selig 
in Gott und Menschheit fühlt uud fühlen muss, 
und worin er Muth uud Kraft zu gottähnlichem, 
menschenwürdigem Leben gewinnt! Und kehrt das- 
selbe Gefühl nicht immer von neuem in Euren 
Herzen ein , wenn ihr einen neueu Br die Hand 
reicht?" Auch das Gefühl des Friedens wird ge- 
nährt. Drausseu wechselt trüber und lichter 
Himmel; der Arbeitest*] des Maurers ist immer 
gleich erleuchtet Dies erinnert daran, das hier 
die Stürme , welche das Leben verbittern , schwei- 
gen müssen, da*s hier nur die Palme des Friedens 
weht. Und wenn unsre Hallen durch den Schmuck 
der Rosen geweiht sind, deren jede sozusagen das 
Geheimnis* der Frmrei in sich trägt, zieht da 
nicht »las Gefühl seligster Lust in unsre Herzen; 
werden wir da nicht daran erinnert, dass uns, 
nachdem wir die Dornen der Leidenschaften über- 
wunden haben , die Rose der Freude und Zu- 
friedenheit entgegenlacht und uns erhebt und 
beglückt Vielfältig begeistern unsre Symbole und 
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Ceremonien auch für die Tugend. Wir denken 
z. B. an die Tugend der Geduld und der Ver- 
söhnlichkeit, welche sich so tief in den Ceremo- 
nien der Trauer □ ausspricht. Wem in dem Au- 
genblick, wo es heisst: „Gott wird richten! So 
richte gnädig etc. nicht alle seine liehlosen un- 
versöhnlichen Gesinnungen wie Schuppen abfallen, 
der ist trotz Schurz und Band kein Frmr. Und 
wie mahnend weist die blaue Farbe auf die Treue 
hin, die unser schönster Tugendschmuck zeitlebens 
bleiben muss; wie eindringlich erinnern andero 
Ceremonien an die zu übende Barmherzigkeit und 
Wohlthätigkeit ! Und wenn wir darau denken, 
dass wir diese Symbole und Ceremonien geheim 
zu halten haben, wird da nicht die männliche und 
segensreiche Tugend der Verschwiegenheit gestärkt 
und gefördert? Ein heiliges uud erhabenes Sym- 
bol ist die Bibel. Wer seine Hand auf dieselbe 
legt, sagt damit freilich nicht, dass ei jeden da- 
rin enthaltenen Buchstaben als sein Glaubensziel 
ansieht, wohl aber muss er Ehrfurcht haben vor 
dem göttlichen Geiste der Weisheit, der darin 
weht, und dem Urbild der Tugend, das darin in" 
unvergänglichem Glänze strahlt. Wer keine Pie- 
tät vor Gott und dem Göttlichen im Herzen trägt, 
dem wird allerdings auch dieses Symbol kalt lassen, 
der soll auch seine Hand nicht darauf legen und 
da forn bleiben , wo die Bauleute d. 0. B. A. W. 
au ihren hohen Idealen arbeiten. Wie die Gefühle 
der Weihe und der Erhebung durch unsre Formen 
erregt werden, ist nicht nöthig zu sagen, jede Ar- 
beits- uud FestLD legt davon Zeugniss ab. 

Ein dritter Segen unsrer Symbole und Cere- 
monien ist 

3) die Erweckung und Stärkung des 
Sinnes für das Schöne. Ach die Welt bie- 
tet des Unschönen leider nur zu viel. Das sich 
frech zeigende Laster, die rohen Sitten des Vol- 
kes, die schlottrigen Beden und Handlungen, die 
Plätze der Gemeinheit wie viel Unschönes ber- 
gen sie nicht in sich , das Aug und Ohr verletzt 
und Abscheu in uns erweckt. Deshalb ist es ein 
wahres Glück, dass die Logen Oasen sind, auf 
denen die Priester der Schönheit ein friedliches 
Asyl finden. Die Frmrei ist die königliche Kunst, 
welche das wahrhaft Schöne in allen Lagen des 
Lebens hüten und der Zukunft erhalten soll. Da- 
zu dient namentlich unsre Zeichen- und Bilder- 
welt, die um so schöner ist, je einfacher sie auf- 
tritt: die keine Ueberladung zeigt, nichts Ge- 
schmackloses hietot uud überall geistdurchdrun- 
gen uud sinnig sich erweist, und in der auch 
jedes Glied dem Ganzen dient. Alles was Frmr 



thun . soll das Siegel der Schönheit schmücken, 
soll harmonische Ausbildung des Herzens be- 
zwecken, und selbst unsre Barmherzigkeitsspenden 
hüllen sich in ein freundliches Kleid, weil die gute 
That in schöner Form, als goldener Apfel in sil- 
berner Schale au Eindruck und Einfluss gewinnt. 
Der Sinn fürs Schöne ist ein gewaltiges Amulet 
für den Menschen und es haben deshalb alle unsre 
Ceremonien, sie mögen nun in Schmuck, Lichter- 
glauz, Bosen, musikalischen Klängen oder in sonst 
was immer bestehen, ihren hohen Segen. Wie 
diese Schönheitsformen jedem gefühlvollen Ge- 
müthe wohl thun, das sa«t so überzeugend unser 
Br Zille in den Sandkörnern: In unsern Hallen 
thut sich uns eine neue, glanzvolle, färben- und 
gestaltenreiche Welt auf : es ist eine campanische, 
eine hesperische Welt. Wer einmal die Süssig- 
keit ihrer Früchte genossen, den zieht es mit 
Macht immer von neuem nach diesem Hesperieu 
des Geistes ; mit Sehnsucht blickt seiu Herz dem Tage 
entgegen, wo er eintreten kann in dieses Campa- 
nien , in dieses „Stück Himmel" auf die Erde ge- 
fallen. Ja wohl uns, dass wir mitten in der baum- 
losen Steppe der Alltäglichkeit wandeln können 
in den Palmenhainen des Geistes!" 

4.) Endlich begleiten unsre Symbole 
uns auch ins Leben hinaus und schlin- 
gen um alle Brr ein wundersames Band. 
Sie begleiten uns ins Leben sage ich, und meine 
damit nicht, dass wir mit unsern Formen in die 
Ocfleutlichkeit treten sollen, wie es wohl iu Frank- 
reich und Amerika geschehen ist und noch ge- 
schieht , z. B. bei Begräbnissen. Ich finde darin 
eine Profaniruug, die um jeden Preis vermieden 
werden sollte. Die Ausseuwelt kann kein Ver- 
stäudni8s für unsre Symbole und Bituale haben; 
uud wenn sie dieselben missversteht, kann nur 
Schaden daraus erwachsen. Kennen soll unsre 
Formen, wer sie gebrauchen kanu; gebrauchen 
kann sie nur, wer sie versteht, wer in ihren Geist 
mit Liebe und Hingebung eindringt, d. h. wer ein 
Frmr ist. Aber doch können sie auch im Leben 
als Schutz- und Bettungsmittel auftreten , wie das 
Noth- uud Hülfzeichen; doch können sie, wie der 
miische Gruss — natürlich nur angedeutet — 
Anhänglichkeit uud Treue gegen die Brr of- 
fenbaren und ein freudiges Gefühl der sich Be- 
gegnenden hervorrufen. Einer meiner nähern 
Freunde, eiu ächter Frmr, sagte mir: wenn ich 
iu Versuchung komme, einen Fehltritt zu begehen, 
oder eine unreine Gesinnung zu äussern, so klopfe 
ich leise frmrisch und sofort habe ich die Kraft 
gewonnen, der bösen Neigung zu widersteheu. 
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Aber unsre Symbole verbinden uns auch aufs 
Engste mit der ganzen Welt Komme ich nach 
Paris, oder nach London, oder Mexico, oder Ita- 
lien, Amerika oder sonst in eine fremde Gegend, 
so verstehe ich, wenn ich der Sprachen nicht 
mächtig bin, vielleicht wenig oder gar nichts von 
den Worten , die ich höre , aber unsre Symbole, 
unsre Ceremonien reden wie alte, hebe Bekannte 
zu mir ; ihre Sprache verstehe ich , und ?o kann 
ich mit Wärme und Begeisterung auf fremder 
Erde der königlichen Kunst leben, so fühle ich 
mich treu verbunden mit Brn , die nach Nationa- 
lität, Confession, Stand, Lebcnsait etc, weit von 
mir verschieden sind. Die Frmrei hat in der Tbat 
eine Sprache, die alle Völker der Erde verstehen. 
Lasst Huronen und Arankaner, Iakuten und Ma- 
laien, Berbern und Kaffern in unsre Hallen tre- 
ten , sie werden von dem Ernst und der Würde, 
von der Lebensfülle und Geistesschönheit unsrer 
Zeichen, Gebräuche und Einrichtungen lebhaft und 
innig ergriffen werden ; sie werden freudig mit 
eintreten in unsre Kette und mit Freudenthränen 
in den Augen den Druck unsrer Hände erwiedern. 
(Br Zille.) Ach es giebt der Tronnungsmittel für 
die Menschheit so viele, und sie suchet! dieselbe 
auf alle Art zu zerklüften, zu zerreissen; wie herr- 
lich und segensreich ist es daher, dass wir in uu- 
sern Zeichen und Bildern einen Kranz besitzen, der 
die Menschen aller Zungen im Geiste der Liebe 
vereinigt! 

Und so sehen wir, wie schon eine kurze Be- 
trachtug unsrer Formen uns den hohen Segen 
offenbart, der in ihnen ruht; und welchen der Min- 
dergebildete, wie der Hochgebildete, wenn auch 
in verschiedener Weise, empfinden wird. Wenn 
dem nun so ist, so sollte man glauben, dass an 
ein Abschaffen dieser Symbole Niemand denken 
könnte. Allein auch sie haben den zerstörenden, 
kalten Finger der Zeit fühlen müssen , der ihnen 
aber zum Glück nicht hat schaden können. Mau 
hat in der That zu verschiedenen Zeiten versucht, 
die meisten Symbole und Ceremonien zu beseiti- 
gen, und die Maurerei von einem — wie mau sagte 
— störenden Zusatz zu reinigen. Allein grade in 
den Symbolen und Ceremonien ruht die Eigen- 
thümlichkeit, mit welcher die Frmrei auf den Men- 
schen wirkt; ein Aufgeben derselben würde das 
Aufhören der Frmrei bedeuteu; die Logen würden 
zu alltäglichen, gewöhnlichen Vereinshäusern her- 
absinken „Ach", sagt man, „lür die Gebildeten 
sind sie nur ein Hinderniss, dieselben lieben den 
Gedanken ohne Schaale; sie überlassen es d«n 
Tiefstehendeu, sich durch äussere Dinge zum Den- 




ken und Fühlen reizen zu lassen. Das würde 
einen Sinn haben, wenn unsre Formen geistlos und 
geschmacklos wären, wenn sie vielleicht gar dem Geiste 
unsrer Kunst widersprächen; aber da sie so be- 
schaffen sind, das« kein Mensch, und wäre er der 
weiseste auf Gottes Erde, sich ihrer zu schämen 
braucht; da sie stets •— denken wir nur auch an 
die Musik, die wir bei unsern Ceremonien auwen- 
den — geeignet sind , erhabene und ergreifende 
Eiudrücke auszuüben, so sind sie kein Hinderniss 
des Denkens und Fühlens, sondern Förderungs- 
mittcl desselben. Freilich wenn es Brr giebt, die 
allen Werth nur in den Gebrauch dieser Formen 
legen, sie sie rein mechanisch, ohne Theilnahme des 
Herzens, ausführen, da ist wohl die Gefahr nahe, 
dass man dem eigentlichen Geiste des Bundes ent- 
fremdet wird, oder ihn gar nicht erfasst. Doch 
dürften dies nur Ausuahmen sein. Eher kommt 
es vor, dass — wie wir eben schon erwähnten — 
Symbole und Ceremonien unvollkommen, unsicher 
ausgeführt werden , dass man gewisse Formen 
nachlässig und kalt zur Erscheinung bringt, dann 
liegt allerdings die Gefahr nahe, dass sie gar 
nicht packen oder das Gegentheil von dem her- 
vorbringen, was sie wecken sollen. Daher! - Ganz 
zu verwerfen ist es, wenn ältere Brr, die vielleicht 
der Symbolik keine rechte Sympathie mehr wid- 
men, den Neuaufgenommenen durch seichte Witze- 
leien die Begeisterung nehmen, oder überhaupt 
im Umgange ihre Reden mit Anklängen au unsre 
Formen spicken und so das Heilige profaniren. 

Und so lasst uns die Hatid halten über un- 
sern Symbolen , lasst sie uns als theure Juwele 
hüten, lasst sie uns reinigen, wenn Staub sich 
angesetzt hat, lasst sie uns schleifen, dass ihr 
Glanz sich mehre, und lasst uns immer tiefer ein- 
dringen in ihren Geist, damit wir täglich vollkom- 
mener werden in der Kunst aller Künste, in der 
für alle Sterbliche so wichtigen und eintlussreichen 
Lebenskunst! P. 



Die Freiheit des Maurers. 

Vorgetragen in der Loge mir gekrönten «Schlange im 
0. Görlitz von Br A m e 1 u n g. 

(Schluss.) 

Der Kubus ist für uns das Bild der Schön- 
heit, des in sich vollendeten, reifen, in seiner 
vollen Kraft und Würde schönen Menschen. 
Er ist das künstlerische Ideal, das unsrem Suchen, 
unsrem Schaffen vorschwebt, das unsre edle Mrei 
zur Kunst der Künste, zu der k. K. erhöht und 
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uns - trotz aller untrer Schwad e doch ihre 
Jünger ! — zu K ü n b 1 1 e r u macht. — Die wahre 
Kunst ist eine; denn keiu andres Ziel hat jed- 
wede Kunst, als die Verherrlichung des Mensch- 
lichen bis zur Verklärung in dem Göttlichen 
— durch Schönheit. Hat sie's erreicht, so hat 
sie Alles mit, was Wissenschaft und Tugend ihr 
helfend und huldigend geboten ; d-m fertigen Men- 
schen dienen alle Kräfte und, von des Staubes 
Ohnmacht und Irrthum erlöst , hebt er das lreie 
Haupt zu Gott empor. 

Doch dieses Ziel winkt er»t am Ende alles 
menschlichen Strebens; es ist das Ende, denn es 
ist die Lös un« der Aufgabe des Menschenge- 
schlechter Wir werden frei sein — im ewigen 
Osten. 

Unser gröbster Freiheits- Dichter, Schiller, ist 
zugleich der begeistertste Sänger und tiefste Den- 
ker der Schönheit. Hören Sie seineu Ruf „an die 
Künstler." 

„Die von dem Thon, dem Stein bescheiden autge- 

Btiegeu, 

Die schöpferische Kunet crschliessl mit stiller Siegen 

Des Geistes unermess'nes Reich. 

Was in des Wissens Land Entdecker nur erBiegen, 

Eut dicken sie, ersiegen sie für euch. 

Der Schätze, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in eureu Armen erst sich freu'n, 

Wenn seine Wissenschaft, dar Schönhnit zugereilet. 

Zum Kunstwerk wird geadelt sein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch steiget, 

Und seinem Auge sich, in mildem Abendschein, 

Das malerische Thal — auf einmal zeiget — 

Je reicher ihr den schnellen Blick verguuget, 

Je höh're, schön'r« Ordnungeu der Geist 

In einem Zauberband durchflieget, 

In einem .-eh welkenden Genuss umkrcis't; 

Je weiter sieh Gedanken uuii Gefühle 

Dem üppigeren Hurmonicnsniele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan : 

Je schönre Glieder aus dein Welten plan, 

Die jetzt, verstümmelt, »eiue Schönheit schänden, 

Sieht er die hohen Formen dann vollenden; 

Je gchön're Rathse) treten aus der Nacht, 

Je reicher wird die Welt, die er umscliliesset, 

Je breiter sirömt das Meer, mit dem er flieseet, 

Je schwächer wird des Schicksals blinde Macht; 

Je höher rlrebcii seine Triebe, 

Je kleiner wird er selbst, je grösser seine Liebe. — 

So führt ihn, in verborg'uem Lauf, 

Durch immer reiu're Formen, reiu're Töne, 

Durch immer bohre Höh'u und scböu're Schöne, 

Der Dichtung Ulumenleiter still hinauf. 

Zuletzt — am reih n Ziel der Zeiten — 

Noch eine glückliche Begeisterung — 

Des jüngsten Mi uschenalters Dichterschwung — 

Und in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 



So seh liegst sich der Kreis — von der Aus- 
gangstelle des Menschen au der Hand der rohen 
Natur bis zur Vollendung des Ebenbildes Gottes, 
des geistigen Menschen, der in Freiheit zur müt- 
terlichen Natur zurückkehrt, nicht mehr vou ihr 
beherrscht, sondern in klarer Erkenutuiss sie be- 
greifend und in Liebe umfassend. — Zeigt uns 
die Geschichte diesen Entwicklungsgang für das 
ganze Menschsngeschleeht, oder vielmehr lässt sie 
uns das Ende des bis heute beobachteten Weges 
in der einstigen Erreichung des Menschheits- Idea- 
les ahnen; so ist es die Aufgabe des Einzelnen, 
dem «rossen Werdeprocesse der Menschheit für 
sich nachzuleben, soweit seine kleine Theilkraft es 
zulässt. — Allein wie die Menschheit im Ganzen 
nur durch die Anstrengung und Erfolge der Ein- 
zelnen ihren Zweck erreichen kann, so ist CS dem 
Einzelnen unmöglich, zu dem Puucte seiner relativen 
Vollendung zu gelaugeu, ohne die helfenden Hände 
der Mitmenschen. Sie sind gegenseitig füt ein- 
ander bestimmt — In der Erkenutuiss dieser 
Thatsache liegt die Ursache und die Rechtfertigung 
unsres Buudes. 

Der Bund, d. h. die Gesammtheit der Brr in 
jedem einzelnen derselben, will jeden Br zu seiuer 
Vollendung iu der Freiheit f ühron, und jeder einzelne 
Br soll sich selbstlos der Gesammtheit uuterordnen 
und hingeben, um die Menschheit im Ganzen ihrem 
Ziele entgegentragen zu helfen. Und der Bund hat 
keinen andern Weg hinzu, als den im Obigen von 
uus beschriebenen, der Meuscheunatur selbst ent- 
nommenem — Hier stehen seine Wegweiser, die 
Gruudsäulen unsres Bam-s: der Weisheit, der 
Stärke, der Schönheit. Wahrheit, Sittlichkeit 
und Schönheit sind di- Leuchten, welche unsro 
k. K. uns anzündet, um des rechten W r eges nach 
unsrem Ziele nicht zu fehlen. Si<! begleiten uus 
und am Ende vereinigen sie sich zu jenem reinen 
Strahlenkränze, der den Osten unsrer Tempel 
schmückt, dessen Deutung so mann ichfach ver- 
sucht wird , und der doch nur der Ausdruck des 
wieder vereinigten, dreifach getheilt gewesenen Lichta 
Strahles des vollendeten Menschengeistes sein kann, 
des menschlichen F r ei h ei t s- Id e a 1 e s. — 
Wir bauen, um uns in der symbolischen Redeweise 
unsrer Baubütten auszudrücken, eineu ewigen Tem- 
pel der menschlichen Freiheit. Darum 
haben wir heute , wie ehedem und immerdar , ein 
Recht auf den Namen Freimaurer. 

Nicht weil wir frei sind, sondern weil wir 
die Welt frei machen wollen , sind wir Frmr. — 
Ist es aber nicht thürieht. etwa« zu unternehmen, 
uas - wie wir wohl wissen — wn nie zu Ende 
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führen können?! - - - Ist der ein Künstler, 
meine Brr, der von dem Ideale abfällt, wed seine 
Kraft nicht an das Höchste reicht? — was wäre 
Bewunderung, der selbstloseste Aufschwung unsrer 
Begeisterung, wenn nicht in uns der vorahuende 
Gedanke einer Geisteshöhe lebte, die über unsre 
eigene Fähigkeit erhaben ist? — Um diesen Ge- 
daiik u aber ist es uns zu thun. - Wer nicht 
den Blick zum letzten Ziel erhebt, an dem des 
fertigen Menschen adel- schönes Bild ihm winkt; 
wer nur das Mögliche ins Auge fasst und mit all- 
täglicher Ehrbarkeit sich geniigen lässt: der kann 
ein braver Mann, sogar — ein guter Logenbr sein; 
— ein Frmr ist er nicht. Wir behauen Stein um 
Stein und fügen eiuen zum andern und bauen sie 
auf, höher und höher, und findeu in dem Bauen 
selber unsreu Lohn. Wir streben dem Lichte 
entgegen, und je höher wir dringen, um so reiner 
wird es, uud um so ferner scheint es, und wir 
streben weiter zu ihm auf, hundertmal gehemmt 
von unsrer Schwäche, zurückgeworfen von unsren 
Fehlern, irregeführt durch unsre Leidenschaft. 
Wir beginnen von Neuem und streben, so lauge 
wir denken uud athmen, fest das Auge gerichtet 
auf das Licht im Osten, die Freiheit 

„Mit Unvollkommeuheiten riugeu, ist das Loos 
Dea Menschen, ist sein Werth, und nicht sein Man- 
gel bloss. 

Was unvollkommen ist, das soll vollkommen werden; 
Uud nur zum Werden, uicht tum 8«iu, sind wir auf 

Erden." 

„Mit Unvollkommenheiten ringen" — ohne 
Ruhe, ohne Unterlass, ohne Aussicht auf ein sieg- 
reiches Ende, es ist eine Riesenarbeit! — Meine 
Brr! uud das ist unsre Arbeit! -- 

Es ist nicht leicht, ein Frmr zu sein, aber es 
ist auch uicht freudlos. Wer einmal aus seines 
Herzens Grunde gesungen hat: 

„Freiheit, die ich meine 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm' mit deinem Scheine, 
Süsses KngeUbild!" 

der kennt die Beseligung, welche dieses höch- 
ste Meii6chheit8 - Ideal dem treuen Anhänger in 
das Herz zu giessen vermag; den beglückenden 
Frieden, welcher, erst nur in hochgeweihten Au- 
genblicken, dann länger uud inniger von ihm aui 
uns übergeht ; den Muth , mit welchem ein Blick 
nach Oben die ermüdende Kraft erneut, und die 
nie endendo Freude, welche das rüstige Streben 
begleitet. 

Und noch einen Lohn hat unsre Arbeit, wenn 



nur der Mr recht baut. Denn dann lösst er 
sich, in emsiger Selbstvergessenheit, mehr und mehr 
von den Banden seiner Individualität; wie ein 
Schleier, der seinen Blick umflort hat, fällt von 
seinem Auge uach und nach die Blende des Egois- 
mus, uud immer mächtiger wird in ihm das Ge- 
fühl seiner Zusammengehörigkeit, seiner Einheit 
mit den Bin. Aufzugehen in der Gesamratheit 
der Brr, den Br an sein Herz zu ziehen, zu 
stützen, zu heben; uud von dem Br sich leiten, 
rathen, helfen zu lassen, wird immer bewusster 
das Bedürfniss und das Glück seines Lebens. Er 
lernt lieben und sich lieben lassen. — — 

Wohlan denn, meine Brr! Vorwärts auf uns- 
rer steilen, aber heitern und freudengeschmückten 
Mrbahn! Können wir nicht frei seiu, in des Wor- 
tes reiner und ganzer Bedeutung, so wollen wir 
doch nie müde werden, nach Freiheit zu stre- 
beu! Latomia zeigt uns den Weg. Vorwärts! 
Durch Arbeit und Liebe! — 



Aus «lern Logenleben. 

Leipzig. Bei der am 14. Febr. d. J. vom 8. K. Mstr. 
v. St. Br Smitt abgehaltenen, zahlreich besuchten 
Lehrlings-Aufnahme und Instruction in der O Apollo 
führte der 70 jährige Br Phillipp Tuohmann aus Des- 
sau, seit 1865 Mitglied des Apollo, seine beiden jüngsten 
Söhne: Heinrioh und Philipp, derselben zur Auf- 
nahme zu, sodass nun ausser dem Vater, fünf seiner 
Söhne der C3 Apollo angehören. Gewiss ein seltenes und 
hocherf reuliebes Ereigniss! welche« der Stuhlmeister 
im Verlaufe der Arbeit durch eine herzliche Anspra- 
che feierte, in welcher er des Vaters hochachtbares 
Beispiel im Handel und Wandel den Söhnen zur 
Nacheit'erung vorführte, und auf welches nachmals 
beim Brmahl der Alt- und Ehrenmeister Br Anschütz, 
an seine Familie erinnernd, in sinniger Weise einen 
Toast ausbrachte. 

Die O Braunfels zur Beharrlichkeit in 
Hau au hatte diesen Tag gewählt, an welchem un- 
ser hochverehrter Br Joh. Chr. Schubert L vor 
22 Jahren in der D Apollo das mriache Licht er- 
blickte, um ihn durch Uebertragung der Ehrenmit- 
gliedschai't der O seiner Vaterstadt auszuzeichnen. 
Gerührten Herzens nahm Br Schubeit aus der Haud 
des Vorsitzenden das prachtvoll ausgestattete Diplom 
entgegen uud Br Smitt hob bei dieser Gelegeuheit 
hervor, wie es ihm zur ganz besonderen Freude ge- 
reiche, den ihm von der □ zu Hanau gewordenen 
Auftrag an einem Br, mit dem er so manche* Jahr 
treu und eng verbunden nebeneinander gestanden, 
zur Ausführung zu bringen. Die gesammte Brrschaft 
begrüsBte den Br Schubert durch 3X3 und die Brr 
Beer und Hansen ehrten denselben später durch Toaste. 

Hierauf wurde Br Ferdinand Gente, bisher 
Mitglied der O Ludwig zum Palmbaum in Cöthen, 
aftiliirt. 
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Schliesslich wurde durch den vor?. Mslr. Br 
Snntt über dir- Festlichkeiten , welche die O Ernst 
zum Compass in (iotha bei der Feier ihres 75- 
jnhrigen Stiftungsfestes am 30. Januar c. veranstaltet 
hatte, berichtet und eine hierauf bezügliche Festme- 
daille der □ übergeben. 

Nürnberg. Die Loge zu den drei Pfeilen hat 
auf Grund mehrjähriger widerlicher Erfahrungen be- 
schlossen, in Zukunft keinen reisenden Bettler irgend 
eine Geldgabe zu verabreichen. 

Delitzsch. Seit zwei Jahren hatte sich hier 
ein frmrischer Verein gebildet, dessen Mitglieder sieh 
im Winter Donnerstags, theils zu mrischen Vorträgen, 
theils zu gesellschaftlichem Heieinandersein , endlich 
zu festlichen Sitzungen versammelten Viele schöne 
Abende sind im Gedächtniss der Brr geblieben ; man- 
ches herrliche Fest wurde gefeiert, leider auch eini- 
gen in den e. 0. eingegangenen Brn Trauerreden ge- 
halten. 

Als nun im vorigen Jahre ein der Nr. 18. der unter 
uns hochgeachteten Freimaun-r-Zeitung eiu Protokoll- 
auszug der Vit rteljahrsitung der grossen Q von Prou- 
Bsen, genannt Royal - York zur Freundschaft vom 1. 
December 1879 abgedruckt war, verstand es sich 
von selbst, das« in den Mitgliedern des Vereins der 
entschiedene Wunsch hervortrat , sich den in jenem 
Protokolll geforderten Bedingungen zu uuterwcrlen, 
und so hinfort auf mrisch-geaetzlichen Boden dadurch 
gestellt zu sein. 

Nachdem die nothwendigen Schritte gethun, hatte 
der Verein das Gluck, von der grossen C von Preu- 
Bsen, genannt Royal -York zur Freundschaft, der gr. 
und vollk. O „zum treuen Verein" im Orient zu 
Wittenberg unterstellt zu werden und mit dem Na- 
men: „Freimaurer-Kränzchen Wilhelm zu den drei 
Kornblumen" hinfort seine Donnerstags-Sitzungen in 
einem gedeckten Räume des Hotels zum goldenen 
Ring, unter dem Schutze der □ „zum treuen Verein" 
abhalten zu dürfen. 

Die erste solche 8itzung fand am 27. Januar e. 
statt. Zuerst wurden die sämmtlichen schriftlichen 



Verhandlungen mit der LI „zum treuen Verein" deo 
Hrn vorgetragen. AiBdunn hielt d<?r Vorsitzende, Br 
Hesse, einen Vortrag über den Namen des Kränz- 
chens. Nach längerer Auslassung über die grossen 
Vorzüge, welche die pretissischen jp dadnreh ge- 
messen, dass der Allerdurchlauchtigste Protector selbst 
Br ist, und zwar nicht blos dem Namen nach, son- 
dern im Geiste und in der Wahrheit, ging er über 
zur Deutung der drei Kornblumen. Die himmel- 
blaue Blume bedeute Treue, und zwar 

1) Treue dem Könige und dem Vaterlande; 

2) Treue dem Bunde; 

3) Treue dem Bruder. — 

Mit dem Wunsche, dass dir A. B. a. W. auch 
diesen Verein segnen möge, wurde die festliche Sitz- 
ung geschlossen. S. 

A n z e i gen. 

Hof. den 23. Januar 1881. 
Sowie in früheren Jahren, wurden auch heuer 
wieder zehn Logen bau - Act ien unserer O „Zum 
Morgenstern" gezogen und zwar: 
Lit. A. No. 44. 387. 
, B. „ 179. 335. 
„ C. „ 53. 201. 454. 
„ D. „ 164. 105. 106. 
welche nach Einsendung der Actienscheine (i 5 
Th. = 15 Mark) an unaern Schatzmeister (Kaufmann 
A. Roeder hier) sofort hinaus bezahlt werden. 

Die Inhaber der gezogeneu Actien werden daher 
geteten, solche gefl bald einzusenden. 

Handelslehranstalt 

zu Bautzen. 

Beginn des neuen Curaus (20. Schuljahr) am 
25. April a. c. Prospecte und jede sonst gewünschte 
Auskutilt durch den Director 

J. Sturm. 



Bekanntmachung. 

Den Inhabern von Actien unserer Loge wird anmit eröffnet, dass bei der diesjährigen Verloosung 
nachbezeichnete 10 Actien unserer Loge ä 20 M.— zur Zurückzahlung gezogen worden sind: 
No. 114. 237. 451. 430. 103. 201. 35. 359. 230. und 234 
Der Betrag derselben kann gegen Rückgabe der botreffenden Actien-Sclieine bei unserem Schatz- 
meister , Privatier Johann Stark dahier, binnen 6 Monaten erhoben werden. Jene vei loosten Actien, 
welche bis zu diesem Termine nicht eingclösst sind, worden für unsoro Wittwen- und Waiseekasse cin- 
nahmlich berechnet. 
Or. Kr langen, den 14. Februar 1881. 

Die jjer. und vollk. Sei. Johannis-Loge „Libanon zu den drei Odern", 

I. C. Kümmelein, 

Meister v. Stuhl. 

W. Bioswanger, 
Sekretär. 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbci -i i -tr. 21. — In Commissio» bei Robert Friese (M. C. Cavneli in Leipzig 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Das fünfundsiebenzigjährige Jubiläum der Loge 
Ernst zum Compass im Orient Gotha am 30. 
Jan. 1881. 

„Weisst Du wohl noch? Der Tag von Gotha?!" 
Das war das Thema, welches Br Schultz (Or. 
Jena, Redner) in der ihm eignen, so sinnigen und 
gemüthvollen Weise in seinem Toaste bei der 
Festtafel □ behandelte. 

„ Weiset Du wohl noch? Der Tag von Gotha?!" 
So, meinte er, würden einst noch nach vielen Jah- 
ren die zur Jubelfeier versammelt gewesenen Brr 
in freudiger Erinnerung an das schöne Fest Einer 
zum Andern sprechen. 

Wir Mitglieder der eigenen Jubelloge kön- 
nen und wollen aus vollstem Herzen wünschen, 
dass dem für die Zukunft wirklich so sein möge. 
Heute aber wollen wir noch nicht der fernen Zu- 
kunft das Recht geben, heute wollen wir zunächst 
versuchen, das so bedeutungsvolle Fest in einigen 
allgemeinen und grossen Zügen für die Gegenwart 
festzuhalten. — 

Gewiss waren es Gefühle der eigentümlich- 
sten und mannichfachsten Art, welche die Herzen 
der beinahe dreihundert Brr Frmr beseelten , die 
aus nah und fern herbeigeströmt, am Sonn- 
tagmorgen, am 30. Januar, bei schönem, mildem 
Wetter (noch wenige Tage vorher hatten wir ganz 
ungewöhnliche Kälte gehabt) die Höhe des altehr- 
würdigen und altberühmten Gothaischen Residenz- 
schlosses „Friedenstein" emporstiegen, dessen ge- 
waltige Steinmauern, ein weithin sichtbares Wahr- 
zeichen für die thüringischen Lande, heute ein für 
alle Lande wichtiges Fest, ein im besten Sinne 
des Wortes dem Frieden bestimmtes Fest, schir- 



men sollten. Schon die imposante" Oertlichkeit 
des Schlosses stimmte einst nnd würdevoll, und 
die wachthabenden Schweizer in ihrem malerischen, 
altdeutschen Kostüme, mit den Hellebarten in der 
Hand, versetzten den denkenden Br unwillkürlich 
in frühere Jahrhunderte zurück und mahnten ihn 
an eine der gesegnetsten und interessantesten 
fürstlichen Hofhaltungen unseres mitteldeutschen 
Vaterlandes. — 

Und hier in diesen in mehr denn einem Sinne 
geweihten Hallen sollte heute unsere Königliche 
Kunst in ihrem letzten und innersten Principe 
sich bewahrheiten: heute wollte der Fürst in sei- 
nem wappen- und prachtgeschmückten Thronsaale 
nicht die Herren seines Hofes, nicht die Vertreter 
seines Volkes: heute wollte er seine Brr um sich 
sammeln. — 

Nachdem die Compassbrüder sich in den 
tageshell erleuchteten Festsaal begeben hatten, der, 
zum Logentempel umgewandelt, in seinen herrli- 
chen marmorweissen Stuckarbeiten und in seinen 
die Fenster umhüllenden, sammetdunkeln Drape- 
rien einen fast überwältigenden Eindruck machte, 
und nachdem durch den zugeordneten Mstr. v. 
St., den sehr ehrwürdigen Br GL Mathies, dem 
durchlauchtigsten Vorsitzenden Mstr., Sr. Hoheit 
dem Herzog Br Ernst II. in einem besonderen 
Zimmer die officiellen Deputationen etc. unserer 
Nachbar rJP vorgestellt waren, wurde Se. Hoheit 
selbst in feierlicher Weise, unter den Klängen der 
Orgel, in den Tempel geführt. Dann wurden die 
besuchenden Brr und nach diesen der ehrwürdig- 
ste National - Grossmeister der grossen National- 
MutterO zu den drei Weltkugeln, der Br Dr. C. 
Schaper, mit dorn Grossarohivar dt»s Bundesdirek- 
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toriums, dem diesseitigen Repräsentanten bei der 
Gross O, dem Br von Schwoinicheu, die Deputatio- 
nen der fremden rJP und die Ehrenmitglieder der 
eigenen O eingeführt, und hierauf die Fest O durch 
den zugeordneten Mstr. v. St, Br Mathies, ritual- 
mässig eröffnet. 

Nach einem Vortrage der musikalischen Brr, 
die ein herrliches Intermezzo unseres unsterblichen 
Br Mozart in künstlerischer Vollendung zur Gel- 
tung brachten — waren es doch ausnahmelos die 
ersten Kräfte unserer berühmten Hufcapelle — 
übernahm Se. Hoheit unser durchlauchtigster Br 
Ernst persönlich den Vorsitz und, daran erinnernd, 
wie vor vielen Jahren Sein grosser Ahn Herzog 
Ernst U. zu Sachsen-Gotha-Altenbung schon ein- 
mal die Pforten des Resideuzschlosses geöffnet 
und die Hallen desselben zum Tempel geweiht hat- 
ten, und betonend, wie das zu feiernde Fest zwar 
zunächst ein Familienfest der eigenen Bauhütte 
sei, aber doch dem ganzen grossen Bunde gelte, 
sprach er zu den versammelten Brn markige und 
zum Herzen dringende Worte der Begrüssung und 
Ermunterung, und schloss mit dem Wunsche, dass 
es uns Brn aller deutschen gelingen möge, 
uns, nach dem Vorbilde der ganzen deutschen 
Nation, in eine einzige O, in ei ne Grosso der 
Eintracht und des Friedens zu vereinigen, damit 
die hohen Ziele der Frmrei dann noch mehr geför- 
dert und die ganze Menschheit der Segnungen der- 
selben dann noch mehr theilhaftig werden möchten. 

Da war wobl kein Br in dem weiten Saale, 
in dessen Herzen solche Worte nicht den begei- 
stertsten Wiederhall gelunden hätten! Und als 
nun der ehrwürdigste National -Grossmeister, Br 
Dr. C. Schaper, aus der Hand des Herzogs den 
Hammer mit der Bitte erhielt, die Festarbeit ein- 
zuleiten, da fanden auch dessen Worte, Worte 
der wärmsten Anerkennung und der herzlichsten 
Theilnahme für die feiernde o, freudige Aufnahme, 
um so mehr, als er nicht allein im Namen der 
hohen Bundesobren sprach, sondern Gaben von 
köstlichem Werthe spenden konnte; denn er über- 
reichte der O Beglückwüuschuugsschreiben Sr. Ma- 
jestät des Kaisers und Sr. Kaiserlichen Hoheit des 
Kronprinzeu, und vom Kaiser noch als kostbares 
Gescheuk dessen Bild. 

Das Kaiserliche Schreiben aber lautete: 

„Am 30. d. M. begeht die Ehrwürdige St 
Johannis O „Ernst zum Compas", wie zu meiner 
Kenutniss gekommen , das Fest Ihres 75jährigen 
Bestehens. Ich nehme gern diese Gelegenheit 
wahr, um derselben bei diesem Anlass meinen 
Glückwunsch auszusprechen. 



Möge die feiernde o auch für die Folge be- 
müht sein durch wahre und treue Lehre unserer 
K. K. eine für das Wohl der Menschheit segen- 
bringende Fflegestätte zu bilden, dann wird Ihrer 
stillen Arbeit der höchste Segen d. gr. B. a. W. 
nicht fehlen. 

In dieser Gesinnung lasse ich der Ehrwür- 
digen St. JohannisO „Ernst zum Compas" noch 
als äusseres Zeichen Meines Gedenkens Mein Bild 
zugehen und sende somit Ihr, sowie den zur Fest- 
feier versammelten Brn, Meinen Gruss i. d. u. hu Z. 
Berlin, den 27. Januar 1881. 

(gez.) Wilhelm. 
An die St. Jobanniso „Ernst zum Compas" zu 
Gotha." 

Der Kronprinz sandte folgeudes Schreibeu: 
„Es gereicht Mir zur grossen Freude der ehr- 
würdigen JohannisO „Ernst zum Compas" Mei- 
nen herzlicheu, brüderlichen Glückwunsch zu ihrem 
füufundsiebenzigjährigen Bestehlen ausdrücken ru 
können. 

Durch das hohe Wohlwollen und die frmrischen 
Gaben ihres durchlauchtigen Mstrs. geleitet hat 
die O stets mit Eifer und sichtlichem Erfolge ge- 
arbeitet und das Licht der Frmrei bewahrt und 
verbreitet. Möge der O durch ihre Bestrebungen 
auch fernerhin der Schutz und das Interesse ih- 
res treubewährten durchlauchtigen Meisters zu 
Theil werden, damit ihre Arbeiten nicht nur bei 
den Brn, sondern auch in weiteren Kreisen segens- 
reich wirken. Hierzu verleihe der Gr. Baumeister 
a. W. Seinen Beistand. 

Ich grüsBe Sie i. d. u. h. Z. als Ihr treuver- 
bundener 0. Br. 

Berlin, den 30. Januar 1881. 

(gez.) Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Au die ehrwürdige JohannisO „Ernst zum Com- 
pas" in Gotha." 

Und auch die Grosse National- Mutter O wollte 
die geliebte Tochter zum Wiegenfeste nicht ui.be- 
schenkt lassen; sie brachte einen künstlerisch ge- 
fertigten silbernen Hammer dar, ein genaues Ab- 
bild jenes Hammers, den eiust Br Friedrich der 
Grosse als Stuhlmeister geführt hatte. 

Dann gab der National -Grossmeister, nach- 
dem er die Geschenke und die Schreiben über- 
reicht hatte, die Hammerführung an Se. Hoheit den 
Hei zog zurück und dieser betraute, Namens der 
Compas o für dass sinnige und schöne Geschenk 
der MutterO dankend, mt der weiteren Leitung 
der Arbeit den zugeordneten Mstr. v. St, seinen 
Stellvertreter, den sehr ehrwürdigen Br Mathies, 
der alsbald seinen Festvortrag begann, um in 



75 



Kürze die wichtigsten Ereignisse aus 
der Vergangenheit unseres Orientes in das Ge- 
dächtniss zurückzurufen. Es ist zu bedauern, dass 
der diesem Referate zugemessene Raum ein nähe- 
res Eingehen auf diesen, unzweifelhaft allgemein 
interessanten Vortrag nicht gestattet. Im Grossen 
und Ganzen war der Inhalt ungefähr folgender: 

Der erste mrische Hammerschlag in Thürin- 
gen geschah am 14. September 1741 in Molsdorf 
bei Gotha, dem Schlosse des vielgenannten Grafen 
von Gotter, zur Zeit Mstr. v. St. der ger. und vollk. 
O zu den drei Weltkugeln in Berlin, und zwar 
zu dem Zwecke, den damals regierenden Herzog 
Karl Friedrich von Sachsen - Meiningen zu reeipie- 
ren. Diese Receptiou geschah, uach Ausweis der 
vorhandenen Originalakten im hies. Logenarchiv, am 
15. Sept. 1741 unter Beihilfe einer aus Berlin er- 
betenen und entsandten Deputation. Schon aber am 
Tage vorher, am oben erwähnten 14. Sept. desselben 
Jahres, war eiu gothaischer Beamter aufgenommen. 
Und am 15. September wurden noch zehn andere Su- 
chende, alles höhere Staats- und Hofbeamte des 
Herzogs von Gotha, aufgenommen. 

Dass nun die in Molsdorf reeipierton Brr hier 
in Gotha weiter gearbeitet haben, lässt sich zwar 
mit aller Wahrscheinlichkeit annehmen, aber hi- 
storisch noch immer nicht erweisen. 

Erst beinahe 37 Jahre später traten mehrere 
in Gotha sich aufhaltende, in anderen c*p aufge- 
nommene Brr, unter Ekhof zusammen und gründe- 
ten eine O „Cosmopolit" Diese □ reeipierte im 
Juli desselben Jahres den regierenden Herzog 
Ernst II. von Sachsen - Gotha und Altenburg, den 
Urgrossvater Sr. Hoheit des jetzt regierenden Her- 
zogs Ernst II. zu Sachsen-Coburg u. Gotha, unseres 
heute Vorsitzenden Mstrs. v. St. Die Reception fatal 
statt auf dem Schlosse Friedenstein, und die rj 
änderte, dem neuaufgenommenen Br zu Ehren, 
ihren Namen und nannte sich: zum Rauten- 
kranz. Diese unter der Grossen Landesloge von 
Deutschland arbeitende Gothaer □ hatte bald die 
Ehre, ihren erlauchten Stuhlmstr. zum Landes- 
grossmstr ernannt zu sehen. Aber nur kurze 
Zeit ertrug Herzog Ernst die bekannten Widerwär- 
tigkeiten seiner exponierten Stellung ; er legte An- 
fang des Jahres 1777 seine grossmeisterliche Würde 
nieder. Aber das Interesse für die eigene □ be- 
wahrte er nach wie vor. Dies zeigte sich unter 
Anderem bei Gelegenheit einer ganz cigentbüm- 
lichen Logenftier. Als nämlich in demselben 
Jahre 1777 der Herzog Ferdinand von Braun- 
schweig mit grossem Gefolge, darunter Hiebenzehn 
Brn, in Gotha verweilte, wurde, wiederum auf 



dem Residenzschlosse Friedenstein , eine feierliche 
Arbeits D gehalten. An diese schloss sich eine 
glänzende Tafel O, an welcher letzterer auch die 
regierende Frau Herzogin mit sieben der vornehm- 
sten Hofdamen theil nahmen. Bald folgte die Loge 
„zum Rautenkranz" ihrem Stuhlmeister und sagte 
sich auch ihrerseits von der Grossen Landes O von 
Deutschland los. Sie trat, unter dem Namen 
„Compass", 1786 zum eklektischen Bunde über. 

Im Jahre 1793 suspendierte, in Folge der poli- 
tischen Verhältnisse, der Herzog die O. Er selbst 
starb, uach wie vor einer der besten Mr, die je 
gelebt haben, elf Jahre später, im Jahre 1804. — 

Schon zwei Jahre nach seinem Tode, am 30. 
Januar 1806, also genau vor 75 Jahren, wurde 
die □ reaktiviert, die, in dankbarer Erinnerung 
an ihren ausgezeichneten fürstlichen Br, den Na- 
men Ernst zum Compass annahm, und die bald 
wieder die Freude hatte, den Prinzen August zu 
Sachsen-Gotha u. Altenburg in ihre Brkette einrei- 
hen zu dürfen. — 

Treu und fleissig hat nun diese Bauhütte ge- 
arbeitet, und so konnte sie mit gerechter Befrie- 
digung unter zahlreicher Betheiligung und vielfa- 
cher Anerkennung am 30. Januar 1856 ihr fünf- 
zigjähriges Jubiläum feiern. Wichtiger aber als die- 
ses Jahr war das folgende, das Jahr 1857. Denn am 
Stiftungstage dieses Jahres hatte die □ die grosse 
Ehre und das hohe Glück, ihren allgemeiu ver- 
ehrten und geliebten Landesherrn, Seine Hoheit, 
dem regierenden Herzog Emst U. zu Sachsen- 
Coburg und Gotha, in die Brkette einreihen und 
als Mitglied aufnehmen zu dürfen. Schon für das 
nächste Mrjahr, 1857/58 übernahm in Folge ein- 
stimmiger Wahl Herzog Ernst H. den ersten Ham- 
mer, den er noch beute führt „Nicht obgleich 
ich ein Fürst bin, sondern weil ich ein Fürst bin, 
wünsche ich Frmr zu werden!" Diese schönen und 
bedeutsamen Worte sprach der Herzog bei seiner 
Aufnahme. In ihrem Sinne hat er seine O geleitet 
In ihrem Sinue bat er sein Land regiert — 

An diesen längeren, ausführlichen und inhalt- 
reichen Vortrag des zugeordneten Mstrs. v. St, 
des Brs C. Mathies, schloss sich die Verlesung des 
vom altschottischen Direktorium der Grossen Na- 
tional- Mutter O zu den drei Weltkugeln d. d. Ber- 
lin 25. Februar 1806 ausgefertigten Constitutions- 
patentes, und an diese Verlesung ein Solovortrag 
des Bangeskundigen Brs Fessler, der das Lied 
„Herrscher im Aether" sang. Den Worten aber 
des schönen Liedes hatte Br Faltis, für diesen 
Tag „unser" Kapellmeister, oine selbst componierte 
Melodie untergelegt, die es wohl verdiente, auch 
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in weiteren Kreisen für dieses sonst so schwer zu 
singende Lied bekannt und benutzt zu werden. 

Aber nicht nur die Kunst der Töne wollte 
unser Fest schmücken und verschönen: auch die 
Skulptur brachte ihre Gabe. Br Ferdinand Helf- 
richt augenblicklich der besten Medailleure Deutsch- 
lands einer, hatte in uneigennütziger Weise für 
die Feier eine Jubelfestmedaille mit dem treffend 
ähnlichen Brustbilde Seiner Hoheit des Herzogs 
geschnitten und geprägt. Und als die letzten Töne 
des Liedes verklungen waren, wurde das erste 
Exemplar dieser Medaille, Namens der □ an Se. 
Hoheit durch den zugeordneten Mstr. v. St über- 
reicht „Um diesem Tage eine höhere Weihe zu 
verleihen", sprach Br Mathies, „hat die □ diese 
Medaille prägen lassen , und ich bin von der ge- 
sammten Meisterschaft beauftragt, Höchst Sie, 
Sehr Ehrwürdiger Mstr., untertänigst und brüder- 
lichst zu bitten, als ein sichtbares Zeichen der 
innigsten Dankbarkeit, der unwandelbaren Treue 
und der ehrfurchtvollsten Verehrung sämmtlicher 
Mitglieder der □ Ernst zum Compass, diese Jubel- 
festmedaille aus meinen Händen gnädigst entgegen- 
nehmen zu wollen. Möge dieses eherne Zeichen 
einst künftigen Generationen Zeuguiss davon ab- 
legen, wie hier in diesem Oriente der Fürst ver- 
ehrt worden ist, der vor vierundzwauzig Jahren 
die schönen und bedeutsamen Worte gesprochen 
hat: Nicht obgleich ich ein Fürst bin, sondern 
weil ich ein Fürst bin, wünsche ich Frmr zu 
werden !" 

Se. Hoheit der Herzog, sichtlich ergriffen und 
bewegt, erwiderte in herzlichen Worten, indem er 
sagte, dass er mit Freude und innigem Danke das 
Erinnerungszeichen entgegen nehme. „Ich fühle 
mich," 8chlos8 er, „hochgeehrt, dass für alle kom- 
menden Geschlechter mein Name in der Verbin- 
dung mit unserer Königlichen Kunst durch dieses 
Bildniss so verewigt wurde." 

Aber nicht nur sich wollte die Compass □ 
an ihrem Jubel- und Festtage feiern und ehren, 
auch an Andere hatte sie gedacht und so wurden 
denn, „um unsere heutige Festfeier zu erhöhen 
und um wahre Verdienste um die Frmrei anzuer- 
kennen und auszuzeichnen", nach einstimmigem Be- 
schluss der Mstrschatt und nach erfolgter höch- 
ster Genehmigung unseres durchlauchtigsten Vor- 
sitzenden Mstrs. v. St., zu Ehrenmitgliedern der 
□ Ernst zum Compass ernannt und proklamirt: 

1) Der Ehrwürdigste National - Grossmstr. der 
Grossen National - Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln in Berlin BrDr. CarlSchaper. 

2) Der Sehr Ehrwürdige Grossarchivar des 



Bundes- Directoriums der Grossen National- 
Mutterloge zu den drei Weltkugeln und Re- 
präsentant der diesseitigen Loge bei letz- 
terer Br Herrmann Georg Eugen von 
Schweinieben. 

3) Der Sehr Ehrwürdige zugeordnete Mstr. v. 
St und Jubilar der Loge Balduin zur Linde 
i. 0. Leipzig Br Dr. jur. Heinrich Goetz. 

4) Der Sehr Ehrwürdige Mstr. v. St. der St. 
Job. Frmrloge Ernst für Wahrheit, Freund- 
schaft und Reccht i. 0. Coburg Br Lud- 
wig Heil. 

5) Der Sehr Ehrwürdige Mstr. v. St. der St. 
Job. Frmrloge Carl zu den drei Adlern i. 

0. Erfurt Br Dr. Emil Dittrich. 

t>) Der Sehr Ehrwürdige Mstr. v. St der St. 
Joh. Frmrloge Herrmaun von Salza i. 0. 
Langensalza Br Wilhelm Bodeusch. 

7) Der Hochwürdige Logenmstr. der Frmrloge 
Günther zur Eintracht i. 0. Rudolstadt Br 
Carl Friedrich Eduard Meinicke. 

8) Der Sehr Ehrwürdige Mstr. v. St der St. 
Joh. Frmrloge zur Freimüthigkeit am Rhein 

1. 0. Frankentbai Br Louis Stoll in 
Mannheim. 

9) Der Sehr Ehrwürdige deputirte Mstr. v. St. 
der St Joh. Frmrloge Herrmaun zur deut- 
schen Treue i. 0. Mühlhausen Br Hein- 
rich Werner I. 

10) Der Ehrwürdige Br Math ias Hilde- 
brand t , Königlich Preussiacher Oberstlieu- 
tenant z. D. in Gotha, Mitglied der St Joh. 
Frmrloge Victor zum goldenen Hammer i. 
0. Spaudau. 

11) Der Ehrwürdige Br Johann Edu- 
ard Hess, Königlich Preussischer und 
Herzoglich Anhalt Bauratb a. D. in Gotha, 
Mitglied der St. Joh. Frmrloge Feldiuand 
zur Glückseligkeit i. 0. Magdeburg. 

Die neu creierten Ehrenmitglieder, mit Aus- 
nahme des nicht anwesenden Br Stoll, erhielten 
alsbald aus der Hand Sr. Hoheit des Herzogs 
die Diplome und Mitglieds - Zeichen ; und ebenso 
erhielt Br Helfricht , um ihm wenigstens auf diese 
Weise den Dank der Loge auch äusserlich zu be- 
weisen , ein Anerkennungsdiplom für seine hinge- 
bende Opferfreudigkeit*) und ein Exemplar seiner 
Medaille. 

•) Br Helfricht hat sich auf Wunsch bereit erklärt, 
auch auswärtigen Brn, falls sich diese an ihn wenden 
wollen, die Medaille zum Selbstkostenpreise zu über- 
lassen Seiue Adresse ist: Ferd Helfricht, Hofgraveur. 
Gotha. - 
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Dauu Hessen sich die liebenswürdigen und 
fleissigen musikalischen Brr aus Coburg wieder 
hören. Die Töue eines Haydn'schen Streichquar- 
tetts klangen durch den Saal, und die lieblichen 
und doch so edlen Weisen des verewigten Brs 
schwebten in heiterer Ruhe und klarer Schönheit 
segnend und weihend über der stillen Gemeinde. 

Bald aber wich die Ruhe der Bewegung, die 
Andacht der gespanntesten Aufmerksamkeit: die 
gemeldeten Redner erhielten das Wort. Ja, wer 
wollte da, wer könnte da in diesen wenigen Zei- 
len erschöpfend berichten , was schwungvolle Em- 
pfindung und scharfsinnige Dialektik, was wärm- 
ste Theilnahme uud neidlose Anerkennung dem 
Fürsten und seiner Loge zu sagen wusste? Uud 
nicht mit leeren Händen kamen die redenden Brr, 
die Brr Smitt (Or. Leipzig), Götz (Or. Leipzig), 
Heil (Or. Coburg), Schillbach, (Or. Jena), Dittrich 
(Or. Erfurt), Meinicke (Or. Rudolstadt), Schweine- 
berg (Or. Mühlhausen): die meisten von ihnen 
brachten seitens ihrer Logen als anerkennendes 
Ehrengeschenk, sei es für den Vorsitzenden, sei 
es für den zugeordneten Mstr. v. St der feiernden 
Loge, die Ehren m itgliedschaft , soweit diese von 
ihren Logen nicht bereits früher ertheilt war. Se. 
Hoheit, der Herzog, wurde zum Ehrenmitgliede 
ernannt von den Logen Apollo i. O. Leipzig, Gün- 
ther zur Eintracht i. Or. Rudolstadt, Carl August 
zu den drei Rosen i. Or. Jena. Der sehr ehr- 
würdige zugeordnete Mstr. v. St, Br Mathies, 
von den Logen Apollo i. Or. Leipzig, Balduin 
zur Linde i. Or. Leipzig, Carl zu den den drei 
Adlern i. Or. Erfurt, Hermann zur deutschen 
Trjeue i. Or. Mühlhausen, Ernst für Wahr- 
heit, Freundschaft und Recht i. Or. Co- 
burg. — 

Inzwischen war eine zahlreiche Menge von 
Glückwunschschreiben uud Telegrammen eingelau- 
fen , von denen jetzt Mittheilung gemacht wurde. 
Dann wurden Festmedaillen an die Deputirten der 
vertreteneu Logen überreicht; ebenso das Band 
der Mitglieder an den dienenden Br Kahl, dem 
auf diese Weise eine seltene, aber wohl verdiente 
pietätvolle Auszeichnung in geöffneter Loge zu 
Theil wurde für treue, unermüdliche Dienste, die 
er Beit mehr als achtundzwanzig Jahren seiner 
Loge geleistet hat. — 

Unter den Klängen der Mozart'schen „Em- 
pfindungen" (Br Fessler) wurde für die Armen 
gesammelt und dann, nach erfolgter Umfrage, die 
Jubelfestloge ritualmässig geschlossen. 

Nach Schluss der Festarbeit fand die Fest- 
talelloge Statt und während derselben traf ein au 



Seine Hoheit den Herzog persönlich gerichtetes 
Telegramm Sr. Majestät des Kaisers ein, mit dessen 
Worten wir diesen Bericht schliessen wollen. — 

Nicht aber als Eitelkeit möge es uns Brn der 
O Ernst zum Coropass ausgelegt werden, wenn wir 
vorher noch berichten, wie wir uns auf daa Innigste 
gefreut haben, als die besuchenden Brr beim Ab- 
schiede unser Fest als ein schönes und gelunge- 
nes bezeichneten. Wir wissen ja genau, dass 
wir das Zustandekommen sowohl als das Gelin- 
gen desselben ganz im Wesentlichen der nie 
ermüdenden Arbeitsfreudigkeit und der nie ver- 
sagenden Arbeitskraft eines Brs verdanken, un- 
serem allseitig verehrten und geliebten zugeordne- 
ten Mstr., unserem Br C. Mathies. 

Das Tel« gramm des Kaisers aber lautete : 
„Seiner Hoheit dem Herzog von Coburg in 
Gotha. 

Eure Hoheit begehen heute das Fest dos fünf- 
uudsiebeuzigjährigen Bestehens der hochwürdigen 
St Johannisloge Ernst zum Compass in Gotha. 
Ich ergreife diese Veranlassung, um Eurer Ho- 
heit Meine aufrichtige Theilnahme zn dieser schö- 
nen Feier auszusprechen. Meine Wünsche für die 
Loge selbst habe ich schriftlich ausgedrückt, so 
dass ich nur Eurer Hoheit und der zur Festfeier 
versammelten Brrschaft Meinen Gruss i. d. u. h. Z. 
hinzufüge. Wilhelm." 

Das war „der Tag von Gotha." Möge er 
allen Theilnehmern unvergesslich bleiben! — 

E. z. C. 

Aus dem Logenleben. 

Frankfurt a. M. Loge Carl zum Linden- 
berg. Aus dem Jahresbericht derselben heben wir 
das folgende heraus. Seil dem Jahre 1878 bis J 880 
hat sie 18 Tempelarbeiten im I. Grad abgehalten, 
worunter 12 die Aufnahme von 16 neuen Mitgliedern 
gewidmet waren. Ferner fanden 2 Wahl. -§3, 2 In- 
stallations rjp . 1 Eröffnung« O und 2 FestrS^ statt 
Im II. Grade wurden 19 Br Lehrlinge in den Ge- 
sellengrad aufgenommen, und in den Mstrgrad 4 Brr 
befördert Hierzu kamen noch 39 Beamten- und 26 
Lehrünga-Conferenzen. Gedeckt haben 5 Brr, 2 Brr 
mussten aus der Liste gestrichen werden, und 8 rief 
der Tod ab. Die Zahl der Brr betrug Endo Juni 
v. J. 138. 

— Loge Libanon su den drei Gedern. 
Dieser Loge wurden im Jahro 1879 15 Arbeiter zu- 
geführt. In den Gesellengrad wurden 13 Brr Lehr- 
linge befördert; in den Metrgrad traten 3 Brr ein. 
In dem genannten Jahre hielt »ie 10 Rcceptions- und 
Instructions c5J, 2 Gesellen-, 3 M*tr- uud 2 Festet, 
eine WahlO, 8 Logenversommlungen nod IS Mstr- 
conferensen ab. 
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— C a r 1 zum aufgthrndcn Licht. Tem- 
pelarbeiten wurden gehalten : im I. Grads 5 , im II. 
Grade t, im III. Grade 3. Ehrenvolle Deckung er- 
hielt I Br. Aus Anlas* ihres 25 jährigen Maurer- 
Jubiläums erhielten 4 Brr die Ehrenschurze, und ihr 
Jubelfest wurde in der JahressrhlussO gefeiert. 5 
Brr gingen i. d. e. 0. ein. Zu den Themen, über 
welche Zeichnungen geliefert wurden, gehörten u. A.: 
Wo Liebe, da ist kein Tod v. Br Paul. — Ueber die 
Harmonie des Maurerthums mit den Gesetzen der 
Natur v. Br Gödecker etc. 

— Die Fünfer- Corumissiou in Frankfurt a. M. 
stellte den Antrag, dass die Grosse MutterCl des 
eklektischen Bundes dem Beschlüsse des Grosslogen- 
tags hinsichtlich der Aufnahme eines Excludirten 
nicht zustimmen, sondern eine wiederholte Berathung 
des Gegenstandes bei dem Grosslogcutag von 1H81 
beantra^eu und zu diesem Zwecke folgenden Vorschlug 
der Beechlussfassuug desselben unterbreiten möge: 

Eine O kann einen Ezoludirten nur mit Zu- 
stimmung ihrer Grossloge aufnehmen. 

Ist der Betreffende von einer unter einer ande- 
ren deutschen Gross CD arbeitenden Johannis CD ex- 
cludirt worden, so muBB auch die Zustimmung dieser 
Gross □ eingeholt werden. 

Ist der Füll derart, dass sich die beiden Gross- 
logen nicht vereinigen können, so entscheidet (gemäss 
§ ö des Statut» des deutschen Grosslogcnbundes) der 
Grosslogentag. 

Dieselbe Commission stellte auch den Antrag, 
Die Grosse Mutter O möge bei dem nächsten 
Grosslogentag die Gründung eines Organs des 
deutschen Grosslogenbuodes wieder in Anre- 
gung bringen und folgende Vorschläge über 
den Plan dieses Orgaus der lierathuug unter- 
breiten : 

1) Der Grosslogenbund gründet ein Organ unter 
dem Titel: 

„Mittheilungen über die Angelegenheiten und 
die Verhandlungen des deutschen Grosslogen- 

buudes." 

2) Den Hauptinhalt bilden die in den Kreieschrei- 
ben gegebenen berichte aus Grosslogen, die 
statistischen Nachrichten, die zur Besprechung 
in den Einzel fjp vorgelegten Fragen u. dgl., 
die für den Grosslogentg bestimmten Anträge 
der Gross dp, sowie die Protokolle über die 
Verhandlungen der Grosslogentage. 

Alle diese Mittheilungen werden von dem 
geschäftsführendeu lirosemstr., alsbald nachdem 
sie ihm von den Gross ..-gD oder den Referen- 
ten über einsehe Gegenstände zugekommen 
Bind, zum baldigen Abdruck in dem Organ 
weiter befördert. Dasselbe gilt von den Pro- 
tokollen der Grosslogenlagc. 

3) Statt der bisherigen Kreisschreiben gibt der 
geschäftrf'ihreode Grossmstr. . . . Wochen vor 
dem Grosslogentag eiue Uebersicht über »ämmt- 
liche zur Verhandlung kommeude Angelegen- 
heiten (Tagesorduung) zum Abdruck. 

Selbst bleibt dem G< schäftsführenden Gross- 
meister vorbehalten, inlerne und vorerst niobt 



für die maurerische Oeffentlichkeit bestimmte 
Angelegenheiten des Groaslogenbundes auf dem 
Wege der bisherigen Kreisschreiben zur Kennt- 
niss der Gross cfP zu bringen. 
4) Weiterhin könnten Anträge von Einzellogen 
(oder auch von einzelnen Brn), interessante 
kurze Notizen, Anregungen und Referate von 
Einzellogen über vorgelegte Fragen mitgetheilt 
werden. 

ft) Das Organ würde (vorerst) nicht regelmässig 
erscheinen, sondern je nach Bedürfniss, wie 
es sich aus dem vorliegenden 8toffe ergiebt. 

6) Da« Organ erscheint auf Subskription zu ei- 
nem von der Commission (siehe sub 10) nor- 
mirten Preise. 

7) Für die Herausgabe und den Verlag des Or- 
gan* werden von der Commission (siehe sub 
10) geeignete Brr gewählt; der Herausgeber 
erhält ein Honorar. 

8) Für die Kosten, soweit sie nicht durch 
die Abonnenten gedeckt werden, treten die 
deutschen Grosslogeu nach Mas>gabe des § 13 
des Statuts des Grosslogenbundes und § 12 
der Geschäftsordnung des Grosslogentags ein. 

0) Die jährliche Abrechnung wird dem Grosslo- 
gentag vorgelegt. Etwaige Ueberschüsse wer- 
den nach Beschluss des Grosslogentags ver- 
wendet. 

10) Mit der Ausführung des Unternehmens wird 
eine Commission durch den Grosslogentag be- 
auftragt, welcher zugleich die näheren Ein- 
zelheiten zur Berathung. resp. Beschlussfassung 
übertragen werden. 
Die Grosslogen - Versammlung beschloss, beide 
Berichte den Bundeslogen durch das Druckprotokoll 
zugehen zu lassen und dieselben um Rückäusaerung 
bis Ende Januar 1881 zu ersuchen. 

Mittweida. Die Brr des Logen -Clubs in Mitt- 
weida veranstalteten am 13. Februar d. J. im Hotel 
zum Deutschen Haus ein Br-Mahl. Es waren dazu 
die Brr aus den Nachbarstaaten eingeladen; leider 
konnte wegen ungünstiger Witterung keiner dersel- 
ben erscheinen. Nachdem der Vorsitz. Br Lösch die 
Festtafel eröffnet hatte, sprach zunächst Br Temper 
das Tischgebet. In begeisterter Ansprache gedachte 
dann Br Starke deB Kaisers, des Königs und des 
Vaterlandes. Br Büchting verherrlichte in einem Ge- 
dichte die Mrei. Br Enghurdt gedachte der Schwe- 
stern, worauf Br Rentzsch namens der Schwestern 
antwortete. Br Berger begrüsste die neuaufgenomme- 
nen Brr, worauf Br Hausdorf mit einem Gedichte 
dankte, in welchem unter Andern folgende 8trophen 
vorkamen : 

Der erste Schritt als Lehrling ist gethan! 
Ich bin nun Euer in dem Bruderkreise! 
Und, eingefügt in Euren festen Plan, 
Will wandeln ich uach edler Maurer Weise! 

Ich schritt hinein in Euer Heiligthum: 

Drei starke Sehläge öffneten die Pforte! 

Dem Bettler gleioh und arm an Gold und Ruhm 

Nahmt Ihr mich auf, begrüsst mit hohem Worte! 
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Noch hab' ich Nichts im Maurerbund vollbracht ! 
Und Demuth ziert des Lehrlings erste Schritte ! 
„Du, ew'ger Meister, der mein Thun bewacht, 
0 stärke mich in meiner Brüder Mitte!" 

Den Ton Br Decker auf den Br Vors. ausge- 
brachten Toast beantwortete dieser, indem er des 
wahren Geistes der Mrei gedachte und dieseu auch 
in unserem 01. fortan zu pflegen bat. Gewürzt wurde 
das Mahl durch gemeinschaftliches 8ingen erheben 1er 
Tafellieder, welche von Br Rentzsch auf dem Flügel 
begleitet wurden, sowie zum SchluBs durch ernst* 
und heitere Gespräche und musikalische Vorträge von 
seiten einzelner Brr. 

Giessen, Febr. — Seit dem schönen Maifest im 
letzten Frühling, welches iu Gemeinschaft mit fast 
allen Nachbar [jp hier gefeiert wurde uod in diesem 
Jahr in dem benachbarten had Nauheim abgehalten 
werden soll , hat sich unser Logenleben in erfreuli- 
eher Weise weiter entwickelt, worüber ein demuächst 
erscheinendes Rundschreiben weiter Kunde giebt 
Leider verhinderte in den letzten Monaten des Jah- 
res ein Augenleiden unsern so thätigen Matr. v. St. 
Br Prof. Dr. Bratuscheck sich den Arbeiten der Loge 
mit gleioher Hingabe wie früher zu widmen. Nach 
gesetzlicher Bestimmung (es kann das Amt eines Mstr. 
v. 8t nur zwei Jahre hinter einander in einer Hand 
liegen) legte derselbe Ende des Jahres den ersten Hammer 
niederund der seitherige dep. Mstr. Br Major Bau trat 
an seine Stelle. Allein schon nach wenigen Tagen er- 
folgte dessen Versetzung nach Cöln a. Rh. und so 
waren wir in der Lage, zu einer Neuwahl schreiten 
zu müssen, die sich auf einen Br lenkte, der schon 
oft das gleiche Amt verwaltete und eben auch das 
Amt eines dep Grossmeisters des Eintrachtsbundes 
inne hat, Br Rechtsanwalt Dr. Eckstein. Der seit- 
herige Redner, Br Rechnungsrath Reuning wurde 
zum dep. Mstr. erwählt — Die □ ist in erfreuli- 
chem Wachst hum begriffen. (Reuning). 

Zürich Die O Modestia cum Libertate 
im Or. Zürich. Durch die liebenswürdige Auf- 
merksamkeit eines Züricher Brs in den Besitz des Ge- 
setzbuchs der genannten CD gelangt, glaube ich nicht 
anmassend zu erscheinen, wenn ich für folgende dar- 
aus entnommenen Notiaeu die Spalten der Zeitung 
in Anspruch nehme. 

Im J. 1740 wurde in Zürich die erste Frmr- 
werkstatt gegründet Sie empfing unter dem Namen 
La Concorde von der Regiments O Schedoff in Mau- 
beuge ihr Constitutioospatent uud scheint bis 1745 — 
1746 gearbeitet zu haben. 

Genfer Brr riefen dase.hzt 1769 unter der Obe- 
dienz des Grand-Or. de Geneve eine zweite O Dis- 
cretion ins Leben. Mit dieser □ vereinigten sich 
etwa 1771 eine Anzahl Offiziere eines Züricher Regi- 
ments, welche der in Thionville bestehenden FeldCJ 
„Zur schweizerischen Freiheit" angehörten, und bildeten 
mit den Genfern eine 34 Mitglieder zählende Familie, 
welche vom 23. Sept. 1772 an unter der Hammer- 
führung des Brs Diethelm Lavater in einem gemie- 
theten Lokal arbeitete. Am 1. März 1780 wurde 




von allen Züricher Brn der 1778 in Lyon vom Oon- 
vent des Gaub aufgestellte Code n.ayonnique , somit 
das Schottisch- Rectifizierte System angenommen, und 
die Verschmelzung der beiden Kamen La Discretion 
und die Schweizerische Freiheit in den jetzigen Na- 
men der O beschlossen. Die CD hat 1782 Diethelm 
Lavater und Christiau Kaiser nach Wilhelmsbad ab- 
geordnet, 1786 aber ihre Arbeiten eingestellt, welche 
1811 durch Beschluss von 8 Brn der Cj wieder auf- 
genommen wurden. Unter dioseu finde ich mehrere, 
wie die Ott, Escher, Lavater, welche mir aus meiner 
Schulzeit wohlbekannt sind. 40 Brr des Orients und 
26 Besuchende wohnten im neuen Lokale Zum wil- 
deu Mann der Feier der Wiedereröffnung bei. Die 
neue Const. Urkunde war durch das Helvetische Di- 
rectorium des Altschott, rect Systems ausgestellt nnd 
trug als Datum den 17. Sept. 1811. 1817 uahm 
die O das von ihrem damaligen Mstr. v. St. Lavater 
verfasste , heute noch bis auf wenige Modifikation« n 
im Gebrauch stehende Ritual an. Der „wilde Mann" 
sah die Brr über 40 Jahre sich in seineu Räumeu 
versammeln. 1854 wurde der neue auf dem Linden- 
hof herrlich gelegene gothiache Tempel eingeweiht 
und vollzogen. 

Am Johannisfest 1844 wurde in der Züricher O 
die Alpina gegründet, aber durch den Eintritt der 
□ in den Bund der Alpina war die Revision ihrer 
Verfassung nöthig geworden, und, im Jahre 1845 
schon wurde das neue Grundgesetz angenommen (1 1. 
Januar), welches am 22- März 1845 die höhere Sank- 
tion erhielt und bis zur Inkrafltretung des gegen- 
wärtigen Gesetzbuches unverändert sich erhielt. 

Das jetzt geltende Gesetzbuch wurde am 12. 
Juni 1880 in Kraft gesetzt und trägt das Dekret die 
Unterschriften des Mstr. v. St. Br Leonard Steiner, 
der 1. u. 2. Vorsteher Brr L. von Muralt und Dr. 
Fr. Ahegg, endlich des 8ekr. Br Hans Meyer-Gleister. 
Die Genehmigung des Verwalt Rathea der Alp. ist 
vom 16. Juli 1880. 

Von der Loge M. o. Libertate sind ins Leben 
gerufen worden: 1841 der Schwestern verein zur Un- 
terstützung armer Wöchnerinnen ; 1840 der Versor- 
geverein Zur. Frmr. , der sich 1871 mit dem Witt- 
wen- und Waisenpflegeverein der O Acazia in Win- 
terthur verschmolz. Ferner gingen auB der Q her- 
vor 1820 die O Acazia in Winterthur, 1858 die O 
Liberias et Concordia in Chur, und 1861 die O Con- 
cordia in St. Gallen. 

Glück und 8egen, sowie herzl. Gruss an die lie- 
ben Brr in Lim mat- Athen. Br Denervaud. 

Berlin. Friedrich Wilhelm zur Morgen- 
rot he. Am Freitag den 11. Febr. feierte die Brr- 
schaft das 25 jährige Mr.-Jubiläum ihres vors. Mstr. 
HKHr Wilhelm Peters. An der Arbeit betheiligte 
sich auch eine grosse Schaar besuchender Hrr. Der 
OfM u. L. Gr. M. HEBr von Ziegler, die beiden 
abgeordneten Landes -Gr. M. HEBrr Neulond und 
Zöllner, sämmtliche vors, und abg. Logenmeister der 
Schwester fjp waren anwesend, bis auf die HEBrr 
Possart und von Lepel, die — weil behindert, selbst 
zu erscheinen — brieflich ihre Glückwünsche darge- 
bracht hatten. Nach Einführung des Meister Peters 
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durch «Ii** Brr Ceremonieumc ister Schulze I. und 
Bork hielt der abg. Logenmstr. HBr von Corel die 
Ansprache an denselben, in der er hauptsächlich be- 
müht war, ihn in «ein innerstes Leben hineinzufüh- 
ren, in welchem er heute seinen Lohn für redliche 
mr. Arbeit finde. Er lies« dann das Protokoll vom 
11. Febr. 1856 über die Aufnahme des fr. 8. Wil- 
helm Peters verlesen und erflehte bei Ueberreichung 
der Mstr-Handschuhe den Segen des 3 f. gr. B. d. 
W für ihn, seine Herzenswünsche und alle seine 
Bestrebungen. Der Gefeierte dankte darauf in schlich- 
ter herzlicher Weise, konnte aber bei dern Zurück- 
schauen anf seine 25jährige mr. Thätigkeit und sein 
fast Ojähriges Wirken als vors. Metr. nicht umhin, 
hier öffentlich das Geständniss abzulegen, — bei aller 
Freude und innerem Genügen an der eifrigen Er- 
füllung seiner Mr-Pflichten — es doch nicht immer 
ohne innere Kämpfe vorübergegangt n sei, die indess 
überwunden worden durch die höhere Aufgabe, die 
das Maurerthum uns Btellt Heute fühlte er sich 
nun beglückt und reich belohnt dafür durch die 
Liebe seiner Brr. Die versammelten Brr stimmten 
ihm freudig zu durch 3 mal 3. Hierauf folgte die 
für die Tuges-Arbeit angesetzte Instruction über die 
drei notwendigen Geräthe einer Johannis- Loge. Vor 
Schluss der Loge erbat sich der HBr Meyer L das 
Wort und überreichte dem Br Peters unter vermit- 
telnder Ansprache im Auftrage der Gr. Mutterloge 
des Eklektischen Fr.-Bundes zu Frankfurt a. M., de- 
ren Repräsentant Br Peters erst mit kürzester Zeit 
ist, ein Gratulationsschreiben derselben; ferner ver- 
las er eine maurerisch ausgestattete Glückwunsch- 
Adresse der St. Job. Loge „Victoria zur Morgenrothe" 
in Hagen und überreichte sie dem Jubilar. Der Ar- 
beit folgte ein Brmahl , zu dem fast Bämmtliche Brr 
versammelt blieben , so dass es sich zu einer stattli- 
chen Fest-Tafel gestaltete. 

Zur Lessingfeier. 

Von J. M. Buthmann Alt- und Ehrcntneiater. 

Ein Säculum entschwand im raschen Flug der Zeit 
Seitdem der Geistesheld, der kühne, ward geboren, 
Und ob er gleioh schon lang* im Schooss der Erde 

ruht, 

Er lebt noch fort in dem, was er erschuf. 
Denn, nimmer wird's vergehen, so lang für Recht und 

Pflicht 

Ein Herz auf Erden schlägt, so lang' des Lichtes 

Strahlen 

Zertheilen noch die Nacht im ersten Morgenglühn. 
Als unser Held erstand, harrt' noch im Dämmerlicht 
Entgegen still' die Erd' des neuen Lichtes Sche in, 
Noch kämpften mit dem Licht d< r Nebel dü-tre Schleier, 
Der Aberglaube hob noch kühn <ias Haupt empor, 
Der Fanatismus ging, ein Dämon, durch die Welt; 
Der Priester wilder Hass, er forderte zum Kampf, 
Der Vorurtheile Macht liesB schwer den Sieg erringen: 
Da schwang des Geistes Schwert ein Lessing wie ein 

Held, 

Ob wild die Feinde auch mit Flug und Bann ihm dröhn. 
Die Bühne einigt' ei von fremdem Wahn und Taud, 



Dax« sie ein Tempel ward* der deutschen Kunst und 

Sitte, 

Die Führerin des Volks zur Wahrheit und zum Licht. 
0, könnt' er niederschau'n aus höherem Gefild 
An diesem Tag, den ihm da« deutsche Volk geweiht, 
Wie es sich nur ergötzt an seichten Possenspielen, 
Wie selten nur ein Drang zum höhern es belebt, 
Nur mit gerechtem Zorn würd' er, wie einst es seh'n. 
Er, der auch Licht gebracht in dunkle Glaubensnacht, 
Dt?r einen „Nathan" schuf, der Welt es zu verkünden, 
Religion sei nicht die leere, starre Form, 
Der Geist, der sie belebt, bestimme nur den Werth ; 
Nicht, wie anbetend wir uns nahn des Höchsten Thron, 
Gilt vor dem grossen Geist, dem Aller Herz ist offen, 
Ob Moslem, Jud' und Christ, sie alle sind ihm gleich, 
Wenn nur der Liebe Hauch erfüllet ihre Brust, 
Das war der hehre Geist der ächten Maurerei, 
Der solches könnt' der Welt, der staunenden verkünden, 
Das zeigte Lessing uns als Jünger unsrer Kunst, 
Die auch des Menschen Werth nicht nach dem Aeu- 

ssern wägt, 

Das zeugt', dass Maurereinn ihm wohnte in der Brust, 
Ein Vorbild denen all, die an dem Tempel bauen. 
So mög' sein Geist denn stets durch diese Hallen weh'n 
Die wahrer Tugend nur und Liebe sind geweiht, 
Die Kränze, die wir heut ihm bringen dankerfüllt, 
Ein Bild lasst sie uns sein von jenen Geistesblüthen, 
Die er in uns gepflanzt durch «einer Weisheit Licht, 
Die er entfaltet hat dun.h seiner Stärke Macht 
Und denen auch sein GeiBt die Schönheit hat rerliehn 
Danu wird der heut'ge Tag ctem Maurerbund zum Segen, 
Wir reichen Lessing dann die treue Bruderhand, 
Er lebt dann unter uns. ermunternd uns zur That 
Er Bteht im Geist bei uns als unsrer Kette Glied 
Und seine Kraft durchdringt mit Kraft das Maurerleben. 

Gebet, 

unter Harraouiumbegleitung gesprochen vom ehrw. 
Br Krenkel i. d. □ zu den ehernen Säulen in Dres- 
den bei der Feier des diamantnen Mr-Jubiläums des 
Br Rhan. 

Blick auf den Greis in Silberhaaren, 

Der, Gott, sich deinem Dienste einst geweiht, 

Der heute vor nun 60 Jahren, 

Der Bruderkotte wurde eingereiht. 

Verleih' ihm ferner deiner Weisheit Licht, 

Entzieh' im Alter deine Kraft ihm nicht ! 

Ja, lass, wenn ihm die Kräfte schwinden, 

Er müde wird und ohne Hilfe ist. 

Ihn dankbereit und froh empfinden, 

Wie mächtig du auch in dem Schwachen bist. 

Bleib ihm sein Schild, der ihn bedeckt und schützt, 

Bleib ihm sein Stab, der fest ihn unterstützt. 

Bisher hast du ihn nicht verlassen, 

An deiner Hand war Bichir jeder Tritt; 

Wohl darf er da die Hoffnung fassen : 

Du lüsst ihn nicht auch bei dem letzten Schritt. 

Du führst ihn einst in deinen Himmel ein, 

Wo Engel ihm deB Sieges Palmeu weih'n ! 

Amen ! 
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Ueber Unsterblichkeit 

Auf Grund Ton WieUnd uud Goethe ausgespro- 
chener Ansichten. 
Von Br Oswald Marbach.*) 
(TrauerO in der □ Balduin zur Linde in Leipzig 1880.) 

Meine theuren Brr, am Grabe geliebter Men- 
schen, deren geistige Innerlichkeit und Bedeutung 
wir kennen gelernt haben, drängt sich uns, den 
Hinterlassenen, dat. Gefühl auf, dass es unmöglich 
für immer vorbei sein könue mit den entrissenen 
Freunden. Da nuu der Fruirbund bestimmt ist 
Menschen, welche in Folge äusserer Lebensverhält- 
nisse wahrscheinlich einander nie näher getreten 
Bein würden, einander kennen, achten und lieben 
zu lehren, so haben die Frmr zu allen Zeiten die 
Uebcrzeugung gehegt und gepflegt, dasa der Mensch 
zur Unsterblichkeit berufen sei. Nur erst in aller- 
jüngster Zeit siud in frmrischen Kreisen Stimmen 
laut geworden, welche behaupten ; auch ein Mensch, 
welcher niebta von Unsterblichkeit wissen möchte, 
könne Frmr werden. Sie haben Recht, wenn ein 
Frmr werden soviel heisst, als für Geld Zeicheu, 
Wort und Griff der Frmr kenneu lernen, um Mit- 
glied einer O zu sein. Gewisser als dies aber ist, 
dass wer wirklich ein Frmr ist, das Bedürfniss der 
Unsterblichkeit empfindet Aber freilich vom Be- 
der Unsterblichkeit bis zum Glauben au 
Bt noch ein weiter Schritt. Und 
da wir Frmr nicht zu unserer Aufgabe rechnen 
den Glauben zu bestimmen, so — hat man gefol- 
gert: dass auch ein Atheist, und einer der meint: 
der Mensch sei wie das Grass, welches heute grünt 

•) Aus: „Am Rcissbrete" v. Br 0. Marbach (Verlag 
v. Br Zechel.) 



und blüht, und morgen auf den Dünger oder in 
den Ofen geworfen wird, ein Frmr werden und sein 
könne. Man hält eben die Toleranz für die we- 
sentliche Aufgabe der Frmr. Toleranz besteht da- 
rin, dass man einen Menschen nicht um seiner 
Vorstellungen und Ansichten willen verfolgt. Sie 
läuft also auf ein Unterlassen hinaus, auf ein ne- 
gatives Verhalten. Wäre mit der Toleranz die 
ganze Aufgabe der Frmrei erfüllt, so würde der 
Frmr nur etwas zu meiden, nichts aber zu thun 
haben; und doch ist das Thun unter Menscheu, 
ja bei allen lebendigen Creaturen, bei Weitem die 
Hauptsache. Nur das Todte, z. B. der Stein, ist 
nichts weiter als tolerant. Dabei ist aber die To- 
lerauz mit der allerlebendigsten Thätigkeit sehr 
wohl vereinbar, ja ist überall mit dieser verbuuden, 
wenn der thätige Mensch seiner selbst klar und 
bestimmt bewusst ist Dabei- kommt es, dass die 
Mathematiker nie ans Verfluchen und Verfolgen 
der noch im mathematischen Wissen auf einer 
niederen Stufe stehenden oder auch ganz ungebil- 
deten Menschern denken; und dass überhaupt jeder 
der etwas wirklich weiss oder kann, duldsam ist 
gegen die Unwissenden und Unbeholfenen; wäh- 
rend die nur scheinbar wissenden oder stümper- 
hafte Leistungen hervorbringenden Menschen stets 
intolerant sind gegen andere, welche sich von ih- 
nen nicht wollen belehren oder ihre Thaten nicht 
wollen gelten lassen. Und wenn freilich wir Frmr 
die Fauatiker aller Art uns vom Leibe halten, so 
geschieht diess doch nur darum, weil die Fanatiker 
selbst sich uns gegenüberstellen. Wir hassun sie 
nicht, aber wir mögen uns nicht von ihnen stören 
lassen. Es hat aber nicht nur der Glaube seine 
Fanatiker, sondern auch der Aberglaube, und auch 
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der Unglaube; ja die zweiten sind schlimmer als 
die ersten, und die letzten sind die schlimmsten 
von allen. Und zu diesen schlimmsten , zu den 
Fanatikeru des Unglaubens gehören die Atheisten 
und die Leugner unsterblichen Wesens ; daher ha- 
ben wir allerdings Ursache sie lern vou uns zu 
halten, so hinge sie draussen stehen; wenn sie 
aber einmal bei uns eigedrungen sind, sollen wir 
Geduld mit ihnen haben in der HotFuuug, dass 
der liebevolle Umgaug mit uns sie aus dem bösen 
Zauber ihres Wahnes zu erlösen im Stande seiu 
werde. Dieser Wahn entsteht aus der wirklichen 
oder vermeintlichen Erkenntniss, dass die Vorstel- 
lungen, welche die Menschen zu verschiedenen Zei- 
ten und in Verbindung mit den unter ihnen ver- 
breiteten religiösen Anschauungen über deu Zustand 
nach dem Tode sich gebildet haben, nicht sich recht- 
fertigen lassen, nicht mit dem reinen Gedanken der 
Unsterblichkeit verträglich sind. Wenn einem verstän- 
digen Menschen diese Ueberzeuguug sich aufdrängt, 
so wird er trotz seinem tiefin nerlichsteu Bedürfnisse 
der Unsterblichkeit, doch an dieser leicht verzwei- 
feln, und sie aufgeben, bis ihm gelingt geistwürdi- 
gere und von allem Erdenschmutze gereinigte Vor- 
stellungen vom Dasein des Menschen nach dem 
Tode sich zu machen. So ist es gekommen, dass 
unter Frmrn wiederholt ein Streben nach solchen 
Vorstellungen sich geltend gemacht hat, uud diess 
mit um so besserem Erfolge, je geistig begabter 
und von allem Aberglauben und Unglauben sich 
fern haltend die nach Erkenutuiss der Wahrheit 
strebenden Brr waren. Ein im Sinne seiner Zeit 
aufgeklärtester, gebildetster und geistreichster 
Schriftsteller uud Dichter war Christoph Martin 
Wieland, welcher erst in seinem 76. Jahre Frmr 
wurde; dann aber bis an seinen Tod mit grosser 
Liebe und Treue dem Bunde als Mitglied der O 
Amalia in Weimar anhing. Im Jahre vor seinem 
Tode hielt Wieland in der O eine Rede: „Ueber 
das Fortleben im Andenken der Nachwelt" In 
dieser Rede sagte er, dass sobald das Culturleben 
der Menschheit soweit gediehen war, dass die Frage : 
„Wer uud wo bin ich? — Was war ich vor dem 
Eintritte in dieses Leben? — Was wird nach 
dem Ausgange aus demselben aus mir werden P" 
der schärfsten Untersuchung würdig erschienen, 
dem Menschen klar wurde: „dass Sei bster kenn t- 
niss die einzig reine Quelle ist, aus welcher die 
Antworten auf jene Fragen zu schöpfen sind." 
Damit hat Wieland, wie Ihnen, meine Brr, sogleich 
aufgefallen sein wird, die Befriedigung des Bedürf- 
nisses der Unsterblichkeit als eine Aufgabe der 
Frmrei anerkannt, schallen doch jedem, der zuge- 



lassen wird im Tempel des Bundes, die Worte ent- 
gegen: „Selbsterkenutniss ist aller Weisheit Anfang. " 
Wenn sich aber für Wielaud, der ganz auf dem 
Standpuukte der französischen Aufklärung, wenn 
auch durch klassische Bildung und deutsches Ge- 
müth vertieft stand, der Gedanke an ein „Leben 
nach dem Tode" zum „Fortleben im Audeuken 
der Nachwelt" verkümmerte, su entging ihm doch 
die Dürftigkeit einer solcheu Vorstellung nicht und 
war er geflissentlich bemüht ihre Bedeutsamkeit 
zu erhöhen. Hören wir ihn selbst. „Man kann," 
sagt er, „freilich einwenden, diese Art von Leben 
beruhe auf einer blossen Täuschung, indem der 
Verstorbeue gerade dann , wenn es ihm zu Gute 
kommen soll, kein Gefühl davon habe, und also 
aller daraus entspringende Genuss und Gewinn 
blos auf Seiten der liebenden sei. Allein, woher 
wissen wir denn, dass der fortdauernde Geist, ob- 
schon der Tod alle sichtbaren Fäden seines Zu- 
sammen banges mit der Sinuenwelt abgeschnitten 
zu haben scheint, nicht noch durch einen iu- 
neruSinn mit dem Meuschengeschlechte, dem 
er doch einmal auf immer augehört, in Verbindung 
bleibe? Gesetzt aber auch, dass wäre nicht, so 
bliebe doch diese Art des Lebens nach dem Tode 
durch den Autheil, den uns der furtdauernde 
Ei n fluss unserer ehemaligen Thätigk ei t, 
wenigstens bei dem zarter uud wärmer fühlenden 
und liebenden Theilo der Nachwelt, verschafft, noch 
immer eiu unendlicher Genuss für den Glücklichen, 
der dessen (wenn auch nur iu eiuzelnon Augen- 
blicken) durch eiu lebendiges Vorgefühl und zu jeder 
Zeit durch eiu leises dunkles Bewusstsein in sei- 
nem Innersten theilhaftig würde? Aber auch die- 
ses sogar bei Seite gesetzt: was ist denn eines 
jeden, dieses Namens würdigen Menschen wahres 
Leben? Was verdient diesen so viel umfassenden, 
so viel bedeutenden Namen im höchsten Sinno? 
Etwa jenes unstete Hin- uud tlerwogeu auf dem 
stürmischen Meere der Sinnenwelt, wo wir nichts, 
was ausser uns ist, unser nennen können, uud 
jeder Augenblick , iu dem wir uns seiner als ge- 
genwärtig versichern wollen , bereits;, von dem fol- 
genden verschlungen ist? Oder etwa diese dumpfe 
Art von Dasein, die der Mensch mit dem Thiere 
des Feldes gemein hat, uud woriu sich seine ganze 
Thätigkeit auf Befriedigung seiner sinnlichen Triebe 
und Bedürfnisse, und wenns hoch kommt, auf Er- 
strebung selbstsüchtiger, vou tausend Zufälligkeiteu 
abhängender und daher auch selten gelingender 
Entwürfe beschränkt? Mit einem Worte: besteht 
das Leben in dem, weswegen es den Namen eines 
Traumes verdieut? Oder nicht vielmehr in wohl- 
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geordneter uud , soviel möglich, ununterbrochener 
Uebung und Anwendung der edelsten Kräfte un- 
seres Geistes und der schönsten Gesinnungen und 
Gefühle unseres Herzens, wodurch beide eine un- 
verwandte Richtung auf Beförderung des Guten 
ausser uns, d. i. auf solche Kraftäusserungen ha- 
ben, welche als Bestandtheile des allgemeinen Woh- 
les und der allseitigen Ausbildung und Vorvoll- 
kommnuug der Menschheit anzusehen sind? Lebt 
nicht jeder edelgesinnte Mensch weniger für sich, 
als für andere? Ist nicht sein Dasein mehr oder 
weniger eine immerwährende Aufopferung? War 
nicht aus diesem Grunde eine sich selbst nach 
und nach verzehrende Kerze von Alters her das 
Sinnbild eines edlen und guten Menschen? Und 
bann man also nicht mit Wahrheit sagen : Das 
Leben im Andenken der Nachwelt . da es nur die 
natürlichste Folge ausgezeichneter und immer fort- 
wirkender Verdienste ist, sei mit dem vorherge- 
gangenen sichbaren Leben in der Mitwelt gleich- 
sam aus Einem Stücke, und als eine wirklich 
fortgesetzte Persönlichkeit in derselbe zu betrach- 
ten? — — Vielleicht möchte Mancher denken, 
diese Art von Unsterblichkeit , wenn sie auch von 
wirklichem Werthe für den sei, der Ansprüche an 
sie zu machen habe," (— für den Mann von aus- 
gezeichneten Verdiensten um die Menschheit, für 
den Mann von öffentlichen und Privattugenden - ), 
könne doch verhältnissmässig nur Wenigen zu 
theil werden. Aber ein solcher Gedanke könnte 
doch verhältnissmässig nur aus einer unrichtigen 
Würdigung des Verdienstes entstanden sein. Mag 
sich doch der grosse, nichtdenkende Haufe von der 
Glorie verbleuden lassen , welche die Heroen um- 
giebt . die ihre Namen mit blutigen Zügen in Hie 
Annalen der Menschheit eingezeichnet haben! 
Weit gefehlt, dass glänzenden Thaten, seltene Ta- 
lente, ausgezeichnete Kunst- und Geisteswerke, 
wichtige Erfindungen und Entdeckungen und dergl. 
ein ausschliessliches Recht an die Achtung und 
den Dank der Nachwelt geben sollten, fordert viel- 
mehr die Billigkeit das bescheidene stille Verdienst 
umsomehr aus der Dunkelheit hervorzuziehen, und 
ein tugenhafter um seine (wenn auch kleine) Va- 
terstadt, auf welche Art es sei. vorzüglich verdien- 
ter Bürger ist ungleich würdiger als maucher, der 
die Welt mit dem Geräusche seiner Thaten be- 
täubt hat, dass sein Andenken von den Nachkom- 
men in Ehreu gehalten und sein musterhaftes Bei- 
spiel zur Nachfolge aufgestellt uuter ihnen fortlebe 
und wohlthatig bleibe." 

So sprach Wieland im October 1812 als Frmr 
in der □ Amalia iu Weimar und schon wenige 



Monate nachher starb er und ein Br Frmr sprach 
ihm zu Ehren in der seinem Andenken gewidme- 
ten Trauerloge. Dieser Br Redner hiesB Wolf- 
gang Goethe. Er spricht von dem in den ewi- 
gen Osten eingegangenen Br so wie ein recht- 
schaffener Frmr soll, indem er die Wahrheit nicht 
verleugnet, die Schwächen des Heimgegangenen 
nicht bestreitet, aber indem er sie erkennend zu- 
gleich uachweisst, dass sie dem, worauf es bei Be- 
urtheilung eines Menschen ankommt, nicht Ein- 
trag Hm Ii. sondern dasselbe vielmehr nur leuch- 
tender hervortreten lassen. In den wenigen, fast 
nur andeutenden Worten, mit welchen Goethe dies 
thut, spricht sich aber seine eigene tiefere Auf- 
fassung der Unsterblichkeit des Menschen unwill- 
kürlich aus. Es kommt ihm offenbar darauf an 
die Unsterblichkeit des heimgegangenen Bre in 
einer Weise sicherzustellen, durch welche sie hoch- 
erhoben wird über das „ Fortleben im Andenken 
der Nachwelt", von welchem Wieland selbst zuletzt 
vor den versammelten Frmrn gesprochen hatte, in 
dem er sich bemühte dasselbe zur Idee der Unsterb- 
lichkeit zu erheben. Goethe sagt: man habe früher 
und später den Charakter Wielands aus dessen 
Schriften verdächtig zu machen gesucht, — und 
fährt dann fort: „Gar viele Menschen sind noch 
jetzt an ihm irre, weil sie sieb vorstellen, der Viel- 
seitige müsse gleichgültig und der Bewegliche wan- 
kclmüthig sein. Man bedenkt nicht, dass der 
Charakter sich nur durchaus aufs Praktische 
bezieht. Nur in dem, was der Mensch thut, zu 
thun fortfährt, worauf er beharrt, darin zeigt er 
Charakter, und in diesem Sinne hat es keinen 
festeren, sich selbst immer gleicheren Mann gege- 
ben als Wieland. Wenn er sich der Mannigfal- 
tigkeit seiner Empfindungen, der Beweglichkeit 
seiner Gedanken überliess, keinem einzelnen Ein- 
drucke die Herrschaft über sieb erlauben wollte, 
so zeigte er eben dadurch die Festigkeit und Si- 
cherheit seines Sinnes. Der geistreiche Mann 
spielte gern mit seinen Neigungen, aber, ich kann 
alle Mitlebenden als Zeugen auffordern: niemals 
mit seinen Gesinnungen." Wir sehen: Goethe 
leitet aus den Gesinnungen die Thaten, aus den 
Thaten den Charakter, aus dem Charakter den 
sittlichen Werth des Mensel en und damit dessen 
Anspruch auf Unsterblichkeit ab. Dass ihm dabei 
Wielands Rede, deren Inhalt wir kennen gelernt, 
vorschwebte, zeigt sich in seiner ausdrücklichen 
Hinweisung auf diese Rede im Zusammenhange 
mit seiner Charakteristik Wielands, welche er da- 
durch vervollständigt, dass er dessen Verhältniss 
zum Frmrbunde hervorhebt Er sagt von Wieland: 
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„Zu unseriu Brvereine hatte sich in ihm eine ver- 
trauensrolle Neigung aufgethan. Schon als Jüng- 
ling mit demjenigen bekannt, was uns von den 
Mysterien der Alten historisch Überliefert worden, 
Höh er zwar nach seiner heitern klaren Sinnesart 
jene trüben Geheimnisse, aber verleugnete sich 
nicht, dass gerade unter diesen, vielleicht seltsamen 
Hüllen zuerst unter die rohen und sinnlichen Men- 
schen höhere Begriffe eingeführt, durch ah- 
nungsvolle Symbole mächtige leuchtende Ideen 
erweckt, der Glaube an einen über alles walten- 
den Gott eingeleitet, die Tugend wünschenswerter 
dargestellt und die Hoffnung auf die Fortdauer 
unseres Daseins sowohl von falschen Schrecknissen 
eines trüben Aberglaubens, als von den ebenso 
falschen Forderungen einer lebenslustigen Sinnlich- 
keit gereinigt worden." — Wie sehr Goethe von 
dem erfüllt war, was er bei Gelegenheit von Wie- 
lauds Todtenleier eben nur andeutete, geht da- 
raus hervor, dass er dasselbe zum Grundgedanken 
des grössten Dichtwerkes gemacht hat, welches er 
geschaffen , seiner Faust - Tragödie , welche in der 
allerengsteu Beziehung zur Frmrei steht — Wer- 
fen wir eioen Blck auf dieses gewaltige Dichtwerk 
um zu sehen, welche Vorstellungen über da*, was 
des Menschen Lebenszweck und damit die Bedin- 
gung der Unsterblichkeit für ihn ist, aus ihm ent- 
gegentreten , wie der Dichter den Uebergang aus 
der Sterblichkeit in die Unsterblichkeit, aus der 
Zeit in die Ewigkeit uns vor Augen stellt und end- 
lich in welches Verhältniss er die Unsterblichkeit 
des Menschen zum „Fortleben im Andenken der 
Nachwelt" stellt, so zeigt sich uns Folgendos. 

Faust, welchen der Dichter ausdrücklich als 
den Repräsentanten des Menschen in seiner gei- 
stigen Bedeutung gekennzeichnet hat, ist am Ende 
seiner Erdetitage zum vollen Verständnisse dessen 
gekommen , was ihm im „dunklen Drange" von 
Anfang an bei seinem Streben nach Selbsterkennt- 
uiss als Wahrheit vorgeschwebt hat : dass der Zweck 
menschlichen Daseins die That sei und dass es da- 
bei für ihn darauf ankomme, diese seine That aus sich 
selbst frei hervorzubringen und durch die Sinne, 
Triebe und Ijeidenschaften nicht zur Unthätigkeit, 
zum Aulgebeu der Thatkraft, zur Erschlaffung, zur 
Ruhe sich verlocken und zwingen zu lassen. Der 
sterbende Faust aber sagt: 

„Ja, diesem Sinne bin ich ganz ergeben, 
Das ist der Weisheit letzter Schluss: 
Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben, 
Der täglich sie erobern muss. — 
Es kann die Spur von meiueu Erdentagen 



Nicht in Aeonen untergehn. — 

Im Vorgefühl von solchem hohen Glück, 

Geniess ich jetzt den höchsten Augenblick." 

Und dieser höchste Augenblick ist der, in 
welchem er stirbt! Des auf Erden gestorbenen 
nimmt die göttliche Liebe sich an: Engel tragen 
Faustens Unsterbliches himmelan, indem sie 
singen : 

..Gerettet ist das edle Glied 
Der Geisterwelt vom Bösen: 
Wer immer strebend sich bemüht, 
Den können wir erlösen!' 

Aber von den Engeln wird „FauBtens Unsterb- 
liches" einer gleichfalls, jedoch von selbst (ohne 
Flügel) emporsteigenden Schaar seliger Knaben 
übergeben. Sie heissen ..Mitternachtsgeborne," de- 
nen der Aufgang des Tages des Lebens zugleich 
Anfang der Nacht des Todes war, denen der Au- 
genblick ihrer Geburt Bchon zum Augenblicke ihres 
irdischen TodeB geworden ist. Sie sind also ganz 
unkundig der sinnlichen Welt geblieben, darum 
zieht der Geist, von welchem sie ausgegangen, sie 
widerstandslos an sich heran, und sie wachsen 
geistig, indem sie ihm nahen. Von ihnen sagt ein 
Wissender: 

„Steigt hinan zu höbrem Kreise, 
Wachset immer unvermerkt. 
Wie nach ewig reiner Weise 
Gottes Gegenwart verstärkt 
Denn das ist der Geister Nahrung, 
Die im ireisten Aether waltet: 
Ewigen Liebens Offenbarung. 
Die zur Seligkeit entfaltet" 

Mit diesen bei der Geburt gestorbenen Kindern, 
die also noch ganz im unverletzten Staude der 
Unschuld sind, wird das durch die Engel vom Bö- 
sen gerettete „Unsterbliche Faust's" emporgehoben 
und getragen, der Gottheit näher gebracht, ge- 
deiht, wächst, st r eilt, alles Irdische vollends von 
sich ab und gelangt durch die ganz zu Geistig- 
keit verklärte Liebe zur Freiheit in ewiger Ju- 
gendlrische : 

„Vom edlen Geisterchor umgeben, 
Wird sich der Neue kaum gewahr. 
Er ahnet kaum das frische Leben, 

So gleicht er schon der heiligen Schaar 

Sieh, wie er jedem Et den bände, 

Der alten Hülle sich eutrafft 



Digitized by Google 



8* 



Und aus ätherischem Gewände 
Heryortritt erste Jugendkraft!" 

Damit endet die Tragödie, indem ein ahnungs- 
voller Gesang ertönt: 

„Alles Vergängliche 
Ist nur ein Gleichniss; 
Das Unzulängliche, 
Hier wird's Ereignis»; 
Das Unbeschreibliche, 
Hier ist es gethan; 
Das Ewig- Weibliche 
Zieht uns hinan." 

Durch das Zeitlich-Weibliche tritt der Mensch 
in das irdische Leben ein; durch das Ewig- Weib- 
liche wird er eingeführt in das geistige Leben, 
welches seinem Wesen nach ohne Ende ist. Die 
natürliche Liebe ist zur geistigen Liebe «• worden; 
— der Ueist nimmt in sich zurück , was ihm in 
Ewigkeit angehört, Er sich selbst! — — — 

Am Grabe des Brs stehend liegt das Erden- 
leben eine« rechtschaffenen Frmrs als ein abge- 
schlossenes Ganzes vor unsern Augen. So wird 
das Erdenleben eines jeden von uns über ein klei- 
nes denen, die zurückgeblieben, sich darstellen. 
Vergebens sucht der Mensch Rath und Trost in 
all dem, was in der irdischen Welt an ihm vor- 
überrauscht; aber am Ende seiues Lebens lässt 
ein Blick auf seine Vergangenheit, — in welcher 
das Nichtige verschwunden ist, das Bedeutende 
uud Bleibende aber um so heller hervortritt, er- 
kennen, ob ein innerer geistiger Sinn in ihm auf- 
gegangen sei, dem er sich hingegeben habe, und 
welche Gesinnung ihn beseelt, ihn taugüch und 
tüchtig gemacht habe zu dem, was die That seines 
Lebens ist, auf der sein ewiges Dasein beruht 
Da ist nicht von Verdiensten die Rede, für die 
der Mensch belohnt würde durch „Fortleben im 
Andenken der Nachwelt", und von Tugenden nur 
als von dem, was den Menschen tauglich macht 
zum Leben, zur That, zum Werdeprocess, welchen 
der Mensch durchzumachen hat. Rekommt etwa 
der Baum seine Früchte zum Lohne seiner Ver- 
dienste? nein! aber gesund muss er sein, wider- 
standsfähig gegen Sturm und Unwetter, dann bringt 
er Frucht und die Frucht geräth nach der Art 
des Baumes, die ihm von Natur eigen ist, d. h. 
die sein Schöpfer in ihn hineingelegt hat An der 
Frucht wird der Baum erkannt Aus der Frucht aber 
geht ein neuer Baum hervor von der gleichen Art. 
So ptlauzt alles Lebendige sich iort die That bringt 



die That hervor in nimmer endender Rnhe, das 
Leben selbt ist eine unerschöpfliche Quelle der 
Kraft zu neuem Leben, in welches das alte Leben 
aufgeht. Der Mensch aber ist nicht wie der Baum 
geartet nur von Natur, sondern er ist geistiges 
Individuum, d. b. einzig im Einzelnen. Was 
ihn dazu macht das ist die Gesinn ung, welche 
mit ihm zugleich ins Leben getreten ist aber erst 
in ihm bewusst sich entwickelt hat, und in deren 
Beständigkeit für ihn eine über das irdische Da- 
sein hinaus sich erstreckende Garantie des Lebens 
liegt we ü die Gesinnung nicht von den nach Aussen 
gewandten Sinnen , durch welche der Mensch mit 
der irdischen Welt in Verbindung steht, sondern 
einzig von dem inneren, dem geistigen Sinue be- 
dingt ist, dessen Welt überhaupt mit der Zeit nichts 
zu tbun hat obschon der geistige Sinn in der Zeit 
sich entwickelt. Wie es eiue Welt des Gedankens 
gibt, die ihre reinste Erscheinungsform im Mathe- 
matischen (Geometrie und A rühmet bik) hat, von 
dem unzweifelhaft gewiss ist dass es mit der Zeit 
nichts zu thun hat, so haben wir in der gleicher- 
maassen als unabhängig von der Zeitlichkeit er- 
probten Gesinnung jedwedes einzelnen Menscheu, 
der es zu solcher gebracht hat, eine Bürgschaft 
ewigen Bestehens, ewigen Lebens. Die Gesinnung 
verleiht dein Menschen jene unverwüstliche Dauer- 
haftigkeit, welche ihn nicht zum Raube des Todes 
werden lässt Dem irdischen Vaterlande, das wir mit 
unsern Sinnen wahrnehmen, stellt sich eine geistige 
Heimath gegenüber, in welche wir schon im Ge- 
wando der Sterblichkeit uns hineinleben, so wie 
wir aus der Leiblichkeit zur Geistigkeit uns ent- 
wickeln, welche aber iu der Fülle ihrer Pracht 
und Herrlichkeit vor uns aufgehen wird, sobald 
das Hüllen dar Sinnentäuschung von uns genom- 
men wird. Die Gesinnungen, die Lehensthateu 
und die Individualitäten der Menschen sind von 
unendlicher, nimmer sich erschöpfender Mannigfal- 
tigkeit und es ist daher unter den Menschen, wel- 
che ihren Beruf voU erfüllen, kein Rangverhält- 
niss; denn im Reiche des Geistes ist kein Unter- 
schied von mehr und minder, klein und gross, vor- 
nehm und gering, weil Gott nur Einer ist, und in 
jedem einzelnen der von ihm ausgegangenen Gei- 
Bter in der ganzen Fülle seiner Herrlichkeit offen- 
bar wird, wenn ein solcher Ihn sucht uud findet. 
Nicht von der Unsterblichkeit der sogenannten be- 
rühmten Leute ist die Rede, denn sicher gehören 
zu diesen nicht die todtgebornen Kinder, mit de- 
nen zugleich Euust's Aufnahme im Himmelreiche 
ertolgt. Und was der Dichter seinen Faust in Be- 
ziehung auf Gott sagen lässt: 
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„Name ist Schall und Rauch 
Umnebelnd Himmelsglut" 

Das gilt noch viel mehr vom Menschen! 

Ob sein Name auch verweht, 
Wenn uur seine That bosteht. 
Auch er selber nicht vergeht! 

Diese ganze Gedankeiireihe, welche ich auf 
Grund der Faust-Tragödie Ihnen, meine Brr, soeben 
vorgeführt habe, fasst unser unsterblicher Dichter 
und Br Goethe zusammen in jenem herrlichen Ge- 
dichte, welches von unserm Br von Lesse r am 
Johannisfeste des nunmehr abscheidenden Jahres 
von dieser Stelle aus Ihnen vorgetragen worden 
ist mit der Bemerkung, dass in ihm „das Käthsel 
der Unsterblichkeit in bewunderungswürdiger Weise 
gelöst sei." 

„Lasst fahren hin das Allzuflüchtige! 
Ihr sucht bei ihm vergebens Rath! 
In dem Verganguen lebt das Tüchtige, 
Verewigt sich in schöner That 

Und so gewinnt sich das Lebendige 
Durch Folg aus Folge neue Kraft; 
Denn die Gesinnung, die beständige, 
Sie macht den Menschen dauerhaft. 

So löst sich jene grosse Frage 

Nach unserm zweiten Vaterland; 

Denn das Beständige der irdischen Tage 

Verbürgt uns ewigen Bestand!" 



Eine Reception. 

Von Br Robert Fischer in Gera. 

I . Ansprache. 
„Wenn Euch die Neugier leitet, so 
kehret zurück!" Ihr habt Euch selbst ge- 
täuscht Ersparet uns die bittere Erfahrung, Män- 
ner in unserer Mitte zu sehen, die nicht gefunden, 
was sie gesucht haben. Es wäre nicht das erste 
Mal, dass Personen den Eintritt in den Frmrbund 
begehrt die Schwelle auch dieser Stätte überschrit- 
ten haben , die da meinten , wunderbare Dinge zu 
erfahren und das verschleierte Bild vou Sais zu 
schauen, und die von Allem, was sie erwartet hat- 
ten, keine Spur entdeckten. Sie waren entnüeh- 
lert, wurden verstimmt und verschwanden. Sollten 
Sie wirklich meinen, Aussergewöhnliches hier zu 
entdecken? 0, meine Herren, der Schleier des 
Geheimnisses, mit dem man seit lange die Krmrei 
verhüllte, ist nicht mehr um sie gtzogeu. Warum 



sollte sich das Gute und Edle verbergen? Wir 
sind Menscheu und sollten uns anmaassen, Ueber- 
natürliches oder besondere höhere Kenntuisse und 
Aufschlüsse zu besitzen ? Wohl mag mau mit sol- 
chen Behauptungen noch hier und da sich brüsten, 
der aufgeklärte Frmr — und solche können sie 
hier finden — ist weit entfernt, sich über seine 
NebenmenBchen dreist zu erheben. Für ihn hat 
die Geheimuisskrämerei der Frmrei aufgehört, er 
weiss, das er hier eine Aufklärung zu erwarten 
hat über das Geheimniss der Frmrei , das in den 
sonst viel erkannten, aber nicht verstandeneu Sym- 
bolen und Gebräuchen derselben enthalten ist, und 
sich auf sein Inneres uud sein Verhältnis» zu 
Gott uud den Menschen beziehet, und dass das, 
was als Pflicht der Verschwiegenheit von ihm ge- 
fordert wird, schon Sitte und Anstand von ihm 
fordern. Darum, meine Herren, wenn Neugier sie 
leitet , so kehren sie um. Für sie ist hier keine 
Nahrung ; mit dem , was diese befriedigen könnte, 
sind Sie bald fertig. Dagegen dürften Sic manche 
Entdeckung machen, auf die Sic vielleicht nicht 
vorbereitet sind und die Sie unaugenehm berühren 
könnte. Sie ist dieses Bundes eigenste Beigabe, 
die süsseste Frucht in einer bittern Schaale: die 
Selbsterkenntniss. Fürchten Sie diese, „scheuen 
Sie sich, über Ihre Fehler aufgeklärt 
zu werdeu, danu werden Sie sich übel 
unter uns befinden." Hier gilt die Wahrheit 
auch über uns selbst Nur in ihrem reinen Spie- 
gel erblicken wir unsere eigenen Fehler und Schwä- 
chen; nur wenn wir dieser uns immer bewusst 
werden , vermögen wir zur Sclbstvervollkommnung 
zu gelangen. Diese aber ist ja unser erstes, not- 
wendiges Ziel als Menschen auf Erden. Wohl 
dem, der jedem Winke oiues treuen Freundes über 
seinen Wandel, über sein gauzes Thun und Wesen 
folgt uud sich nicht verletzt fühlt, wenn ihm ge- 
sagt wird, wo er gefohlt hat. Sehet meine Her- 
reu, deshalb sind wir hier. Uns eiut allein das 
Band der sittlichen Weltordnung, uuter der wir 
stehen, uns scheint hier nur die Sonne reiner 
Menschlichkeit im Streben nach Veredelung unse- 
rer selbst und unserer Nebenmenschen „hängen 
Sie an zeitlichen Unterscheidungen, hier 
kennen wir sie nicht" Hier gilt uur die 
Würde, die der Mensch sich selbst giebt, und je 
grösser er in der gerechten Achtung seinor Brr 
und der Welt steht, desto bescheidener wird er 
im Kreise seiner Nebenmenschen sich bewegen. 
Nicht wer sich da brüstet uud prahlt , besitzt die 
Krone des Lebens ; der ruhig und gewissenhaft seiner 
Pflicht stet* folgt und uicht seiu Ich bloss im Auge 
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bat, sondern hell aufschaut auf die gesamrotc Mensch- 
heit, in deren Dienst er steht, ist der Sieger im Kampfe 
des Lebens, der die Palmen eines friedlichen Her- 
zens erwirbt Denn in einem reinen Herzen thront 
die edle Menschlichkeit. Darum, wenn Sie rei- 
nen Herzens sind, und Willens, so seien 
sie uns willkommen! Hier ist die Stätte 
treuer Gemeinschaft im Wirken für alles Gute, 
Wahre und Schöne, hier ist das Asyl für die, so 
den Bedrängnissen und den oft hemmenden Trenn- 
schatten des äussern Lebens auf Zeit entrinnen 
wollen, hier ist die Pflegschaft aller unvergängli- 
chen Güter der Menschen. Sind sie bereit, meine 
Herren, in eine solche Verbindung einzutreten, ist 
Ihr Herz empfänglich für solche Gesinnungen, Ihr 
Wille stark genug für solche Arbeit des Lebens, 
und sind Sie frei in Ihrer Selbstbestimmung, einen 
so wichtigen Schritt mit ernstem Bedacht zu thun, 
wie der ist und sein soll, den sie jetzt zu machen 
im Begriff stehen , dann bekräftigen Sie dies jetzt 
durch ein deutliches Ja! — 

Meine Herrn, einer alten ehrwürdigen Vorschrift 
gemäss wurden Ihre Augen vor dem Eintritt in 
diesen Tempel verschlossen, weniger um Ihnen ein 
Geheimniss aus dem zu machen, was Sie hier um- 
giebt, als vielmehr um Ihren Blick nicht durch 
äussere Eiudrücke ungewohnter Art von Ihrem 
Innern abzulenken, auf das er jetzt und auf Ih- 
rer gauzen frmrischcn Laufbahn vorzugsweise ge- 
richtet sein soll. Es ist auch dort finster und Nie- 
mand vermag da hineinzuschauen, als Sie selbst 
und der, der mehr ist als Sie und wir, und dessen 
helles Auge überall hinschaut. „Empfinden Sie 
Furcht, vor solcher Selbstschau, schreckt Sie 
der Blick in die verborgensten Tiefen Ihres lunern, 
oder sind Sie gar kalt und abgestumpft gegen die 
scharfen Reflexe Ihres innern Seelenlebens, dann 
gehen Sie nicht weiter! Wollen Sie dennoch 
vorwärts! — Nun, so geben Sie, gel. Br 1. Auf- 
seher, den Suchenden das rechte Mittel in die 
Hand, das sie auf der schweren Bahn der Selbst- 
erkenntniss in treuer Gemeinschaft Gleichstre- 
bender hält. 

2. W a n d e r s p r U c h e. 

1) Ehre die Wahrheit und strebe ihr nach mit 
allen Schwingen des Geistes : sie ist die Toch- 
ter der Weisheit. 

2) Erwirb dir Statthaftigkeit und behaupte 
durch sie Besonnenheit im Handeln uud 
Verschwiegenheit: sie sind Früchte männli- 
cher Stärke. 

3) Sei thätig im Gefühle der Pflicht und ohne 



Hoffnung auf Lohn: dann schmückt dich Zu- 
friedenheit, ein Kind der Schönheit 
3. 2. A n s p r a c h e. 

Meine Herren ! Sie könnten sngen : Genug von 
diesen Absonderlichkeiten! Gewiss! Doch nehme 
ich an, das Sie nicht meinen, es würde Urnen hier 
Etwas geschehen, was mehr jene Bezeichnung ver- 
diente, als den Charakter einer tiefernsten Bedeu- 
tung au sich trüge. Möglich, dass Ihnen der Sinn 
derselben augenblicklich nicht vollständig klar ist 
Wie könnte dem auch also sein! Doch wenn Sie 
ein empfängliches Gemüth für die Sprache der Bilder 
und neben Klarheit des Geistes ein fein fühlendes 
Herz besitzen, wird ihnen der Weg zum Verständ- 
niss der Frmrei leichter werden. Seien Sie über- 
zeugt, dass dieselbe einem tiefen, verborgenen 
Schatze gleicht, der mühsam gehoben sein will 
und einen festen Willen voraussetzt Trauen sie 
sich diesen nicht zu und ist Ihr Sinn von andern 
Eindrücken umgarnt, also dass das, was hier sich 
vollzieht, Sie nicht zu durchdringen vermag; dann 
können Sie uoch jetzt zurück treten. Nichts hält 
Sie hier zurück. Wir geben Ihnen die volle Frei- 
heit wieder, die Sie zum Theil bisher an uns ab- 
gegeben haben. — Beharren Sie dennoch auf Ih- 
rem Vorsatze, Freimaurer zu werden? — So soll 
Ihr Wille geschehen! — Gel. Brr Aufs., geleiten 
Sie die Suchenden nach Osten! 

Meine Herren! Dass sie Bich freiwillig die 
Augen verbinden liesseu, um hierher geführt zu 
werden, ist ein Zeichen, dass Sie, wie bereits an- 
gedeutet einen Theil Ihrer Freiheit uns überlassen 
wollen. Hätten Sie es auders gedacht? Wer einer 
Gesammtheit angehören will, muss sich dem Wil- 
len der Mehrheit beugen ; ein Ganzes kann nicht 
aus widerstrebenden Einzelabsichten bestehen. So 
müssen auch wir von Ihnen fordern, dass Sie sich 
dem unterordnen, was hier Gesetz und Vorschrift 
ist. Ich darf voraussetzen, duss Sie wissen, wie 
die vernünftige Gebundenheit die rechte Freiheit 
umfasst, und dass sie darin nichts ihrer persönli- 
chen Freiheit Widersprechendes finden werden, 
dass auch der Freiraaurerbuud seinen Angehörigen 
gewisse Fesseln anlegt Diese Fesseln sind eben 
nicht die hemmenden Ketten despotischer Launen, 
noch die beengenden Schranken selbstischer Will- 
kühr; es sind die milden Bande, aber die urewi- 
gen Normen des Sittengesetzes, das sich in Staat, 
Kirche uud Familie ausprägt und in der, diese 
Freiheit im idealen Bilde zusammenfassenden Frei- 
maurerei wiederspiegelt Was wäre unser ganzer 
Bund, wenn er aus lauter losen Gliedern sich zu- 
sammensetzte? Ein buntes Chaos ohne Zweck und 
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Ziel, das sich bald in Nichts auflösen müsste. Da- 
iuiu, meine Herren, müssen »ir auch vou Ihnen 
die Beobachtung bestimmter Pflichten nicht blos 
erwarteu, sondern verlangen und, da diese nichts 
enthalten, was Ihren Pflichten segen Gott, gegen 
die Obrigkeit und Ihre häusliche Veifassung zu- 
wider wäre, so werden Sic als ernste strebende 
Männer sich solchen nicht entziehen, sondern in 
der gewissenhaftesten Erfüllung derselben Ihren 
Stolz und Ihre Freude suchen wie den süssesten 
Lohn eines zufriedenen Herzens finden. Wollen 
Sie solche Pflichten jetzt übernehmen? — 

4. Gebet: 

Herr, Der Du warst von Anbeginn der Welt 
und sein wirst in alle Ewigkeit, erliöre unser Fle- 
hen, denn wir wollen zu Dir beten. Dein Auge 
schaut, wohin des Menschen Blick nicht driugt; 
vor Dir bleibt nichts verborgen. Du weisst und 
kennst der wahren Maurer edles Streben, das nur 
Dir und allen Deineu Kinderu gilt In Deinem 
Schutze hauen wir der Tugend Tempel und dem 
Laster Kerker. Hilt Herr, dass unser Werk ge- 
deiht! Zwei neue Bauleute knien hier vor Dir, 
sich unseren Bunde zu weihen. Du allein schaust 
in ihr Iuueres, Du allein kennst alle Fasern ihres 
Herzens. Gieb, dass diese Männer wahre Maurer, 
treue Brr, edle Meuschen werden, würdig der er- 
habeneu Aufgabe ihres Lebens, gemäss der ihnen 
von Dir verliehenen Kräite und Fähigkeiten. Gieb 
ihneu Weisheit des GeisteB, das Gute zu erkennen, 
Stärke des Willens es zu üben, und Frieden des 
Herzens, am Guten sich zu bezeugen. Amen! — 

5. 3. Ansprache. 

Nun, meine Brr, so wären Sie Fnnrerl Und 
doch, Hie sehen noch nichts. So verechliesst die 
Binde der Uukenntniss dem Menschen während 
seiner ganzen Wallfahrt die Augen. Nur das un- 
ablässige Streben, Licht zu gewinnen, kann ihn 
auszeichnen und vorwärts führen. So ergeht es 
auch dem Frmr in Rücksicht auf seine Kunst. 
Diese Binde wird Ihnen die wahre Eiusicht unse- 
rer heiligen Lehren und deren Segen so lange ver- 
schliessen, als Sie nicht selbst das nmchtige Stre- 
ben an den Tag legen, zum Licht der Erkennte 
niss hindurch zu dringen. Ist diesei Ihr Sinn nach 
diesem Lichte gerichtet? — — 

So stehen wir in eng verschlungener Kutte 
vereinigt um die heiligen Symbole unserer k. K. 
und reidien uns die Hand zu treuer, sittlich- 
freier Gemeinschaft im Leben. Uusere Herzen 
klopfen ihnen entgegen, und wir bringen auch 
Ihnen den Druck unsrer Hände dar. Aber ver- 



gessen Sie nie, dass Sie diese liebevolle Hingabe 
ewig schänden würden, weun Sie nicht Wahrheit, 
Recht, Brliebe und Verschwiegenheit heilig halten 
würden ! 

6. Nach der Aufnahme. 

(Die Aufgenommenen waren ein Baumeisterund 
ein Lehrer.) Sie sind beides Bauleute: Sie bauen 
dem Meuschen die äussere Stätte seines irdischen 
Daseins, und sie bauen dem Menschen die innere 
V- ohnuug seines geistigen und seelischen Lebens. 
Und Sie Beide sind heute eingetreten als Werk- 
geuossen am Baue der Freimaurerei. In sinniger 
Weise ergänzen Sie sich in Ihrer Thätigkeit Möge 
es immer so in Ihrem Leben sein. Der innere Bau 
ist des Menschen Erziehung im Lichte göttlicher 
Freiheit und Weisheit und der äussere Bau ist 
der Wandel des Menschen im Kreise seiner Näch- 
sten. Ja bauen Sie, meine Brr, mit unablässigem 
Fleisse nach allen Regeln der Kunst, dass das 
Gebäude ein hai monisches Ganze dai stelle und 
Zeugniss ablege von dem Künstler. Edel in Ihren 
Gesinnungen und lauter in Ihren Triebfedern, rein 
in Ihrem Herzeu und treu in Ihrem Gemüthe, so 
wird sich ein Tempel in ihrem Innern wölben fest 
und Bicher gegen alle Einflüsse und Stüime, zur 
Ehre des höchsten Meisteis. 

Freuudlich im Umgange und leutselig gegen 
Andere, gewissenhaft in Amt und Beruf und thä- 
tig im Dienste der Menschheit, nachsichtig gegen 
die Fehler Andeier uud bescheiden im Urtbeile 
wird ihr äusserer Wandel einem wohlgefälligen 
Baue gleichen, der Alleu Freude erweist. Und 
gern werden einziebeu in sulche Wohuung, die da 
ihr Heim finden: Freunde komineu und kehreu 
eiu. Ja, meiue Brr, baueu sie fleissig nach innen 
uud aussen, in Gesinuung uud Waudel, ein blos 
gesetzmässiges Leben ohne Adel des Herzens gleicht 
einem regelrechten Baue ohne innere Einrichtung, 
eiuem hohlen Gefässe ohne Inhalt Und das soll 
der Frmr nicht sein! Darum trachten Sie stets 
nach eiuem wahrhaft vollkommenen Baue, der 
Ihnen und uns Ehre macht! — 
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Bedeutung and Aufgabe der mrischen Club« 

Ton Br K. Förster in Meerane. 

Der Mensch ist zur Gemeinsamkeit und Ge- 
selligkeit beanlagt und genötbigt Das allermeiste 
von dem, wozu es die Menschheit im Laufe ihrer 
vieltausendjährigen Culturentwicklung gebracht hat, 
würde ohne diese Voraussetzung der Gemeinsam- 
keit und Geselligkeit absolut undenkbar sein. Gleich 
nach dem Schöpfungsbericbte der Bibel findet sich 
der göttliche Ausspruch: Es ist nicht gut, dass 
der Mensch allein sei. Die Römer hatten eine 
lateinische Sentenz: Unitis viribus = mit verein- 
ten Kräften. Einigkeit macht stark , sagt das 
deutsche Sprichwort. Immer strebe zum Ganzen, 
und kannst du selber kein Ganzes werden, als 
dienendes Glied scbliess' an ein Ganzes dich an ! 
ruft uns Schiller zu. Daher pflegt auch, wo zu 
den zahlreichen und mannigfachen Gemeinwesen 
und Vereinen, die schon bestehen, ein neuer sieb 
binzutbut, irgend einer der vorstehenden Sätze ge- 
wissermassen als Leitmotiv herangezogen zu wer- 
den ; und Schiller bat es sicher nicht geahnt, dass 
sein Distichon für alle möglichen Vereinsbestre- 
bungen zum Motto gebraucht und oft genug auch 
— gemissbraucht wird. Denn abgesehen von gera- 
dezu ungesetzlichen und verwerflieben Vereinsbe- 
strebungen , muss doch gewiss zugegeben werden, 
dass es zahlreiche Vereine giebt, welche zum min- 
desten höchst überflüssige Zwecke verfolgen. An- 
dere Vereine besitzen vielleicht in ihrem Namen 
ein auf Ideelleres hinweisendes Aushängeschild, 
trotzdem sind aber lediglich die dargebotenen Ver- 
einsvergnügen Lockung und Kitt, die Mitglieder 
und zusammenzuhalten. Wie- 



der anderen Vereinen kann ein derartiger Vorwurf 
nicht gemacht werden ; wie sie heissen, so handeln 
sie auch; aber sie sind vielleicht zu Domänen ein- 
zelner ehrgeiziger und eigennütziger Personen oder 
ganzer Kliquen geworden, welche darin nach Ein- 
fluss und Herrrchaft streben und in der Regel 
dann, wenn sie ihren Zweck nicht erreichen, mit 
ihrem Anhange aus dem Verein austreten und zur 
Gründung eines neuen Vereines vorschreiten, der 
ihnen (ür die Verwirklichung ihrer persönlichen 
Zwecke aussichtsvoller erscheinen mag. Es wird 
niemand bestreiten können und wollen, dass viele 
von den heutzutage bestehenden Vereinen, nament- 
lich solche, welche in ihren Bestrebungen parallel 
neben einander herlaufen, aus solchem Gruude 
und auf solche eise entstanden sind. Damit 
aber ist dem wahren Vereinsleben die Ast an die 
Wurzel gelegt; man gründet Vereine zum Zwecke 
der Trennung, die Zerstückelung der Vereinsthätig- 
keit wird damit in Permanenz erklärt und die 
Menschen zerbröckeln förmlich in ihren tausend- 
fachen Vereinigungen. So grossartig und gewaltig 
daher auch die Erfolge der in Vereinen niederge- 
legten gemeinsamen Thätigkeit sind, so bedauer- 
lich ist die ausserordentliche Zersplitterung, welche 
uns ein Blick auf das Vereinsleben der Gegenwart 
enthüllt Es ist gewiss nicht zu viel behauptet 
und die Lustspieldichtung der Gegenwart, die ja 
auch die Gebrechen der Zeit und ihrer Genossen 
satirisch geissein soll, hat sich schon zu wieder- 
holten Malen dieses Stoffes glücklich bemächtigt, 
dass manche Leute vor lauter Vereinsthätigkeit 
gar nicht mehr zu sich selber kommen; und es 
wäre vielleicht gar nicht zu beklagen, wenn das 
treibbausartig entwickelte Vereinsleben der Ge- 
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genwart einigermasscn vereinfacht und auf die 
notwendigen und nützlichen Zwecke beschränkt 
würde. — 

Passt denn aber dies alles heute hierher, in 
und vor diese Versammlung, welche ja in der 
Hauptsache auch eine Neuerung auf dem Gebiete 
des Vereinslebens beabsichtigt und sich überdies 
zusammensetzt aus aparten Bestandteilen , die 
ihrerseits wiederum besondere Vereinigungen neben 
und unter der Vereinigung in der O darstellen?! 

Allerdings! Gerade angesichts der erhobenen 
Klagen über die vielfachen Schäden des Vereins- 
lebens in der Gegenwart müssen Aufgabe, Berech- 
tigung und Bed'-utung der mrischen Clube erörtert 
werden, wenn wir uns nicht den vielfach gehörten 
Vorwürfen der Schönfärberei und Selbstberäucher- 
ung aussetzen wollen. - Wir haben uns heute 
als Brr Frmr zusammengefunden, wir gohöreu al*o 
jedweder irgend einer O an. Ks kann hier nicht 
der Ort sein, über das Wesen und die Aufgaben 
der rfp ausführlich zu reden. Wer mit uns die 
Noth wendigkeit einsieht, dass über die trennendeu 
Schranken hinweg, welche Nationalität und reli- 
giöses Bekenntnis» unter den Menschen aufrichten, 
eine Vereinigung unter Männern hergestellt werde, 
die unoingedenk ihrer nationalen und konfessio- 
nellen Unterschiede — ohne dass sie dieselben zu 
vrrleugnen brauchten — und nneingedei;k ihrer 
politischen, gesellschaftlichen und geschäftlichen 
Stellung — ohne dass dieselbe müsste aufgegeben 
werden — im bi liehen Vereine dem reinen Mensch- 
heitsideale der sittlichen Vervollkommnung zustre- 
ben, wer dies für nöthig erachtet, der giebt da- 
mit auch die Nothwendigkeit der C zu. Denn iu 
der 71 allein wird der Begriff des reinen Mensch- 
heitsideales, der Begriff der sittlichen Vollkommen- 
heit frei von nationaler oder konfessioneller Fär- 
bung, losgelöst von politischen, gesellschaftlicl en 
und geschäftlichen Tendenzen nicht nur auf spe- 
culativem Wege entwickelt — denn das kann ja 
die Philosophie auch — , nein, auch in gemeinsa- 
mer Thätigkeit praktisch erstrebt und, der a. B. 
a. W. gebe es, allmählig auch immer mehr und 
mehr verwirklicht. Das aber kann der Einzelne 
nicht Es ist unbestritten, dass der Einzelne als 
solcher, und wenn er vom lautersten, glühendsten 
Eifer für das mrische Ideal erfüllt wäre, seine 
Kräfte in der Hauptsache vergeblich zersplittern 
würde und darum ohne Zusammenschluss mit 
gleichgesinnten anderen und ohne deren Unter- 
stützung und Förderung nicht das auszurichten 
vermag, was unsere gemeinsame Aufgabe ist. 
Hierzu ist ebeu auch für mehrere die a nö- 



thig. denn mit Hilfe der Logenarbeit in Wort und 
That kann und soll und muss eiu ächter Br Mr 
lernen und wissen, was er will, und die Brrschaft 
kann und soll und muss dadurch lernen und wissen, 
was sie will, wenn wir anders freie Mr sein und 
heissen wollen. 

Wegen dieses hohen Werthes der dP und bei 
dem kosmopolitischen Charakter der Mrei über- 
haupt ist es nun sehr zu beklagen, dass nicht an 
allen Orten, wo Menschen leben, auch z$P sich 
befinden. Wir reden wohl davon, dass der ganze 
Erdenrund Eine a werden solle, und es fehlt un- 
ter echten und rechten Brr Frmrn auch nicht an 
geeigneter Thätigkeit, dies hehre Ideal zu verwirk- 
lichen, aber jetzt sind die c§3 doch immerbin nur 
sehr vereinzelt anzutreffen ; ihrer Vermehrung stel- 
len sich oft die schwersten Bedenken entgegen, 
und überdiess wenn das von uns erstrebte Ideal 
einmal wirklich wird erreicht sein, dann wird auch 
die Logeneinrichtung in ihrer gegenwärtigen Ge- 
stalt von selbst als überflüssig wegfallen können. 
Vorläufig aber sind für die Entwickung des mri- 
schen Idealbegriffs und für die Verwirklichung des- 
selben z§2 unentbehrlich ; ja genau genommen sind 
ohne c*P auch keine sich dessen klar bewusste 
Brr Frmr denkbar. Trotzdem würde es doch mit 
dem Begriffe der Mrei geradezu unvereinbar sein, 
wenn nun um deswillen die ;JP, die ja die ganze 
Menschheit in die Brkette einzureihen anstreben, 
nur solchen Männern wollten das mrische Licht 
geben, welche in den eigentlichen Orienten selbst 
eiuheimisch und aufhältlich sind. Zwar kann ein 
echter und rechter, ein vollendeter Br Frmr nur 
in einer echten und rechten o zur Höhe .seines 
Ideales emporklimmen, weil, wie dargethan, die CD 
ihm hierzu unbedingt behilflich sein muss ; aber der 
gemeinsame Charakter der Mrei wird fast mehr noch 
als durch die ideelle Uebereinstimmung der dp 
unter sich durch diejenigen Brr ausgedrückt und 
gewahrt, welche fern von den Orienten gewisRer- 
massen in der Zerstreuung leben , und diese Dia- 
spora ist viel grösser, als der Zusammeuschluss 
aller Oriente. In den Orienten pflegen die Be- 
wohner zu allermeist eben den betreffenden hei- 
mischen rfp anzugehören; in der Zerstreuung 
vertreten die Brr gewöhnlich eine ganze Anzahl 
verschiedener rjp, denen sie angehöreu, und ge- 
rade in ihrem Aneinanderschluss repräsentiren sie 
ebenso wie die innere Uebereinstimmung der dp, 
so auch die Allgemeinheit des mrischen Gedan- 
kens. — 

Es hängt mit dem wahren Wesen der Mrei 
als eines gemeinsamen Thuns zusammen, dass auch 
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die Brr in der Zerstreuung das Bedürfniss nach 
innigem ZuBammenschluss lebhaft empfinden, zu- 
mal es ja nur wenigen Brn in der Diaspora im- 
u»er oder auch nur öfter vergönnt ist, an den 
Logenarbeiten in benachbarten oder entfernten 
Orienten tbeil zu nehmen. 

Da versteigt sich wobl der kühne Wunsch 
bis zur Gründung einer eigenen neueu O. Das 
aber bat seine schweren Bedenken; denn mit der 
nöthigeu Mitgliederzahl und den erforderlichen 
Geldmitteln lässt sich wohl eine O gründen, nicht 
aber auch schon der Mrei wahrhaft dienen. Eis 
mriscber Club in dem Sinne, wie wir heute als 
mriecher Club hier zusammengekommen sind, pflegt 
danu in der Regel auszuhelfen. Der Club ist 
also ein Ersatz für die o uud vereinigt in sich 
nach Massgabe der hierüber bestehenden konsti- 
tutionellen Bestimmungen den Charakter der u 
mit der Form der freieren Vereinigung, wie solche 
freieren Vereinigungen auch in den Orienten selbst 
neben den rff J und Arbeitstagen besteben und 
wohl auch für unsere Vereinigungen den Namen 



Wenn wir von den eigentlichen ritualistiscbeu 
Logenarbeiten absehen, so sind die Clubs that- 
sächL auch recht wohl im Stande, uns die O zu 
ersetzen, indem sie alles übrige davon, den be- 
sonderen obwaltenden Verhältnissen entsprechend, 
mehr oder weniger darbieten. 

Da ist zunächst die unbestrittene Thatsache 
der persönlichen Berührung und des vertraulichen 
Verkehrs unter den Brn. Hierzu sind selbst die 
<3 n mit ihren strengeren Formen, wenigstens die 
grösseren c§D nicht so sehr geeignet, weswegen 
bauptsächl. ja auch, wie schon erwähnt, in den 
Orienten selbst zur Herbeiführung iuuigerer uud 
geselligerer Begegnung der Brr uuter einander 
besondere Clubabende eingerichtet worden sind. 
Es braucht gar nicht erst nachgewiesen zu wer- 
den, daas diese möglichst häufige und innige, per- 
sönliche Berührung der Brr als solcher unterein- 
ander, dase der damit ermöglichte Gedankenaus- 
tausch über alle möglichen Dinge zu den ooth- 
wendigeu Voraussetzungen jedweder inrischer Ein- 
zel- oder Gesammtthätigkeit gehört, odor ist es 
nicht so, daas wir selbst uns in mrische Grund- 
sätze immer mehr hineinleben, in mriscber Thätig- 
keit an uns und für andere immer mehr erstar- 
ken, je bekannter und vertrauter wir durch den 
LogenbeBuch oder des Clubs mit den Brn werden ? 
— Daneben bieten richtig geleitete Clubabende 
auch Gelegenheit, über den gesprächsweisen Ge- 
dankenaustausch hinaus durch entsprechende Vor- 



träge die Brr geistig anzuregen. Freilich hat dies 
insofern seine Schwierigkeit, als für regelmässig 
und vielleicht häufiger begehrte Vorträge nicht 
immer und überall die geeigneten Kräfte gleich- 
verfügbar sind; und es ist daher wohl die For- 
derung berechtigt, mit den Clubvortragen sowohl 
der Zahl als auch dem Umfange nach weise Mass 
zu halten und namentlich auch geschäftliche An- 
gelegenheiten , wenn sie nicht ganz dringend der 
Erledigung bedürfen, Vortrags- und referatweise zu 
bebandeln und zu ei ledigen. Damit erzielt man den 
Vortheil, dass zwischen den Vortrags- bez. ge- 
schäftheheu Clubabenden immer auch Clubabende 
iune liegen, welche lediglich dem unbeschränkten 
freien brrlichen Verkehr gewidmet sind, wobei ge- 
legentlich neben musikalischen Einzelvorträgen der 
Chorgesaug der Br gepflegt, auch einmal ein scherz- 
hafter Vortrag und selbst ein anregendes Spiel, 
selbstverständlich ein sogenanntes „BrBpiel" viel- 
leicht zu Gunsten der Armenkasse, unbedenklich 
gestattet werden könnte. Die ernste, fast finstere 
Gestalt, welche das Aussenleben in der Gegenwart 
angenommen, macht es zur gebieterischen Not- 
wendigkeit, dass dem Verkehre der Brr Frmr un- 
ter einander neben der stets freundlichen hie und 
da und dann und wann auch einmal eine heitere 
Seite abgewonnen werde. Wer wollte leugnen, dass 
sich hierzu insbesondere auch die gelegentliche, 
nicht allzuseltene Herzuziehung der Schwestern 
zu den (lu habenden ganz vortrefflich eigne?! 

Bezüglich der oben erwähnten eigentlichen 
Vorträge, die in jedem Club während der mrischen 
Arbeitszeit vom Monat September bis Ende Juni 
mindestens allmonatlich zu fordern sind, und zu 
denen möglichst jeder dem Club als Mitglied an- 
geböriger Br aktiv heranzuziehen ist, wird man* 
die oben und eben empfohlene Beschränkung vor- 
ausgesetzt, namentlich dann nicht in Verlegenheit 
sein, wenn die Anlage und Vermehrung einer ge- 
eigneten mrischen Bibliothek und das Halten der 
wichtigsten mrischen Zeitungsliteratur zu den be- 
sonderen Aufgaben des Clubs gehört, und wenn 
man namentlich auch in Rücksicht darauf, dass 
viele Brr selten Gelegenheit zum Besuche von 
Constructiontt rJP haben, die mrischen Katechismen 
mit ihren Sätzen und Bestimmungen, nicht min- 
der auch die mrischen Symbole und Gebräuche 
gelegentlich zur Besprechung bringt. Dass die er- 
wähnten literarischen Schätze an Büchern und 
Zeitungen nicht bloss in den Dienst der Vortra- 
genden, sondern leibweise jedem Br zur Verfügung 
zu stellen, dass insbesondere die abonnirten Zeitun- 
gen unter den Brn gehörig und dergestalt in Cirkula- 
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tion zu Betzen sind, dass Mittbeilungen und Nach- 
richten für die Leser nicht gar zu alt werden, 
versteht sich von selbst 

Aul all' diese Weise wird es, wie in der O, 
auch innerhalb des Clubs und unter seinen Mit- 
gliedern nicht an mannigfacher geistiger Anregung 
fehlen und die Frucht hiervon zunächst in der 
Aufmunterung zu mrischer Tbätigkeit zu suchen sein. 



Wenn man immer und immer wieder sich 
überzeugt, dass man mit so und so vielen charak- 
tervollen Männern sich eins weiss in dem Streben 
nach Herbeiführung sittlicherer, meuBchen würdi- 
gerer Zustände in und um uns, dam. ist der 
Kampf gegen die bestehenden Hindernisse ein viel 
leichterer und die Schwierigkeiten verlieren we- 
sentlich an Gewicht Aber abgesehen von dieser 
ideellen Wirkung der umsehen Clubs, so sind sei- 
tens derselben ja auch reale Betätigungen des 
mrischen Geistes nicht nur möglich, sondern sogar 
nothwendig und glücklicher Weise auch nachweis- 
bar. Wie die rjp nicht nur mithelfend eintreten 
für humanitäre Zwecke im profanen Leben, son- 
dern auch aus selbsteigenem Antriebe und aus 
selbsteigenen Mitteln schon manche segensreich 
wirkende Einrichtung ins Leben gerufen haben, 
so fehlt es sicher auch nicht an Frmrclubs, wel- 
che auf derartige Werke der Liebe uud Noth als 
auf die ihrigen hinzuweisen vermögeu; und wo 
dies nicht der Fall sein sollte, da ist wohl die 
Mahnung berechtigt mit der Vollbringung solcher 
Werke der Liebe und Noth nun endlich Ernst zu 
machen; denn werktbätig muss die Mrei Bein, wenn 
ihr Bestand überhaupt ein berechtigter sein und 
ihr Ziel näher gerückt werden soll. Nur wollen 
wir ja nicht vergessen , dass diese umsehe Werk- 
thätigkeit mit einigen Wohlthaten einigen Bedürf- 
tigen erwiesen, nicht abgetban ist Es gehört dies 
zwar zur mr. Werkthätigkeit aber um deswillen ist 
noch keine Frmrei nöthig. Wichtiger als diese Art der 
Thätigkeit muss entschieden das vorbildgebende Leben 
des Br Mrs in der Familie, in Amt und Beruf, im Ge- 
schäfte, in der Gemeinde, im Staate erscheinen, 
und das all er wichtigste und höchste der mrischen 
Werkthätigkeit dürfte darin bestehen, dass wir mit 
unserem Thun und Treiben, mit dem Beispiele, 
das wir geben , mit den Worten , die wir reden, 
mit der Gesinnung, die wir bekunden, möglichst 
viele andere zu unserem Standpunkte, zu unserer 
Auffassung, zu unseren Grundsätzen bekehren, 
nicht dergestalt dass sie nun schon Logenmitglie- 
der werden müssen, nein, dass sie die Selbst- und 
GenussBucht, den materialistischen Sinn fahren 



lassen, der namentlich gegenwärtig wieder die 
Menschheit beherrscht und mit Sicherheit das 
viele, ja nusägliche Elend verursacht hat, das 
uns allenthalben umgiebt. Denn das wollen wir 
uns nicht verhehlen, dass wir Frmr in erster Li- 
nie mit berufen Bind, für Herbeiführung besserer 
Zustände ernstlichst Sorge zu tragen, und dass diese 
besseren Zustände bei aller segensreichen Förderung 
derselben durch Staat und Kirche so lange nicht er- 
scheinen werden, als nicht ernstlich ein Ende ge- 
macht wird mit dem unheilvollen, verwerflichen 
System der Selbst- und Genusssucht in allen 
Schichten der menschlichen Gesellschaft Gerade 
hierfür sollten aber hauptsächlich auch die Brr 
Frmr sorKen und wirken durch Wort und Beispiel. 
Dann würde auch der oft gehörte lächerliche Vor- 
wurf wegfallen, dass wir nur zusammenkämen, 
um gut zu essen und zu tiinken. — Haben wir 
so die Aufgabe und die Thätigkeit der mrischen 
Clubs nach innen und nach aussen kurz skizziert, 
so bleibt noch übrig, einen Blick auf das Verhält- 
nis« zu werfen, welches zwischen den cjp und den 
Clubs besteht und bestehen soll. Nicht mit Un- 
recht kauu mau diese letzteren als Agenturen oder 
Commanditen der bezeichnen. Schon der er- 
wähnten Gründe wegen ; denn die Clubs repräsen- 
tiren an Orten ohne dfJ deu mrischen Gedanken 
uud bilden den Sammelpunkt der Brr in der Zer- 
streuung; ausserdem werben sie der köuigl. Kunst 
neue begeisterte Anhänger, oder dienen den rfp als 
Auskunftsbureaux über Lichtsuchende. Selbstver- 
ständlich ist hierbei die Forderung, dass in diesen 
letzteren Beziehungen von Seiten der Clubs min- 
destens ebenso sorgfältig und gewissenhaft ver- 
fahren werden, wie von Seiten der dp; ja ich 
möchte behaupten, dass die Clubs in dieser Be- 
ziehung sich in einer für die Sache der Mrei vor- 
teilhafteren Lage befinden, daher auch er- 
höhteren Anforderungen unbedingt zu entsprechen 
haben, als so manche CD. Es ist unbestritten, 
dass so manche, namentlich der jüngeren rtp vom 
Tage ihrer Gründung au mit allerhand finanziellen 
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hat Um den 
au sie gestellten diesbezüglichen Anforderungen 
genügen zu können, gab es vielfach nur das eine 
Mittel, durch Vermehrung der Mitglieder auch die 
Logenbeiträge zu vermehren. Damit ist aber eine 
uacb ledigl. mrischen Grundsätzen erfolgende Prü- 
fung der Lichtsuchenden in Frage gestellt, und es 
ist gewiss kein von mir erdachter Vorwurf, son- 
dern schon zu wiederholten Malen darüber geklagt 
worden , dass manche <-$3 in der Zulassung ihrer 
Mitglieder nicht immer mit der erforderlichen 
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Strenge verfahren und damit manchen begabten 
und begeisterten Jünger der k. K. den Logenbe- 
such verleiden, zugleich auch das Ansehen der CD 
nach aussen schädigen. Freilich steht den Clubs 
keine Superkritik über die Aufnahmen in die rjp 
zu; wer da für würdig gefunden worden ist, Br 
zu heissen, der bat damit auch Zutritt zu den 
Clubs, uud eine Ausschliessung aus dem Club 
kann nur nach vorangegangener Ausschliessung aus 
der O erfolgen. Wird nun aber einmal durch 
Vermittlung eines Clubs ein Suchender zur Auf- 
nahme in die O empfohlen, oder begehrt eine CT 
von einem Club Auskunft über einen Suchenden, 
bo kann uud muss dann seitens des Clubs, da die- 
ser unter keinerlei Umständen irgend welche an- 
dere als rein mrische Rücksiebten zu nehmen 
braucht, sondern sich lediglich von mrischen Ab- 
und Ansichten leiten lassen kann, in derjenigen 
Weise verfahren werden, welche als die einzig rich- 
tige schon das Wesen der Mrei überhaupt erheischt; 
uud so erscheiut — fast eher noch als die CT selbst 
— unter allen Umständen der Club in der glück- 
lichen Lage, der CT lediglich wahrhaft geeignete Mit- 
glieder zuzuführen und auch damit der Sache der 
Mrei bestmöglichst zu dienen. Es braucht gar 
nicht erst gesagt zu werden, dass die Clubs weder 
um deswillen, noch aus irgend einem andern Grunde 
sich von den rfp loslösen oder wohl gar über sie 
erheben und hinwegsetzen dürfen und können, ohne 
damit aufzuhören , mrische Clubs zu sein. Der 
Club wird seine formale Existenzberechtigung im- 
mer von eiuer CT herleiten und von dieser deshalb 
abhängig sein müssen. Mit der Selbstäudigmach- 
ung der Clubs würden sich die schon für die rjp 
und namentl. für die Begrüuduug neuer Hp be- 
stehenden Bedenken und Gefahren in vervielfältig- 
tem Masse einstellen, das Wesen der Mrei könnte 
infolgedessen wesentlich verrückt werden und in- 
nerhalb ihrer Bauhütten, Clubs wie Logen, mögli- 
cherweise eine bedauerliehe Gesetzlosigkeit einrei- 
B8en. Aul so demokratischen Grundsätzen das 
Logenleben auch aufgebaut ist, das keinerlei Un- 
terschied zwischen den Brn und den Menschen 
überhaupt macht, so müssen doch gerade wir Frmr 
am allerersten und allerbesten einsehen, dass ge- 
rade eben diese Grundsätze die unverrückbarste 
Achtung vor Gesetz und Ordnung und vor den 
Gesetz und Ordnung wahrenden Autoritäten inner- 
halb und ausserhalb der rjp erheischen. Und da- 
rum sollen und wollen wir, meine Brr, als Club- 
mitglieder wohl unsere Clubs hochhalten, zugleich 
aber auch dankbar eingedenk bleiben unserer ge- 
liebten Mutter rjp und immerdar treu ergeben sein 



den gerechten und vollkommenen Protections dp 
unserer Clubs. — 

Drei Beziehungen also sind es, in denen wir 
die Aufgabe und Bedeutung und damit die Be- 
rechtigung der mr. Clubs erörtert haben. Für die 
Brr in der Zerstreuung bilden die Clubs 
einen Ersatz für die Loge; wer wollte bestreiten, 
dass den Clubs in dieser Beziehung das Attribut 
der Schönheit gebührt?! Der profanen 
Welt gegenüber repräsentiren die Clubs als Sam- 
melpunkt der Brr in der Zerstreuung und ihrer 
miischen Thätigkeit den mrischen Humanitätsge- 
danken; in dieser Beziehung ist es dringend nö- 
tig, dass der Club das Attribut der Stärke wahre 
und bekunde. Für die Logen werden die Clubs 
zumeist wichtig und nützlich gelegentlich der 
Auskunftsertheilung über Lichtsuchende; nach die- 
ser Richtung hin kaun und soll der Club unter 
allen Um ständen mit der rechten Weisheit zu 
Werke gehen. Wie die CT selbst, so ruht also 
auch der Club schon hinsichtlich seiner Berechti- 
guug und Bedeutung aut den drei Säulen der 
Weisheit, Stärke und Schönheit 

Möchten diese Säulen auch in unsereu Clubs, 
wie nicht minder auch in unseren Herzen immer 
fester sich gründen , immer schöner sich runden, 
immer höher sich wölben zum Segen für die 
k. K! — (Dieser Vortrag wurde gehalten vor ei- 
uer Vereinigung inrischer Clubs aus Crimmitzschau, 
Meerane, Schmöllu etc.) 

Ein Blick in das Logenwesen der Schweiz. 

Die „Alpina" hat in eiuem Auszuge aus den 
Logen berichten der Grosso „Alpina" für das Jahr 
1 879 interessante Mittheilungen über das Logenwesen 
der Schweiz niedergelegt, und es dürfte unsern Le- 
sern nicht unwillkommen sein, wenn wir ihnen ei- 
niges davon hier darbieten. 

Die Loge „Zur Brudertreue" in Aarau arbei- 
tete in Eifer uud mit Regolmässigkeit; die Brr 
vereinigten sich ausser den ceremonielleu Sitzun- 
gen alle Montage. Im Jahre 1879 hatte sie die 
Freude, die Gross CT in ihrem Orient empfangen 
zu können. Die Loge Chretienne des Alpes hat 
nach einer etwas uuthätiueu Zeit sich autgerafft, 
uud unter der kräftigen Einwirkung des Mstrs v. 
St. Br Laurent, neuen Eifer in den Brn erweckt. 
Da bei Aufnahmen Vorsicht geübt wird, so hat 
dies der Loge bei den Nichtmaurern erhöhte Ach- 
tuug erworben und auch die Intimität der Brr 
unter einander bat zugenommen. Iuteressaut zu 
hören ist, dass sich unter den Mitgliedern der 
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Loge ein Orchester gebildet hat, weichet, zur He- 
bung und Erheiterung bei den Arbeiten beitragt 

Die Loge „La Coustance" war genöthigt, drei 
Bit aus ihrer Liste zu streichen. Ttotzdem sie 
diese Maassregel lebhaft bedauerte, erklärte sie, 
die Wichtigkeit derselben zu fühlen, und will sich 
auch in Zukunft gegenüber Brn, die ihren Ver- 
pflichtungen nicht nachkommen und den Orden 
durch ihr Betragen entehren, ähnliche Schritte vor- 
behalten. Diese Klugheit und Strenge werden 
auch bei der Aufnahme neuer Brr augewandt: denn 
von sieben im Jahre 1879 an die Loge gerichteten 
Anfragen wurden nicht weuiger als fünf in Folge 
strenger Prüfung abgelehnt. 

In Basel klagt die Loge zur Freundschaft 
und Beständigkeit, dass im Grossen und Ganzen 
die Zahl der Bit welche regelmässig die Arbeiten 
besuchen, im Vergleich zu der Gesammtzahl der 
Mitglieder wenig befriedigt. Von 80 Brn erschie- 
nen meist nur 24 oder 25. Ebenso war die Loge 
iu der üblen Lage das Jahr 187» mit einem 
Deficit abschlieeseu zu müssen. Die Fouds für 
den Bau eines neuen Tempels sind iu demselben 
Jahre auf 5388 Fr. angewachsen; ausserdem be- 
sitzt die Loge Versicherungspolicen im Werth von 
12600 Fr. Die Armenkasse hat 1253 Frs. ausge- 
geben; die Hilfsgesellschaft 793 Fr. Zu den 
Liebeswerken der Loge gehörte auch, dass sie 12 
Familien Arbeit gab und 29 Frauen und 43 Kin- 
dern um einen Weihnachtsbaum versammelte. 

Zu den wichtigsten Arbeiten der Loge „Zur 
Hoffnung" in Bern gehörte die Ausarbeitung eines 
neuen Gesetzbuches, welches mit der gegenwärti- 
gen Verfassung der „Alpina" mehr übereinstim- 
men sollt'. Ausser einer erhebendeu Trauer O 
und einem schönen Sylvesterfest hat die Loge auch 
an dem Auffabrtsiest iu Ölten uud au einer Zu- 
sammenkunft iu Solothurn theilgenommen. Die 
Fiuanzverhältnisse sind befriedigend. Die Witt- 
wen- und Waisenkasse vertheilte 1200 Fr. und 
60 arme Kiuder erhielten zu Weihnachten Ge- 
schenke. Ausser den rituellen Arbeiten fanden 
nur zwei lustruetionsconferenzen statt. 

Der „Stern am Jura" in Biel Hess sein Licht 
ebenfalls allseitig leuchten. Ausser den beiden 
Johannisfesten feierte er ein Schwesternfest , wel- 
ches sich zu einem wahren Familienfeste gestaltete. 
An den Sitzungen nahmen durchschnittlich 17 
Mitglieder theiL Unter den literarischen und phi- 
losophischen Themen, welche der Loge geboten wur- 
den, war namentlich die Zeichnung des Br Pfarrer 
Leferre interr^nut. weleher an der Hand der Ge- 
schichte zeigte, wie die Men*ctiheit vergeblich ver- 



suchte, vou Stufe zu Stule immer weiter iu der Vervoll- 
kommnung fortzuschreiten, bis zu dem Augenblick der 
SchÖpfuug der symbolischen Maurerei, und wie sie 
hier angelangt, den Weg fand, alles Walire, Schöne, 
Gute, Wie in einem Breunpunkt zu vereinigen 
und alle Lebenssäfte der in or alischeu Welt zusam- 
men zu tragen, und wie die Frmrei noch heute 
die reiche Quelle ihres göttlichen Nectars allen 
denjenigen erschlösse, welche Durst nach Wahr- 
heit empfinden. Ausser den Wohlthaten einer 
Wittwen- und Waiseukas&e, spendete die Loge noch 
eine Suppeuvertheiluug während des Winters au 
die bedürftigen Kinder der Schuljugend. Mehr 
als 100 Kiuder erhieltet! iu dem betreffenden Jahre 
unter der Aufsicht eines Brs eine vortreffliche 
Suppe uud ein Stück Brod. (Sicherlich ist dieses 
menschenfreundliche Werk auch diesen Wiuter 
fortgesetzt worden.) 

In der Loge L' Amitie iu Chaux-de-Fonds ha- 
ben ausser den rituellen Sitzungen Vorträge statt- 
gefunden, welche den Socialismus, den Ursprung der 
Frmrei uud die Abschaffung der Todesstrafe be- 

verschiedne mrische Gegenstände sind der Loge 
mitgetheilt worden. Neben mehreren Werken der 
Wohlthätigkeit hat die O zu der Gründung eines 
mrischeu Kränzchens für die Brr des Val. de Ruz 
und des St. Immerthaies beigesteuert Der Schwe- 
sternverein ist gegenwärtig aus 64 Mitgliedern zu- 
sammengesetzt (worunter 45 Activ- und 19 Passiv- 
niitglieder sind) und hat den Wittwen und armen 
Familienvätern grosse Dienste geleistet. Das Ca- 
pital der Vorsichtskasse für Wittweu uud Waisen 
von Frm. bat sich merklich vermehrt Auf die An- 
regung eines Br hat die CD eine ActiengesellBchaft 
gebildet ohne Zinsvergütung, um den Armen des 
Orts Brennmaterial zum Ankaufspreis zu liefern. 

Die Hültsquelleu der Loge Libertas et coueor- 
dia in Chur habeu sich ebenfalls vennehrt und 
dieselbe hofft in ihre) Nähe immer mehr Gutes 
stiften zu können. Bei Gelegenheit des Winter- 
Jobauuisfestes wurden an viele Kinder (meistens 
von verschämten armen Familien) Geschenke ver- 
theilt. 

Die Loge Concordia iu St Gallen bat ausser 
28 Logensitzuugen oder Coufarenzen ein Schwe- 
steiufest uud eine Trauer o gefeiert. Lie Mild- 
thätigkeit der Brr hat sich aufs Glänzendste zu 
Gunsten der Taubstummenanstalt, der Krippe, der 
ökonomischen Küche der Stadt und der Kleinkin- 
derschule von Oberstrass bethätigt. 

In Genf bestehen 6 Logen: I^h Amis de la 
Verne, Les Anus fidetes, La Cordialite, Fideute 
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et Prudence, La Perseverance, L'Union de Coeurs. 
Die entere bat 27 verschiedene Sitzungen gehal- 
ten, welche zahlreich besucht waren. Ihre Finanz- 
lage ist befriedigend; das Capital hat sich ver- 
mehrt, und ebenso sind mehrere Werke der Wohl- 
tbätigkeit vielen Unglücklichen gegenüber geübt 
worden. Die Logensitzungen haben sich neben 
Aufnahmen mit der Discussion über die Abschaf- 
fung der Todesstrafe und die Trennung von Kirche 
und Staat beschäftigt 

Die zweite hat regelmässig ihre Sitzungen ge- 
halten, and wurde besonders dadurch geehrt, dass 
ihr ehemaliger Redner und Stellvertreter des Metrs 
v. St. Br Cuenoud zum Grossmeister der Alpina 
erwählt wurde. Die dritte strebt rüstig vorwärts, 
sucht gegen die Suchenden möglichst strenge zu 
sein, und hofft dadurch, dasB sie alle unfähigen 
oder gefährlichen Elemente fern hält, zu guten 
Resultaten zu gelangen. Die vierte erfreute sich 
einer immer grössern Bethciligung an den Arbeiten 
und der Theilnahme vieler besuchenden Brr. Sie 
hat, um der Lebensmittelgesellschaft behülflich zu 
sein, die Initiative ergriffen, gegen Ende des Jahres 
in allen öffentlichen Lokalitäten dre ; eckige Kast- 
chen aufzustellen, welche mit den Genferfarben 
verseben die Aufschrift „Boites de la Solidarite" 
führten und den Zweck hatten, während des har- 
ten Winten Jedermann zur Wohlthätigkeit auf- 
zufordern. Es kam dadurch sehr bald die Summe 
von 1878 Fr. zusammen. In Folge zweier Aussöb- 
nungea unter Brn , bei welchen die brrliehe Ver- 
mittlung der □ mitgewirkt hat, ist der Gedanke 
aufgetaucht, ein mrisches Schiedsgericht zu bilden, 
welche wichtige Frage seither ernstlich erörtert 
wurde. In der fünften hat sich eine äuaserst flei- 
ssige musikalische Sectäon unter einem unermüd- 
lichen Dirigenten gebildet, welche zum Gelingen 
der Logenarbeiten viel beiträgt. Auch ist die 
Bibliothek in Folge von Geschenken vermehrt 
worden. Die sechste weihte ihren neuen Tempel 
am 6. April ein und beschäftigte sich in den Sitz- 
ungen viel mit der Frage über die Todesstrafe 
und mit der Prüfung des Projekts der neuen Ver- 
fassung der Alpina. Gegenüber den Waisen, den 
Greisen, der Krippe des Quartiers v. St. Gervais, 
den Diakonissinnen, den Taubstummen, dem Asyl 
von Serix und den Findelkindern hat sie viel Gu- 
tes gethan, und es gelang ihr auch, die Bande der 
Mrei immer fester zu schlingen und jeden Misston 

von der Brkette fern zu halten. 

(Fortsetzung folgt) 



los dem Logenlehen. 

Freiberg. Am 14. Febr. d. J. feierte die Loge 
zu den drei Bergen, Orient Freiberg, im engen Kreise 
ihrer Brr ein seltenes Fest. Ein halbes Jahr- 
hundert ist vergangen, dass ihr allsieliebter und 
hochverehrter Mstr v. 8t Br Ettmüller in der 
O zum goldnen Hammer in Delitzsch <!as mrische 
Licht erblickte; 4 0 Jahre laug gehört er der □ zu 
den drei Bergen an und 3 0 Jahre hat er dieselbe 
ununterbrochen als Mstr v. St. regiert Obwohl die 
Feier nach dem ausdrücklichen Wunsche den Jubilars 
nur ein« ganz interne sein konnte, so gab sie dennoch 
Zeugnis* von der allseitigen grossen Liebe und hohen 
Verehrung, welche der gefeierte bei der gesammten 
Brrachaft se-ner Loge, aU auch in weiteren mrischen 
Kreisen genieast 

In den Vormittagsstunden wurde der Br Ju- 
bilar von einer Deputation der Brr begrüaal und be- 
glückwünscht wobei ihm mitgetheilt ward, data nach 
Beschluaa der Meisterschaft die, bei der Feier seiner 
25 jährigen ununterbrochenen Fuhrung des ersten Ham- 
mers 1876 mit 3000 M. gegründete „Ettmüller- 
stittung" auf 4000 H. erhöht worden sei. Abends 
6 Uhr war ihm zu Ehren ein sehr zahlreich besuch- 
tes mrisches Festmahl veranstaltet. Der Logenanal 
war geschmückt mit den Namen der 9 Matr v. St., 
welche nacheinander seit Gründung der Loge 1798 
den ersten Hammer geführt Der Name des Jubilar« 
war von einem grünen und goldenen Kranze umgebeu. 
Als Br Kumulier, geführt von den Brr Ehrenmeistern 
Albert und Stettner unter Vortritt der Brr Schaffner 
nnd gefolgt von einer Anzahl Brr in den Logentaal 
eintrat ward derselbe durch einen Festgesang bewill- 
kommnet 

Hierauf begrüsste ihn der dep. M. Br Gerlach 
im Namen der Brr seiner O nnd gab spater den 
Anwesenden Kunde von den Überaua sahireich ein- 
gegangenen Telegrammen und Glückwunschschreiben 
einzelner Brr und ganser rjH. unter welehon eins 
von der G. L.CD v. S. seine Verdienst« um die Mrei 
ganz besonders hervorhob. 

Br Grahl brachte ihm Glückwünsche im Namen 
des unter der Aufsicht hiesiger O arbeitenden Br* 
Vereins im Weisseritsthale , wobei ihm eine Deputa- 
tion dieser Brr eine aus weissem Marmor kunstvoll 
gearbeitete Frucht- und Blumenvaee überreichte. Eine 
Anzahl hiesiger Brr überraschte ihn unter Ansprache 
des Br Nippold durch Uebergabe eines goldnen Ham- 
mers. Der besuchende Hr RichteT hier feierte ihn 
in dichterischer Form im Namen der best ellenden 
Brr und Gäste fremder Oriente. Br Fiedler 1 .rächte 
einen poetischen Gruaa von Br Heubner in Zwickau, 
Br Reichenbach von den Brn in Oederan, Br Bär 
von Br Strubel in der O Le paix in Amsterdam. 
Ferner wurde der Jubilar gefeiert durch Toaste in 
poetischer Form von Br Tannert und Br Flüssel. 
Br Triebe gab eine Schilderung des maur. Lebens 
und der maur. Wirksamkeit desselben in der Q zn 
den 3 Bergen auf Grund protokollarischer Aufzeich- 
nungen, worin er unter Anderem mittheilte, da** der- 
selbe die in den 30 J. seiner Wirksamkeit a!s Mstr 
v. St. abgehaltenen 8Ö0 
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von kaum einem Duttcnd selbst geleittt hat, das* 
er in 149 Aufnahme c§Ti 295 Brn daa rraur. Lieht 
gegeben, 246 Brr in (Jen 2. Gr. und 173 Hrr in den 
3. Grad befördert«, daas feiner unter den «tim milichen 
219 Mitgliedern unsrer O nur 10 Brr eich befinden, 
die bereits vor seiner Wahl tum Mstr v. St. in die 
O aufgenommen waren , dass also ctrc. 70# aller 
von ihm Aufgenommenen noch Mitglieder unsrer O 
sind. — Br Nippold sohilderte das profane Leben 
des Jubilars und überreichte ihm das Bild von sei- 
nem üeburtshause und seiner jetiigen Wohnung, un- 
serem Logenhause, Br tierlach brachte weitere Mit- 
theilungen über dessen Leben in Kruberg und über- 
gab ihm 32 Photographien von Freiberg. Br Stolz- 
nor feierte in einem Toaste die Schwestern des Jubi- 
lars, welchen unmittelbar darauf Blumenbouqueta in 
ihrer Wohnung Ubergeben wurden. Br Nonnewitz 
und die Brr im Weisser itzthale hatten Tafellieder ge- 
liefert und die gesangeskuudigen Brr sorgten dafür, 
dass unter Leitung unseres Br Eckhardt mit den To- 
asten maur. Gesangsvorträge wechselten. Der Jubi- 
lar, dessen imposante Mstrgestalt trotz der 73 Jahre 
noch immer ungebeugt aus der Mitte seiner Brr em- 
porragt und der immer noch mit seltner Geistesfrische 
die Arbeiten leitet, dankte sichtlich gerührt für diese 
Kundgebungen der Liebe und Zuneigung und gelobte 
Treue seiner geliebten D bis an sein Ende. — Der 
allmächtige Baumeister a. W. erhöre den heissen 
Wunsch seiner Brr und lasse ihn noch lange mit 
Kraft und Schönheit an der Säule der Weisheit stehen. 

Br Tr. 

Stralsund. Der Br Riefstal, Mitglied der St. 
Jon.- Loge Gustav Adolph su den 3 Strahlen in Stral- 
sund, hat der O eine Summe von 13,000 Mark über- 
geben und auf das Grundstück der CD hypothekarisch 
eintragen lassen, mit der Bestimmung, dass nach sei- 
nem Ableben die Zinsen diese« Kapitals von der O 
Gustav Adolph su den drei Strahlen nach deren Er- 
messen verwendet werden, so lange diese besteht uud 
unter Konstitution der Gr. Landes LJ der Frmr von 
Deutschland arbeitet. 

Nach dem Verwaltungsbericht des Kuratoriums 
der Kronprins- Friedrich- Wilhelm -Stiftung für das 
Rechnungsjahr vom 5. November 1879 bis 4. No- 
vember 1880 ist das Stiftungsvermögen derselben 
nnnmehr auf 40,692 Mark 89 Pfeunige angewachaen, 
bei welcher Summe die Gr. Landes L J mit 11,69 < 
Mark 16 Pfennigen partisipirt. Von den der Gr. 
Lande« O aus diesem Kapital erwachsenen Revenuen 
im Betrage von 457 Mark 69 Pfennigen sind im 
verflossenen Verwaltungsjahre 450 Mm k an Unter- 
stütsungen vertheilt wurden. 

Es hat sieh in Berlin eine neue Winkel □ ge- 
bildet, welche durch Zeitungsannoncen Mitglieder zu 
werben sucht. 

Sie hat sich den Namen sur Treue zugelegt, 
wodurch leicht der G'aube erweckt werden kann, 
dieselbe sei identisch mit der hiesigen Tochter O der 
Gr. National-MutterQ su den 3 Weltkugeln gleichen 
Namens. Die Tochter [jp werden deshalb dringend 
ersucht, bei der etwaigen Zulassung von ihnen Unbe- 
kannten recht vorsichtig tu sein, damit sich nicht 



Mitglieder genannter Winkeln einschleichen könne 
Die tir. Landes O hat das Bijou derselben noch nicht* 
erfahren . wird aber uicht unterlassen , weitere Re- 
cherchen anzustellen. (M. d. G. L. v. S.) 

Berlin. Die Grosse □ Royal York *. Fr. hat 
einen schmerzlichen Verlust su beklagen. Br Carl 
Gustav Weissenborn, Dr. phil., Prof. und erster Ober- 
lehrer am hiesigen Sophieugymuasium, ist in der Nacht 
vom 18. zum 19. Februar in Folge eines Gehirnschla- 
ges in d. e. O. eingegangen. Derselbe war am 18. 
Januar 1822 su Demmin in Vorpommern geboren 
und erhielt auf der dortigen Stadtschule seine erste 
Ausbildung. Vom Jahre 1836 — 39 besuchte er das 
Gymnasium su Stralsund uud kam von dort nach 
Berlin, wo er Ostern 1843 am Werder'schen Gym- 
nasium sein Abiturienten-Examen ablegte Von die- 
ser Zeit an studirte er au der hiesigen Universität 
drei Jahre uud widmete sich hauptsächlich dem Stu- 
dium der Mathematik und Physik. Nachdem er 1846 
in Halle zum Dootor promoviert und Ostern 1847 
das Examen pro facultate docendi abgelegt hatte, be- 
gab er sich zu seiner weitern Ausbildung auf 6 Mo- 
nate nach Paris, trat Michaelis 1847 seine pädago- 
gische Laufbahn au und unterrichtete ununterbrochen 
am Köllnischen Realgymnasium und an der Doro- 
theenst. Realschule, bis ihm Michaelis 1851 die Stelle 
i-ines ordentlichen Lehrers an letztgenannter Anstalt 
übertragen wurde. Nach Errichtung der Fr.-Wilhelm- 
städtischen höheren Lehranstalt (Gymnasium und 
Realschule unter Leituug des Direcki. Krech) über- 
nahm er 1854 in den oberen Klassen dieser Anstalt 
den mathematischen uud physikalischen Unterricht. 
Seit Ostern 1871 gehörte er dem Collegium des So- 
phieugymnariums an, in welchem er 10 Jahre hin- 
durch treu gewirkt. Höchst ehrenvoll ist der Nach- 
ruf, den ihm seine Amtsgenossen gewidmet haben. 
Seine Lehrerthätigkeit war eine gesegnete. Sein Wis- 
sen, seine Lehrgeschick liehkeit, sein edler Eifer als 
Jugendbildner, sein bieterer, treuer und zuverlässiger 
Charakter als Arotagenosse, wie als Mensoh überhaupt, 
werden im Andenken derer bleiben, welch ihm näher 
standen. Aber ein ebenso treues Andeoken wird ihm 
als Br gesichert sein. Seiuer GrossO, welcher er 
seit 1852 angehörte, widmete er in treuer Anhänglich- 
keit und br. Liebe seine Kräfte. 1853 zum Gesellen, 
zum Mstr. befördert, wurde er 1857 in den in- 
neren Or aufgenommen. Als Mitglied des Innersten 
Or. bekl. er das Amt eines zugeordn. Ober-Mstrs, als 
Mitglied des Innersten Or. bekleidete er das Amt ei- 
nes zugeordn. Ober-Mstrs., als Mitglied des Inn. Or. 
das des Ober-Mstrs. Er war Repräsentant der Gr.-LCD 
der Fr. v. D. uud zugleich Ehren-Mitglied der höch- 
sten Ordens- Abtheilung derselben, ebenso Rep rasen - 
sant und Ehren-Mitglied der Joh.-O „Augusia sur 
Unsterblichkeit" su Pr. Stargard. 

Die irdische Huile des gel. Brs ist am Dienstag 
den 23. Febr., tmi-hmittags 3 Uhr, von der Leichen- 
halle des alt- Dorotheen-städt, Kirchhofes (Liesenstrasse) 
unter dem Geleite einer grossen Zahl seiner Brr und 
Amtsgenossen sur ewigen Ruhe bestattet worden. Er 
ruhe in Friedeu ! W. A. 
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Patriotismus, Nationalsinn und 

kosmopolitismus. 

Eine Aotprache tum 22. Mär«. Von Br Fabriciua, 
dep. Mstr. d. 3 Kronen in Königsberg i. 1*. 

Der zweiundzwanzigste März ist ein Tag na- 
tionaler Freude geworden. Ein Frühlingstag 
schenkt«' der deutschen Nation den Fürsten, der 
einen neuen Frühling des Deutschen Reiches 
heraufführen sollte. Als echte Frühlingskinder 
wurden Kaiser und Reich unter Stürmen geboren. 
Die Schlachten der Freiheitkriege sahen Kaiser 
Wilhelm als Knaben, und das neue Reich erhielt 
seine Feuertaufe vor den Thoren Sedaus, als Na- 
poleon in die Gefangenschaft nach Wilhelmshöhe 

ging- 

Kaiser Wilhelm gab den Deutschen durch 
seine Siege über die Feinde ein beruhigendes, kräf- 
tiges Nationalgefüh). Wir empfinden jetzt mit 
Stolz, dass wir Deutsche sind, und überall, wo 
Deutsche wohnen, ist der Name unsres Kaisers 
mit Ehren genannt An seinem Geburtstage kom- 
men die Grüsse aus allen Theilen der Welt 

Mehr denn je wird das Nationalgefühl, das 
Bewußtsein . durch das Band derselben Sprache 
mit einander verbunden zu sein, bestimmend tür 
die Geschicke der Welt Die Geschichte unsres Jahr- 
hunderts ist die Geschichte nationaler Kämpfe, aus 
denen Hellas, Belgien, Ungarn, Italien und das 
neue Deutsche Reich als nationale Staaten her- 
vorgingen. Als wir 1870 von Frankreich zerschla- 
gen werden sollten, sind wir doppelt gewaltig ste- 
hen geblieben. Einst Spielball Europas hat jetzt 
Deutschland fast die Stellung inne, welche Fried- 



rich der Grosse einzunehmen sich getraute, wenn 
er König vou Frankreich gewesen wäre. 

Wem verdanken wir diese Erfolge? Nächst 
Kaiser Wilhelm mit seinen Staatsmännern und 
Heerführern dem durch leichtsinnige Herausforder- 
ung entflammten, mächtig emporlodernden Natio- 
nalgefühle des deutschen Volkes. Ein Gefühl, 
das solche Thaten, wie 1870 u. 71 geschahen, voll- 
bringt, ist sicher eine der höchsten menschlichen 
Regungen. Dies Gefühl hat das Grosse, dass es 
zur opferfreudigen Hingabe bis in den Tod spornt; 
es hat das Schöne, dass vom Pallast bis zur Hütte 
jsder nicht ganz verwirrte Sinn sich ihm beugt; 
es hat das Edle, dass es Gehalt und Würde auch 
dem niedrigsten Dasein verleiht. Gleich dem Ah- 
nenstolze richtet auch der Nationalstolz an den 
Einzelnen die Forderung, hinzugehen und derer 
sich würdig zu zeigen, mit deren Verdienst er 
prangt. Die Menschheit, bemerkt mit Recht ein 
neurer Schriftsteller, ist für die meisten Erdenbe- 
wohner ein zu hoher, zu unbestimmter Begriff; um 
sich dafür zu erwärmen. Sie bedürfen des "Mittel- 
gliedes der Nation, ihrer Nation, um vermöge die- 
ses fassbaren Gedankens aus der Beschränktheit 
ihres Daseins und der Enge ihrer Selbstsucht sich 
zu erheben. Zum Menschheitsgefühl rankt man 
sich nur am Nationalgefühl empor. 

Doch auch das Nationalgefühl muss getragen 
werden von einem lebenskräftigen Patriotismus. 
Ohne das jugendlich aufstrebende Preussen, das 
in den Jahren 1863 und 1866 seine Lebensfähigkeit 
bewiesen hatte, wäre eine solche Wiederbelebung 
der Deutschen Nation nicht möglich gewesen. Das 
Vertrauen auf uns selbst gab uns unser König 
Wilhelm durch die Schlacht bei Köuigskrätz wie- 
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der, und an den Erfolgen dieses Kampfes baute 
sieb zunächst das norddeutsche Reich auf, aus 
dem sich das neue Deutsche Reich entwickelte. 
Der preussische Patriotismus erhob sich, da alle 
Preussen sich alt« Deutscl e fühlten, zum deutschen 
Nationalsinn, der so Grosses leistete. Nur Thaten 
schaffen in der Welt neue Gestaltungen. Wie 
einst Friedrich der Grosse durch seine glücklich 
durchgeführten Kriege der deutschen Literatur 
den Muth gab, selbständige Werke in deutscher 
Sprache zu schaffen , so hat Wilhelm , der erste 
Kaiser des wieder erstandenen Deutschen Reiches, 
der Nation das Bewusstsein seiner Kraft gegeben. 
Bismarck sagt mit Recht in einem seiner Briefe, 
die Nation wusste bis dahin nicht, wie stark sie 
sei, wenn sie einig ist 

Grosses schafft das Nationalgefühl; aber die 
Geschichte lehrt, dass auch der Patriotismus seine 
Berechtigung hat, gegenüber den sprachlich ge- 
trennten Völkern. Wir haben in unserm Staate 
neben Deutscheu auch Polen, Litthauer, Wenden, 
ja in neuester Zeit auch Franzosen, und wenn 
alle diese Volkssplitter des Reiches auf ihre na- 
tionalen Bestrebungen zurückgehen wollten, dann 
würde die Auflösung unsres Landes die Folge da- 
von sein. 

Es giebt also auch eine Uehertreibuug des 
Nationalgefühls, und dessen müssen wir Frmr be- 
sonders eingedenk bleiben, wir, die wir von einem 
Brbund träumen, der die ganze Erde umfassen 
soll. Wir haben leider die Erfahrung des Jahres 
1870, dass im Kampfe die Gesetze der Humani- 
tät schweigen. Die gefangenen Brr unter den Fran- 
zosen fanden nicht überall bei uns genügend hilfreiche 
Hände, und die Franzosen gingeu soweit, unsern 
Protector aus dem Verbände der Masonen auszu- 
stoßen. 

Die Uebertreibungen des Nationalgefühls sind 
für Deutschland ein Rückschritt gegen frühere 
Jahrhunderte; sie sind jedem Volke verderblich. 
Mit dem Nationalstolz ist Nationaleitelkeit nahe 
verbunden. Die Phrase von der Grande Nation 
hat den Franzosen viel geschadet In der Beschei- 
denheit der Deutschen wurzelte vor 1870 ihre 
Ueberlegenheit. Unser Volk war zu der Einsicht 
gekommen, dass es viel vou andern zu lernen habe, 
und dsss man mit den Thatsachen rechnen müsse. 
Wie der Weltbürgersinn sich nur an einem kräftigen 
Nationalen ii emporranken kann, so muss auch der 
Nationalsinn sich auf einen kräftigen Patriotismus 
stützen ; darum Buchten die Deutschen einen Halt 
an einem festen Staatsgefüge und fanden diesen 
an Preussen. Nur wo Patriotismus und Natioual- 



sinn Hand in Hand gehen , sind die Völker fähig- 
Grosses zu erreichen. Und deu Weltbürgersinu, 
den er früher besessen, darf der Deutsche auch 
nicht aufgeben. 

Für den Deutschen allein gab es vor 1870 
eine Weltliteratur und gerade darum waren wir 
Deutsche, und wer uns einreden möchte, dass wir 
von andern Völkern nichts mehr zu lernen haben, 
leistet uns einen schlechten Dienst Der gegen- 
wärtige Zustand, in welchem die Nationalitäten 
einander gereizt gegenüberstehen, ist nicht segens- 
reich, vor Allem widerspricht er den Idealen des 
Frmrlebens. Schmählig sticht die geistige Schei- 
dung der Völker ab gegen die gleichzeitige Aus- 
bildung der Verkehrsmittel. 

Möge dem deutschen Weltbürgerthum, wenn 
die Stürme der Zeit es anderswo nicht mehr 
dulden, in unsem Tempeln eine sichere Zuflucht 
bleiben. Möge es uns gelingen die Liebe zum Va- 
terlande und zu unBrer Nation zu vereinigen mit 
dem alten Deutschen Charakterzuge, auch die Tu- 
genden anderer Völker zu würdigen und von ihnen 
zu lernen. Von Frmrn verlangt man mehr als von 
politisch erregten Massen, eine würdige Haltung; 
lassen wir uns durch die gegenwärtige Wallung 
des Nationalgefühls in unsrer idealen Anschauung 
nicht wankend machen. 

(In Ordnung meine Brr). 

Unser Kaiser, dessen Geburtstag wir heute 
feiern, hat uns den Stolz einer Nation wiederge- 
geben. Er ist aber auch Frmr, und darum ver- 
steht er die Sehnsucht der Völker nach Flieden; 
die ganze Menschheit soll für uns ja eine Kette 
sein. Als Frmr wird er dahin arbeiten, dass sich 
Deutschland nicht in hochmüthiger Eitelkeit über- 
hebe, sondern eingedenk bleibe seiner alten Tu- 
genden, daB Verdienst der andern Völker hoch 
zu halten und empfänglich zu bleiben für das Be- 
wusstsein, nicht bloss Deutsche, sondern auch Welt- 
bürger zu sein. 

Ihm, dem erhabenen Kaiser ein langes Leben, 
Freude und Segen bis an sein Lebensende. Wir 
begrüssen ihn nach Mr weise durch dreimal drei. 

Ein Jubelfest in Grimma. 

Die a Albert zur Eintracht im Or. von Grimma 
feierte am 29. Januar 1881 das silberne Mrjubilum 
ihres sehr verehrten und geliebten Mstrs v. St., 
Kail Alexander Mey. 

In der 9. Vormittagsstunde genannten Tages 
begab sich nach dem vom I. Aufseher Br Steglicb, 
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welcher leider inzwischen erkrankt und an der 
Leitung der Festarbeit verhindert war, aufgestell- 
ten Programm eine Deputation bestehend aus den 
beiden Aufsehern und dem zweiten Schaffher zur 
Beglückwünschung in die Behausung des Jubilars. 

Nachmittags 5 Uhr. zu welcher Zeit die Ju- 
belfestfeier ihren Anfang nehmen sollte , versam- 
melten sich daun die Brr im Arbeitssaale und 
ordneten sich, während der Jubilar durch die vor- 
genannte Deputation aus seiner Wohnung abge- 
holt, in das Vesaromlungszimmer geführt und da- 
selbst von zwei älteren Brn empfangen wurde. 

Nachdem auch die Deputation, welche den Ju- 
bilar in die O gebracht, im Arbeitssaale Platz ge- 
nommen hatte, wurde die O vom stellvertretenden 
Stuhlmeister, Br Sperling, ritualmässig und mit Ge- 
bet geöffnet, und es verfügten sich hierauf auf Er- 
fordern die beiden Schaffner mit bekränzteti Stä- 
ben iu das Versammlungszimmer, den Jubilar bit- 
tend, ihnen zu folgen. 

Beim Eintritt in den Arbeitssaal wurde der- 
selbe durch 5x3 begrüsst und unter den Klängen 
der Physharnionica über den Tapis bis an den Al- 
tar geleitet, wo er sich, die beiden Schaffuer zu 
seiner Rechten und Linken, aufstellte und noch- 
mals, nachdem der letzte Ton des Instrumentes 
verklungen war, durch 3X3 und den Gesang: 
„Gott grüsse Dich!" begrüsst wurde. 

Hierauf wendete sich nun der stellvertretende 
Stuhl meister an den Jubilar mit einer Ansprache, 
iu welcher er darauf hinwies, dass heute ein ho- 
her, festlich schöner Tag für ihn uud unsere □ 
erschienen sei, da heute 25 Jahre verstrichen, seit 
er dem grossen Menbchheitsbund beigetreten uud 
sich der Frmrei geweiht habe. Wir seien hier er- 
schienen, um diesen Tag festlich zu begehen und 
dadurch unsere Liebe, Hochachtung uud Dank- 
barkeit darzubringen. Im Hinblick darauf, dass 
es nur Wenigen beschieden sei, als geringe Arbei- 
ter am grossen Tempelbau zu dem schönen Ziele 
einer 26 jährigen Thätigkeit zu gelangen, feierten 
wir den heutigen Tag als einen Tag des Dankes 
gegen Gott, der den Jubilar diese lange Reihe von 
Jahren in ununterbrochener Rüstigkeit unserem 
Bunde nicht uur als treues Mitglied, sondern auch 
als leuchtendes Vorbild angehören Hess. Ferner 
erfülle dieser Tag uns alle mit hoher Freude; 
denn der Br Jubilar führe auch 22 Jahre den 
ersten Hammer dieser □, sonach seit ihrem Be- 
stehen; er hübe den meisten Gliedern unserer 
Bauhütte das mrische Licht ertheilt und uns Alle 
mit nie ermüdendem Eifer in den Grundsätzen unserer 
k. IL unterrichtet, Bei auch seine Mrlautbahn eine 



überaus arbeitsreiche und beschwerliche gewesen, 
während der es an Sorgen und Mühen nicht ge- 
fehlt habe, so sei doch seine Arbeit nicht verge- 
bens gewesen , denn unsere D stehe geachtet un- 
ter ihren Schwestern da Dank seiner rastlosen Mühe 
uud treuen Arbeit. 

Dass sein treues Wirken auch anderwärts 
Anerkennung gefunden, das bewiesen die seine 
Brust schmückenden Zeichen der Ehrenmitglied- 
schaft vieler r§3. Weiter wurde derer gedacht, 
die bereits von uns gegangen sind und zu höherer 
Arbeit berufen wurden, die Mehrzahl von ihnen 
habe der Jubilar zu ihrer letzten Ruhestätte ge- 
leitet und ihnen den Tribut der Liebe Namens 
der Brr am Grabe dargebracht. 

lieber Alles strahle hellleuchtend am heutigen 
Jubeltage Eins hervor, dies sei die Überausgrosse 
Liebe, die wir Alle ihm hiermit darbrächten. 

Der Sprechende knüpfte hieran die Versiche- 
rung, dass diese Liebe aus aufrichtigem treuem 
Herzen komme und dass wir wie zeither auch 
fernerbin treu zu ihm halten und treu mit ihm 
arbeiten würden am grossen Tempelbau. Er 
schloss mit dem Wunsche, dass der a. B. a. W. 
den 8. E. Mstr v. St noch recht lange den ersten 
Hammer dieser O führen lasse. Ergreifend wirkte 
die Mittheilung des ausführlichen Protokolls über 
die Aufnahme des Br Mey in der CD Balduin z. 
Linde. 

Darauf wurde nun der Br I. Schaffner ersucht, 
den gel. Br Jubilar altehrwürdigen Gebrauches ge- 
mäss, mit dem silbernen Schurze zu schmücken. 
Nachdem dies geschehen wai, wurde dem Jubilar 
vom Altar aus noch ein herzliches und fröhliches : 
„Glück auf zur ferneren Wanderung!" zugerufen. 

Der Jubilar dankte mit beredtem Munde tief 
bewegt, einen Rückblick auf seiue geschlossene 
25 jährige Laufbahn werfend, worauf auf Ersuchen 
der Jubilar den bekränzten Stuhl zur Rechten des 
stellvertr. Mstrs einnahm. 

Der Ehrw. Br Heydenreich überbrachte nun 
Glück- und Segenswünsche der Brr Balduins, in 
deren Hallen einst Br Mey das mrische Licht er- 
blickte, und an das Geschenk, einen Regulator, 
knüpfte er nach verschiedenen Richtungen sinnige 
Gedanken an. Daran schlössen sich die Glück- 
wünsche des Br Dittmann im Namen des unter 
der CD Albert z. Eintracht stehenden maur. Clubs 
zu Colditz. 

Als an der Tempelpforte die Schläge eines 
Suchenden erklangen, theilte der stellvertretende 
Mstr dem Jubilar mit, dass sein Sohn Herr R A. 
J. Mey aus Meissen Einlass begehre und um Auf- 
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nähme bitte und ersuchte ihn, die Aufnahme selbst 
zu vollziehen, welche nun, nachdem der Jubilar 
den Meisterplatz im Osten eingenommen hatte, ri- 
tualgemäss vollzogen wurde. 

Tiefbewegt klangen die väterlichen Worte dem 
geliebten Sohne auf die Lehrlingswanderung, uud 
in ergreifender Weise empfing der Sohn die Weihe 
in des Vaters Armen. 

Nach Vollzug der Aufnahme übergab der 
s. E. Mstr den Hammer dem stellvertr. Stuhl- 
meister wieder zur weiteren Leitung der Festarbeit 
welcher letzterer nun den Br Nietzold ersuchte, den 
Festvortrag zu halten. 

Dieser Aufforderung folgend wiess der Vor- 
tragende in demselben, an die eben vollzogene 
Aufuahme anküpfend, darauf hin, wie durch die nun 
vollendete Weihe Bande des Blutes und die Kette 
des Bundes zwei Herzen umschlössen, wie der 
Sohn bei dem treuen Vater des Bundes Licht ge- 
sucht und von der Hand desselben die Hammer- 
schlage der Weihe empfangen und in dee Vaters 
Arm den Bund fürs ganze Leben geschlossen 
habe, und nun an dessen Hand das Werk am 
rohen Steine versuche, betonend, wie dies tiefernste, 
feierliche, die heiligsten Seiten des Herzens berüh- 
rende Augenblicke nicht nur für Vater und Sohn, 
sondern für die ganze versammelte Brschaft seien. 
Redner ging auf die besondere Bedeutung des 
heutigen Tages über, an welchem unser 8. e. Mstr 
selbst einen Ehrentag feiere, denn heute blicke er 
zurück auf 25 jährige treue Arbeit am Baue. 
Heute vor 25 Jahren sei jene Stunde gewesen, 
wo er an die Pforte Balduins geklopft, dort das 
Licht des Maurerthums erblickt und seine ersteu 
Schläge aut den rohen Stein habe erklingen lasseu. 
Heute nach 25 Jahren beginne der gel. Sohn die 
Arbeit des Vaters vor 25 Jahren, und es ständen 
deshalb gewiss diese Stunden , au die so sehr die 
Stunden der silbernen Jubelfeier anklängen, leb- 
hafter denn je wieder vor dem Geiste unseres s. 
e. Stuhlmstrs. 

Der Sprechende ging nun zum Thema seiner 
Festarbeit über, einem Vergleich zwischen den 
Stunden der Aufuahme und der silbernen Jubel- 
feier. Kr verglich zuerst die Selbstschau vor 25 
Jahren im dunklen Zimmer neben der Loge mit 
dem Rückblick und Einblick am heutigen Jubel- 
tage und knüpfte an die Frage an, was seinem 
Herzen in diesem langen Zeiträume die Mrei ge- 
wesen und was sie ihm gebracht Er beantwor- 
tete dieselbe dahin, dass der Grmstr in Gold uud 
Azur ihm als einen Beiner echten Schüler sein 
volles Licht in den Verstand hineingeleuchtet und 



gezündet, dass der Jubilar durch die k. K. die 
echte Liebe kennen gelernt und sie ihm ein neues 
Leben gegeben, ein ganzes, reiches, volles Leben 
voll Licht und Liebe. Uns gelte der Mstr als le- 
bendiger Baustein voll Festigkeit, Kraft und Stärke, 
sein Auge leuchte noch voll Jugeudteuer und sein 
Hens schlage noch hoch in Begeisterung nach den 
Worten des Dichten: 

Jung oder alt! 
Was kümmern uns die Jahre? 

Frisch ist der Geist, 
Doch Schelmen sind die Haare, 

Jung oder alt, 
Doch erst im Grabe kalt! 

Wie ferner vor 25 Jahren der Mstr, als die 
Binde von seinen Augen fiel, sich gehalten fühlte 
von den Händen der Brr, die um ihn und um den 
Altar Haud in Hand und Herz bei Herz standen, 
so sei auch heute die Kette der Brr geschlossen 
und der Pulsschiaß der Herzen der Brr lasse ihm 
die Opfer des Dankes einfinden. Daran anknüpfend 
pries Redner des Jubilars Verdienst, das dreieinige 
Licht der Mrei in unserer □ entzündet zu haben 
und sein langjähriges Wirken als Mstr unserer 
O, dass er den Hammer kräftig geführt aber auch 
mit Rosen geschmückt Er schildert diese seine 
reiche Thätigkeit mit den Worten des gröesten 
deutschen Dichters, der da sagt: 

Wie mit dem Stabe des Götterboten 

Beherrscht er das bewegte Herz. 

Er taucht es in das Reich der Todten, 

Er hebt es staunend himmelwärts, 

Und wiegt es zwischen Ernst und Spiele, 

Auf schwanker Leiter der Gefühle. 

Voll Dank seien endlich Herz und Lippen 
des Jubilars gegen den AU m. Baumeister und mit 
ihm stände heute vereint in inniger Liebe die Schaar 
der treuen Kunstgenossen um den Altar fromme Ge- 
bete für weitere« segensreiches Wirken zum Himmel 
sendend, wie einst vor 25 Jahren die Brr Segen 
herabgefleht hätten auf die beginnende Mrlaufbahn 
des Neuaufgeuommenen. 

Zum Schluss bemerkte Redner, dass auch für 
unsere Bauhütte dieser Tag ein Ernte- und Segens- 
tag werden würde, wenn die Brr die Gelübde der 
Liebe und Treue wiederholten und erneuerten, da- 
mit auch in Zukunft das Licht der Maurerei aus 
dieser unserer Bauhütte leuchte. 

Reger Fleiss, rüstige Arbeit neue Liebe, alte 
Treue solle unsere Devise sein, dann werde der 
Bau gefordert werden durch uns und später durch 
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Söhne, die nach dem Beispiele der Väter 
das hinterlassene Werk fortsetzen, die heiligen 
Kreise, in denen wir uns abgrenzten, würden sich 
harmonischer und harmonischer ausbilden, der 
geistige Dom werde höher und höher steigen, bis 
er endlich um Hochtnitternacht im ewigen Lichte voll- 
endet strahle. Möge darum auch drauBseo der greise 
Winter im Regiment sitzen und mit farblosem Grau 
Fernes und Nahes bedecken, mögen dichte Nebel 
das Firmament einhüllen und uns der Sonne und 
der Sterne golduen Schein verdunkeln, möge die 
Erde vom bleichen Scbuee verschleiert liegen, uns 
lächle der Genius der Zeit freundlich ins Auge, 
wir feierten als treue Brr hier in der Stätte der 
Selbstveredelung und Bruderliebe ein rechtes Mai- 



Redner schloss seinen mit voller Begeisterung 
tenen freien Festvortrag mit dem Gebete: 



Grossaer Meister, dessen Allmacht Myriaden Wel- 
ten baut, 

Dessen sonnenhelles Auge seguend durch die Schöpf- 
ung schaut, 

Wache ob des Meisters Arbeit, segne seiner Hände 

Werke! 

Unsern Bau erfinde Weisheit, schmücke Schönheit, 

gründe Stärke, 

Freiheit web in unsern Hallen, Maurerthat be- 
kränze sie 

Und der Freiheit feste Kette, halte ewig, reisse 

nie! 

Noch vor hierauf gehaltener Umfrage legte 
der Logen-Sekr. Br Schneider von seinem provi- 
sorisch eingenommenen Platze im Süden auB die 
an ihn zur Abgabe an den Jubilar gelangten 
Gratulationsschreiben mehrerer dP und Brr in 
die Hände desselben nieder und die Festarbeit 
wurde rituell geschlossen. 

Die grosse Zahl der versammelten Brr begab 
■ich hierauf in den Speisesaal zu dem zu Ehren 
des Jubilars veranstalteten Festmahle. Lied und 
Wort zum Preis des geliebten Stuhlmeisters, reiche 
Geschenke von verschiedenen Seiten, auch von 
auswärtigen Brn, zahlreiche noch eingesandte Te- 
legramme in ernster und heiterer Form, alles 
zeigte, welche Liebe auch auswärts der s. e. Br 
Mey geniesst. Heitere Rückblicke auf seine ersten 
Mrerlebnisse gab während der Tafel der Jubilar 
und half so die heitere Fröhlichkeit mit erhöhen, 
die bis spät nach Mitternacht die Brr um den 
Jubilar versammlt hielt. 

. Der 29. Febr. 1881 war so ein schöner Festtag 



für den Jubilar, wie für die ganze Brschaft Albert 
zur Eintracht 



Ans dem Logenleben. 

Leipzig. Am 13. Mär« beging die □ 
zur Liude in Leipzig unter »ehr zahlreicher Betheili- 
gung unter dem Vorsitz ihres einstimmig wieder ge- 
wählten Mftr v. 8t. Br Marbach das Stiftungsfest 
ihre« 105 jährigen Bestehens. Das Btamteuoollegium, 
das mit wenigen Ausnahmen aus den seitherigen 
Mitgliedern besteht, wurde in den betreffenden Aemtern 
aut's neue bestätigt und verpflichtet Br Marbaoh 
widmete der CD sein jüngst erschienenes Werk Uber 
die Faustsage. In der Widmung nannte er Göthes 
Faust einen esoterischen Katechismus der Frmrei, in 
ihm sei in grossartigen Zügen das Leben des Maurers 
gezeichnet; der Dichter gehe in der Schilderung des 
Fauot von dem im Menschenhersen sich findenden 
Widerspruche aus und führe ihn durch alle Stufen 
des Eutwicklungskaropfes hindurch, bis sich die Wider- 
sprüche lösen uud sur sittlichen Freiheit verklären. 

Der Vortrag des Vorsitzenden behandelte die 
rechte und wahre Aufgabe der Frmrei. 
Diese sei, sunächst zur rechton Selbsterkenntnis» zu 
gelangen, die nicht in einer allgemeinen Kenntniss des 
menschlichen Wesens bestehe, sondern hervorgehe 
aus dem sittlichen Bedürfnisse. Wer sur Erkenntnis* 
seiner selbst gekommen, der gehorche der Stimme 
seines Gewissens; durch sittliches Beispiel und Recht- 
schaffenheit werden Brliebe und Gottesfurcht als die 
rechten frmrischen Werke gefördert. Man könne zwar 
die Frmrei auch wissenschaftlich behandeln in der 
Geschichte ihrer Entwicklung und ihrer Verirrungen, 
aber nicht durch Lehre, sondern nur durch Uebung 
der geistigen That werde man sum Frmr. Seine 
Werke vollbringe ein solcher, mit einfaoh kindlichem 
Herzen zum Heile seiner selbst , zum Segen der 
Menschheit und zur Ehre des allmächtigen Baumstrs 
aller Welten. 

Zahlreiche Glückwunschschreiben auswärtiger c§P 
wurden vermeldet, mehrere cfp hatten auch Deputirte 
zur Begrüssung entsendet Sowohl die Festarbeit 
als auch die Festtafel war durch musikalische Gaben 
reich ausgestattet. 

— An die gel. Brr im Or. München Bei dem 

Herannahen des deutschen Bunde«6chieB8ens in Mün- 
chen werden gewiss die meisten Sehützenbrr- Frmr 
mit dem Schreiber dieser Zeilen gemeinsam den 
Wunsch hegen , dass ihnen während dieses Festes 
auch einmal Gelegenheit geboten werde — mit den 
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gel. Brn in München einige Stunden beisammensein 
zu können. 

Schreiber dieses, welcher schon manche« Schutzen- 
fest besucht hat, erinnert sieh mit grossem Vergnü- 
gen noch an die glücklicheu Stunden, welche den 
tum Schützenfeste iu Stuttgart anwesenden Brn von 
den dortigen Brn bereitet wurden. Er erinnert sich 
aber mit ebenso grosser Freude noch an den Besuch, 
welchen er mit mehreren Schiitzenbrr-Frmrn in Alten- 
burg der dortigen □ abstattete, während der Fest- 
läge des Mitteldeutschen Bundes- Sohiesseue. 

Wie gross war die Freude der dortigen Brr, als 
man sich nach gethaner Schütxenurbeit in den stillen 
Hallen des der Humanität und Menschenliebe ge- 
weihten Tempels traf, ohue vorher gewusst zu haben, 
dass mau gemeinschaftlich dem grossen Bunde an- 
gehöre. 

Auoh im Vorjahre war eine Zusammenkunft der 
zum Feste in Pirna auwesinden Brr geplant, allein 
trotz vorherigem v ufmi rksammachen , das* die aus- 
wärtigen Brr am Sonntage durch den durch das 
Schützenfest bedingte« Schützentag zu lange in An- 
spruch genommen würden, war die Zusammenkunft 
doch auf Sonnlag verlegt, und ist in derselbeu wohl 
keiner der Auswärtigen zugegen gewesen, da der Schü- 
tzenUg bis gegen 11 Uhr Abends dieselben in An- 
spruch nahm. 

Wenn sich aber die gel. Brr in Müuchen bereit 
finden lassen sollten, eiue Zusammenkunft au veran- 
stalten, so uuterlässt es der Schreiber dieser Zeilen, 
nicht, darauf aufmerksam zu machen, dieselbe mög- 
lichst auf die ersten Feettago zu verlegen. 

Mit vielem Bedauern sind viele auswärtige Brr 
der Vereinigung in Stuttgart fern geblieben, weil die- 
selbe erst am letzten Sonnabend stattfand, so die 
Mehrzahl der berliner Brr, welch«; neben dem Be- 
suche des Schützenfestes sich uoch eine Reise nach 
der Schweiz vorgenommen hatten. Ein Gleiches 
könnte eben auoh in München vorkommen, denn es 
werden wohl die meisten Besueher des Münchner Fe- 
stes eine kleine oder grössere Vergnügungsreise da- 
ran knüpfen, und sich nicht die ganze Zeit des Festes 
über in Müncheu aufhalten. 

Wenn also die brl. Bitte erfüllt werden sollte, 
ilunn bitte die Vereinigung Montag oder Dienstag 
während der Festwoche anzusetzen. B. S. 

Dresden. Loge zn den drei Schwertern. 
Am 20. Februar Mittag 1 Uhr wurde die zunächst 
der Erinnerung an Leasing gewidmete .) durch den 
Mstr v. St. mit einer kurzen Ansprache eröffnet, in 
welcher er namentlich auf die Bedeutsamkeit aller 
derartiger Uedenklcste hinwies und den sittlich re- 



ligiösen Einfluss hervorhob, den sie auf uns ausüben 
müssen, wenn wir uns dabei der zu Tage tretenden 
Unterschiede von Sonst und Jetzt recht bewusst werden 
und darin den Einfluss einer ewigen Weltordnung 
erkennen. — Der Arbeitssaal machte durch eine 
reiche Pflanzen-Deooration , in deren Mitte sich die 
Büste Leasings erhob, einen sehr festlichen Eindruck, 
war aber so überfüllt, dass damit wieder die Propa- 
ganda für die Nothwendigkeitserkenntniss einer bau- 
lichen Abhilfe mächtigen Zuwachs erhielt 

Nach BegrUssung der Besuchenden, an deren Spitze 
sich auch der dep. Mstrv. St. der CD Akazia in Meissen Br 
8 c h 1 i m p e r t befand, wurde Br Kräger a. d. A. berufen 
und herzlich begriisst, da er am Tage zuvor zugleich mit 
Br Krause II. 28 Jahre seines Maurerlebens er- 
füllt hatte. Letzterer war leider durch die weite 
Kutfornung von seinem Wohnort am Erscheinen be- 
hindert. — Den Feetvortrag hatte Br Lehmann 
IV. übernommen und entwickelte darin in fünfvier- 
telstündiger Rede ein fesselndes Bild des ganzen Seins 
und Wirkens Less ing's aus dessen eigenen Schriften. 

Um 4 Uhr erst konutc das Brudermahl im oberen 
Saale beginnen, das ebenfalls ein recht erfreuliches 
Bild geistig und gemüthvoll angeregten Lebens der 
zahlreich versammelten Brr bot. Die Sonntags-Logeu, 
welche am Nachmittag abgehalten werden, haben 
offenbar freudigen Anklang gefunden, denn sie fuhren 
nicht blos die auswärtigen Brr in reicher Anzahl her- 
bei, sondern auch wieder die hiesigen bejahrteren 
Brr, welche die späten Abendstunden nicht gern 
ausser dem Haus zubringeu. Ausser den nachfol- 
genden drei poetischen Gaben der Brr Pritsche, 
W a 1 d o w und A 1 p h. L e v y erhöhte noch manches 
schöne und treffend eingereihte Wort die Feste68tim- 
muug und wie immer hatte auoh dieses Mal der 
Liedermeister Br Gast für eine treffliche Auswahl 
musikalischer Gaben gesorgt, bei welchen Bich in 
doukenswerther Weise sowohl die Brr Rcinert, 
Gölfert, Kleber, Mehlhorn und Kötzschke 
als Bläser, als auch die Brr Tempesta, Ludwig, 
Gast, Schubert und Wehrmann als Sünger 
rühmlich betheiligten. Auch den oberen Saal hatte 
übrigens wieder die freundliche Fürsorge des Br 
Krause I. mit einer reichen bunten Pflanzen-De- 
coration geschmückt und damit ebenfalls zum würde- 
vollen Gelingen der schönen Erinnerungsfeier beige- 
tragen. D. L. 

Gössnitz. Vereinigung von m Tischen 
Clubs in Gössnitz. Um eine engere Vereiniguug 
der drei BrclubB zu Crimmitschau, Schmölln und Mee- 
rane herbeizuführen, versammelten sich Sonntag den 
20. Febr. auf Einladung des Club Brverein in Mee 
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rane 52 Brr im oberen Local des Bahnhof« bei Br 
Sack. Die erschienenen SS Brr gehörten natürlich 
den verschiedensten Orienten an nnd wir zählten 
deren 20 zu Altenburg, 16 zu Glauchau, je X iu 
Würzen und Leipzig (Apollo), je 2 nach Dresden 
(S Schwerter) und Leipzig (Balduin), je t nach 
Freiberg, Beinburg, Annaberg, Plauen, Schneeberg 
und Qrimma gehörig. Der Club von Meerane war 
mit 17, jener von Schmölln mit 12 und jener von 
Crimmitschau mit 9 Brn vertreten; ausserdem hatten 
sich noch 10 Brr aus Glauchau als Vertreter der 
dortigen O und 4 Brr aus Gössniti eingefunden. 

Der Yoreitasade des Club Brverew von Mee- 
rane, Br Zanef wurde mm Vorsitzenden erwählt und 
leitete die Versammlung. Br Dr Förster aus dem- 
selben Club verlas eine mit Zustimmung und brüder- 
lichem Danke aufgenommene Arbeit Uber: „Die Auf- 
gabe der frmrischen Clubs" , welche auf Verlangen 
der Brr lum Druck gegeben werden soll (i*t geschehen). 

Hierauf wurden folgende Beschlüsse gefaset: 

1) Vierteljährlich einmal finde) eine Versammlung 
der Brr der drei Clubs in Gömnitz oder in ei- 
nem Orte statt, in welchem ein Club sich be- 
findet und iwar Sonntag Nachmittag von 4—8 
Uhr. 

2) Bei den Zusammenkünften wird zunächst von 
einemder Brr der drei Clubs eine kurze Zeich- 
nung geliefert, an welche sich eine Aussprache 
der Brr knüpfen kann. Es kommen dann wei- 
ter ClubrerhältnisBe, roaur. Werkthätigkeit der 
einseinen Clubs etc. aur Sprache und wird die 
Zusammenkunft nach dem ernsteren Theile 
durch eemüthliches nnd fröhliches Beisammen- 
sein der Brr geschlossen. 

S) Die drei Clubs wählen alljährlich einen Vorort, 
der die Versammlungen eintuberufen und dessen 
Clubvorsiisender dieselben zu leiten hat. 
4) Einladungen tu diesen Versammlungen ergehen 
auch an die c*p au Altenburg und Glauchau. 
Für das laufende Jahr wurde Meerane tum Vor- 
orte gewählt nnd hierauf der ernstere T/heil der Zu- 
sammenkunft geschlossen. 

Die Brr blieben noch längere Zeit in fröhlicher 
Stimmung beieinander und manch' heitrer Trinkspruoh 
wurde gehört, manch' heriliches Mrwort gewechselt 

Br Sachse, Meerane. 

Wi«n, 12 Mari 1881. — Erst heute wird es mir 
möglieh, den s. ehrw. und gel. Brn. in Nord- uod 
Süddeutschland die Mittheilung maohen tu können, 
dasa ich im Anfange d. M. wohlbehalten in Wien 
wieder angekommen bin. Meine Reise, welche mich 
volle sieben Wochen in Anspruch nahm, war aller- 



dings in der winterliohen Jahreszeit eine recht an- 
strengende und beschwerliche, zumal für mich in mei- 
nem vorgerückten Alter. Aber ich blicke mit einer 
gewissen Befriedigung auf dieselbe zurück. Verlieh 
mir dooh d. a. B. a. W. die oöthige- Kraft, meinen 
Wünschen nach Möglichkeit gerecht werden zu können, 
welche darin bestanden, die Aasecuranz- Anstalten näher 
kmnen zu lernen, die gel. Brr zur Krreiohung meiner 
humanitären Bestrebungen" für geistige und materielle 
Wohlfahrt unserer Nebenmenschen ihr Pchärflein bei- 
zutragen", anzuregen, und dann jene Plätze noch ein- 
mal in Nord- und Süddeutschland zu besuchen , wo 
meine Wiege gestanden und wo ich die besten Jahre 
meines Lebens zugebracht habe. — Mit inniger Freude 
gestehe ich, dass mir das gelungen ist und mit um 
so grösserer Befriedigung füge ich hinzu, dnss, wenn 
Alle mit Hand au die friedlichen Waffen legen, nach 
und nach zur Lösung der Frage: „Wie kann es besser 
werden ?" ein Schärflein beigetragen werden wird. — 
Den gel. Um zolle ich meinen herslichm br. Donk 
für ihr so liebevolles Entgegenkommen. Mogeu sie 
sich meiner auch ferner erinnern, wie auch ich nicht 
aufhören werde, ihrer in Liebe zu gedenken. Den 
Grundsätzen, welchen ich in meinem seitherigen be- 
wegten Leben gehuldigt habe, hoffe ich bis an mein 
Lebensende getreu zu bleiben. Jch wiederhole noch- 
mals meinen br. Dank. 

Br Dr. F. J. Ennemoaer, 
Mitgründer und Mitglied der Humanita». 

Schweden. Oakar, König von Schweden, 
Groesmeistor der schwedischen grosse u Landealoge, 
Hess durch seinen Sekretär an den englischen Kon- 
sul in Budapest Audley C. Gosling in Beantwortung 
des Berichtes, welchen dieser über die Gedächtnias- 
feier der O „Corvin Mätyäs" an ihn sandte, folgeudes, 
aus dem Franzöaiachen wortgetreu übersetzten Schrei- 
ben richten: 

Sehr geehrter und gel. Br. 

Seme Majestät der König ven Schweden und Nor- 
wegen erhielt ihre brlkshe Tafel vom 19. April and 
geruhte mich zu betrauen, die Erklärung abzugeben, 
dass ihm jene Gefühle der Sympathie und Hingebung, 
welchen die ungarischen Brr neuestena Ausdruck ver- 
liehen haben, und welche Sie, gel. Br, in Ihrem Briefe 
in schöner und eloquenter Weise verdolmetschen, auf- 
richtige Freude verursachten. 

Seine Majestät, den schon seit langem ein reges 
Interesse an die Frmrei und an die erhabenen Ziele 
unseres BundeB knüpft, hegt stet« die regste Sympathio 
und die wärmsten brlichen Gefühle für die ungarischen 
Brr, die im Interesse der grossen Ziele der k. K. eine 
ao eifrige und edle Thätigkcit entfalten. 
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Ich ersuche Sie, gel. Brr, diese Gefühle unsere« 
mächtigen Br Grossmstrs, in einer Ihnen geeignet er- 
achteten Weise den ungarischen Brn mittheilen zu 
wollen. 

Ich ergreife zugleich die Gelegenheil; um seitens 
unserer Stockholmer Brr sahireiche Qrüsse zu Uber- 
mitteln und wollen Sie, gel. Brr, meinen achtungsTollen 
und brlichen Gruss genehmigen. 

Der Gross-Sekretär: 
H. Thulstrup. 



Ein ungelöstes Räthsel. 

Wer hätte nicht — wenn in das dunkle Land 
Der Tod entfuhrt ein heissgeliebtes Leben — 
Wer hätte nicht versucht, mit leiser Hand 
Deu Schleier, der das Jenseits deckt, zu heben ? 

Wer hätte nicht gesonnen und geträumt, 
Wie drüben, durch des Weltenmeistcrs Walten, 
Das Leben, das dem ird'Bchen Tod entkeimt, 
Sich einst zu neuer Blüthe wird entfalten? 

Doch kein Verstand, wie er sich rühmt und preist, 
Vermag die dunkle Pforte zu entriegeln ; 
Es liegt das Jenseits vor dem Menschengeist, 
Ein festverschlossnes Buch mit sieben Siegeln. — 

So hab' auch ich — wenn in der stillen Nacht 
Am Himmel wandelten die ew'gen Sterne — 
So hab' auch ich gefragt oft und gedacht; 
Doch keine Antwort tönte aus der Ferne. 



Jetzt, wo mein Blut nicht mehr so stürmisch wallt, 
Wo mir so nah' der Wand'rung Ziel auf Erden, 
Jetzt harr' ich still, ich weiss es ja: so bald 
Wird Antwort mir auf diese Fragen werden! 



Ich weiss, ob sie zu sterben auch verdammt, 
Die ird'sehen Glieder, die mich jetzt umgeben : 
Mein Geist, der aus dem Geiste Gottes stammt, 
Der wird mit Ihm umd durch Ihn ewig leben. 

Was mich umgiebt dann für ein neu Gewand — 
Wo mein Daheim ? — das kümmert mich nicht weiter ; 
Ich weiss, es führet Seine Vaterhand 
Mich hoch und höher auf der Wesenleiter: 

Br Waldow. 



Druckfehler in dem Gedichte in W 8. 



Es muss heissen: 
in Zeile 32 statt „gefeiert wurde" 



„gefeiert werde" 



in Zeile 43 ,. „Dogenwahn" — „Dogmen wann" 
.. 83 ,. „geschichtlich war" — „geschichtlich 

wahr" 

„ „ 86 ., „das für" — „dass für" 
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.das deutliche" — „dass deutsche." 
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Goethes Faust 

Erster und zweiter Theil erklärt von Oswald Mar- 
bach.*) 

Ludwig Feueibach sagt in seinen „Aphoris- 
men:" „Es geht uns heut mit den Büchern, wie 
mit den Menschen. Wir machen zwar viele Be- 
kanntschaften, aber wenige erwählen wir zu un- 
sern Freunden, unsern vertrauten Lebensgefähr- 
ten." Die Wahrheit dieses Wortes lässt sich nicht 
bezweifeln, wie ebenso die, dass wir manche Ge- 
legenheit versäumen uns mit Menschen, mit Bü- 
chern bekannt zu machen, und viele gar nicht 
kennen lernen, und doch darf angenommen wer- 
den, dass darunter manche sich befinden, die wir 
recht lieb gewonnen haben würden und deren Be- 
kanntschaft wir hätten suchen sollen. Zu dieser 
letzten Klasse zähle ich das in der Ueberschrift 
genannte Werk, welcheB die Beachtung der Brr 
im höchsten Maasse verdient Das Werk beschäf- 
tigt sich nicht mit speciell frmrischen Gegenstän- 
den, oder Verhältnissen, sondern ist nur ein Kom- 
mentar zu Goethe's Faust Aber es ist nicht ein 
bioser Kommentar, es enthält nicht nur die Er- 
klärung des grös8ten deutschen Geistesproduktes, 
sondern birgt zu gleicher Zeit eine solche Fülle 
gereifter Erfahrungen , köstliche Schätze von Le- 
bensweisheit, dass es wohl verdient von den wei- 
gekannt zu werden. Das Buch ist 
Werk in dem Sinne, dass es mit ei- 
wissenschaitlichen Apparat ausgestat- 



•) Auf Grand eines am 6. Dccembcr 1880 im ,.Br- 
vereinc im Osten von Leipzig" erstatteten Referates be- 



tet, sich nur nach tiefen Studium dem Verstand - 
niss erschliesst, sondern es ist bei aller Geistes- 
tiefe ein Werk, welches sich wie eine Dichtung 
liest Freilich nicht wie eine Dichtung, wie sie 
die Seichtigkeit eines verdorbenen Geschmackes so 
vielfach hervorbringt, sondern, wie eine Dichtung 
unsrer Geistesheroen. Die eingestreuten Goldkör- 
ner echter Lebensweisheit wollen nicht nur gele- 
sen, sondern sie wollen nachgedacht, nachempfun- 
den sein. In dieser Richtung erscheint mir auch 
gleichzeitig das Motto des Werkes hinweisend „Wer 
den Dichter will verstehen, muss in Dichters Lande 
gehen!" Man muss sich hineindenken, hineinver- 
setzen in das Dichtwerk, dann erst wird man es sich 
ganz zu eigen machen. 

Das Werk ist aus Vorlesungen hervorgegan- 
gen, welche der allseitig verehrte und geliebte Br 
Marbach, Mstr v. St. der O Balduin zur Linde 
im Or. Leipzig, in seiner Eigenschaft als Professor 
an der Universität Leipzig über Goethes Faust 
gehalten hat Schon vor dreissig Jahren hat der 
Verfasser widerholt über den ersten Theil des 
Faust akademische Vorlesungen gehalten, niemals 
aber über dan zweiten Theil, sondern erst in jüng- 
ster Vergangenheit hat er sich auch diesem zuge- 
wandt. Die nahe liegende Frage, warum dies ge- 
schehen, beantwortet der Verfasser wie folgt: „Ich 
habe den innigen Zusammenhang der beiden Theile 
des Faust nie verkannt ich bin stets von den poe- 
tischen Schönheiten des zweiten Theilee begeistert 
gewesen; doch während ich im ersten Theile des 
Faust die poetische Bestätigung einer Weltanschau- 
ung suchte und fand, zu welcher ich auf philoso- 
phischen Wege gelangt war, verstand ich die pro- 
phetische Verkündigung einer neuen Phase im Eut- 
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wicklungsgange des Kulturlebens der Menschheit, 
welche der zweite Thefl des Faust enthält, noch 
nicht. Aber erst durch das Verständniss dieser 
Prophetie wird das grossartige Dichtwerk dem all- 
gemeinen Interesse näher geführt, ohne dieses Ver- 
ständniss stellt es sich, auch wenn man seinen 
dramatischen Zusammenhang begreift, in keinen 
Einzelheiten als ein räthelhaftes Chaos von den 
verschiedenartigsten Wissenschaften entlehnten 
Bruchstücken und einzelnen überaus schönen, aber 
scheinbar zusammenhanglosen Schilderungen, Em- 
pfindungergüssen und Stimmungsbildern dar. Eben- 
sowenig wie damals ich, ja zum Theil noch viel 
weniger haben andere Zeitgenossen den zweiten 
Theil des Faust verstanden, wie die vielen Miss- 
urtheile beweisen, welche über dieses Dichtwerk 
gefällt worden sind, selbst von solchen, die sich 
zu Stimmführern der öffentlichen Meinung auf- 
warfen und von der leichtgläubigen Menge als sol- 
che anerkaunt wurden. Nach dem, was das deut- 
sche Volk und mit diesem die Menschheit in dem 
jüngsten Menschenalter erlebt haben, nicht nur auf 
dem Gebiete des Staats- und Kirchen lebens, son- 
dern auch in der Wissenschaft und in der Gestal- 
tung des gesellschaftlichen und industriellen Le- 
bens, wird es möglich sein, die Bedeutung des 
zweiten Theiles des Goetheschen Faust zu erken- 
nen und zu einer Anerkennung zu bringen, welche 
in alle einzelnen Partieeu des grossen Gedichtes 
Licht und Verständniss trägt, zugleich aber auch 
durch den Reflex auf das Leben der Gegenwart 
dieses selbst erklärt und, indem es dasselbe uns 
vorführt, wie es durch das geistige Auge des er- 
habensten Dichters angeschaut in idealer Bedeu- 
tung sich darstellt, über die vielen beängstigenden 
Erscheinungen in diesem Leben der Gegenwart 
beruhigt. Was als ein unlösbarer Widerspruch 
vor Augen steht, in welchem alles trostlos unter- 
zugehen scheint, woran edle Menschen bisher ge- 
glaubt, worauf sie gehofft und was sie mit Hin- 
gebung geliebt haben, — das stellt sich im Lichte 
der erbabendsten aller Tragödien dar als eine neue, 
nothwendige, einen gewaltigen Fortschritt enthal- 
tende, zugleich aber mit aller Vergangenheit im 
innigsten Zusammenhange stehende Erscheinungs- 
form der im unendlichen Entwickelungsgange von 
der Thierheit zur Gottheit begriffenen Menschheit, 
wie im grossen Ganzen, so auch im Einzelnen. 
Unsere Zeit, denke ich, bedarf eines solchen Tro- 
stes, einer solchen Aufklärung, darum halte ich es 
an der Zeit, mich selbst und die welche deu hi- 
storischen Beruf haben das neunzehnte Jahrhun- 
dert in das zwanzigste, eine Zeit verheisaungsvoller 



Erkenijtniss in eine Zeit glorreicher Erfüllung über- 
zuführen, mit dieser Tragödie ernstlich zu beschäf- 
tigen, um die Wahrheit als das zu begreifen, 
was sie ist — als die Wirklichkeit, nicht im 
schattenhaft verschwebenden Jenseits, soudern im 
lichtei füllten, aus festen Gestalten sich zusammen- 
lassenden Diesseits." (S. 3,4) Hiermit hat sich der 
Verfasser seine Aufgabe gestellt — und ich meine 
auch uns. 

Schon oben habe ich bemerkt, dass das Buch 
sich wie eine Dichtung liest Der Verfasser ver- 
fährt nicht nach „jener herkömmlichen Interpre- 
tationsraanier, nach welcher ein poetisches Kunst- 
werk benutzt wird um gelegentlich zu beweisen, 
dass man die Sache doch eigentlich noch besser 
versteht als der Dichter selbst", „sondern, wie er 
sagt, so, dass ich lediglich den Inhalt des Goethe- 
schen Dichtwerkes aufsuchte und alles Störende, 
ohne mich auf persönliche Polemik einzulassen, 
fernhalte und ablehne, um mich mit meinen Le- 
sern der lauteren Geistebfreude an dem Schönen 
und Herrlichen hinzugeben, was der grösste Dich- 
ter unseres Volkes uns dargeboten hat um uns, 
und mit uns, in uns und durch uns die Mensch- 
heit zu fordern in der Entwickelung ihres Cuitur- 
lebens. Allerdings setzt der Dichter des Faust 
als Leser allseitig durchgebildete Kulturmenschen, 
d. h. Menschen, welche den ganzen Entwicklungs- 
gang des Kulturlebens der Menschheit in sich durch- 
gemacht haben, also mit allen Phasen desselben 
vertraut sind, voraus und der Kreis der ihn ohne 
Anleitung und Nachhilfe leicht und voll verstehen- 
den Leser ist darum ein nur kleiner." (S. 4,5) 
Muss auch dem Verfasser die Richtigkeit der vor- 
stehenden Worte zugestanden werden, so kann 
ich trotzdem nicht dringend genug rathen, sich 
an der Hand seines Kommentars mit Goethes 
Faust zu beschäftigen. Eine Fülle höchst genuss- 
reicher Stunden werden Jedem aus dieser Beschäf- 
tigung erwachsen. 

Ehe der Verfasser, auf die Erläuterung der 
einzelnen Scenen des Dichtwerkes eingeht, bespricht 
er (nach Mittheilungen einer Episode aus seinem 
Leben, in welcher er Goethe nahe gekommen) 
„Das Böse und die Bösen" um dem Goetheschen 
Teufel (Mephistopheles) , der Personifikation des 
Bösen , gegenüber Stellung zu nehmen , und erör- 
tert bei dieser Gelegenheit auch den Lebenszweck 
des Menschen „auf dem Wege der Selbsterkennt- 
niss und der schonungslosen Wahrhaftigkeit zur 
Veredelung des menschlichen Wesens, zur Gott- 
ähnlichkeit hinzustreben." (S. 15.) 

Es ist nicht möglich den Verfasser von Scene 
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zu Scene zu begleiten , da dies zu viel Rauui er- 
forden würde, doch Bei es mir gestattet, wenigstens 
eiuige Punkte, gleichsam als Beispiele (Probestucke), 
hervorzuheben und mich dazu des Verfassers eig- 
ner Worte zu bedienen. 

„In der Zueignung, die 1797 entstanden und 
1808 zugleich mit dem ersten Theile veröffent- 
licht worden ist, eignet der Dichter sein ganzes 
Werk sich ßelbst zu und allen seineu Lesern." 
„In der Zueignung giebt Göthe eine prototype (ur- 
bildliche) Schilderung der Genesis jedes wahren 
Dichtwerkes, welches kein Machwerk, sondern ein 
Empfangenes, mit Widerstreben unter Schmerzen 
Geborenes und als ein Gegenständliches ans Licht 
des Bewusst8eins Herausgetretenes ist.** (S. 19.) 
„Zum Verständniss des zweiten Theiles der Tra- 
gödie bitte ich darauf zu achten, dass in der Zu- 
eignung unser Dichter die Genesis des poetischen 
Kunstwerkes darein setzt, dass der Wahn deB ju- 
gendlichen Menschen, nachdem er alle Phasen der 
Entwickelung von der Subjektivität des Dichters 
bis zur Objektivität des vor der Menschheit hin- 
gestellten Kunstwerkes durchgemacht, schliesslich 
als Wirklichkeit*) offenbar wird. Wir werden 
dieser, sein eigendstes Bewussteein über sein Werk 
ausdrückenden Auflassung des Dichters sowohl im 
ersten, als noch bedeutungsvoller im zweiten Theile 
des Faust wieder begegnen und zwar hier als nicht 
nur in der Seele des Dichters, sondern als gestal- 
tendes Prinzip im Werke selbst lebendiges Motiv. 
(S. 21.) 

„In dramatischer Form gibt der Dichter eine 
Vorrede zu seinem Werke. Da dieses selbst ein 
Drama ist, so bandelt es sich in der Vorrede um 
eine Besprechung der Ansprüche, die auf Grund 
der gewählten Form an das Werk und den Dich- 
ter gemacht werden können. Ein Drama ist zu- 
nächst nur äusserlich betrachtet ein zur theatra- 
len Aufführung mit dem Zwecke des Gelderwerbes 
bestimmtes Werk. Weiter aber und innerlich be- 
trachtet ist es ein Gedicht, welches Empfindungen 
und Gedanken eines Dichters, d. h. eines geistig 
hochbegabten Menschen würdigen Ausdruck verleihen 
soll. Und endlich, weil durch das Aeusserliche 
das Innerliche dargestellt werden soll, ist es eine 
Vorzeichnung für darstellende Künstler, um diesen 



•) Hierzu beachte man folgende herrliche Sentenz: 
„Wenn man alt geworden, so genügt ein Blick auf die 
eigene Vergangenheit, die »ich in ein kurzes Gestern 
zusammenzieht, um die ebenso grosse Nichtigkeit aller 
Zukunft zu begreifen nnd die Wirklichkeit als den un- 
zerstörbaren Kern aller Vergangenheit and Zukunft in 
ihrer Ewigkeit zu verstehen." (8. 21.) 



Gelegenheit zu bieten ihr Talent in der Wider- 
gabe menschlichen Wesens und Treibens zu zeigen." 
(S. 22.) „Der Sinn der ganzen dramatisirten Vor- 
rede läs8t sich kürzlich mit dem, was zwischen 
den Zeilen zu lesen ist, in die Worte zusammen- 
fassen: ich weiss sehr wohl, was im Namen des 
Publikums von einem Drama verlangt wird, aber 
ich hoffe die bewältigende Kraft der Poesie zu er- 
weisen, ohne dieser in ihrer Würde das Geringste 
zu vergeben, und ich bin überzeugt, dass die wahre 
Kunst in ihrer Uneigenützigkeit uud Rücksichtslo- 
sigkeit schliesslich eine grössere und nachhaltigere 
Wirkung zur Förderung menschlichen Wesens her- 
vorbringen wird, als durch alle Kunstgriffe und 
Kniffe eines Theaterdirectors, der den vulgären An- 
schauungen des ungebildeten Pöbels huldigend nach- 
läuft, je erreicht werden kann." (S. 31,32). — 

Bei der Besprechung dieses Vorspieles findet 
sich auch ein direkter Uinweiss auf die Frmrei, 
indem ob heissst: „Wenn Interpreten die Ansicht 
ausgesprochen haben, dass Goethe die letzten Verse 
des Vorspiels wobl unter dem Eindrucke der 
1794 erfolgten Aufführung der Mozart'echen Zau- 
berflöte niedergeschrieben haben möge, und zur 
Erklärung der Wanderung durch Himmel, Welt 
und Hölle an die alte Mysterien - Bühne erinnern 
(auf welcher aber Hölle, Erde und Himmel räum- 
lich neben- resp. übereinander, nicht wie im Faust 
zeitlich nacheinander vorkommen), so würde mit mehr 
Recht auf ein anderes Gebiet hingewiesen werden 
können, auf welchem Goethe ebenso wie Mozart, 
der Komponist, und Schikaneder, der Dichter der 
Zauberflöte, aber länger als beide (seit 1780) sehr 
wohl zu Hause war, auf ein Gebiet, das leider 
auch im Sinne des Theaterdirektors häufig gemiss- 
braucht wird, auf dem auch Prospekte und Ma- 
schinen nicht geschont werden und wo von grossen 
und kleinen Lichtern und allen Elementen, sowie 
von einer Wanderung, die den ganzen Kreis der 
Schöpfung ausschreitet, in bedeutsamster Weise 
die Rede ist Auch auf diesem Gebiete wird es 
schliesslich darauf ankommen, dass der Dichter 
Recht behalte gegen den Theaterdirektor." (S. 31). 

„Aus dem „Prolog im Himmel" geht hervor, 
dass der Dichter in seinem Faust den Menschen 
uns vorführen wolle, welcher erfüllt vom Drange 
nach Gottähnlicbkeit durchs Leben geht,. irrt und 
fehlt, aber schliesslich doch zu einer Veredelung 
seiner selbst gelaugt, welche ihn zuletzt entschieden 
sich abwenden lässt von allen Lockungen und Ver- 
führungen der Sinnlichkeit und ihn würdig und 
fähig erscheinen lässt der Errettuug durch Gott, 
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die bei seinem irdischen Tode sich vollzieht." 
(S. 39), 

Es kann leider der Handlung des Dramas 
nicht ins Einzelne weiter gefolgt werden, sondern 
nur noch von der Anagnosis (Wiedererkennen, 
Auflösung der dramatischen Konfliktes, Sich-selbst- 
Wiederfinden des Faust) soll hier die Rede sein, 
zuvor aber mögen noch nachstehende Worte über 
deu Zusammenhang der Komposition einer Tra- 
gödie Platz finden. „Der Zusammenhang der 
Komposition einer Tragödie ist ein innerlicher, 
kein äusserlicher, wie ihn der philisterhaft prosai- 
sche Sinn in der Alltäglichkeit verlangt uud sucht 
In Bezug auf den äusserlichen Zusammenhang hat 
jedes dramatische Dichtwerk verglichen mit der 
gemeinen Wirklichkeit die Form des Fragmenta- 
rischen. Der innerliche Zusammenhang eines Drama 
ist aber vorhanden, wenn die Phantasie des Zu- 
hörers so geleitet ist, dass dieser die folgenden 
Scenen aus den vorausgegangenen versteht, aus 
ihnen zu rechtfertigen vermag." (S. 261). 

Die Anagnosis des Dramas findet sich im 
zweiten Theil des Faust, in der Mitternachtsscene, 
in welcher die vier grauen Weiber auftreten. Nach- 
dem die Sorge sich durchs Schlüsselloch geschli- 
chen, vorschwinden die Schuld, der Maugel, die 
Noth. Faust spricht: 

„Vier sah' ich kommen, drei nur gehn; 

Den Sinn der Rede könnt' ich nicht verstehn. 

Es klang so nach als hiess es — Noth, 

Ein düstres Reimwort folgte — Tod; 

Es tönte hohl, gespensterhaft gedämpft. 

Noch hab' ich mich ins Freie nicht gekämpft 

Könnt' ich Magie von meinem Pfad entfernen, 

Die Zaubersprüche ganz und gar verlernen, 

Stünd' ich, Natur, vor dir ein Mann allein, 

Dann wärs der Mühe werth ein Mensch zu sein! 

„Das ist die tragische Anagnorisis der Tragödie 
„Faust", das Wiederfinden, die Selbsterkenntnisse 
welche durch die Katastrophe zu Katharsis, zur 
Seelenreinigung, Läuterung des Helden der Tra- 
gödie und damit zugleich der mit ihm leidenden 
und zugleich für sich selbst bangenden und fürch- 
tenden Zuschauer (Hörer und Leser) führt." 

„Was Faust gesagt, ist ein Wunsch, der sich 
auf eine Ueberzeugung gründet und dessen Erfül- 
lung einzig und allein von dem Menschen abhängt 
der ihn hegt. Die Ueberzeugung aber geht vor 
Faust auf wie eine Offenbarung, die aber nicht 
plötzlich und von aussen kommt sondern die ganz 
allmählig in seiner Seele erwachsen ist wie tine 



Pflanze, die jetzt zur Blüthe sich entfaltet um spä- 
ter Frucht zu tragen." 

„Im Anfange war die That — das war 
das unscheinbare Samenkorn, welches Faust wie 
zufällig fand bei gelehrter Forschung, als er einem 
dunklen Drange folgend Befriedigung suchte im 
Bibel worte." — 

„Dieser Erdkreis gewährt noch Raum 
zu grossen Thaten; — ich fühleKraft zu 
kühnem Fleisse — das war die Knospe, wel- 
che aus jenem Samenkorn hervorgegangen im Wer- 
depi ozess eines langen vielbewegten Menschenlebens, 
und welche jetzt aufbricht zur Blüthe". 

„Faust bat sich bescheiden gelernt: Nichts 
weiter sein zu wollen, als ein ganzer 
Mann — das ist es, worauf es schliesslich an- 
kommt. Dann wäre der, Fausten unselig machende, 
wie ein Fluch auf dem Menschengeschlechte la- 
stende Widerspruch der zwei Seelen in einer 
Brust versöhnt Könnte Faust es dahin bringen, 
so wäre menschliches Ringen, dieser ganze Jammer 
von Wahn und Verzweiflung, denn doch nicht ver- 
gebens gewesen, wie er so oft geklagt hat, es hätte 
sich die Mühe ein Mensch zu sein schliess- 
lich gelohnt Keine Anwaudlung von Verzweif- 
lung gibt es mehr für Faust, nachdem das Licht 
ihm aufgegangen. Bei einem hohen und edlen 
Geiste, wie der Fauste, bei einem guten Men- 
schen, der in seinem dunklen Drange 
des rechten Weges sich wohl bewusst 
ist, ist Erkenntniss zugleich Entschluss — Wille. 
Wenn solch ein Geist sagt: Könnt ich Magie 
von meinem Pfad entfernen! — so hat er 
auch schon der Magie abgesagt sobald er bei die- 
sem Wunsche zugleicht sich bewusst ist, warum er 

ihn hegt." (S. 354,355). Zum 

Aufgehen im Genuss ist Faust nicht gelangt, 
wohl aber zur Resignation. Er hat gelernt sich 
zu begnügen ein Mensch zu seiu, nicht von ei- 
nem Drüben zu träumen, nach demselben hin- 
zuschielen und im Himmel einen Gott oder Götter 
sich vorzustellen, die seines Gleichen wären, 
für eine Ewigkeit ausser und hinter der Zeit 
zu schwärmen, er bescheidet sich, wie er vorher 
sagte: ein Mann zu sein, d. h. festzustehen am 
gewiesenen Orte, mit klaren Augen sich umzuschauen, 
die Sprache der Natur kennen und verstehen zu 
lernen und unbekümmert um alle Arten von Wahn- 
gebilden, die den Menschen heimsuchen, durch das 
Leben zu schreiten, Qual und Glück, wie es 
sich darbietet hinzunehmen, ohne je zur Befriedi- 
gung gelangen zu können, ja ohne sie zu verlan- 
gen." (S. 359). 
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Hierin ist die Entwicklung der Menschheit 
vorgezeichnet Goethes prophetischer Geist er- 
schaut, da88 sich die Menschheit zur Selbster- 
kenntniss hindurcharbeiten muss und wird. Mag 
sie auch schwanken und irren, flüchtigen Scheiu 
nachjagen, von Begierde zu Genuss taumeln, Bie 
wird sich und sie muss sich doch durchkämpfen 
zur Selbsterkenntnis*. Sie wird die Wahrheit fin- 
den als Wirklichkeit Auf dem Wege zur Selbste 
erkenntniss und der schonungslosen Wahrhaftig- 
keit wird sie die Gottähnlichkeit erstreben. Gleich 
Faust wird sie sich abwenden von allen Lockungen 
und Verführungen der Sinnlichkeit und im Lichte 
der Erkenntniss wird ihr die Wirklichkeit als 
Wahrheit aufgehen und die Schönheit als der 
Schmuck des die Welt überwindenden Siegers. — 
Wir Frmr aber, wollen uns mit dieser Tragödie 
ernstlich beschäftigen, um die Wahrheit, als 
das zu begreifen, was sie ist — als die Wirk- 
lichkeit, nicht im schattenhaft versch webenden 
Jenseits, sondern im lichterfüllten aus festen Ge- 
stalten sich zusammenfassenden Diesseits. 

Es bleiben nach Mittbeilung dieser Bruchstücke 
nur wenige Worte zu sagen übrig. Der Verfasser 
weist den nothwendigen Zusammenhang der beiden 
Theile des Faust, ihren gegenseitigen gleichartigen 
Aufbau, ganz besonders aber die im zweiten Theile 
in der SelbsterkenntnisB, in dem „Sich- selbst- wie- 
derfinden" des Faust liegende Lösung des drama- 
tischen Konfliktes nach, dass kein Zweifel vorliegen 
kann. Dies ist die einzig richtige Erklärung. 
Durch die Erklärung dieser Anlage und Lösung 
des dramatischen Konfliktes gewinnt aber der 
„Faust" für uns eine erweiterte tiefere Bedeutung. 
Auch wir Frmr streben ganz besonders nach Selbst- 
er kenntniss, und so ist Faust nicht allein der Pro- 
totyp des ringenden und strebenden Menschenher- 
zen, sondern speziell des ringenden und streben- 
den Frmrs. Und auch von diesem Standpunkte 
verdient das Werk die allseitige Beachtung der 
Brüder. 

Dem geliebten Br Marbach aber sei für diese 
erneute, herrliche Gabe seines reichen schöpferi- 
schen Geistes der herzlichste Dank gebracht 

K. W. Kunis. 



Ein Blick in das Logenwesen der Schweiz. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Die □ in Locle: Les vrais feres unis hielt 
während des Jahres 15 Sitzungen im I. Grade ab; 



dazu kamen 19 Sitzungen des Beamtenkollegiuma. 
Zehn neue Mitglieder wurden aufgenommen. Die 
zwei Hülfskassen gaben in der genannten Zeit 
831 Fr. aus, welche an arme Familien des Ortes 
und an bedürftige Wittwen von Brn der O ver- 
theilt wurden. 

In der Bauhütte Les amis in Morges fanden 
26 verschiedene Sitzungen und Conferenzen und 
oine Trauer o statt Der sehr ehrw. Mstr v. St 
hat die Brr gefragt, welches die dringendsten Fra- 
gen seien , die sich gegenwärtig zur Behandlung 
eigneten. Darauf mussten die Mstr vom Staud- 
punkt des Fortschrittes der Menschheit im Allge- 
meinen antworten, die Gesellen vom Standpunkt 
der Religion und die Lehrlinge von Standpunkt 
der gesellschaftlichen Zustände. 

Die CD Egalite in Fleurier hielt ausser 13 
feierlichen Logensitzungen mehrere gemütbliche 
Vereinigungen und Abendzusammeukünfte ab. Vier 
Brr mussten gestrichen werden, und die eine Strei- 
chung namentlich mahnte dringend zur Vorsicht 
bei der Aufnahme. 

Die □ La bonne Harmonie hat b?i Aufuahme 
Vorsicht und Strenge walten lassen und verschie- 
dene Gesuche zurückgewiesen , entweder auf Zeit 
oder ganz. Hinsichtlich der Zeichnungen wurden 
zwanzig geschriebene Arbeiten vorgelegt, welche 
Gegenstände von allgemeinen Iuteresse behandel- 
ten. Eiue Arbeit des Br Redner Philippiu über 
die Todesstrafe ist zum Druck befördert und in 
3000 Exempl. vertbeilt worden. Die Einnahmen 
des ArmenfondB beliefen sich auf 1463 Fr., die 
Activa der Wittwen- uud Waiseukasse auf die 
Summe vou 16,094 Fr. Zum Weihnachtsfest 1879 
beschenkte sie 46 arme Kinder. 

Die O La constante in Vevey hat wie einige 
andere dp der Schweiz mit dem Umstände zu 
rechnen, dass der grösste Theil der Brr nicht in 
dem Orte wohnt, wo die Zusammenkünfte statt 
finden. Es mussten desshalb mehrmals die sym- 
bolischen Arbeiten verschoben werden. Nach 
Maassgabe ihrer Kräfte hat die O sich bei ver- 
schiedenen Werken der Wohlthätigkeit betheiligt und 
unter Anderem mit den Schwestern ein Weihuachts- 
fest für 60 arme Kinder veranstaltet 

Das Beispiel der □ Akazia in Wintertbur, 
sich direct mit befreundeten dp zur Mittheilung 
neuer Ideen und zur Anbahnung innigerer persön- 
licher Beziehungen zu verbiuden, verdient Nach- 
ahmung, und auch ihr Wunsch, dass man alle 
falschen Meinungen über den Bund uud den Hass 
gegen denselben bekämpfeu möge, ist nur gerecht 

Aus der □ La Fraternite in Yverduu erfahren 
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wir ebenfalls Interessantes. Ausser den tymboli- 
scben Sitzungen bat sie 12 freie Vereinigungen 
abgehalten. Gegenüber den Profanen, die Eintritt 
begehrten, war sie strenge. Drei Anfragen wurden 
abgelehnt, und selbst die Einweihung wurde zweien 
Candidaten noch wahrem 1 ihrer Prüfung verweigert- 
Trotz vieler Hilfeleistungen scbloss die Casse des 
Almosners doch mit 363 Fr. ab. Als ein erfreu- 
liches Zeichen der Thätigkeit trscheint es, dass 
die meisten Mitglieder der □ sich bei sonstigen 
philantropischen Gesellschaften betheiligen. 

Die □ „Modestia cum lihertate" in Zürich 
können wir übergehen, da wir bereits einen aus- 
führlichen Auszug aus ihrem Jahresbericht gegeben 
haben. 

Aus dem Ueberblick dar □ in Payerne gebt 
hervor, dass sie 28 Sitzungen (15 Instructions dp, 
ö Verwaltuugssitzungen , 7 Aufnahmen und Beför- 
derungen) gehalten bat 

Die [jp L'Avenir und La constante in Vevey 
vereinigten sich zu einer gemeinsamen Weihnachts- 
bescheerung für arme Kinder. 

In der CD Regen eres in Freiburg wurden in 
den Sitzungen Baurisse vorgelesen oder improvisirt» 
die Bich meist auf die Geschichte des Ordens und 
die Moralphilosophie bezogen , ausserdem inusa- 
ten alle zu befördernde Brr der CD eine geschrie- 
bene Arbeit einsenden, was ein Urtbeil über deren 
Fortschritte ermöglichte. Einige dieser Zeichnun- 
gen kounten als hervorragend bezeichnet werden. 
Bei dieser Gelegenheit hat das Beamteucollegium 
beschlossen , dass die Beförderung der Candidaten 
auf sechB Monate vertagt werden könne, wenn sich 
ihre schrittheben Arbeiten als 'unzureichend er- 
weisen sollten. Durchschnittlich waren 20 Mitglie- 
der anwesend und die Almosensanimluug ergab gegen 
1 1 Fr. per Sitzung. Das Uebelwollen, mit welchem die 
Frmrei in Freiburg zu kämpfen hat, legt den Brn die 
grösste Diskretion uud Klugheit auf. Weun jede offici- 
elle Kundgebung nach aussen unmöglich ist, so bestrebt 
sich jeder Br in der Sphäre seiner persönlichen Thätig- 
keit seine Pflichten als Bürger und Mann des Fortschrit- 
tes zu erfüllen. Ausser einigen Werken derPrivatwohl- 
tbätigkeit hat die Cj doch nicht gezögert, öffentlich ihre 
philantropischen Tendenzen kund zu geben, indem sie 
sich officiell bei öffentlichen Sammlungen bethei- 
ligte. Die Armen des Quartiers, die Wittwe uud 
die Kinder eines ehemaligen Brs waren besonders 
Gegenstand der Sorge seitens der CD, die übrigens 
auch vor Kurzem eine Bibliothek gründete. Der 
Bericht aus dieser CD schliesst : Fassen wir alle« 
zusammen, so schauen wir rücksichtlich der Sicher- 
heit unserer Erfolge ohne Illusionen in die Zu- 



kunft aber immerhin mit gutem Vertrauen. Die- 
ses Vertrauen schöpfen wir aus dem uns Alle be- 
seelenden Gefühl, dass wir den festen und mut la- 
gen Willen haben, in Freiburg gegenüber den 
dort bestehenden Gegensätzen und Kämpfen das 
Werk des Fortschrittes und der Toleranz, dem 
wir uns geweiht haben, aufrecht zu erhalten und zu 
vertreten. 

Aus den sämmtlichen Logenbericbten der Al- 
pina geht hervor, dass die schweizerischen dp zum 
Theil wohl unter Hindernissen arbeiten, (hier und 
da zeigt sich wohl auch ein Stillstand) aber alle 
mit Begeisterung der K. Kunst anhängen und es 
an acht frmrischeu Thaten nicht fehlen lassen. 
D. A. B. A. W. segne alle diese Bauhütten und 
ihre Werke! P. 



Maurerischc Literatur. 

Zirkel Correspondenz. Den gel. Bru die An- 
zeige, daas von der Zirkel -Correspondenz soeben 
das erste Heft des 10. Jahrganges erschienen ist 
Dasselbe enthält folgende 9 Arbeiten: 1) Höhe der 
Zeit, von Br von Lehel. 2) Des Maurers Freund- 
schaft, von Br Hieber (Königsberg i. Pr.). 3) Die 
Aufrichtung, von Br Ritter L (Breslau). 4) Das 
Evangelium St. Johannes, von Br Frhr. von Ende 
(Spandau). 5) Der Nothruf vom Standpunkt der 
Jobannisgrade, von Br Roseuthal II. (Berlin). 6) 
Heber die sieben Stufen und die Säule B, von Br 
Wollman (Berlin). 7) Harmonie, von Br Graf zu 
Dohna (Spandau). 8) Die Anleitung zur wahren 
Gotte8erkenntuis8 durch die Lehrlingstaiel, von Br 
Alexis Schmidt 9) Des Meisters Hammerschlag 
am Stiftungstage, von Br Hieber (Königsberg i Pr.). 
Anlage : Ueber das Meisterwort im mittelsten Räume 
von Br Possart. 



St. Andreas - Grade der Gr. L □ in ausge- 
wählten Vorträgen, Forschungen, und Instructionen- 
Auch von dieser Zeitschrift ist soeben ein neues 
Heft, das 9. erschienen. Inhalts- Verzeichniss: 1) 
Beitrag zur Forschung über die Entwicklung der 
„ Schotten CD" und über das Alter der Frmrei, von 
Br Gnospelius (Liverpool), nebst einer Vorbemer- 
kung von Possart. 2) Parallele zwischen der Ar- 
beit des St. Johannis- uud des St Andreas-Lehr- 
lings, von Br Hieber (Königsberg i. Pr.). 3) Der 
alte Tempel ist zerstört, von Br Hennings (Stettin). 
4) Audreas-Fest, vou Br Brügeiuann (Creteld> 
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ß) Ueber das Meisterwort im mittelsten Raum. 
6) Wo haben Sie das Meisterwort empfangen, von 
Br Gartz II. (Berlin). 7) Das Meisterwort im mit- 
telsten Raum, von Br Theodor Schäfer (Bremen). 



Aus dein Logenleben. 

Belgard-Pommern. Seit dem Oktober vor. Jah- 
res besteht hier ein Logenkränzchen, dem 15 hiesige 
und vier im benachbarten Cöslin wohnende fir. an- 
gehören. Vorsitzender ist Br Rexhausen, Mitglied der 
O Maria s. g. Schwert in Cöslin. Die alle 14 Tage 
stattfindenden Versammlungen erfreuen sich eines zahl- 
reichen Besuches und haben zur Belebung mrischen 
8innes, zum festen Zusammenhalten der Brr und zu 
gegenseitiger Belehrung schon bisher in erfreulicher 
Weise beigetragen, und wir dürfen hoffen , das» dies 
auch ferner der Fall sein wird. Die grosse Mehr- 
zahl unserer Mitglieder gehört dem System der 3 W., 
darunter die meisten der O zu Coeslin an, zwei zum 
System dar Gr. L.O, einer zu dem der Gr. L.O Ton 

Berlin. Grosse Laudea-Loge Zum An- 
denken an die seit dem 1. März v. J. bis ebendahin 
1881 in den e. 0. eingegangenen Brr der Gr. Landes- 
O fand am 12. Mar* unu-r Vorsitz des 1. abgeordn. 
Landes -Gr. Mstrs HEBr Neuland, im Beisein des 2. 
abgeord. Landes -Gr. Mstrs HEBr Zöllner und unter 
Theilnahme einer grossen Anzahl von Brn der hieei- 
gen acht Tochter rjp und von besuchenden Brn die 
Trauer o in würdiger Weise statt Nachdem die Brr 
unter Trauerklängen in den Tempel eingetreten wa- 
ren, wurde die O ritnalmässig eröffnet und die Ar- 
beit durch Gesang des Liedei: „Selig sind die Mü- 
den" etc. eingeleitet. Der abg. Landes-Gr. Mstr HEBr 
Neuland hielt sodann eine die Dahingeschiedenen eh- 
rende, die trauernden versammelten Brr mit Muth 
und Hoffnung erfüllende Ansprache. An diese sehlosa 
sich der Bericht des Landes-Gr. Secretair» HLBr 
Meyerhoff. Nach den bis jetzt von 8eiten der unter 
Constitution der Gr. Landes D arbeitenden rjp erfolg- 
ton Mittheilnngen sind im verflossenen Jahre im Gan- 
zen 178 Brr der Gr. Lande* □ in den e. 0. einge- 
gangen, von denen 31 den hiesigen acht Tochter rjp 
angehörten. Der Verlesung der Nekrologe folgte der 
Gesang des Liedes: „Auferstehen" etc. und die Trau- 
errede des subet. Landes-Gr. Redner Br C. 
Schake. Den 3. Thetl der Trauer-Oantate bildete das 
Lied : „Nicht blos für diese Unterwelt" etc , dessen 
letzten Ter» die Brr, in d. K. stehend, gemeinschaft- 



lich sangen, worauf die TrauerO ritualmässig ge- 
schlossen wurde. (W. A.) 

Philadelphia. In Philadelphia existirt eine CJ 
unter dem Namen „MozartO" deren Mitglieder aus 
Musikern bestehen, uud wirkt bei jeder Versammlung 
ein Orchester mit. Die Versammlungen finden jeden 
«weiten Dienstag im Monat statt Tr. 

Hannover. Hier hielt Br Ritters haus einen 
Vortrag über Geschichte und Wesen der Frmrei. 
Einem Referat des Hannoverschen Cooriers über die- 
sen Vortrag entnehmen wir die folgenden Zeilen : 

Mit Zittern und Zagen sah das l'faffenthum das 
Aufleben eines Bundes an, der die Sittlichkeit der 
That rückhaltslos bekannte. Ks dauerte nicht lange, 
so flogen die Bannstrahlen des päpstlichen Stuhles 
gegen den Frmrorden. Clemens XII. und Benedict 
XIV. suchten gegen den Orden einzuschreiten, aber 
vergebens, auch der letzte Papst Pius IX. war den 
Frmrn nicht gut gesinnt. In Spanion und Mittel- 
italien wurde die Frmrei verboten. Im Jahre 1740 
begannen die Verfolgungen in Madrid, mehrere Frmr 
endeten ihr Leben auf den Galeeren. Man sann auf 
Mittel, den Brn einen Schlag zu versetzen. 

Im Jahre 1751 liess sich ein Mönch nach vor- 
her erhaltener päpstlicher Absolution in den Orden 
aufnehmen und erlangte dadurch ein Verzeichniss der 
Mitglieder des Ordens. Der Orden wurde verboten 
und das Verbot streng aufrecht erhalten. Auch in 
Portugal hatte der Orden viele Leiden zu bestehen. 
Diese Verfolgungen in den südlichen Ländern erstre- 
cken sich bis in die Mitte dieses Jahrhunderts. In 
Deutsch-Oesterreich und Russland ist die Bildung von 
rjp auch jetzt noch nicht geduldet. 

Ebenso feindselig wie die Fanatiker der Kirche 
standen die Jacobiner den Frmrn gegenüber. Mit der 
Herrschaft von Robespierre stellten die rjp ihre Thä- 
tigkeit ein. 

Aber diese Verfolgungen haben die Wirksamkeit 
der rjp nicht gehemmt Es existiren jetzt 8000 rfP, 
deren Anhänger nach vielen Hnnderttaneenden zählen. 
Mehr als die Verfolgungen haben die unreinen Ele- 
mente der Frmrei Schaden gethan. Im vorigen Jahr- 
hundert haben Sectirer und Sehwärmer aller Art die 
rJP ihren Zwecken dienstbar zu machen gesucht; Ro- 
senkreuzer, Alchymisten , Illuminateu und Jesuiten 
suchten sich des Ordens zu bemächtigen. Der Frei- 
herr von Knigge, der Verfasser des bekannten Bu- 
ches über den Umgang mit Menschen, brachte die 
Illuminaten mit den Frmrn zusammen, bis 1784 der 
Hlominatenorden aufgelöst wurde, .letzt hab< n diese 
Schwärmereien aufgehört. Aus diesen Abirrungen, 
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die ein Ausfluss der Zeit waren, dürfen wir dem Bunde 
keinen Vorwurf machen. 

Auch diejenigen, welche mit den Principien der 
Frmrei übereinstimmen, nehmen an ihren Geheimnissen 
Anstoss. „Schafft die Geheimnisse ab" , verlangen 
sie, „das Oute braucht das Licht nicht au scheuen." 
Dieser Vorwurf wäre gerecht, wenn nicht der Frmr- 
bund die ganz« Welt umfasste. Wenn heute in der 
Frmrei noch tiefe Geheimnisse Termuthet werden, so 
kann man darüber nur lächeln. Die Frmr haben 
keine andere Geheimnisse als ihr Ritual und ihre 
Erkennungszeichen. Diese machen es möglich, eich 
au erkennen und in Verbindung zu treten, auch bei 
verschiedenen Nationalitäten, auch da, wo die Frmrei 
▼erboten ist. 

Soll der Frmrbund seinen Einfluss nicht verlie- 
ren, so dürfen wir der Aufhebuug dieser Geheimoisse 
noch nicht das Wort reden. Mit dem Glauben die- 
ser oder jener Kirche hat das Frmrthum nichts zu 
thun , neben Christen finden wir in ihm Juden, Ma- 
homedaner, Buddhisten. Dass in einigen cP Juden 
nicht in alle Grade aufgenommen werden, ist ein 
Zopf, an dessen Beseitigung gearbeitet wird. Nie- 
mand wird bei seiner Aufnahme nach seinem politi- 
schen oder religiösen Bekenntnis« gefragt. Der Bund 
verlangt von seinen Gliedern Treue bis in den Tod, 
Achtung und Duldung jeder ehrlichen Meiuung, Wahr- 
heit und Aufrichtigkeit gegen sich selbst. Das Frmr- 
thum ist Weltbürgerthum im besten Sinne des Wor- 
te«, aber keine Gefühlssohwelgerei ohne praktische 
Ziele; e« erstrebt Geist, Gemüt h und Charakter in 
gleicher Weise auszubilden. Dos Goethe'sche Wort: 
„Edel sei der Mensch, hilfreich und gut", ist seine 
Devise. 

Redner verwahrt sich gegen die Annahme, als 
ob er tum Eintritt in den Frmrorden auffordern wolle. 
Wer eintritt, mag sich auf manche Enttäuschung ge- 
fasst machen. Redner verkennt nicht, dass sich man- 
ches überflüssige Ceremoniell vorfiodet, das beseitigt 
werden musa. Manche c§P sind in Redeclubs und 
Vergnügungsvereine ausgeartet, aber es wird besser 
werden, wenn die Edelsten der Nation eich dem Frmr- 



ner kurz die Verfassung des Frmrbundc« und 
nochmals seine letzten Zwecke hervor, die darauf 
richtet sind, die Interessen der Humanität su bei 
dern. Der Bund ist weit entfernt davon, seine 
glieder dem Christenthum zn entfremden. Wer des 
Materialismus huldigt, gehört nicht in den Bund hin- 
ein. Bei jedem Feste wird der Kranken, Armen, 
Bedrängten gedacht. Wer nicht die Kraft der Selbst- 
verleugnung besitzt, bleibe der O fern. Die Welt- 
mission des Frmrthums ist noch nicht zu Ende. 
Mit dem Vortrage eine« vom Redner verfaasten Ge- 
dichtes auf den Bund schloss der fesselnde Vortrag, 
der hoffentlich dazu beitragen wird, manche Vorur- 
theile gegen den Orden zu zerstören. Lang arhalten- 
der Beifall lohnte dem Redner. 



Bitte! 

Die geliebten und verehrten Brr al'er deutschen c§p 
ersuchen wir recht dringend* uns recht oft kurze Berichte 
aus dem Logcnleben gefälligst zugeben zu lassen. Unsre 
Freimaurer- Zeitung soll ein Spiegel des ganzen maure- 
rischen Lebens sein, und dazu brauchen wir die gütige 
Mithülfe aller Brr. 

Mit herzlichen Br Oruss i. d. u. h. Z. 

Die Red. der Frmr-Zeitung 
Br Carl Pilz. 

A n z e i gen. 

Wahrheit, Freiheit, That! 

Predigten, 

gehalten von Br Erhard Schultz 
(Redner der O Carl August Z. d. 3 Rosen i. O. Jena.) 
2. Aufl. Preis 4 Mark. Eleg. geb. 6 Mark. 
Von der maurerischen und profanen Presse 
in anerkennendster Weise besprochen und dringend 
empfohlen. 

Sehr geeipet als Coifiraatioiisiesclwil 

Mülhausen i. Eis. 

Br Wilh. Bufleb, 

Hofbuchbandlcr. 

Ein Br, Vater einer starken Familie, dessen 
Geschäft durch die Zeitverhältnisse nicht so flott 
gehet, wie es früher der Fall war, sucht eine äl- 
tere und eine jüngere Tochter, Beide versehen mit 
bester Ausbildung, vollständiger Kenntniss der 
Hauswirthschaft und der Küche (dieselben haben 
auch Unterricht in fremden Sprachen und der 
Musik gehabt) in Familien von Brn, in welchen 
dieselben zur Familie gehörig betrachtet werden, 
unterzubringen. Nachfragen vermittelt die Expedit 
d. BL 



Alsdann führte der Redner, mehr um su erhei- 
tern, als um zu widerlegen , einige abnorme Urtheile 
über den Frmrorden an, wie übb von Daumer, nach 
dem Schiller und Mozart von den Frmrn ver- 
giftet worden wären. Ebenso einfältig aind die Be- 
hauptungen des „Reichsboten" im vorigen Jahre, dass 
Orsini von den Frmrn bezahlt worden wäre, um Na- 
poleon zu ermorden. 

Am Schlüsse seine« Vortrages berührte der Red- 

Vcrlag von M. Zille in Leipzig, NQrnbergcrstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavaelj in Leipzig 

Druck von Br Voll rat h in Leipzig. 
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Der Geist ist es, der da lebendig macht! 

Von Br Roth. 

Meine Brr! Es ist Sitte, dass sich jeder, der 
das umsehe Licht sucht, einen Wahlspruch erwähle, 
nnd Sie alle standen einst vor der Aufgabe, sich 
für einen solchen zu entscheiden. Also auch ich. 
Zum ersten Male trat die Forderung an mich heran, 
offen auszusprechen, was bisher nur als leitender 
Gedanke hinter meinem Thun und Handeln, mei- 
nem Reden und Denken stand, frei mich zu einem 
Worte zu bekennen, welches seit langen Jahren 
bereits die Richtschnur meines Lebens war, wie 
es vor mir den Wahlspruch eines Mannes bildete, 
den ich nach seinem Tode noch hoch achte. — 
Von diesem Worte in meiner Lehrl. - Arbeit zu 
Ihnen zu sprechen, hielt ich für meine doppelte 
Pflicht, da es als Wahlspruch den Charakter 
widerspiegeln, die Gmndprincipien des Lebens of- 
fenbaren , und so gleichsam ein Glaubensbekennt- 
nis« sein soll, welches ich Ihnen, meine Brr, dar- 
zulegen mich verbunden erachte. 

„Der Geist ist es, der da lebendig macht" 
Dies ist mein Wahlspruch. Johannes, der Apostel 
der Liebe, lasst dieses Wort unsern grossen Mei- 
ster sprechen, als einst dessen bildliche Rede von 
seinen Schülern wörtlich aufgefasst als vollkommen 
unmöglich , als unverständlich bezeichnet wird. 
Dies giebt uns zugleich auch den Schlüssel zum 
rechten Verständniss des Wortes „Geist" Es ist 
Geist gleichsam der Kern, im Gegensatz zur 
das Wesentliche, Wichtige, im Gegensatz 
unwesentlichen Form; das Unsichtbare, Tief- 
i, oft mühevoll Aufzusuchende, im Gegen- 
satz zu dem Aeusseren, von den Sinnen leicht 



Wahrnehmbaren. Es ist der Geist aber auch zu 
gleicher Zeit der Ausdruck für das Höhere, Edle, 
im Gegensatz zu dem Niederen und Gemeinen, 
er ist das Princip des Aesthetischen und Ethischen, 
also des Schönen und Sittlichen, welches unter 
ewigeu Normalgesetzen steht, im Gegensatz zu 
dem niederen, unter mechanischen Naturgesetzen 
stehenden psychischen Leben. Er ist die Quelle 
aller wahren Erkenntniss und darum auch die 
aller Wissenschaften und Künste, Alle hohen Tu- 
genden, welche den MenBchen vom Staube erhe- 
ben, Liebe, Wahrheit, Treue, Gerechtigkeit, Frei- 
heit sind seine Werke. Sofern diese nun unver- 
gänglich sind, ist auch der Geist ewig im Gegen- 
satz zu dem Vergänglichen, Irdischen. Der Geist 
allein ist Macht, und seine Herrschaft wächst bis 
er, um mit Goethe zu reden „früher oder später 
den Widerstand der stumpfen Welt besiegen wird." 
Er allein ist darum auch wahres, unvergängliches 
Leben, er allein schaffet Leben und belebt alles, 
was in und ausser uns ist 

„Der Geist ist es, der da lebendig macht." 
Er belebt die uns umgebende Natur 
und liefert uns klare Beweise von dem 
Dasein einer ewigen Gottheit 

Treten wir hinaus, meine Brr, in die uns um- 
gebende Natur, und pflücken wir das unschein- 
barste Blümchen, das achtlos unser Fuss am Wege 
zertritt. Wollen wir uns begnügen mit der Freude 
an seinen frischen Farben, an seinen schönen, re- 
gelmässigen Formen? Wollen wir mechanisch ab- 
zählen seine Blätter oder Staubgefäsae, um darnach 
Klasse und Ordnung zu bestimmen, der ee zuge- 
hört im Pflanzenreich? Wohl, solches Thun ver- 
rieth doch schon einiges Interesse, während es 
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doch Tausende und Abertausende giebt, die nicht 
einmal dieses besitzen. Nein, das kann uus un- 
möglich genügen! Wir blicken tiefer. Ein tau- 
sendstimmiger Chor lieblicher Kinder der Natur 
predigt uns in ihrem Farbenkleid die Unschuld, die 
Liebe, die Treue, alles, alles gehüllt in das Ge- 
waml der tröstenden Hoffnung. Wie lebendig wird 
es da nun plötzlich vor unsern Augen im Lichte 
dieser Farben? Wie tritt das Kind, der Jüngling, 
der Mann vor unsre Seele? Alle hoffend von der 
Wiege bis zum Sarge, aut allen Stufen die Liebe 
als treue Begleiterin , uud wohl dem , dem auch 
Unschuld und Treue nicht verlassen. Welche Fülle 
von Gedanken und Empfindungen umfluthet uus 
und doch sind wir noch bei den äusseren Farben. 
— Wir beachten den künstlichen Bau von dem 
Samenkorn bis zur Pflanze, die wunderbare Er- 
nährung, die Vollkommenheit in der scbeiubaren 
Einfachheit, die zahllose Verschiedenheit und gleich- 
wohl wieder die bewunderungswürdigste Ueberein- 
stimmung millionenfacher Pflanzenlebeu. Und fra- 
gen nach dem Ursprung? — Nun, meine Brr, uns 
kann die Antwort nicht schwer fallen. Jedes Blatt 
am Baum, jeder Halm im Grase ist ein Beweiss 
des schöpferischen „Werde" des gr. B. a. W. — 
Die wogenden Saaten verkünden seine Ehre, die 
rauschenden Wälder sind «eine Tempel, die wol- 
kenrageuden Berge seine Hallen. Wahrlich, „Du 
hast deine Säulen dir aufgebaut und deine Tem- 
pel gegründet, wohin mein gläubiges Auge schaut, 
dich, Herr und Vater es findet; dein ewig' herrli- 
che Gottesmacht, verkündet der Morgenröthe Pracht, 
verkünden die tausend Gestirne der Nacht 

Empor den Blick zum sternbesäten Firmament! 
Was gewahrt dein Auge, mein Br? Den blauen 
Himmelsbogen etwa nur mit Lichtern klein und 
gross besteckt, vor denen dein Geist als unbegreif- 
lich zurückschreckt? 0 nein! Ein grosses, aufge- 
schlagenes, aber auch unendliches Weltenbuch liegt 
vor dir aufgeschlagen, das noch keines Menschen- 
auge voll und ganz gelesen, und keines Menschen 
Verstand erfasst Aber doch kannst du darin le- 
sen dein lebelang, du wirst nimmer müde, und 
je tiefer du eindringst, desto weiter wird es sich 
dir erschliessen. Da wird Leben in dem scheinbar 
Unbeweglichen! Die lichten Punkte rollen sich zu 
Weltenkörpern auf, bewohnt vielleicht von Wesen 
irgend welcher Art Millionen erscheinen auf Mil- 
lionen, unzählbar, wie der Sand am Meer. Monde 
ziehen ihre Kreise um Planeten, Planeten rollen 
um Sonnen, Sonnen um Sonnen, und aller Sonnen 
Sonne: „Vater unser, der du bist Himmel!" — 
Wahrlich, nur der Stumpfsinn kann gedankenlos 



zum Firmament emporblicken; wer dagegen mit 
Nachdenken das erhabene Weltall wsc-haut, der 
muss in ihm den Schöpfer erkennen, für den „er- 
zählen die Himmel die Ehre Gottes und die Feste 
verkündigt seiner Hände Werk!" 

Doch zurück, meine Brr, den Blick auf uns 
selbst gerichtet! Sind wir uns doch selbst der 
deutlichste Beweis von „Gottes Ruhm und Grösse." 
Aber freilich auch hier müssen wir mit dem gei- 
stigen Auge schauen, wollen wir Geistiges erkennen. 
Wohl ist unser Körper schon ein Werk wunder- 
barster Art Sieh dein Auge, und staune über 
seine kunstvolle Konstruktion , beachte dein Ohr 
und seine geheimnissvolle Thätigkeit. Füble den 
Pulsschlag deines Herzens und vernimm in ihm 
das geheimnissvolle Räthsel deineB irdischen Seins. 
— Doch nun richte deinen Blick auf deinen Geist 
und dann sinke in den Staub vor dem Urquell 
des Geistes, von dem deine Seele nur ein schwa- 
cher Abglanz ist. Meine Brr! Das physische Le- 
ben mit all seinen Aeusserungen finden wir mehr 
oder weniger vollkommen auch bei tausenden an- 
derer, mit uns die Erde bewohnender Geschöpfe. 
Sollte der Mensch nicht mehr sein , was hätten 
wir denn von den Thieren voraus? -- Doch, wem 
entstammt seine allgewaltige Herrschaft über die 
ganze organische Welt? Was macht den König 
der Thiere erzittern unter dem Herrscherblick sei- 
nes Bändigers? Wer lehrte den Menschen die ge- 
waltigen Naturkräfte bändigen, seines Winkes ge- 
wärtig .Sclavendienste verrichten? 

Wahrlich, es muss etwass Höhere« im Men- 
schen sein, was nichts gemein hat mit der Erde; 
was uns hoch erhebt über den Staub und dem, 
was diesem angehört Licht vom Licht Geist vom 
Geist! Wie unendlich gross sind die Werke des 
Menschengeistes, und wie zahlreich die Beweise für 
das Göttliche in uns. 

Und, meine Brr, sind wir nicht Frmr, und 
ist unsre kg. K. nicht selbst ein reines Geisteswerk? 
Der profane Blick freilich wird in unsern Symbo- 
len und Gebräuchen nichts gewahren, als eitel Tand 
und Spielerei; doch uneerm Geiste eröffnen sich 
in uuserm Tempel die höchsten Tugenden der 
Menschheit, die höchsten Ziele dieses Lebens. 
Leben , geistiges unvergängliches Leben gewinnt 
alles, was wir um uns erblinken. Da fällt des 
Reichthuins Vorurtheil, des Hochmuths Stolz mit 
dem eitlen Schmuck, mit dem Kleide, mit dem 
Schuh, und nur der Mensch, aber auch nichts 
weniger, denn dieser, tritt vor den Altar der Wahr- 
heit Der Wahrheit, die wir suchen und an der 
Hand treuer Führer finden werden in rechter 
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Selbaterkenntniss. Darum treten wir geblendet 
in den heiligen Kaum, zum Zeichen unsrer Schwä- 
che und Unvollkommenheit, darum rührt der Zir- 
kel unser Gewissen, aui das wir erkennen unsern 
bisherigen Wandel, darum machen wir die drei 
Reisen, um zu erfahren, wie schwer der Weg ist 
zur Tugend und zur Vollkommenheit, und wie oft 
uns schreckend das „verworrene Gesäusch" der 
Welt entgegen tritt Tieferschüttert von der Nich- 
tigkeit unsres bisherigen Lebens und Strebens ste- 
hen unbewusst noch wir im treuen Brkreise — 
da — die Binde fällt, — und in das Dunkel der 
Vergangenheit strahlt blendend hüll das Licht der 
Zukunft — Schritt um Schritt dringen wir tiefer 
ein in die Geheimnisse unsrer k. K., und jemebr 
sie sich uns erschliessen, desto mehr gewinnt un- 
ser geistiges Leben, desto höher schwingen wir uns 
empor zur Vollkommenheit und Gottähnlichkeit 

Und ihn selbst, mein Br, hast du ihn noch 
nicht erkannt in dir selbst, in der Natur? 0, 
dann blättere nur in deinem Lebensbuche, ob es 
nie eine Stunde gab. zu welcher dein Herz sich 
empor wandte „zu den Bergen, von danneu uns 
Hilfe kommt"; dann blättre im Buche der Völker 
und erkenne in ihrer Geschichte das Weltgericht 
dann nimm das erste grosse Licht vom Alt d. W. 
rar Hand, als die Quelle des Lichtes und es 
fuhrt dich sicher zur Erkenntniss des unaus- 
sprechlich Erhabenen. Wie du ihn dann auch 
nennen magst, unter welchem Glauben du dich 
ihm auch nahen mögest, er ist und bleibet ewig 
und unwandelbar derselbe. 

„Hoch oben im Lichte, da thronet ein Gott, 
Wie er heissen auch mag, ob ZeuB, ob Pan, 
Ob Apollon, der höret der Jammernden Ruf, 
Der Gekränkten Geschrei." - 

So sprach vor mehr denn 2000 Jahren der 
griechische Dichter Aeschylos. Er hatte ihn er- 
kannt, den grossen Unbekannten aus der Natur, 
aas den Geschicken der Völker und Menschen und 
im Gebet naht er sich ihm, wenn er spricht: 

Namenloser! Wer du bist, 
Zeus genannt zu dieser Frist 
Keiner ist als du zu finden, 
Der vom Herzen nimmt die Qual, 
Der zum Lichte führt den Blinden 
Durch des Todes dunkles Thal. 

Do, vor dem des Himmels Pracht 
Und der Zeit gewalt'ge Macht 
SiDkt in Nichts, du starker Krieger, 



Sei geprii hoch und hehr: 
Ueberall bist du der Sieger, 
Unsre Zuflucht Hort und Wehr! 

Ew'ger Weisheit heil'ger Quell, 
Sprudelnd immer frisch und hell: 
Dass aus Qualen quillt das Leben 
Für des Menschen sterblich Herz, 
Dass dem Sünder wird vergeben 
Um der Reue bitt'ren Schmerz! 

Voller Gnad und voller Huld 
Tilgen Götter Menschenschuld, 
Heil dem Manne, dem sie spenden 
Wider Willen heil'gen Zwang, 
Denn mit ihren starken Händen 
Retten sie vom Untergang! 

Und diesen Unbekannten, dem der Dichter 
singt den predigte ein Paulus zu Athen, den pre- 
digt noch heute jedes Menschenherz, den lehrt uns 
die Schöpfung, die Geschichte der Völker erken- 
nen, wenn wir nur mit geistigem Auge um uns 
blicken. Der Geist ist es darum, der da lebendig 
macht. 

Er belebt aber auch unser Denken 
und Wollen, unser Thun und Handeln 
und regelt unser Verhalten gegen unsre 
Mitmenschen. 

Es ist ein wahres Wort, würd. und gel Brr, 
„Wess das Herz voll ifit des gehet der Mund über." 
Mit auderen Worten: Unser Reden und Handeln 
ist ein Beweis unsres Sinnen und Denkens. Der 
Mensch gleicht eben einem Baum; ist sein Mark 
faul und modrig, da können seine Früchte nicht 
gut sein, wo aber sein Kern gesund ist, da sind 
auch seine Früchte edel. Wo der Stamm modert, 
da hat der Zersetzungsprocess begonnen ; zur Erde 
sinkt herab, was sich aus Erde aufgebaut; die er- 
habene Stärke wird zur tödtlichen Schwäche, die 
edle Schönheit zur entstellenden Hässlichkeit 
Wenn nun unser Reden und Thun ein Beweis 
unsres Sinnens und Denkens und dieses wiederum 
ein Werk des Geistes ist, der uns beherrscht, so 
müssen wir wohl acht haben auf das erstere, da- 
mit wir den letzteren erkennen, und so wir finden, 
dass es ein unsauberer Geist ist, der uns abzieht 
von unserer höheren Bestimmung, der uns zum 
Niederen herabzieht, dann müssen wir ihn auswei- 
sen, um den Geist der Wahrheit die Thore unsres 
Herzens zu öffnen. Meine Brr! Worauf ist das 
Sinnen und Denken der Menschen um uns gerich- 
tet? Weitaus die Mehrzahl derselben verfolgt nur 
ein Ziel, kennt nur ein Stieben, das nach mate- 
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Hellem Gewinn. Dabei ist kein Mittel zu schlecht, 
es wird mit Hast ergriffen; kein Weg zu holprig, 
er wird eifrig betretet), wenn er nur zum ersehn- 
ten Gewinne führt Da kennt der Br nicht den 
Br, der Mensch nicht den Menschen. Wahrheit, 
Recht und Pflicht ist zur Chimäre geworden und 
an ihre Stelle ist Lug und Betrug getreten. Da 
strauchelt einer am Wege, und zehn andere eilen, 
nicht um ihn zu helfen, nein, um ihn das Letzte 
zu nehmen; dort kämpft einer verzweifelnd mit 
den Wogen des Lebens , und , allen Mitgefühles 
bar drückt ihn sein Nachbar hinab in die Tiefe, 
um auf den Trümmern des Glückes seines Nächsten 
Raum zu gewinnen für sein egoistisches Streben. 

Tausende verschlingen die Wogen, und nur 
Wenigen gelingt es, das ersehnte Ziel zu erreichen ? 
Das Ziel? 0 nein! Der Götze Moloch ist uner- 
sättlich und die Erfahrung lehrt, dass mit der Er- 
füllung eines Wunsches zehn andere erstehen uud 
dringender als der erste ; dass mit Erreichung ei- 
nes Zweckes hundert neue Ziele winken, eines 
verlockender als das andere. So jagt und hetzt 
der Mensch ruhelos durch das Leben, und am 
Schlüsse desselben steht er mit leeren Herzen an 
dem Markstein dieses Seins. Der Erde gehört, 
was er errungen, dieser bleibt sein Reichthum, 
das Ziel seines Strebens und arm, blutarm tritt 
er hinüber in das unbekannte Jenseits, nichts folgt 
ihm als der nagende Wurm eines verfehlten Le- 
bens. Und fragen wir, wozu all das Ringen nach 
irdischem Besitz? Da will der Eine seinem Ehrgeiz 
huldigen, ein anderer seinen Lastern fröhuen; 
den einen treibt der Neid, den andern die Hab- 
sucht ; alle aber, alle sind sie Sclaven ihrer Leiden- 
schaften! 

Wollen wir ihnen gleichen, mit ihnen im glei- 
chem Strome schwimmen nach gleichem Ziele? 
Nein ! Wir schändeten den Namen, den wir* tragen, 
den Bund, den wir angehören, das Werk der 
Selbsterkenntniss , der Vervollkommnung, der Br- 
liebe, das wir treiben; denn ein Frmr soll sein 
„ein freier Mann." — Selbstständig im Denken 
und Entschliessen , sittlich im Wollen und Han- 
deln, ein Herr über seine Leidenschaften und 
Schwächen, das sind die Merkmale wahrer geisti- 
ger Freiheit, und wer sie hat ist frei „und war 
er in Ketten geboren." — 

Wohl kennen auch wir den Werth der Güter 
dieser Welt und wissen sie zu schätzen als Mittel, 
uns das Leben zu verschönern und andern zu 
erleichtern ; wohl dürfen auch wir die Hände nicht 
in den Schoos legen und müssig zusehen, ob et- 
wa Fortuna das Füllhorn ihres Segens über uns 



ergiesse. Nein, ein jeder schaffe mit lebendigem 
Eifer innerhalb der Grenzen seines Berufs und 
halte streng auf redliche Erfüllung seiuer Pflich- 
ten gegen seine Freunde, gegen seine Familie, 
gegen sein Vaterland, aber auch gegen sei- 
nen Gott, und damit treten wir vor das 
wahre Ziel unsres Lebens, welches nicht sowohl 
in dem Jagen nach irdischen Besitz, als vielmehr 
in der möglichsten Vervollkommnung unsres We- 
sens liegt Darauf muss in erster Linie unser 
geistiges Sinnen und Denken gerichtet sein. Der 
Weg zu diesem Ziele ist freilich schwierig und 
unser ganzes lebelang haben wir zu suchen um 
ihn zu finden, und so wir ihn gefunden, wohl acht 
zu geben, um ihn nicht wieder zu verlieren. Doch 
wenn der Geist der Weisheit uns fuhrt, und der 
Geist der Wahrheit unser Siuneu und Denken be- 
lebt, dann winkt das schöne Ziel uus sieggewiss 
und unsie Thateu werden beweisen, dass es der 
rechte Weg ist den wir wandeln. 

Der Geist belebt aber auch unser Thun und 
Handeln. 

Vom Altare der W. leuchtet uns als zwei- 
tes gr. L. das W. — Der Werkm. bedient sich 
desselben, um es anzulegen an den Stein und da- 
raus zu erkennen, ob derselbe an allen seinen 
Flächen der vorgeschriebenen Form entspricht 
Erkennt er, dass dies nicht allenthalben der Fall 
ist, so bedient er sich wacker des Sph., um alle 
Unebenheiten zu entfernen, damit er an den vom Mr 
bestimmten Platz passe. Auch uns, meine Brr, 
hat der grosse Weltenmstr einen bestimmten Platz 
angewiesen in seinem grossen Bauwerke, dem ei- 
nen hier, dem andern dort jedem nach dem Masse 
seiner Kräfte und Fähigkeiten für eine bestimmte 
Berufsart Darin soll er handeln und so seine 
irdische Bestimmung erfüllen. An dieses Handeln 
und Thun haben wir aber wieder und immer wie- 
der das W. anzulegen, das sind alle göttlichen 
uud menschlichen Gesetze. Diese ziehen uns 
scharfe Grenzen, innerhalb dereu sich nur unsre 
Thätigkeit bewegen darf. Findest du nun, mein 
Br, dass deine Handlungen über diese Grenzen 
hinausgehen, dass du durch Härte uud Lieblosig- 
keit, durch Lässigkeit und Trägheit, durch Unge- 
rechtigkeit und Uebervortheilung, durch Lüge und 
Falschheit das göttliche Gesetz übertreten, oder 
nur hintergaugen hast, dann zögie nicht mit fester 
Hand den Spitzbammer zu schwingen, um mit 
scharfem Schlage diese Unebenheiten abzuhauen. 
Dann aber ergreife den Z., als das dritte gr. L. 
— Mit seiner Hilfe vermögen wir Kreise zu schla- 
gen, einen um den andern, alle aber um ein Centrum. 
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Mitten hinein io diese Kreise bat dich der 
a. B. a. W. gestellt Dich umgiebt deine Familie 
mit dem ersten Pflichtenkrais, der Brdbd der Frmr 
mit dem zweiten, der Umfang deiner Berufstä- 
tigkeit deine Stellung in der Gemeinde, im Staate, 
dem du angehörst, dich umgiebt endlich die ganze 
Menschheit. 

Innerhalb eines jeden solchen Kreises sind 
dir Pflichten aulerlegt, deren allseitige, gewissen- 
hafte Erfülluug deine Lebensaufgabe sein muss. 
Aber alle diese Verhältnisse haben nur einen 
Mittelpunkt, alle diese Handlungen nur eine Quelle, 
diese ist der Geist der Liebe. Nicht das Gesetz 
mit seinem kalten „du sollst", nein, di« Liebe 
muss dich anspornen zum Guten. Nicht die ge- 
drohte Strafe, sondern die Liebe soll deinen Fuss 
hemmen , wenn er die gezogenen Grenzen über- 
schreiten wilL Die Liebe, die da ist ohne Zorn, 
ohne Rache, ohne Neid, Eifersucht und MissgunBt, 
die ohne Selbstüberhebung zu anderen herabsteigt, 
die nicht trachtet nach Schaden, die das Beste 
hofft, das Schlimmste duldet Sieh da einen Spie- 
gel deiner Thaten! Haben sie alle diese Quelle? — 
Da pocht die Armuth au deine Thüre und 
heischt um eine Gabe. Willst du dich hart und 
lieblos von ihr abwenden? Du wärst eiu schlech- 
ter Frmr, wenn du es thätest. Nein, du öffnest 
willig deine Hand und giebst Siehe aber wohl 
zu, dass deine That nicht aus Gewohnheit, oder 
aus Furcht oder um der Meinung der Welt willen 
geschieht, ihr Lohn wäre dabin! 

Da bat Unglück eine Familie, einen Ort, eine 
Provinz betroffen. Alles eilt zu Hilfe, Zeicbnungs- 
listen circuliren und gar schöne Ziffern beweiseu 
uns das Vorhandensein tbatsäcblicher Nächsten- 
liebe, oder sie sollen es doch wenigstens. Wir wol- 
len zur Ehre eines jeden Gebers annehmen , dass 
nur diese der Beweggrund seiner Hilfe ist Uusre 
eigne Gesinnung, unser eigenes Fühlen dabei wol- 
len wir jedoch strenger prüfen, und wohl zusehen, 
ob wir uns nicht auf Abwegen befinden; ob der 
Stolz uns nicht eine zu hohe, oder der Geiz eine 
zu niedere Gabe diktirt; ob die Eitelkeit von den 
Leuten gesehen zu weiden, uns nicht beherrscht 
ob nicht Menschen furcht, Scheinheiligkeit und 
Heuchelei die Triebfeder unsrei Handlungen sind, 
ob es allein der Geist der Liebe ist, dem unsre 
Thaten entspringen. Wahrlich, wenn dieser Geist 
unsre Werke diktirt, dann siud sie nicht umsonst 
getban, dann trägt jedes seinen Lohn in sich, es 
sind feurige Kohlen, gesammelt an unsern Mit- 
menschen — und wenn anch oft mit Undank ge- 
worden sie doch uuver- 



löschlich und ewig eingetragen stehen im Buch des 
Lebens vor dem Vater der Liebe. Der Geist der 
Liebe belebt unser Thun und Handeln! — Dann 
aber stehen wir nicht mit leeren Händen und Her- 
zen an der Schwelle des Todes. Als der beste, 
treuste Freund folgen sie uns über das Grab hin- 
aus. Und da, wo andere nichts mehr sehen als 
trostlose Verwesuug, wo andere schaudern vor der 
dunklen Tiefe da unten, wo sie in Verzweiflung 
stehen über das Ende, 
da ptlanzt der Geist den Lebensbaum 
an des Grabes Rand und lehrt uns 
hoffend blicken über Tod und Grab in 
die grosse Bauhütte des ewigen Lebens. 

„Der Adler besucht die Erde, 

Doch säumet nicht schüttelt 

Vom Flügel den Staub und eilet zur Sonne zurück." 

Meine Brr! Um uns her sinkt die Natur in 
den Todesschlaf.*) Erstarrt stehen die Bäume, ihre 
entlaubten Aeste zum düstern Himmel empor- 
streckend. Erstorben, verdorben sind die letzten 
Blumen des Feldes unter dem eisigen Hauche des 
ersten Winterfrostes , erloschen die frischen Far- 
ben des Früblingsgrün , die flammenden Gluthen 
des Sommers, die bunten Töne des Herbstes. 
Alles deckt ein weisses, weiches Sterbekleid, über 
welches die Winterstürme brausen, schreckend 
MenBch und Thier. Alles Leben scheint entflohen, 
die Natur eiu weites, ödes Grab. Doch im Men- 
schenherzen lebt die sichere Hoffnung des wieder- 
kehrenden Frühlings, und unten im Mutterschooss 
der Erde, da regt es Bich leise, ein endloses Kei- 
men und Weben und Schaffen, „da schläft in tie- 
fer StÜle sich Gras und Blüthe gross." 

Und siehe, des Menschen sehnsuchtsvolles Hof- 
fen täuscht ihn nicht; „denn ist der Mai erschie- 
nen, dann bricht so frisch hervor, mit jungen Un- 
schuldsmienen ein zahllos Lebenschor. Verjüngt 
ersteht die Schöpfung wieder zu neuem Leben. 
Tausendstimmige Jtibcltöne durchhallen wieder den 
verödeten Wald. Millionenfach regt sich das Le- 
ben zu unsern Füssen, zu unsern Häuptern. Je- 
der Wurm im Staube, jedes Blatt am Baum grüsst 
ueu belebt uns im erwachenden Frühling. Die 
ersterbende Natur trägt den Hoffnungskeim neuer 
Belebung in sieb. — „Dein dunkeln Scbooss der 
heiigen Erde vertrauen wir der Hände That ver- 
traut der Säemann seiue Saat und hofft, dass sie 
entkeimen werde zum Segen nach des Himmels 
Rath." Und sieh, er täuscht Bich nicht, mag das 
Saatkorn vermodern und verwesen, es trägt den 

•) Die Rede wurde am Anfange de» WinUsr» Behalten 
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Keim zur neuen Pflauze in eich, den scbickt es 
zum Licht empor und trägt Frucht hundertfältig. 
— Der Wassertropfen, der in der Erde versinkt, 
er lebt von neuem auf in den Zellen der Pflan- 
zen ; der Wasserdampf , der dm rauchenden Bor- 
gen entsteigt, er fällt als segenspendender Regen 
wieder zur Erde, und so er hinab sinkt, so springt 
er als murmelnder Quell wieder hervor, eilt flüch- 
tigen Fusses zum Meer, um von neuem lehenspen- 
dend nieder zu thauen zur dürstenden Erde. 

Ueherall, wohin wir auch blicken mögen um 
uns, überall folgt dem Tode neue» Leben. Ja 
wenn nach Tausenden von Jahren die Welten in 
einander stürzen, so wird der Untergang des Alls 
der Anfang sein der neuen Welt 

Und wir Menschen allein, die wir die Krone 
dieser irdischen Schöpfung sind, wir allein sollten 
hoffnungslus am Grabe stehen? Mit uns allein 
sollte es aus sein mit dem Tode ? Welch ein trost- 
loser Gedanke! Unser Leib freilich wird der Ver- 
wesung Raub. Aus irdischen Stoffen aufgebaut, 
muss er sich wieder in solche verwandeln. Er 
gleicht dem Saatkorn, oder sollte er geringer sein 
denn dieses? Des Menschen Leib, ein vollendetes 
Kunstwerk, dem Samenkorn gegenüber? 0, nein! 
..Noch köstlicheren Samen bergen wir trauernd in 
der Erde Schooss und hoffen, dass er aus den 
Särgen erblühen mög zu schönerm Loos." 

Jedes Geschöpf hat seinen Lebenszweck. Je 
vollkommner es ist, desto höher ist seine Bestim- 
mung. Der Mensch ist unstreitig das vollkom- 
menste Geschöpf der Erde, darum muss auch 
seine Bestimmung die höchste sein. Und diese 
kann, da der Mensch seinem Geiste nach göttli- 
chen Urspruugs ist, mit diesem Erdenleben nicht 
erreicht werden, mit dem Tode des Körpers nicht 
erfüllt sein. Unser Geist gleicht dem Adler. Ent- 
stammend dem Urquell des Geistes steigt er zur 
Erde herab, um in irdischer Hülle zu reifen für 
seiue höhere Bestimmung. Doch nicht ist seines 
Bleibens auf Erden. Ist seiue Zeit gekommen, 
ob früh, ob spät, schüttelt den Staub er vom Hü- 
gel uud eilet zur Sonne zurück. So ist der Tod der 
Eingang zum Leben! 

W T elch freudig erhebender Gedanke! Drum 

„Kränzet die Thore des Todes mit Palmen! 
Und singet der ewigen Freiheit Psalmen! 
Und steuert muthig zum Hafen hinein ; 
Das Grab, das Grab soll Triumphthor sein!" 

Dann aber sehen sich weder, die der Tod 
hier geschieden! 



„Wieder sich finden und wieder umarmen! 
Und wieder am Herzen Geliebter erwarmen! 
Und ewig zu leben im süssen Verein, 
Das Grab, das Grab wird uns alle erfreun! 
Land der Verheissung, du führest die Müden 
Nach Stürmen und Kämpfen zum seligen Frieden! 
Wenn Freude verschwindet, wenn Hoffnung rer- 

lässt, 

Das Grab, das Grab hält den Anker fest!" 

Meine Brr! Unsre kg. K. zeigt uns überall 
den Weg zum owigen Osten! Lassen Sie uns ihr 
leben und in ihrem Lichte den Weg zur Wahr- 
heit suchen! Unser Blick bleibe nicht haften an 
der äusseren Schale, an der unwesentlichen Form ; 
er fiude keinen Gefallen an dem Niederen und 
Gemeinen; er dringe tiefer; denn der Geist ist 
es, der da lebendig macht! Er belebe die uns um- 
gebende Natur und lehre uns erkennen den a. 
B. a. W.; er belebe unser Denken und Wollen, 
unser Thun und Handeln und regele unser Ver- 
halten gegen unsre Mitmenschen; er pflanze den 
Lebensbaum an des Grabes Raud uud 
Hoffnung nach dem ewigen Licht I — 



Aus dem Logenleben. 



Leipzig In der Loge Apollo wurde am Sonn- 
tage Lätare die ConfiriDandeo - Bekleidungsfeier abge- 
halten, und zwar unter überaus zahlreicher Theil- 
nahme. Auch der Generallieutenant von Montbe, 
der General -Cons ul von Hch erzer, der Geh. Re- 
gierungsrath Gumbrecht und andere hochgestellte 
Persönlichkeiten der Stadt beehrten die Loge mit 
ihrer Gegenwart. Unter Orgelbekleitung wurden die 
Kinder in den Saal geführt, wo ein Gebet des Vor- 
sitzenden gleichsam als erster Gruss sie empfing. 
Nachdem hierauf das Thomanerchor einen weihevollen 
Gelang angestimmt hatte, hielt der Mstr. v. 8t Br 
Willem Smitt eine Ansprache an die versammelten 
Kinder. Er wies sie auf den wichtigen Schritt in 
ihrem Leben hin, der vor ihnen liege, führte ihnen 
den Tag der Einsegnung vor die Seele, und die Ge- 
bete, die für sie zum Himmel steigen würden. Dann 
zeichnete er ihnen die Stürme auf dem Oceao des 
Lebens und erinnerte sie daran, dass nur ein fester 
Wille und ein starkes Gottvertrauen alle Gefahren 
überwindet Indem er sie bat, den verführerischen 
Stimmen der Gegenwart nicht zu glauben, ermahnte 
er sie zugleich, nicht dem schwankenden Rohre zu 
gleichen, sondern ihTer Aufgabe, ihrer Pflicht treu tu 
bleiben. Als nachahmungswürdigea Beispiel stellte 



Digitized by Google 



119 



er ihnen die Jugend de» jetzigen Präsidenten Garfield in 
Amerika vor und schloss mit Heil- und Segens wünschen 
für die Kinder. An diese ergreifende und für die Kinder 
tief beherzigenswert!»; Rede schloss sich die Verlheilung 
der Gesangbücher, in welchen Bibeleprüche standen, die 
ab Schutzengel die Kinder ins Leben hinaus begleiten sol- 
len. Gesang und das unter Orgelbegleitung gesprochene 
Vater uns? r von Mahlmann beendeten die erhebende Feier. 

Dresden. Die rjp in grösseren Städten haben 
in der Regel den Vortheil, unter ihren Mitgliedern 
vorzügliche musikalische Kräfte zu besitzen, welohe 
durch ihre Vorträge zur Erhöhung der Feierlichkeiten 
bei Arbeiten oder mricchen Festen wesentlich beitra- 
gen. In diesem günstigen Falle befindet sioh auch 
die CD zu den ehernen Säulen in Dresden. 
Ausser ihren musikalischen Brn, welohe meist der 
Kapelle des Königl. Hoftheaters angehören, zählt die- 
selbe auch noch andere hervorragende Künstler zu 
ihren Mitgliedern, die stets gern bereit sind, sich an 
den musikalischen Aufführungen zu betheiligen. Um 
nun auch den gel. Schwestern den Geuuss solcher 
Vorträge zu verschaffen, hat man schon seit einigen 
Jahren während der Wintersaison Concerte anangirt, 
welche stets zahlreich besucht waren und wohlverdien- 
ten Beifall fanden. Ein solches Concert wurde auch 
am 18. März a. c. abgehalten. Das reichhaltige 
Programm desselben, auf welchem die Namen Fs. 
Schubert, Mozart, Chopin, Moszkowski , Soholtz, R 
Schumann und Beethoven glänzten , bot nur Piecen 
von klaaaitchem Werthe, die zum Theil von den mu- 
sikalischen Brn unter Zuziehung einiger ihrer Colle- 
gen vom Königl. Hofthealer, zum Theil von dem 
rühmlichst bekannten Kommervirtuosen, Herrn Prof. 
H. Schölts, und von einem Fräulein Lina Hoffmann 
jro Gehör gebracht wurden. Ein besondere« Interesse 
gewährte es diesmal , dass sich unter der zahlreich 
versammelten, den Vorträgen mit gespannter Aufmerk* 
samkeit folgenden Zuhörerschaft die drei Chinesen 
befanden, weiche sich vor Kurzem am hiesigen Plaue 
als Kaufleute niedergelassen haben; nämlich Herr 
Taeo Arr-Hee mit seinen beiden Söhnen aus 
Nanking. Dieselben, von einem Br eingeführt, waren 
in ihrem Nationalcoetüm und mit dem charakteri- 
stischen Zopf erschienen , folgten mit sichtlichem In- 
teresse den instrumentalen und gesanglichen Produc- 
tionen und nahmen den lebhaftesten Antheil an den 
Beifallsbezeigungen, welche den vortragenden Künst- 
lern gespendet wurden. Nach Schluss des Concertes 
stellten sie »ich dem Mstr v. 8t., dem ehrw. Br K ren- 
ke! vor, bei welcher Gelegenheit sich der Vater und 
der älteste Sohn durch Z., W. und G. als Brr Frmr 
zu erkennen gaben, und sich als solche auch noch 



durch Certificate legitimirten. Der ehrw. Br Krenkel 
begrüsste diese Brr aus dem ferner Osten, von de- 
nen der Vater einer französischen , der Sohn einer 
spanischen O angehört, auf das Herzlichste und ge- 
dachte ihrer noch besonders bei dem an das Concert 
sich anschliessenden Abendessen in einem den Künst- 
lern dargebrachten Toast, in dem er darauf hioweis, 
dass die Musik eine Sprache rede, die allen verständ- 
lich und daher auch den fremden üästeu zu Her- 
zen gegangeu sei, wie sie das durch ihren lauten Bei- 
fall zu erkennen gegeben hätten. — Die Tafel, wel- 
che durch musikalische Vorträge noch gewürzt wurde, 
verlief in der heitersten Stimmung, von der insbe- 
sondere auch die chinesischen Gäste, welche übrigens 
der deutschen 8prache mächtig Bind, durch ihre leb- 
hafte Unterhaltung Zeugniss ablegten. 

Amerika. In dem Auszug aus den Verhand- 
lungen der Gr.O von Dakota bei ihrer 6. Jahres- 
versammlung am 8. — 9. Juui 1880 wurde mitgetheilt, 
dass nachstehende Fragen zur Beschlussfassung vor- 
gelegt wurden: 

1. Ist es nothwendig, dass über einen sich zum 
Beitritt der □ gemeldeten Herrn ballotirt wird, auch 
wenn der Bericht der mit der Recherche betrauten 
Kommission ungünstig lautet 

BeschluBS: Ja, die Ballotage muss stattfinden, 
sobald die Recherche bereits der dazu ernannten Kom- 
mission übergeben ist. 

2. Ist die Ballotage für alle drei Grade zulässig 
oder muss für jeden Grad einzeln ballotirt werden. 

Beschluss: Es ist für jeden einzelnen Grad eine 
Ballotage nothwendig. 

3. Kann Jemand mit einem Auge, wenn dieses 
vollständig gesund und gut ist, befördert werden. 

Beschluss: Nein. 

4. Kann Jemand mit zwei Augen, welcher aber 
auf einem Auge erblindet, befördert werden. 

Beschluss: Nur in dem Falle, dass die Erblin- 
dung nicht unheilbar ist und muss dieses dazu durch 
ein ärztliches Attest nachgewiesen werden. Um je- 
doch auch dabei sicher zu gehen, wird es sich em- 
pfehlen, dass der betreffende Br sich zunächst operi- 
ren lässt und dann seine Beförderung nachsucht. 

— Seit einer ganzen Reihe von Jahren haben 
wir wieder zum ersten Mal Gelegenheit gehabt, den 
Brn von der Gründung einer neuen deiittch-amtrika- 
nischen Bauhütte Kenntniss zu geben. Es ist dies 
die „Schiller O", U. D., in der Stadt Denver, Colo- 
rado, und da, wo noch vor wenig Jahren Wildnis» 
und Einöde herrschte, ruft jetzt der Hammer die 
deutschen Brr zur Arbeit am Tempel der Humanität! 
— Wir heissen die neue Bauhütte im Kreise der deutsch- 
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amerikanischen r? 3 Ton Herten willkommen und 
wünschen , das« der Geist de« unsterblich« n Schiller 
sich in der neuen □ heimisch machen möge. — Von 
tüchtigen Händen geleitet, wird die D in jener fer- 
nen Gegend genügend Gelegenheit haben zu beweisen, 
dass die Herzen ihrer Mitglieder warm und hülfbereit 
achlagen! — Nooh einmal willkommen. 

(Tr.) Her. 

New -York. Die Brr der deutschen PilgrimO 
nebst Schw. und eingeladenen Gästen feierten am 
letzten Dienstag, 8. Febr., den 63. Geburtstag eines 
ihrer thätigsten und verdienstvollsten Mitglieder, des 
Br Lüdke, in den unteren Räumen des deutschen 
Mr-Tempels durch ein solennes Festmahl. Der Mstr 
der O Br Torber eröffnete die Festlichkeit durch 
Ueberreiohung eines eleganten Spazierstockes, im Na- 
men der Brr, welcher ihm, da Br Lüdke in letzter 
Woche das Unglück gehabt zu fallen und sich, wenn 
auch nicht beträchtlich, dabei verletzte, sehr zu stat- 
ten kam. Br Lüdke dankte in einigen herzlichen 
Worten für die Aufmerksamkeit und versicherte, dass 
er und der Stock jetzt unzertrennliche Freunde sein 
sollten. In einige Verlegenheit wurde das Geburts- 
tags-Kind daduroh versetzt, dass die Sänger sich wei- 
gerten, ihr Lied anzustimmen ehe er ihnen mit ei- 
nem Taktstock nicht das Tempo anzugeben im Stande 
sei, wie es Künstlern zukomme, und nicht wie bis- 
her nur mit der Hand. Br Siecke half jedoch den 
Bedrängten sogleich aus der Klemme durch Ueber- 
reiohung, im Namen der Sänger, eines t-chöneren, aus 
Ebenholz verfertigten , an beiden Enden mit Gold 
eingefassten , und mit passender Inschrift versehenen 
Dirigentenstabes, mit sinniger und höeht humoristisch 
gehaltener Anrede. Sodann übergab Frl. Lina Tor- 
ber (Tochter des Mstrs der □) dem Festgeber eine 
seidene Börse mit folgendem von Br C. Boss verfais- 
ten Gedicht: 

Zum Geburtstag! 

Zu ihrem heutigen Wiegenfeste 
Bring ich auoh mit der Brüderschaar, 



Der Segenswünsche allerbeste, 
Ans treuem Kindisherzeu dar. 

Fortuna möge Sie geleiten 
Noch manches Jahr durchs Leben hin, 
Und so wie heute sie begleiten, 
Ihr froher, heiterer, biederer Sinn. 

Es mögen Frohsinn, Lust und Freuden 
Stets Gäste sein in Ihrem Haus, 
Es sollen gehen Schmerz und Leiden, 
Doch niemals die Moneten aus. 

Da wir jetzt Gold und Silber haben, 
Wie es vor alten Zeiten war, 
D'rum bring ich als Geburtstagsgabe 
Hier diese seid'ne Börse dar. 

Gefüllt soll sie zu allen Zeiten 
Mit Silber, Gold und Green back s sein, 
Sie schützen vor Verlegenheiten, 
Wenn freundlich sie gedenken mein. 

Diese und andere Liebeszeichen zeugen von der 
Achtung, welche der Br L. im Kreise seiner Freunde 
geniesst und wie nahe er ihren Herzen steht Hu- 
mor und Wein sprudelten um die Wette und ehe 
man sich's versah, war ob wiederum die alte Ge- 
schichte „of three o'clock in the morning", da jedoch 
Br L ein Junggeselle ist, und die übrigen Brr fast 
alle mit ihrer besseren Hälfte vertreten waren, so 
soll es in Anbetracht diiaes Umstandes wenige Cau- 
del'sch«! Ergiesmingeu gesetzt haben. 

Unter denjenigen, welche die Gesellschaft in 
bester Stimmung erhielten, waren hauptsächlich Br 
Dr. Burian durch einen Original- Vortrag „Das Para- 
dies" , Frau und Frl. Burian, Brr Liecke, Forschner, 
Boss. Frl. Jona und der Quartett- Club. Br Lüdke 
zeigte, dass er ein eben so gediegener Festgeber wie 
ein guter Mann und Mr ist, und hoffen wir, dass er 
noch recht oft Gelegenheit haben wird, seinen Ge- 
burtstag in ähnlicher Weise zu begehen. Küche und 
Keller des Br Miller thaten ihr Beste*. Tr. 



Zur Nachricht. 

Das Stiftungsfest der □ „Bruderkette zu den 3 Schwanen 41 findet nicht am 12. April, soli- 
dem am 2. Osterfeiortag, als deu 18. April d. J. statt Beginn der FestO Mittag '/ t 12 Uhr, welcher 
sich gegen 2 Uhr die Tafel CJ auBchliesst Die geliebten auswärtigen Brüder werden hiervon iu Keont- 
niss gesetzt und diejenigen, welche unsere Feier durch ihren Besuch erhöhen und an der Tafel □ theil- 
nehmen wollen, gebeten, diess spätestens bis zum 15. April d. J. bei unserem Bruder Schriftführer, 
Karl Hering, Bergdirector hier, anzumelden. 
Or. Zwickau, den 31. März 1881. 

Die Loge Bruderkette zu den 3 Schwanen. 

Verlag voa M. Zille in Leipzig, Nfirnbergcrstr. 21. — In Commission bei Robert Priese (M. C. Cavael) in Leipzig 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Wie uns die Natur die drei Säulen der Frei 
maurerei „Weisheil, Schönheit, Stärke' 4 
empfinden lehrt.*) 



Von Br Rasche. 



Das Leben eines jeden Menschen ist einem 
Buche zu vergleichen. Die verlebten Tage sind 
die beschriebenen Blätter und die weissen Blätter 
sind die Tage, die noch bevorstehen, und die das 
Schicksal noch im ewigen unerforschlichen Rath- 
schlusse beschreiben wird. 

Durchlesen wir die beschriebenen Blätter, 
so finden wir Freude und Leid, Glück und Un- 
glück, Erfüllung und Entsagen und aus dieser 
bunten Mischung, aus diesem bunten Wechsel ist 
ja das Leben zusammengesetzt und wird das Le- 
ben gebildet. So wie das menschliche Leben mit 
einem Buche zu vergleichen ist, in dem wir häufig 
lesen sollen, damit wir an dem Durchlebten, an 
dem Vergangenen die Zukunft erlernen und uns 
Lebensweisheit aneignen, so ist auch die ganze Na- 



*) An einem schonen Sommcrt.ige im verg. Jahre 
hatten sich mehrere Brr von Iserlohn und Altena verei- 
nigt, mit den Schwestern nach Plettenberg zu fahren, 
um unter Führung der Plctlcnberger Brr den Schwarzen- 
berg zu ersteigen, einen herrlichen Aussichtspunkt in 
der Nähe der Ruine des Stammschlosses der alten Gra- 
fen v. Plettenberg. Unter schattigen Eichen war eine 
Tafel hergerichtet, Frohsinn und Freude herrschte im 
Kreise. Nachdem Br Scbliepcr (Rcichatagsabgeordnctcr) 
in launiger Weise einen kurzen historischen Abriss 
über das Geschlecht derer von Plettenberg gegeben, er- 
griff Br Rasche das Wort und uuter michtigen Eichbiu- 
men stehend, eine markige Gestalt des Süderlandcs, um- 
■pielt von den durch die sich leise bewegenden Blatter 
dringenden Sonnenstrahlen hielt er den folgenden Vor- 
trag. 8. 



tur, in der wir uns befinden, die uns umgiebt 
der ganze Erdball, den wir bewohnen, ein grosses 
Bibelbuch, indem wir lesen können von der wun- 
derbaren Weisheit des Schöpfers, von der wunder- 
baren Schönheit und Stärke aller seiner Werke! 

Die Natur ist daher mit Recht einem grossen 
aufgeschlagenen Buche zu vergleichen, nur rouss der 
Mensch auf das ABC eingeübt sein, er muss es zu 
lesen verstehen. Er muss dafür ein empfängliches 
Herz haben, ein empfängliches Gemüth, um jenen 
köstlichen Inhalt voll und ganz in sich aufzuneh- 
men. Und zu jeder Jahreszeit vermag man darin 
zu lesen, sei es im Frühling, wenn tausend und 
tausend Knospen neu spriessend sich entfalten, sei 
es zu schwüler Sommerzeit, wenn der flammende 
Blitz das Firmament durchzuckt und der grollende 
Donner unser Ohr trifft, sei es zur Herbsteszeit, 
wenn die Kraniche wieder nach Süden eilen und 
man die Traube singend zur Kelter trägt, sei es 
im Winter, wenn die Bäume beladen vom Sehnde 
und die Sonne sich in Millionen und Millionen 
Eiskrystallen bricht. 

Vor allen Dingen lesen wir aber in diesem 
grossen Buche der Natur die drei erforderlichen 
Haupt-Eigenschaften eines jeden Bauwerkes, näm- 
lich: „Weisheit, Schönheit und Stärke!" In jedem 
Erdenwiukel finden wir diese drei Eigenschaften 
als Abglanz und Ausfluss göttlicher Schöpfungs- 
kraft des grossen Baumeisters aller Welten. 

Jone drei Eigenschaften hat auch der nach 
dem Idealen ringende und strebende Mensch er- 
kannt und sie sich mehr und mehr in seinen 
Schöpfungen und Bauwerken zu eigen zu machen 
gesucht. Und glücklich ist derjenige, dessen Leh- 
rer die Natur ist, die sich nach ihren ewigen har- 
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monfechen Gesetzen richtet, da er nur so vor Ver- 
irrungen und schlechtem Geschmack bewahrt bleibt 
Denn: 

„Wenn Natur dich unterweist, 

Dann geht die Seelenkraft dir auf 

Als sprach ein Geist zum andern Geist" 

Die Natur, das allmächtige Bauwerk des Bau- 
mstrs a. W. lehrt uns die Weisheit zum Bau. 

Nicht sprungweise geht sie vor, hier und da 
Lücken lassend, nicht Gewaltiges zum Gewaltigen 
fügend, das sich nicht fest in sich selbst verbin- 
den kann, sondern Schritt vor Schritt, Zelle an 
Zelle reihend, die nur das Mikroskop uns zeigt, 
also durch das Kleinste baut sie das Grösste. 
Aus wenigen einfachen Stoffen baut sie das ganze 
unorganische und organische Leben in seiner wech- 
selreichen Fülle. 

Und ist es nicht weise, wenn sie ihre Stoffe, 
deren sie zum Bauen und Neugestalten bedarf, 
nie verbraucht sondern sich stets wieder ergänzt! 
Ist es nicht weise, wenn der Mensch und das Thier 
zu ihrer Entwickelnng den Sauerstoff nehmen, den 
die Pflanzenwelt ausscheidet und an diese die Koh- 
lensäure abliefern in steter Wechselwirkung! 

Ist es nicht weise, dass aus dem absterben- 
den Organismus frisches, neues Leben erblüht und 
aus altem Schutt und Trümmerhaufen die junge 
Ranke saftig schwellend empor klettert! 

Weise ist es, wie der grösste und schwächste 
Baum seine Wurzeln und Wurzelchen eingräbt in 
das Erdreich um sich feBt zu halten gegen Sturm 
und Wetter und zugleich seine Nabrnng zu schö- 
pfen, wie mit dem Holz zugleich die schützende 
Rinde wächst und sich dehnt und wie der Saft 
zur Höhe steigt und überallhin belebenden Stoff 
trägt 

Weise ist es, dass der Eichbaum nicht den 
Kürbiss trägt, und dessen Ranke keine Eichel, wie 
schon die Fabel von dem sich weiser dünkenden 
Menschen uns lehrt 

Weise ist der Weltenplan, nichts kann mehr 
daran geändert werden und eine Sekunde Still- 
stand heisst Zertrümmerung des Ganzen. 

Ist es nicht weise, dass Alles sich nach ewi- 
gen Gesetzen vollzieht und jedem Theil dadurch 
seine bestimmte Grenze gezogen ist? 

Und weise, dass auch, wo es nöthig, die Na- 
tur eine Ausnahme macht Denn, während Wärme 
die Körper ausdehnt, Kälte sie aber zusammen- 
zieht, ist gerade beim Wasser davon eine Aus- 
nahme gemacht. Wasser hat seine grösste Dich- 



tigkeit bei + 4°, ist also dann am schwersten 
und bei 0° hat es dieselbe Dichtigkeit wie bei 
-j- 8#. Wie wunderbar weise ist diese Ausnahme 
von der Regel, denn wenn sie nicht wäre, so würde 
das kälteste also das schwerste Wasser nach un- 
ten sinken und so schnell auf 0° gelangen und 
einige kalte Tage oder Nächte würden aus unse- 
ren Flüssen und Seen einen ganzen Eisklumpen 
machen, den der ganze Sommer nicht aufzuthauen 
vermöchte. 

Ist es nicht weise, wenn die Natur auch gleich 
für die Erhaltung des Erschaffenen sorgt, 
wenn sie jedem Wesen, was sie hervorbringt 
die Kunst und Fähigkeit verleiht, seine Nah- 
rung und seinen Unterhalt zu bestreiten und 
sich seine Wohnung zu bauen. Betrachten 
wir die Bienenzelle, das Haus des Bibers, das 
Nest des Vogels und rufen wir dann nicht aus: 
Herr wie weise hast du Alles eingerichtet! 

Ist es nicht eine weise Schöpfungsidee , dass 
kein Mensch von den Millionen Menschen auf die- 
ser Erde dem andern gleicht; dass jedes Gesicht 
wieder verschieden ist 

Die Keilform ist die denkbar beste Form zum 
Zertheilen. Ist es nicht weise, dass jeder Keim 
in Keilform aus dem Erdreich spriesst, dass er 
also so die Erde am besten zertheilen konnte. 

Und so voll höchster Bewunderung, versun- 
ken in die unendliche Weisheit des allmächtigen 
Bäumst« a. W., die uns auf Schritt und Tritt in 
der Natur entgegen leuchtet suchen wir auch dich 
mit unserer Seele voll und ganz zu erfassen, du 
hehre hohe Säule der Schönheit Wie vermag ich 
es zu schildern, wo soll ich Worte hernehmen, 
dich zu preisen, mit welcher Grossartigkeit, mit 
welcher unendlichen Fülle du uns überall bezau- 
berst und unser Herz wonnetrunken machst — 
Dazu gehört ein beredeter Mund als der meinige, 
dich Natur in deiner ganzen Schön heitsfülle, so 
mannigfach, so verschieden in richtiger Weise zu 
loben und zu preisen. 

Erhaben schön bist du stets und überall nnd 
mächtig wird meine Seele immer davon angezogen. 

Mag ich nun auf Berges Halde sitzen und 
die Sonne purpurn untergeben sehen, wie sie mit 
ihren Strahlen, bevor sie scheidet die ganze Land- 
schaft, Flu8S und Hügel vergoldet und das herrliche 
Abendroth ihren Rückzug deckt oder magich in der 
Frühe Morgens das Morgenroth hervorbrechen se- 
hen, die Königin des Himmels verkündend, die dann 
bei ihrem Krscheinen ihr Licht in allen den Tau- 
tropfen bricht, die an Gras und Blumen hängen! 
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Ueberwältigt von »11 dem Glanz und der Farben- 
pracht, fast geblendet möchte ich hochbeglückt 
zum Himmel jauchzen und danken für all das Schöne 
auf dieser Erde. 

Ist es nicht schön, wenn die buntfarbige Iris, 
der Regenbogen, sich in den herrlichsten Farben 
über Thal und Hügel spannt? 

0 du süsse Erinnerung aus der Kinderzeit, 
wie oft hat nicht tnohi Auge trunken vor Bewun- 
derung dich angeschaut! 

Blickt nur umher mit empfänglichen Herzen 
und empfänglicher Seele und überall spendet Euch 
die Natur Schönheit über Schönheit 

Pflöckt ein Blatt vom Baum und betrachtet 
genau die Adern und Rippchen, das zierliche ge- 
kantete Rändchen, pflückt jede Blume und schaut 
hinein in ihren duftigen Kelch, brecht die Rose 
und lasst Euch von ihrem Duft berauschen; ruft 
Ihr dann nicht unwillkürlich wie schön! wie schön!! 

Ja armer, thränenwerther Mann, 
Dess Herz, wenn ihn das Veilchen grüsst, 
Sich nicht erweitert noch verschliesst, 
Nicht mit den Vögeln singen kann; 
Der, wenn die Lerche wieder singt, 
Sich nicht zur KindesluBt verjüngt — 
Ach! er hat welk schon und verblichen 
Als Greis sich in die Welt geschlichen! 

Ist es nicht erhaben schön, wenn wir den ge- 
stirnten Himmel Behauen, mit allen seinen ver- 
schiedenen Monden und Sternen, jedes eine Welt 
für sich, und alle ihr flimmernd und funkelndes 
Licht zur Erde sendend? 

Ist es nicht erhaben schön, wenn wir unseren 
Blick auf das unendliche Meer werfen, weit, weit 
hinaus schauen , so weit wie das Auge reicht, wo 
Himmel und Wasser Eins ins Andere überzugehen, 
sich zu vermählen scheinen! und wir dann ganz 
der Aussen weit entrückt, in Sinnen tief verloren, 
da stehen und eine Welle nach der andern über- 
stürzend auf den Strand fällt und leise unsem 
Fuss bespült! 

Dann verrinnt Stunde auf Stunde und das 
gefesselte Auge kann sich nicht losreissen von all 
dem Schauen, von diesem grossartigen Bilde und 
all' diesem Schönen. 

Und sieh', drüben geht die Sonne unter und 
versinkt im Meere, — ich habe es gesehen, aber 
ich vermag diese Schönheit nicht zu beschreiben — 
und wohl möchte man auch zu diesem Augenblicke 
sagen: Verweile doch, du bist so schön. 

Gßh hinaus zu den Alpen, bewundere sie in 



ihrer grossartigen Schönheit, die Firnen und Glet- 
scher in der Farbe des ewigen Schnee's. 

Und wenn dir dann die scheidende Sonne 
das Alpenglühen bringt, dann wird es mächtig auf 
dich einströmen und du wirst verstummen und 
gebannt sein, und die Erinnerung an den frommen 
Sänger wird in dir aufsteigen der im häuslichen 
Psalm 104 preiset die Werke d. a. B. a. W. 

Geh hin an den Rheinstrom und sieh die 
Kuppen und Berge, durch die der Strom segen- 
spendend rauscht, mit welcher malerischen Schön- 
heit sind sie gruppirt! 

Seht Euch doch hier um, geliebte Brr, steigt 
auf die Berge des Lennethaies, schaut auf den 
Wixberg oder vom Wixberg auf das Schloss oder 
wohin Ihr wollt, auf Berge und Kuppen, auf Thä- 
ler und Höh n! Ist es nicht auch hier schön, über- 
all bezaubernd schön? 

Schaut auf den Schwarzenberg oder vom 
Schwarzenberg auf das grüne Lennethal, ist das 
nicht eine Schönbeitsfülle sonder gleichen ? Hat nicht 
der Mund Gottes diese Gegend geküsBt? Könnten 
wir es uns wohl noch schöner denken? 

Geht mit mir in die Drachenhöhle in jene 
Feeukammer, jenes Schmuckkästlein der still wal- 
tenden Natur, das sie sich im Laufe der Jahrtau- 
sende geschaffen und bewundert die Säulen und 
Säulchen der Stalaktiten uud Stalagmiten, jene 
gerippten und geränderten Vorhänge und Gar- 
dinen. 

Geht mit in den Wald und seht wie Baum 
an Baum sich emporreckt zum blauen Himmel 
uud wie oben Zweige und Aeste in einandergrei- 
fen und gleichsam eine grüne Wölbung bilden, un- 
ter der wir wandeln. 

Ist das nicht ein Bild der ursprünglichsten 
Schönheit, das uns tief gefesselt hält? 

Haben die Bäume nicht so Modell gestanden 
seit uralten Zeiten für das strebende Menschen- 
geschlecht und sind sie nicht das schönheitsath- 
mende Vorbild gewesen, nach dem der Mensch in 
seinem idealen künstlerischen Schaffen und Stre- 
ben seine Säulen und Tempel errichtete, jene 
Tempel, in denen der Mensch später zu seinem 
Schöpfer betete, anstatt wie früher in dem grü- 
nen Waldestempel der Natur, in den alten Eichen- 
hainen. 

Ist es nicht schön, wenn der Mond in stiller 
Sommernacht hinter dem Gebirge emportaucht 
und er durch leichte Wölkchen, wie durch flim- 
mernd Silber auf Berg und Thal schaut Fallt 
er uiebt mit seinem schönen zauberhafteu Glänze 
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durch unser Auge iu unsere Seele, dass wir traum- 
haft gestimmt der Aussenwelt entrückt werden? 

Ist so nicht Schönheit Uberall in der ganzen 
Natur, ist diese nicht ein ganzer grosser Schön- 
heitstempel, in dem sich das Menschengeschlecht 
Btets und stets erquicken und eririschen kann 
und in dem es wieder und wieder von seinen Ver- 
irrungen und abgeschmackten Ausschweifungen 
zurückgeführt wird zu jenen wunderbaren, göttli- 
chen, ewigen Schönheiteregeln. 

So sehen wir Schönheit überall, wohin wir 
schauen und begeistert singe ich mit Hölly: 

0 wunderschön ist Gottes Erde 
Und werth darauf vernügt zu sein, 
Drum will ich, bis ich Asche werde 
Mich dieser schönen Erde freu'u! 

Aber lehrt uns ferner die Natur nicht auch 
iu grossartiger Weise Stärke empfinden als die 
dritte Säule der göttlichen Kunst. 

Was mit göttlicher Weisheit gegründet und 
eingerichtet, was mit göttlicher Schönheit ausge- 
stattet, gleichsam durchdrängt ist, wie die ganze 
grosse Natur, das muss ja auch schon, logisch ge- 
folgert, die dritte Eigenschaft, die Stärke, be- 
sitzen. 

Wir Menschen sind nicht im Stande, auch 
nur nach Jahrtausenden das Alter der Natur zu 
berechnen, wir wissen nicht , seit wie viel Millio- 
nen Jahren die Erde Bchon belebende Weseu trug 
und in ihrem Schoose den Keim befruchtete zur 
lebenden Pflanze, ehe überhaupt der Mensch in 
die Erscheinung trat. 

Die Stärke der Natur besteht aber darin, dass 
sie nie alt wird und nie schwach , (die Schwäche 
ist ja die Schwester des Alters), sondern sieb ewig 
iu jugeudfrischer Kraft erneuert. Im grossen Haus- 
halt der Natur geht nichts verloren, immer kommt 
es, wenu auch in veränderter Form, unter stetem 
Wechsel wieder zur Erscheinung. 

Diese ewig schaffende, göttliche Kraft, welche 
die ganze Natur erfüllt, die zu jedem Sterben 
gleichsam auch ein Auferstehen gesellt, bildet ihre 
von den Menschen nicht fassbare Stärke. 

Und die Geschlechter sind gekommen und ge- 
gangen auf dieser Erde uud theilweise siud noch 
Spuren von ihrem Leben und ihrer Thätigkeit zu 
finden, denen der Gelehrte nachforscht zur Auf- 
klärung verschlossener Zeiten, aber die Natur ist 
stets dieselbe geblieben in ursprünglicher Frische 
uud Stärke. 

Wie vor Jahrtausenden den längBt unter- 



gegangenen Geschlechtern die Sonne geschienen, 
Mond und Sterne geleuchtet, wie sie die duftende 
Blume erquickt, der giüne Wald erfrischt hat, so 
geschieht das noch heute mit den jetzt lebenden 
Geschlechtern. 

Frühling und Sommer, Herbst und Winter 
wechseln noch uud wordeu wechseln uns und kom- 
menden Geschlechtern. 

So sehen wir, wie uns die Natur die drei Säu- 
len der königl. Kunst Weisheit, Schönheit und 
Stärke empfiuden lehrt und uns bis in den tiefsten 
Grund unseres Herzens und unserer Seele zur Er- 
scheinung bringt 

Und wenn wir durch die Natur wandeln, dann 
sollen uns diese drei Eigenschaften erfreuen und 
emporrichten uud uns mit Bewunderung erfüllen ; 
danu sollen sie aber besonders dem Mr zur tie- 
fen Empfindung kommen und sollen ihn lehren, 
dass der allmächtige Baumeister aller Welten, der 
die Natur mit seiner göttlichen Kraft belebt, sein 
Vorbild ist, dem er nachstreben soll. 

Wenn der Mr die Natur betrachtet und in 
ihr wandelt, dann muss er empfinden, dass sie 
e i u grosser Tempel ist, der auf den drei Säulen : 
Weisheit, Schönheit, Stärke fest gegrün- 
det und gebaut ist. 

Dann soll er im innersten Herzen sich bewusst 
werden, dass die Natur das erste uud beste Vor- 
bild für den Mr zum Bau ist und dass die Frmrei 
erst recht danu als königliche Kunst zu nennen 
ist, wenn ihre Jünger der ewigen Natur nach- 
ahmen und das Streben zu einer solchen Vollen- 
dung, zu dem Göttlichen, zu dem Idealen in das 
Mi leben hineintragen: das walte der a. B. a. W. 



Aus dem Thätigkeilsbc rieht der Loge Sokra- 
tes zur Sündhaftigkeit im Jahre 5880. 
(0. Frankfurt a. M.) 

Wir finden in dem Jahre 1880 vielen Anlass 
zu freudiger Erinnerung; unsre Kette war fest ge- 
schlungen und mit Freuden können wir sagen, 
dass das geistige und gesellige Leben sich uuge- 
schwächt uud ungetrübt erhielt. Kein störendes 
Ereigniss ist von Aussen unsern Arbeiten hem- 
mend in den Weg getreten; uligeschwächte Liebe 
und ungestörte Eintracht waren auch in diesem 
Jahre stets die freundlichen Begleiter der inneren 
Wirksamkeit, der thätigen Arbeiten und wir dür- 
fen uns rühmen auch in dem verflossenen Mr- 
jahre das hohe Ziel stets uuverrückt im Auge be- 
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halten uud die Bahn zu ihm mit festem graden 
Sinne verfolgt zu haben. 

Werfen wir zunächst einen Rückblick auf un- 
ser inneres Logenleben, so haben wir die hohe 
Freude zu bestätigen, dass unere engere Hr kette 
sich im Laufe des Jahres 1880 um 15 neue Ringe 
und würdige Brr vermehrte und zwar 12 durch 
Aufnahme und 3 durch Affiliation. 

Den Gesuchen um Aufnahme nach, hätte die 
Zahl de. neu aufgenommenen Brr numerisch be- 
deutend höher sein können, wir aber blieben uns- 
rem Princip treu, unsre neu aufzunehmenden Brr 
nicht zu zählen, sondern zu wägen. In den Ge- 
Bellengrad wurden befördert 15 Brr Lehrlinge; in 
den erhabenen Grad der Mstr einzutreten, wurden 
würdig befunden und befördert 5 Brr. Dem In- 
stitut der permanent besuchenden Brr der □ tra- 
ten 2 Brr bei. 

Die Brr der O Sokrates versammelten sich 
im Jahre 1880 zu ernster Arbeit im 

ersten Grade in 14 Arbeits- und 15 Conferenzrjp 
zweiten „ „ 2 „1 
dritten „ 3 „ „1 „ 

ausserdem trat das Ehr. Beamtenkolleg noch 21 mal 
zu ausserordentlichen Berathungen zusammen, so 
dass im Ganzen 57 Arbeits- und Coulerenz cjp ab- 
gehalten wurden. 

Auf dem mrischen Reissbrett waren thätig im 
ersten Grade: Br Abel: über Symbole. — Br C. 
G. Schmidt: über die Mittel zur Besserung der 
Lage der arbeitenden Klassen. — Br V. Valentin : 
Die Frmrei in Bezug auf Kunst und Leben. — 
Br G. E. van der Heyden : über den mrischen Aus- 
druck: Es ist volle Mitternacht — Br G. E. vau 
der Heyden: Aufforderung zum Kampfe des Lich- 
tes gegen die Finsternis«. — Br K. üppel: Thä- 
tigkeit der Mrei in Mexiko. — Br C. G. Schmidt: 
Ueber Kiudererziehung bei den arbeitenden Klassen. 

— Br G. E. van der Heyden: Die Benutzuug un- 
serer Lebenszeit — Br K. Oppel: Die als 
Pflanzstätten der wahren Menschenliebe. — Br 
Abel: Einer für Alle! - Br G. E. van der Hey- 
den : Rückblick auf die Geschichte der Menschheit, 

— Br G. E. van der Heyden : Ein 50 jähriges Mr- 
jubiläum. Im zweiten Grade: Br G. E. van der 
Heyden: Eine Episode aus dem Leben des deut- 
schen Kronprinzen uud eine Skizze seines Charak- 
ters als Frmr. — Br Gross: Als Geselleuspi uch 
eine Betrachtung über die Bedeutung der Frmrei. 
Im dritten Grade: Br G. E. van der Heyden: 
Lebe wie ein Unsterblicher. — Br Cubaeus: Ue- 
ber die versöhnende Macht des Todes. — Br G. 
E. van der Heyden: Freundschalt und Liebe. 



Aus der engeren Brkette wurden uus im 
Laufe des vergangenen Jahres durch den Tod 
entrissen die gel. Brr Richard, Hoff manu , Peter- 
sen, und der allgemein hochgeachtete Senior der 
hiesigen Brr, Br Karl Weber, welcher 48 Jahre 
treu zu seiner guten O gestanden; wir haben uns- 
ren heimgangenen Brn einen ehrenden Nachruf 
in der JahresschlussO am 28. Dezember gewid- 
met, aber auch jetzt noch gedenken wir derselben 
in Dankbarkeit und Liebe. 

Die Tugend der Wohlthätigkeit wurde durch 
einzelne Gaben in reichem Maasse geübt, aber 
nicht nur an Logen angehör ige , sondern wo Hülfe 
Noth that 

Auch unsere, in Gemeinschaft mit den gel. 
Schwester rfp des hiesigen Orients, gegründete 
Frmrstiftung, erlreut sich einer regen Thätigkeit 
und entspricht in jeder Beziehung ihrer Devise, 
der Förderung geistiger Bildung. 

Die im Jahre 1879 zum erstenmale gehalte- 
nen wissenschaftlichen Vorträge wurden auch im 
Jahre 1880 in unsrem Banketsaale fortgesetzt und 
es sprachen: 

7. Januar 1880. Br Dr. med. Stein: Pflanze, Thier 
und Mensch in ihren ersten Entwicklungs- 
stufen. 

28. Januar 1880. Br Dr. Schleussner: Ueber Pho- 
tographie und Vervielfältigungsmethoden. 

3. März 1880. Br Dr. Oppel: Gespeusterglauben 
und Geisterbann bei den Griechen und 
Römern. 

17. März 1880. Br Dr. med. Schmidt: Die Chirur- 
gie, sonst und jetzt 
31. März 1880. Br Hermann: Euoch Arden von 
Tennyson, Gedichte von Blüthgen, Winter- 
märchen von Gross. 
14. April 1880. Br Dr. Valentin: Pompeji. 
28. April 1880. Br Dr. Wulff: Die dem „Spazier- 
gang" zu Grunde liegenden, kulturhistori- 
schen Ideen Schillers. 
Diese Vorträge hatten sich stets der grössten 
Betheiligung von Seiten unsrer Brr zu erfreuen 
und es entstand die wohlberechtigte Frage, ob es 
nicht in der Möglichkeit liege, dass auch unsre 
Familien, insbesondere die gel. Schwestern, sich 
an diesen Vorträgen erfreuen könnten, um auch 
ihnen Gelegenheit zu bieten zur Bildung des Gei- 
stes, zur Veredlung des Herzens. Unsre verehr- 
ten, geistig bevorzugten Brr, denen wir schon so 
manchen genussreieben uud belehrenden Abend 
in dieser Hinsiebt verdanken, gingen gerne auf 
diese Idee ein und wurde ein vollständiges Pro- 
gramm für deu bevorstehenden Winter vereinbart. 
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Au Vorträgen, unter Betheiliguug der Bn der CD 
Sokrates und ihren Familien wurden gehalten: 
27. Oktober 1880. Br Dr. Fischer: Die deutschen 

Frauen des Mittelalters. 
10. November 1880. Br Dr. Veith: Ueber Mädchen- 

erziehung. 

24. November 1880. Br Klahre: Vokal- uud In- 
strumentalcontert unter Mitwirkung der 
Fräulein Ernst und der Brr Matthias und 

Weber. 

8. Dezember 1880. Br Hermann : Gedichte von 
Victor Blüthgen, Alleraeelennacht und Leo- 
nore. 

und standen in Aussicht für das begonnene Jahr 1881 : 
5. Januar 1881. Br Gross: Leasings Frau engestalten. 
19. Januar 1881. Br Dr. med. Stein: Ueber die 
elektrischen und magnetischen Eigenschaf- 
ten des menschlichen und thieriachen Kör- 
pers. 

2. Februar 1881. Br Dr. Valentin: Peter Cornelius. 
16. Februar 1881. Br Dr. Wulff: J. C Günther, 

ein Charakterbild der deutschen Literatur. 
2. März 1881. Br Dr. med. Schmidt: Giebt n üni- 

versal-Heilmittel ? 
16. März 1881. Br Dr. Oppol: Ein Tag in Rom. 

Kulturhistorisches Sittengemälde aus dem 

ersten Jahrhundert unsrer Zeitrechnung. 
Die gel. Schwestern begrüsaten diese Zulassung 
zu den Vorträgen mit grosser Befriedigung und 
beweisen durch ihr so zahlreiches Erscheinen, wel- 
ches hohe Interesse sie an denselben nehmen; 
diese Zusammenkünfte der Familien haben aber 
auch den grosseu Vortheil, dass durch dieselben 
Gelegenheit geboten wird, sich näher kennen zu 
lernen und ein gleiches Verhältnis« anzubahnen, 
wie es längst unter den Brn der Cl besteht 

Zu den sämmtlichen gel. Schwester r*p des 
hiesigen Orients strhen wir in den herzlichsten 
und brlichsten Beziehungen und durften wir uns 
stets bei unsern Arbeiten eines zahlreichen Be- 
suches aus ihren Werkstätten erfreuen. Von diesen 
Arbeiten des Jahres 1880 sind zwei hervorzuheben: 
IHe Arbeit unter Gegenwart des stellvertreten- 
den durchlauchtigsten Protectors des Kronprin- 
zen des Deutschen Reiches am 15. Nov. und das 
50 jährige Maurerjubiläum des beinahe 84 jährigen 
Br Bersch von Hanau am 28. Dec. 

Mit unserer Ehrenmitgliedschaft erfreuten wir 
ausser Br Bersch auch den, um die Mrei im 
Allgemeinen und um seine Loge „zur Brtreue an 
der Elbe" in Hamburg insbesondere hochverdien- 
ten Br und langjährigen Mstr v. St. dieser 1 T, 
Johann Friedrich Hoffmann, bei Gelegenheit Hei- 



ne« 60 jährigen Mijuhuauma am 21. Juni 1880. 
Sowie wir die Verdienste gel. Brr andrer c§P und 
Oriente ehren und anerkennen, so wurden unsrem 
Sehr Ehrw. Altmstr, Br Karl Oppel, untrem Ehrwst 
Grossmstr, für sein segensreiches Wirken an der 
Spitze unsres Bundes die EhrenmitgUedschafteo 
zu Theil von den rJP drei Schwertern und Asträa 
zur grünenden Raute in Dresden, Joseph zur Ei- 
nigkeit in Nürnberg und Braunfels zur Beharr- 
lichkeit in Hanau. Zum Ehrenmeister ernannte 
ihn die Grossloge Rito Nacional Mexicano La Luz 
in Mexiko. 

Gehen wir nun über zu dem kaum begonne- 
nen Jahre 1881, so war auf den 21. Januar, von 
der Grossen MutterO des eklektischen Bundes, 
die Wahl eine« neuen Grossmstrs für die nächsten 
drei Jahre festgesetzt, und es ward dem sehr ehrw. 
Br van der Heyden die hohe Ehre zu Theil, von 
sämmtlichen eklektischen Bundes V 1 einstimmig 
zu dieser obersten Würde des Bundes erwählt zu 
werden. Der § 47 der Verfassungsurkunde sagt 
wörtlich: 

„Der Grossmstr bleibt in seiner Johan- 
nisa nach wie vor zu allen gesetzlichen 
Leistungen verpflichtet, kaun aber wäh- 
rend seiner Amtszeit keine Bearotenstelle 
in derselben übernehmen " 
Daher musste der zum Grossmstr gewählte 
Br sein Amt als Mstr v. St. niederlegen. 

Aus den aus der Tiefe des Herzeus kommen- 
den Worten, welche er seinen Brn gewidmet hat, 
heben wir die folgenden herver. 

„So stehen wir nun am Ende eines erfolg- 
reichen Zeitabschnittes und dürfen mit heiterem 
Blicke zurückschauen auf die herrlich verlebten 
Stunden. Für mich bleiben diese Jahre unvergess- 
lich , nimmer wird die Erinnerung an die brliche 
Liebe, an das mäunlich schöne Wirken aus meiner 
Seele schwinden und unauslöschlich der Eindruck 
sein, den die gemeinsame Thätigkeit mit einem 
solchen Brkreise, im Geiste und für die hohen 
Zwecke des alten Bundes in mir hervorbringen 
musste. Lassen Sie es mich hier offen bekennen, 
daas ich die verlebten sechs Jahre, als die wohl- 
tätigsten für meine Geistes- und Herzensbildung 
anerkennen muss, — und dass die C2, welche mir 
zuerst das Licht gab und mich dann für würdig 
hielt, an ihre Spitze gestellt zu werden, mehr als 
jedes andere Lebensverhältnis» mir den Weg zeigte» 
der nach meiner innersten Ueberzeuguug , aus je- 
nen wahren Seelenfrieden gibt, welchen ich als 
den Höhepunkt den geistigen und sittlichen Lebens 
erkenne Niemals wird daher die Empfindung der 
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Liebe und des Dankes für die d und die Bri der- 
selben erlöschen, welche einen so segensreichen 
Einfluss auf mein ganzes Leben ausübten. 

Vereint wollen wir auch in der Zukunft thä- 
tig sein für die Sache der Menschheit, für unsre 
gute o und für den Bund. In dichten Reihen 
um die ehrwürdigen Säulen unsrer Bauhütte ver- 
sammelt, wollen wir stete forschen ob wir auf dem 
rechten Wege blieben und unsres Laufes Richtung, 
nach dem Punkte würdiger Vollendung lenken; 
wir wollen enger um uns die unauflösliche Kette 
schlingen und unB aneiiern in dem £ntschluss mit 
Kraft, Liebe und Weisheit fortzuarbeiten nach der 
alten Bundesweise, bis wir nach treu vollbrachter 
Arbeit in jenes hehre Heiligthum eintreten und 
dort das Band erneuern, dasa uns hier vereinte." 

Seinem Ausrufe: Heil dem Sokiates für alle 
Zeiten! schliefen auch wir uns an. 

(D. Red.) 



Aus dem Logenlebtn. 



Gera. Sonntag d. 3. April begingen die Brr 
der □ Archimedes «. e. B. in Gera, im Beisein der 
Schwestern, ihr Judicafest, an welchem 6 arme Con- 
firmanden mit vollständiger Kleidung versehen wur- 
den, während S andere Kinder die Mittel daxu in 
baarem Oelde erhielten. Nachdem sich schon den 
Abend vorher su einer Receptions- und BefördernngsO 
im II. Gr. trotz eingetretenem ungünstigem Wetter 
auswärtige Brr zahlreich eingefunden hatten, wurden 
Mittags 12 Uhr die Brr und Schw. von dem Br Oe- 
remoniemBatr und den beiden Brr Schaffnern mit 
bekränzten Stäben in den von Br Zetesche festlich 
decorirten Tempel unter den Klängen des Harmoni- 
ums eingeführt. Den ganzen Hintergrund des Ostens 
füllten Fichtenbäume aus, auf denen zahlreiche Lich- 
ter brannten, «wischen den Zweigen schwebten Se- 
raphin köpfe. Vor dem Altar brannte auf einem Po- 
stament, von prachtvollen Blumen umgeben, eine 
Opferflammt. Nachdem der Vorsitzende Mstr, Br 
Theodor Fischer II. unter Assistenz des Br dep. 
Mstrs, des Br Ehrenmstrs, des Br Ceremonienmstrs 
and der beiden Brr Schaffner die Festloge mit be- 
Bonderem Ritual eröffnet, während der Eröffnung dem 
Tempel erst da« volle Licht geben lies«, ftegrüsste 
er die Festtheilrjehmer, besonders die Schwestern in 
Form eines Mährchen» in längerer Ansprache, liess 
hierauf durch die Brr Schaffner an die Schwestern 
Vergissmeinnichtsträuschen vertheilen, und knüpfte 
daran ein Gedicht: des Mrs VergiMmeinnicht. Ais- 



daun ^ urden die Kinder eingerührt, und von deml. Auf- 
seher, Br Enke, auf die Bedeutung de* heutigen Tages 
aufmerksam gemacht, woran «ich eine Danksagung 
eines Knaben sohlos«; nach einem gemeinschaftlichen 
Gesang und einem melodramatischen Gebet wnrdeu 
die Kinder wieder entlassen, um in einem Nebenzim- 
mer ihre Kleidung in Empfang su nehmen. 

Hieran reihte sich der Festvortrag des vors. 
Mstrs, worin er den Schwestern in kurzen Zügen 
das Wesen der Mrei darlegte, und erachlos« denselben 
mit einen. Lob- und Danklied auf die Schwestern. 
Nach dem gemeinschaftl. Gesang : „So lasat ans nun 
den grossen Gott", wurde die Feetloge ritoalmÜBsig 
mit der einfachen Kette unter einem melodramati- 
schen Gebet geschlossen. An der darauffolgenden 
Festtafel betheiligten sich 86 Brr und Schw. und es 
herrschte dabei die freudigste Stimmung. Den 1. 
Toast auf den Kaiser, Fürst und Vaterland, leitete 
der Vorsitz, mit einem Gedicht auf das Reussenlaad 
ein. Br Enke gedachte der Schwestern , in dereu 
Namen sich Schw. Augustiny bedankte, und dabei 
3 Mstrn je eine Rose Überreichte, wofür Br Fischer II. 
die Dankerwiderung brachte. Es folgten dann noch 
Hoch'* auf die Besuch, von Hr Leibe, auf die Neu- 
aufgenommenen von Br Lösker. Die Armetisamn;- 
lung wurde von einer jungen Schw. vorgenommen, 
welche zwei andere, mit den Schaffnerstäben versehen, 
begleiteten, uachdem jede vorher eine Strophe eines 
Gedichtes gesprochen ; da der Ertrag für eine be- 
drängte Wittwe bestimmt war, befürwortete Br Fren- 
kel die Sammlung mit warmen Worteu. Musikali- 
sche Vorträge von den gel. Brn Grote n , Hässner, 
Böhme, so wie von der gesangkundigen Schw, Trömel 
erhöhten die Festesstinimung. Nach 6 Uhr wurde 
die Festtafel geschlossen, wo uns die auswärtigen 
Brr zum Theil entführt wurden, während noch ei- 
nige zurückgebliebene und ein guter Theil hiesiger 
Brr und Schw. sich erBt gegen Mitternacht trennten. 
Bin von dem gel. Br Lummer I. aus Syracus, wo er 
sich auf einer Vergnügungsreise befindet, eingelaufe- 
nes Telegramm : Gruss meinen Archimedesbrn und 
der Werkstätte des Archimedes, war leider in die 
Wohnung des Vorsitzenden gelangt und nicht direkt 
in die □, wo es uns sicher eine hohe Festesfreude 
bereitet hätte. Für eiu ausgezeichnete« Gettänk bei 
Tafel hatte Br Pätzold anfs Beste gesorgt. — 

Mit dem so eben gedachten Schwestern feste sind 
für diese Saison die grösseren Schwesternclubs ge- 
schlossen , es wurden im Gansen 5 Unterhaltungs- 
abende abgehalten , von denen je einer der Schiller- 
feier, der Weihnachtsfeier, dem Jahreswechsel, der 
Leesingfeier und einem Seite) gewidmet waren. Br 
Fischer IL, welcher auch diese Leitung in die Hand 



Digitized by Google 



128 



genommen , hatte nichts unterlassen , um dieselben 
durch geistige und dekorative Mittel so anregend ul« 
möglich tu gestalten, und durch treffliche und sinnige 
Anordnung zu erhöhen. Vor allem suchte er die 
heranwachsende Jugend zu idealen Vergnügungen 
mit heranzuziehen und verwendete sie bei Darstel- 
lung von lebeuden Bildern, Ansprachen und Darbrin- 
gung von Ovationen. Ernste und heitere Vorträge 
wechselten ab mit instrumentalen und vokalen Pro- 
ductionen, um deren Ausführung sich mit dankes- 
werther Bereitwilligkeit unser Musikdirektor Br Böhme, 
so wie bei Aufführung der Kiodersymphome von 
Romberg, Br Walch verdient gemacht haben. Br 
Zetzscha verwandelte daa Podium oft zu einem der 
schönsten Blumengärten. An jedem dieser Abende 
brachte Br Fischer II. ein auch zwei grössere Vor- 
träge und hatte den jungen Schwestern auch noch 
den nöthigen Stoff in die Haud zu geben. Ausser- 
dem erfreuten noch durch Vorträge die Brr Pätzold 
und Soberaky, sowie durch Musik und Gesang die 
Brr Zippel, (I. u. II.) Böhme, Hässner, und die Schwe- 
stern Trömel und Pätzold jun. Diese Abende hat- 
ten sich einer gesteigerten Theilnahme zu erfreuen, 
und wirkten äusserst anregend auf alle Anwesenden. 



Gotha, d. 3. April 1881. Die a 

Compass, welche in der Regel alljährlich aus Anla«B 
ihres Stiftungfcstes Verwilligungen für hiesige Wohl- 
tbätigkeiteanstalten macht , hatte in diesem Jahre, 
ausser einer Gabe an den hiesigen Frauenhilfsverein, 
eine Confirmanden- Ausstattung unter Mitwirkung der 
Schwestern beschlossen. 

Die bezügliche Feier fand heute Nachmittag im 
hiesigen Logenhause unter zahlreicher Betheiligung 
von Brn und Schwestern statt 

Es waren 10 Kinder bedürftiger, würdiger El- 
tern , und zwar 5 Knaben und 5 Mädchen , welche 
sich durch Fleiss und gutes Betragen in der Schule 
ausgezeichnet hatten, ausgewählt und nebst den El- 
tern eingeladen worden. 

Im grossen Saal der □ waren auf zwei Tischen 
die für die Confirmanden bestimmten Ausstattungen 
eachrn ausgelegt und zwar: 

für jeden Knaben : 1 Rock, 1 Beinkleid, 1 Weste, 

1 Mütze, I Paar Stiefeln und 1 Gesangbuch, 
für jedes Mädchen: 1 schwarzes Kltid , 1 woll. 
Unterrock, 1 Hemd, ein Paar Strümpfe, 1 Paar Stie- 
feln, 1 Umschlagtuch und 1 Gesangbuch. 
Es darf hierbei nioht unerwähnt bleiben, dass 
die gel. Schwestern nicht nur die Geldmittel für die 
Ausstattung der Mädchen unter sich zusammenge- 
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bracht, sondern auch persönlich sich der Allfertigung 
der verschiedenen Kleidungsstücke unterzogen haben. 

Naohdem die Confirmanden, gefolgt von den Ki- 
tern, in den 8aal geführt worden waren, wurde ge- 
meinschaftlich ein Gesang gesungen und sodann von 
dem Ehrenmstr Br Seydel eine ergreifende Ansprache 
an die Kinder gehalten, welche auf die ganze Ver- 
sammlung einen tiefen Eindruck machte. 

Nach einem Schlusaliede wurden den Confirman- 
den die Gaben eingehändigt und damit die Feier ge- 
schlossen. M. 

Pennsylvania. Am 2. März hielt die Gr.O 
von Pennsylvania im corinthischen Zimmer de« Tem- 
pels in Philadelphia eine vierteljährliche Versammlung 
ab. — Der Grssmstr, Br S. B. Dick, führte den Vor- 
sitz. — Ks wurde ein Comite ernannt, um über die 
Zweckmässigkeit zu berathen, am 24. Juni 1882 eine 
grosse frmrische Feier zu veranstalten, zum Anden- 
ken an den 150. Jahrestag der ersten Sitzung der 
Gr.O von Pennsylvania. — Das Comite wird im 
Juni berichten. — Aus dem soeben veröffentlichten 
Jahrbuch der Verhandlungen der Gr. □ geht hervor, 
dass die unter dieser Gr 34,978 Brr zählen; 
während des verflossenen Jahres wurden 1,308 Brr 
aufgenommen oder affiliirt. — Das verzinslich ange- 
legte Kapital des WohlthätigkeiU - Fonds der Gr.O 
beträgt $60,700; von diesem Fond wurden im ab- 
gelaufenen Jahr $ 8,266 für Unterstützungszwecke 
ausgegeben. — D<t Stephan Oirard Wohlthätigkeiis- 
Fond beträgt $61,000 und wurden aus diesem Fond 
§3,210 an 196 arme Brr verthcilt. — Die Einnah- 
men der Gr. D betrugen $229,103.10. die Ausga- 
ben $222,213.90; an der TempelBOhuld wurden 
$41,000 abbezahlt, di« Schulden der Gr.O, auf dem 
Tempel ruhend, betragen jedoch immer noch$ t ,279,500, 
für welche jährlich $63,975 an Interessen zu zah- 
len sind. — Während der verflossenen fünf Jahre 
wurde die Schuld um $191,025 verringert. 
Tr^ 

Anzei gen. 

Ein Br, Vater einer starken Familie, dessen 
Geschäft durch die Zeitverhältnisse nicht so flott 
gehet, wie es früher der Fall war, sucht eine äl- 
tere und eine jüngere Tochter, beide versehen mit 
bester Ausbildung, vollständiger Kenntniss der 
Hauswirthschait und der Küche (dieselben haben 
auch Unterricht in fremden Sprachen und der 
Musik gehabt) in Familien von Brn , in welchen 
dieselben zur Familie gehörig betrachtet werden, 
unterzubringen. Nachfragen vermittelt die Expedit 
d. Bl. 
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Die Freimaurerei, nach ihrem Wesen eine 
Tochter des 18. Jahrhunderts. 

Die Westermannschen Monatshefte enthalten 
im 29. Band (1871) S. 664 ff. einen Aufsatz von 
Julian Schmidt: der Geist des 18. Jahrhun- 
derts. Die Hauptgedanken desselben finden sich 
auch wieder im 4. Heft, VU. Jahrgang, der deut- 
schen Rundschau, Jan. 1881.*) Unter die cha- 
rakteristischen Erscheinungen des 18. Jahrhunderts 
rechnet im erstgenannten Aufsatz Herr Julian 
Schmidt auch die Frmrei. Er sieht in ihr eine we- 
sentliche Aeusserung des Geistes des 18. Jahr- 
hunderts, die richtig auf gelaust und verstanden 
werden könne nur aus dem Zusammenhange der 
ganzen Culturentwicklung jener Zeit Dies ist der 
Grundgedanke auch der neusten Schiffmann sehen 
Schrift**) über die Frmrei in Frankreich. Julian 
Schmidt aber beschränkt sich nicht auf das eine 
Land und das eine Volk: er weist den einheitli- 
chen Charakter der Zeit der Aufklärung in allen 
Culturvi.il km i nach, und so umfassen denn auch 
seine Bemerkungen über die Frmrei in der That 
das ganze Gebiet, auf welchen diese in jener Zeit 
eine so merkwürdige Rolle gespielt hat Und 
nicht blos als eine Culturerscheinung, sondern auch 
ala ein Culturmoment muss die Frmrei gefasst 
werden, wenn sie voll gewürdigt werden soll. Sie 
ist nicht nur ein Spiegel ihrer Zeit, sondern eiu 
Ferment sie gehört mit zu den hebenden und trei- 
benden Kräften. 

An Herrn Julian Schmidt reicht ja nicht 
leicht jemand heran in der Kenntniss der Ge- 

*) Die Bit Grimm. Von Julian Schmidt. 
••) Leipzig Br Zecbel, 



schichte von Literatur und Cultur. Da er aber 
nicht Frmr ist oder es wenigstens vor 10 Jahren 
nicht war, so war doch der Versuch eines Frmrs 
nicht hoffnungslos, mit seiner Hülfe und auf Grund 
seiner Darstellung des 18. Jahrhunderts tiefer als 
er in das Wesen und Werden der Frmrei einzu- 
dringen und ein sicheres Urtheil über einige ihrer 
neueren Phasen zu gewinnen. 

Diesen Versuch habe ich gemacht und ihn 
meinen Brn in einer Logenversammlung vorgetra- 
gen. Dabei konnte ich mir erlauben und war 
zum Theil genöthigt, in dem Aufsatz von J. Schmidt 
auszulassen, zu ändern und zuzusetzen. Auch ist 
die Grenze zwischen seinen und meinen Gedanken 
stark verwischt, so dass, wer diese von jenen 
scheiden wollte, schon das Original der Arbeit von 
J. Schmidt neben die meinige legen müsste. Was 
ich von der enteren in die letztere aufgenommen 
habe, habe ich mir angeeignet und lasse es als 
Grund für meine Auffassung der Frmrei gelten. 
Vielleicht weiss ein anderer von den Brr Frmrn den 
J. Scbmidtschen Aufsatz besser als ich für unsern 
Bund zu verwerthen. Dann soll es mich doppelt 
freuen, diesen Aufsatz aus dem alten Jahrgang 
der Westermannschen Monatehefte an das Licht 
gezogen zu haben. 

Aus der jüngsten Schrift unsres Brs Schiff- 
mann haben wir eine tiefere Einsicht darüber ge- 
wonnen , wie die Hochgrade in den französischen 
dp des 18. Jahrhunderts allmählig entstanden 
und ausgebildet sind. Die Frmrei selbst ist gezeugt 
von dem Geiste des 18. Jahrhunderts, wie er 
gleichem Maasse in England, Frankreich und 
Deutschland sich offenbart, und sie zeugt ander- 
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seite ton diesem Geiste ebenso deutlich, wie die 
Litteratur dieser drei Nationen. Eine Tochter 
des 18. Jahrhunderts trägt sie den deutlichen Stem- 
pel dieser Epoche der europäischen Culturentwick- 
lung. Alle charakteristischen Züge des Geistes die- 
ses Jahrhundorts finden wir in der echten Frmrei 
wieder, die, so gross auch die Gefahr für sie war, 
unter den Hochgraden und dem Ordenswesen be- 
graben zu werden , doch viel z» tief in dem ge- 
sunden Boden jener Zeit wurzelte, als das sie 
nicht in unser Jahrhundert hätte hinüber gerettet 
werden können, in welchem sie gewiss erst recht 
eine grosse Auigabe zu erfüllen hat. 

Man nennt das 18. Jahrhundert das Zeitalter 
der Aufklärung mit Recht, denn wenn es auch in 
keiner Periode der Geschichte an Aufklärungsver- 
suchen gefehlt hat, so giebt es doch keine, in der sie 
so den allgemeinen Lebensinhalt bildeten. Als 
Geschichte der Aufklärung läs9t sich das 18. Jahr- 
hundert in einem ganz wunderbaren Ineinander- 
greifen darstellen; es bat einen bestimmten An- 
fang, nnd soviel wir, die wir noch selber in den 
Gegensätzen stehen, beurtheilen können, auch ein 
bestimmtes Ende. Es beginnt mit der englischen 
Revolution und endet mit der französischen. Die 
franz. Revolution ist das grosse, welthistorische 
Ereignis* , auf welches das ganze 18. Jahrhundert 
hindrängt, in ihr rafft sich der Geist desselben in 
seiner vollen Energie auf. Aber die Revolution 
geht an ihren eignen Gegensätzen unter, und der 
Geist der Menschheit wendet sich zu neuen Ver- 
suchen: nach der Reihe wird in Deutschland, in 
England, in Frankreich, Italien, Spanien, Däne- 
mark die Romantik gepredigt, d. h. man will 
den Gedankenkreis des 18. Jahrh. aufgeben 
und wieder zum Gedankenkreise des 17., des 
16. Jahrhunderte, oder wohl gar zum Mittel- 
alter zurückkehren. Calderon soll den Thron be- 
steigen, den Shakespeare zu räumen bat 

Das 18. Jahrhundert ist das Zeitalter der Auf- 
klärung: nicht ein Zeitalter, in dem man aufge- 
klärt war, sondern in dem man strebte, sich auf- 
zuklären. Es kam dem 18. Jahrh. wohl auch darauf 
an, durch Anhäufung neuer Wissensscbätze den 
Geist zu erfüllen und zu bereichern, die Haupt- 
sache aber war ihm, Vorurtheile wegzuräumen, 
die Vorurtheile, welche den Geist hinderten, sich 
frei zu entwickeln. In sofern war seine Thätig- 
keit eine negative, eine Thätigkeit des Verstandes, 
und man hat das Zeitalter als ein überwiegend 
verständiges, gomüth- und pietätloses bezeichnet 

Diese Bezeichnung ist so allgemein geworden, 
dats man sich nicht wenig überrascht fühlt wenn 



man das Jahrhundert näher ansieht and findet 
dass es von allen Zeitaltern der Weltgeschichte 
unbedingt das gefühlvollste gewesen ist Wie hätte 
wohl sonst ein Buch, wie Yorkis empfindsame Reise, 
und noch mehr Werthers Leiden, einen so gewal- 
tigen Eindruck machen, einen so tiefen Einflusa 
ausüben können 1 Niemals wurde soviel geweint 
und gelacht, als im 18. Jahrh. Es ist an allen 
Perioden die empfindsamste. Es hat Zeitalter ge- 
geben, wo einzelne Gefühle sich stärker, reicher 
und leidenschaftlicher regten, aber kein Zeitalter, 
in dem man so bei allen Gelegenheiten mit dem 
Gefühl bei der Hand war, das Gefühl als solches 
begte und cultivirte. Es gehört zur Charakteristik 
des Zeitalters, dass es in Deutschland durch die 
Pietisten eröffnet wurde, dass dann Herrnhut 
folgte, gleichzeitig mit den englischen Methodisten, 
bis Klopstock das Gefühl in die Zucht der Antike 
nahm, es heiligte und so an die jungen Leute 
der Sturm- und Drangperiode überlieferte, die 
nichts als Gefühlskeim zu wollen schienen. Die 
Erscheinung an sich ist nicht abzuleugnen, aber 
beim ersten Anblick ist man versucht anzunehmen, 
dass hier zwei Strömungen gegen einander laufen, 
oder dass im 18. Jahrhundert Gefühl und Auf- 
klärung ein Gewebe bilden, von dem jenes der 
Zettel, dieses der Einschlag ist Aber das ist nicht 
ganz genau. Bei Rousseau springt es am stärk- 
sten in die Augen, aber selbst die nüchternsten 
Verstandesmenschen wie Mendelssohn und Nicolai 
reden zuweilen eine Gefühlssprache, die uns heu- 
tigen Realisten ganz spanisch vorkommt Da« Ge- 
fühl hatte bei der Aufklärung des 18. Jahrhunderte 
eine sehr wesentliche Aufgabe. 

Welches waren denn die Vorurtheile, welche 
die „gemüthlose" Aufklärung wegräumete? Wel- 
ches war das „Infame", oder vielmehr die Infamie, 
die Voltaire mit seinen Freunden tu ecrassiren 
sich verschwor? Es war la superstition, der Aber- 
glaube, wie er allerdings damals in dem in Frank- 
reich bestehenden Christenthum seinen Mittelpunkt 
hatte. Aber dieser Aberglaube wurde nicht bloss 
theoretisch, sondern praktisch aufgefasst Eines 
der ersten Gespenster, gegen das man ins Feld 
zog, war der Teufel. Aber dabei handelte es sich 
gar nicht um Mystik und Romantik, sondern um 
einen verruchten Götzendienst dem zu Ehren hun- 
derttausende von Opfern scheusslich hingeschlach- 
tet wurden, es handelte sich um die Hexen processe 
und dann um das Hauptinstrument der Criminal- 
justiz, auf das man erst in den Hezenprocessen 
gekommen war — die Folter. Es war warme und 
edle Menschenliebe, welche den Aufklärern die 
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Wallen in die Hand gab, Voltaire in 
Frankreich, Thomasius in Deutschland , und das 
ecrassez l'infame Voltaires hiese: macht die Men- 
schen von den blutigen Gespenstern frei; Tieck 
und die anderen Romantiker hatten es wohlfeil, 
über die Aufklärer und Philantropen zu spötteln; 
sie genossen bereits die reifen Früchte, welche von 
den Aufklärern gesäet, gepflegt und geerntet wa- 
ren. Weinerlich genug klingt mitunter die Spra- 
che dieser Weltverbesserer, aber zum ersten Male 
hatte man auch recht deutlich empfunden, was 
für ein Grund zu blutigen Thränen in der Welt 



Das 18. Jahrhundert ist nicht bloss das ge- 
fühlvollste, sondern auch das sittlichste, d. h. das 
am meisten moralische Zeitalter. Aber die 
Moral dieses Zeitalters ist weichlich und schwan- 
kend. War für die frühere Zeit das Gebot gegrün- 
det auf Gottes Willen, so galt nun mehr als Zweck 
der Moral, die Menschen und zwar alle Menschen 
oder soviele als möglich glücklich zu machen, und 
da dasselbe auch die Absicht Gottes mit den Men- 
schen sei, so habe er darum seine Gebote ge- 
geben, die wir dankbar acoeptiren. Allerdings 
könne der Mensch sie auch aus seinem Wesen 
Bei her herleiten, sie duroh Nachdenken finden. Darum 
was als Gottes Gebot gelten solle, an den 
der reinen Moral geprüft werden. Was 
in dieser Prüfung nicht bestehe, sei nicht Gottes 
Gebot; Gott kann sich nicht widersprechen. 



für die Moral. Es beruht zum grossen Tbeil in der Mei- 
nung, Einbildung und Illusion. Ausserdem gehört 
zu dem Glück des Adlers, dass er seine Schwingen frei 
entfalten, dass er herrseben, dass er Andere zer- 
reissen kann, und dass widerspricht wieder dem 
Glück andrer Wesen. Wenn also in Göthe's Fa- 
bel die Taube dem Adlerjüngling nachweist, wie 
glücklich er sein könne, so kanu er ihr nicht an- 
ders antworten, als wie Götbe ihn antworten läset: 
0 Weisheit, du redest wie eine Taube ! Wenn also 
das Zeitalter iu seinem Moralisiren durchweg auf 
Allgemeinheiten ausgebt, so bäumet sich das Ein- 
zelne um so heftiger gegen das Allgemeine auf, 
das Kraftgenie cultivirt leidenschaftlich seine Ei- 
gen thümlichkeit und will wieder sie zur Norm ma- 
chen. Rousseau, der leidenschaftliche Apostel der 
Gleichheit, will gerade, dass alle Menschen genau 
so beschaffen seien, wie er, oder wie seine eigne 
Stimmung, Laune oder Grille sie braucht Der 
grösste Feind der Tyrannei wird selbst der grösste 
Tyrann. 

Wie die Moral, so leitet man auch das Recht 



aus dem Begriff des allgemeinen Glückes ab. Die 
Strafe habe den Zweck, das Uebel zu vermindern, 
das Gute zu vermehren. Die Sicherheit, welche 
durch die Abschreckung für viele bewirkt wird, 
vermehrt die Summe des Guten in der Welt in ei- 
nem höheren Grade, als sie durch die Leiden 
des Verbrechers vermindert wird. Und ausserdem 
soll die Strafe den Uebelthäter bessern und er- 
ziehen. Die Erziehung sollte überhaupt nicht bloss 
dem Verbrecher zu gute kommen, sondern die 
Menschen sollen bis an ihr Lebensende erzogen 
werden , während sonst die Erziehung mit einem 
gewissen Lebensalter ihr Ende erreicht, ihren Zweck 
erfühlt sehen kann. Die Erziehung, die Pädagogik 
ist ein Lieblingsthema und Lieblingsfeld des 18. 
Jahrhunderts. Eine der ersten Schriften Lockes 
behandelt die Reform der Erziehung, und in 
Rousseau's Emil steigert sich das Erziehen bis zu 
einer Art Manie. Die Erziehung soll das Kind 
von der schlechten Vergangenheit losreissen , in 
seinem Gemüth alle Fäden abschneiden, die es 
etwa noch an Vorurtheile und Aberglauben bin- 
den, es soll eine neue Generation geschaffen wer- 
den, iu allen Stücken das Gegentheil der Alten. 
So verlangt es die Aufklärung. Und auch Fichte 
spricht 1808 den Grundsatz aus, die Erziehung 
den Eltern die Kinder 
Einflüssen der Ve 
sie zu neuen Menschen bilden. 

Hier zeigt sich nun ein neuer, innerer Wi- 
derspruch im Princip der Aufklärung. Die Zu- 
stände waren schlecht; durch sie war die ganze 
Generation verderbt, das Kind sollte ihren Ein- 
flüssen durch die Philosophen entzogen ' werden. 
Wo aber kamen in dieser verderbten Generation 
die Philosophen her? 

Die früheren Pädagogen, die Jesuiten und 
die Lutheraner hatten die Frage kurzweg abgelehnt 
Nach ihnen kam die reine Lehre von Gott, die 
ZuBtände der Welt vom Teufel. Die Philosophie 
der Aufklärung hätte einen Punkt ausserhalb der 
Reihe von Grund und Folge, ausserhalb des Ge- 
flechtes von Ursachen und Wirkungen, ausser- 
halb des Causalnexus finden müssen, um die reine 
Natur, die durch die Geschichte verdorben war, 
wieder herzustellen. Und hier finden wir den 
Keim des Mystizismus, der trotz alledem und alle- 
dem in der Aufklärung des 18. Jahrhunderts steckt 
und an verschiedenen Seiten durchbricht 

Eine ganz vorzügliohe Stelle für den Mysti- 
cismus in der Aufklärung nimmt nun im 18. Jahr- 
hundert die Frmrei ein, ja sie erreicht im 18. 
Jahrh, in gewissen Hinsichten ihren Höhepunkt 
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in der Weite ihrer Verbreitung, in der Fülle der 
Gestalten, unter denen sie auftritt, wirken will 
und wirkt. 

Eine wissenschaftliche gründliche Geschichte 
der Frmrei, die nicht auf die zufälligen Ausseu- 
seiten eingeht, sondern das Wesen der Sachen zu 
erfassen sucht, würde eiu neues Licht auf die Ge- 
schichte des 18. Jahrhunderts werfen. Die Frmr 
sind ebenso charakteristisch für das 18. Jahr., wie 
für das 16. und 17. die Jesuiten, deren Beispiel 
wenigstens einen Theil der Ordensstifter auch vor- 
geschwebt haben mag. Der Frmr Orden tritt 
gleichzeitig mit den ersten Freidenkern im Anfang 
des Jahrhunderts in England auf, verbreitet sich 
im erbten Viertel "desselben über Frankreich, dann 
über Deutschland, Europa, Amerika, und gewinnt 
namentlich in Deutschland bis zu Ende desselben 
ein solches Ansehen, dass die meisten Fürsten, ein 
grosser Theil des Adels und fast alle berühmten 
Namen unsrer Litteratur ihm angehören, Herder, 
LessiDg, Goethe, Klopstock, Wieland u. s. w. Mit 
der französischen Revolution verliert die Frmrei 
an Geltung, nicht an Bedeutung. Die nationalen, 
politischen, socialen und kirchlichen Gegensätze 
und Kämpfe verschärfen sich nach kurzem Aus- 
ruhen. Sie lassen uns jetzt erst recht nach der 
Stätte des Friedens uns sehnen, als welche Lessing 
die O charakterisirt 

Lessing hat in seinen Frmrgesprächen die 
Sache sehr idealisirt, aber ihren Kern richtig ge- 
troffen. Die Aufldärer gingen von der Ueberzeug- 
ung aus, dass in den bestehenden Zuständen 
alles schlecht sei, das sociale Leben nicht minder 
als Kirche und Staat Für willenskräftige und 
beschränkte Menschen lag der Gedanke am näch- 
sten, eine gewaltsame Aenderung herbeizuführen; 
wer dagegen weniger ans Handeln und mehr ans 
Reflectiren gewöhnt war, musste sich die Frage 
vorlegen, ob diese Aenderung nicht neue Uebel- 
stäude herbeiführen werde, ob diese Uebelstände 
nicht nothwendig mit dem Begriffe der Gesell- 
schaft verknüpft seien. Nationen, Staaten, Kirchen 
sind etwas Gutes, denn sie verbinden; sie sind 
aber auch etwas Uebeles, denn sie trennen. Die 
vorurtheilfreieste Nation, der vollkommenste Staat, 
die aufgeklärteste Kirche leiden doch immer an 
einem Makel: sie sind ausschliessend. Es kommt 
darauf an, ob nicht ausserhalb dieses gesellschaft- 
lichen Causalnexus ein Punkt zu finden ist, der 
die Ausschliessung aufhebt. Dieser Punkt sollte 
die a sein, und Lessing ging durchaus Hand in 
Hand mit den Orthodoxen »eines OrdenB, wenn er 
behauptete, die Frmrei sei älter als das Christen- 



thuui. ja älter als die Geschichte. Historisch 
aber ist er nicht im Recht Nicht bloss die äussere 
Erscheinung des Ordens, sondern der Gedanke ge- 
hört dem 18. Jahrh. an und dieser Gedanke hat 
auch alle Ausartungen des Bundes überdauert 

Allerdings ist die Frmrei in sehr irdische Be- 
ziehungen verstrickt worden. In Spanien, in Ame- 
rika und zum Theil auch in Italien und Frank- 
reich arteten die df) in geheime politische Ver- 
bindungen aus; in Deutschland verfielen sie, wie 
das bei geheimen Gesellschaften, die sich auf 
keine sichere Autorität stützen, leicht geschieht 
den verschiedensten Einflüssen : ein Theil derselben 
wollte den Tempelritterorden herstellen, die Ro- 
senkreuzer wünschten Gold zu machen, um so 
das Glück der Menschen zu vermehren, die 
Illuminaten wirkten politisch in liberalem Sinn. 
Für alle diese Richtungen war der Orden nicht 
Zweck, sondern Mittel. Aber da* waren nur Ab- 
weichungen, die den Kern der Gesellschaft 
nicht berührten. Für den Frmrbund als solchen 
ist der Bund selbst Zweck, und zwar mehr oder 
minder bewusst iu dem von Lessing angegebenen 
Sinne. Das unter anderen unterscheidet ihn von 
den Jesuiten. Die Jesuiten fühlten sich nur als 
Werkzeug für die Ausbreitung des Katbolicismus 
und der päpstlichen Autorität; wenn sie das zu- 
weilen vergassen, und heute vergessen, wo sie ihre 
Gesellschaft selbst als Zweck betrachten, so 
war das und ist es InconBequenz und Abfall 
von ihrem eigentlichen Lebensprincip , ein Abfall 
der den Jesuitenorden endlich zur Katastrophe 
führen wird. 

Bei den Frmrn dagegen wäre es Inconsequenz, 
wenn sie einen Zweck ausserhalb ihrer Gesell- 
schaft suchen wollten. Es ist eine Inconsequenz, 
wenn von einigen Wortführern der Frmrei ihr als 
Aufgabe hingestellt wird, der sogenannten moder- 
nen Weltanschauung" zur Geltung zu verbellen, 
oder sich an die Stelle der Kirche zu setzen, oder io 
politischen und socialen Fragen Partei zu ergrei- 
fen. Eine Wirkung nach aussen möge und soll der 
Bund üben, nicht als Bund, wohl aber durch seine 
einzelnen Glieder, durch die edle humaue Gesinnung, 
welche die Logenarbeiten in diesen erzeugen. Sein un- 
mittelbares Wirken, das auf Herz und Gemüth und 
Willen seines Gliedes, ist ein verborgenes, ist sein Ge- 
heimnis*, ist seine Mystik. Aufklärung und My- 
Bticiscuus sind einmal in der Frmrei, wie im 18. 
Jahrhundert, in wunderbarer und doch so natür- 
licher, dem Menschengeiste gemässer Weise mit ein- 
ander verbunden. 

Das 18. Jahrh. ist das Zeitalter der Auf- 
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klärung, dem entspricht die Lichtsymbolik der 
Loge. 

Dies aufgeklärte Zeitalter ist aber zugleich 
auch das der höchsten Gefühlssch wärmerei , und 
diese spiegelt sich wieder iü der Herzlichkeit und 
Innigkeit des gemeinsamen Lebens der Brr, in 
sovielen Frmrliedern und Melodien, in der Ueber- 
8chwenglichkeit so vieler mrischer Gedichte, Anre- 
den, Begrüssungen und Tischreden. 

Das 18. Jahrb. sucht nach Befreiung von den 
Fesseln eines starren Dogmas, es will das Recht 
der freien Persönlichkeit aufrichten gegenüber der 
Kirche und dem Staat, das Recht des eigenen 
Unheils, des Gewissens gegenüber der Satzung. 
Solche Freiheit fordert und bietet auch die Frei- 
maurerei. 

Das 18. Jahrhundert will die Moral aus dem 
Wesen des Menschen deduciren und gelten soll 
als Gesetz nur, was des Menschen eigenen Wesen 
und Begriff gemäss ist, der kategorische Impera- 
tiv der Pflicht ist der Höhepunkt der moralischen 
Tendenz des 18. Jahrhunderts, und treu hält die 
Loge seine Herrschaft aufrecht und legt ihn ans 
Herz und ins Herz durch die Symbolik der Werk- 
maurerei. 

Das 18. Jahrhundert ist das Zeitalter der pä- 
dagogischer Systeme. Es glaubt an die Macht 
der Erziehung. Die Frmrei will selbst ein wich- 
tiger und wirksamer Factor in der Ausgestaltung 
des männlichen Charakters sein, will dem Willen 
die Richtung angeben, ihm Stütze werden, ihm 
Stärke verleihen. 

Wenn aber vor Allem im 18. Jahrhundert 
Mystik und Rationalismus als ein engverbundenes 
Schwesternpaar sich zeigen, und wenn die Frmrei 
als ein erstes Kind dieses Jahrhunderts seinen 
Stempel und seine Züge trägt, so muss sie das 
doppelte Angesicht bewahren, wenn sie ihrem 
Wesen treu bleiben, nicht entarten, nicht verküm- 
mern soll. 

Verkümmern würde sie wenn sie ihr mystisches 
Element aufgäbe, wenn sie rein rationalistisch 
würde, entarten wenn nur das Mystische .in ihr 
als das einzig echt Frmrische gelten soll. Die 
gr. L.O übertreibt die mystische Natur der Frmrei. 
Sie verlegt die Anfänge des Bundes, oder wie 
sie sagt, des Ordens, in unendlich entfernte Zeit 
rückwärts, sie sucht in einer unvordenklichen 
Vergangenheit den Punkt, der ausserhalb des Cau- 
salnexus hege, das Licht, das von Auserwählten 
treubewacht durch dunkle Jahrhunderte hindurch 
fortgepflanzt sei. Mystisch ist ihr die Geschichte 
der Frmrei und consequent war sie , als sie diese 



ihre Geschichte für ihr einziges und wahres Ge- 
heimniss gelteu liess. Jetzt scheint sie davon zu- 
rück zu kommen, wenigstens offenbart sie, wie 
wir aus der Zirkelcorrespondenz erfahren, auch 
wohl schon in der Johannisa ihren angeblich ge- 
schichtlichen Zusammenhang mit den Templern, 
Essäern und wen sie noch weiter rückwärts für 
die Traget- des Urlichts ausgiebt: Uebertriebene 
Mystik ist in der gr. L. □ zweitens die Lehre iu 
der Auslegung der trmrischen Symbole. Die 
mathematischen Symbole sollen eine wesentliche, 
eine nothwendige Bedeutung haben uud diese soll 
nothwendig gehen auf das Leben in Gott, auf die 
Krkenntuiss Gottes, auf die Offenbarung Gottes 
in der W T elt. Die rechte Betrachtung der Symbole 
sei deswegen schon Andacht , Vereinigung mit 
Gott. Den fünfeckigen Stern und seine Winkel- 
summe durchdenken, in die beiden über einan- 
der liegenden Dreiecke sich versenken, sei Gottes- 
dienst 

Ach, es ist nicht so leicht, Gott zu dienen. 
Gottesdienst ist nicht Grübeln, nicht sich Versen- 
ken in die Geheimnisses des göttlichen Wesens, 
nicht Speculation uud Theosophie; Gottesdienst 
ist Opfer, und das rechte Opfer die Hingabe, die 
Aufopferung des eigenen Selbst, der Sieg über die 
böse Lust und über die böse Furcht. 

Andererseits wird die rationalistische Seite 
der Frmrei übertrieben und überspannt in der 
Findeischen Bauhütte und in der französischen 
GrosBO. Br Findel verstattet wenigstens in der 
Bauhütte einigen Mitarbeitern das Wort, die 
mit ihren Beiträgen der „modernen Weltanschau- 
ung" zum Siege verhellen möchten. Was aber 
kann dann, wenn die Frmrei nur noch den Ra- 
tionalismus hegen und pflegen will, an den Formen 
unseres Bundes noch gerechtfertigt werden? Und 
wird nicht mit den Formen ihr Wesen alterirt? Mit 
der Bibel vom Altar verschwinden auch die Säu- 
len J. und. B. des salomonischen Tempels selbst, 
die Symbolik der Stiftshütte, ihre Formen, Farben 
und Zahlen, die Symbolik der Werkmaurerei, denn 
sie hängt mit der Aufgabe der Bauhütten, mit 
ihrer Kunst dem Reiche Gottes auf Erden zu 
dienen wesentlich zusammen. In den französi- 
schen rrT 1 wollen die aufrührerischen Gesellen, wenn 
der Glaube an Gott nicht mehr zu den alten Pflich- 
ten gehören soll, der Meisterloge das alte Meister- 
wort nehmen und was wissen sie dann an seine 
Stelle zu setzen? Die Aufrichtung aus dem S. 
ein mystischer Act, soll sie nichts weiter bedeuten, 
als das« die Mr»>i den Menschen wieder auf sei- 
ne Füsse zu stellen vermöge, wenn die Leidenschaft 
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ihn niedergeworfen? Als wenn die Einsicht deu 
Willen heiligeu könnte, als wenn die Kenntnis« 
von Zeichen, Wort and Griff den Frmr machten 
und die Rührung bei einem moralischen Vortrage 
die Reue des bussfertigen Herzens wäre oder die 
neue Geburt des Lebens in Gott! 

Wenn nun, m. Brr, unsre heutige Arbeit unsere 
Erkenntnis« des Wesens und Werdens der Frmrei 
in irgeud einer Weise und an irgend einer Stelle 
▼ermehrt und vertieft hat, so lassen Sie unser Le- 
ben davon Zeugniss geben , nicht bloss , dass wir 
tiefer in das Herz der echten Mrei schauen gelernt, 
sondern dass die königliche Kunst tiefer in unser 
He« eingedrungen sei, ja es ganz durchdrungen, 
durchwärmt und durchleuchtet habe. 

Br L. 



Aus den Verhandlungen der Grossloge von 
New-Yerk. 

Es ist uicht wenig betrübend, wenn wir lesen, 
wie sich Spaltungen iunerhalb unseres Bundes zei- 
gen, und es bleibt besonders eine Aussprache, wie 
sie der Gr.Mstr, Br Charles Roome gehalten hat 
und die wir folgen lassen , höchst bedauerlich. Br 
R. sagt: 

„Die Beziehungen zu sämmtlicheu Gross -JH 
auf dem diesseitigen Continente haben einen fried- 
lichen Charakter, wir leben mit allen mriscben 
Oberbehörden auf dem Fusse brlicher Eintracht 
und Liebe; aber die Beziehungen zu manchen 
Gross c§3 auf dem jenseitigen Festlande haben lei- 
der nicht diesen Charakter." Im Allgemeinen, 
fährt der Hochw. Grossmstr fort, bat die amen- 
kanische Theorie und Praxis hinsichtlich des Spren- 
gelrechts nur geringe Beachtung gefunden, und in 
mehr als einer Jurisdiction tritt man diesem Rechte 
trotzend entgegen. Beweisgründe und Bitten konn- 
ton bisher unseren unveräusserlichen Rechten keine 
Achtung und Anerkennung verschaffen. Dies ist 
besonders in Deutschland der Fall. Dort unter- 
stützt man aufmunternd heimliche Organisation 
oder sogenannte Winkel dP, ohne unsere gerech- 
ten Beschwerden und Reklamationen der gering- 
sten Beachtung zu würdigen. Officielle Schreiben 
werden unbeantwortet bei Seite gelegt, und. wenn 
man auch dort nicht gerade als feindselig gesinnt 
und gestimmt gegen [uns aufzutreten scheint, so 
ist dagegen auch nicht das geringste Zeichen wahr- 
zunehmen, dass man besonders freundliche Gefühle 
gegen uns hegt Wir haben bis jetzt unsere 



mrische Pflicht ganz und voll erfüllt, uud wollten 
wir noch weiter diese zurückhaltende Stellung be- 
obachten, so dürfte ein solches Verhalten nicht 
mehr als eine Tugend ausgelegt werden. Wenn 
die bis dahin zwischon unserer Gross O uad den 
deutschen Gross cS 3 bestandenen guten Beziehun- 
gen durch Missachtung unserer Rechte nunmehr 
erkalten, so ist das wahrlich nicht unsere Schuld. 
Die Wiederbelebung der alten Beziehungen hängt 
lediglich von der Bereitwilligkeit ab, unsere Rechte 
anzuerkennen. Ein direkter oder indirekter Ein- 
bruch in diese Rechte ist gleich einer Verletzung 
der Hoheitsrechte uuserer mrischen Behörde. 

Im Anschluss an diese ernstwichtigen Aus- 
drücke der Entrüstung des Grossmstrs mögen die 
darauf bezüglichen Worte des Ausschusses für die 
auswärtige Correspondenz hier eine passende 
Stelle finden. « 

Es ist gewiss nicht unbemerkt geblieben, sagt 
der Ausschuss, dass unser diesjähriger Bericht 
über die deutschen Grosse! 3 eingebend gearbeitet 
ist Dies ist nicht ohne Absicht geschehen. Mehr 
als 20 Jahre haben wir uns in aller erdenklichen 
Weise bemüht die Anerkennung eines Princips zu 
erlangen, welches wir uicht aufgeben können, noch 
aufgeben wollen : nämlich das Recht der ausschliess- 
lichen Jurisdiction innerhalb unseres eigenen Ge- 
bietes in allen Angelegenheiten des Bundes. Alles, 
was wir durch unsere tortgesetzten Anstrengungen 
erreicht habeu, beschränkt sich auf das nichtssa- 
gende Anerbieten, der Grosso die Erlaubniss zu 
geben, unter ihrer Obedienz neue r*P auf deut- 
schem Gebiete zu errichten. Wenn die brlichen 
Freunde drüben in Deutschland es mit diesem Vor- 
schlage wirklich ernst meinten . und wir unB ver- 
anlasst fühlen sollten, denselben anzunehmen, so 
würden bloss zwei Schwierigkeiten der Ausführung 
Bich hindernd in den Weg stellen : 1) Durch Er- 
richtung von ausserhalb der Grenzen unseres 
Sprengeis oder Gebietes würden wir gerade das 
Princip verletzen, für welches wir seit 20 Jahren 
gekämpft und gestritten. 2) Erklärt das Bundes- 
gesetz der deutschen Gross r§3 klar und deutlich, 
dass ein Errichten und Bestehen solcher nicht 
gestattet und geduldet werden könnte. 

Wie eitel und vergeblich ist demuach das 
Bemühen mit Argumenten hervorzutreten, welche 
durch ein solches Gebahren den schlagendsten 
Beweis liefern, das» sie gegeu die frmrischen Ober- 
behörden in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika keine freundlichen und wohlwollenden 
Gesinnungen hegen. Was sie gegen unsere Be- 
weisgründe vorbringen, sind leere, hohle Phrasen 
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von brlichen und freundschaftlichen Versicher- 
ungen. 

Darauf macht der Ausschuss für die auswär- 
tige Correspondenz den Vorschlag, die Boziehan- 
gen mit deutschen Gross c§3 einzustellen, und zwar 
so lange, bis sie ein Interesse — und wenn auch 
noch so geringes — für unser Wohlergehen an 
den Tag legen, und den Wunsch zeigen unser 
gutes Recht anzuerkennen, ein Recht, das sie für 
sich selbst ganz und voll beanspruchen. So lange 
eine solche Anerkennung verweigert wird, so lange 
müssen unsere Wege leider auseinander gehen, 
und wenn die Trennung so gross geworden, <iass 

können, so wird die Schuld auf diejenigen fallen, 
welche in ihrem verstockten und verblendeten 
Eigensinn die Gewährung unseres unverbrüchlichen 



Somit stehen wir leider vor einem Risse, wel- 
cher sich zu einer gefahrdrohenden Spalte erwei- 
tern will. Es ist wahrlich zu bedauern, dass hoch- 
erleuchtete, weise Männer, welche von dem Geiste 
echt brlicher Liebe durchdrungen sein sollen, Brr, 
welche berufen sind zu einen und nicht zu ent- 
zweien, nicht Mittel und Wege finden wollen, ein 
solches Aergernisa rub der Welt zu schaffen. 

(M. d. Gr. d. E. Fr.) 



Ans dem Logenleben. 

a D, l J sur festen Burg. Die 
auf beute anstehende FestO im I. Grade sur Feier 
des Geburtstage* Sr. Maj. des deutsehen Kaisers er- 
öffnete der Mstr v. 8t der «ehr ehr. Br Hagen ritua- 
htor um l2>/> Uhr Mittags. 

Zunächst ergreift der sehr ehrw. Vorsitzende 
das Wort: Er weiat auf das Kommen des Frühlinge 
bin, daa sich bereits durch das Anschwellen der 
Knospen an Baum und Strauch, durch das Wiederein- 
ioden der befiederten Sänger kundgiebt, und wie 
sich daran neue Hoffnungen und neues Vertrauen 
für die Zukunft knüpfen; wenn auch einzelne Nacht- 
fröste die freudig gehegten Erwartungen noch zu 
i, so sind dieselben doch nicht im 
, den Jubelruf su ersticken : „Der Frühling 
ist da," 

In diese herrliche Zeit fällt der Geburtstag un- 
teres allverehrten Kaisera. Freude zeigt sich aller 
Orten ; Beweise inniger Liebe und umwandelbarer 
Treue werden ihm, dem Schöpfer deutscher Einigung 
entgegengebracht und gleichen dem Knospen und 

Frühling«. Doch auch die 



Nachtfröste sind nicht ausgeblieben. Der «dtlrche 
Streich, welcher den treuesten Freund des deutschen 
Kaisers getroffen , hat eine aohmerzliche Wunde ge- 
schlagen, und mischt Trauer und Wehmuth in die 
Feetstimmung des deutschen Volkes. Doch hoffen 
wir, dass die frohe Frühlingshoffnung im Herzen 
diese trübe Stimmung ullmahlig verschwinden läset; 
and begrüssen wir darum jubelnd den Beginn eines 
neuer. Lebensjahres unseres väterlichen, greisen Herrn. 
Mit einem Gebet um Segen und Schutz für uneren 
theuren Laudesherrn schloss der Vortrag. 

Demnächst tritt der Redner, der sehr ehrw. Br Lö- 
wenhardt, an die Säule der Weisheit seinen Festvor- 
trag su hallou. Dtrselbe ging davon aus, dass, wie 
Preussen und Deutschland unserem Kaiser alles ver- 
dankten , auch das preussische Mrthum demselben 
für alles, was es ist, Dank su sagen habe; dass wir 
Dank in erster Linie nicht ihm selbst, 
dem a. B. a W. darzubringen hätten, und 
dass wir denselben nur dadurch bethätigen könnten, 
wir uns immer und so auch heute daran er- 

i, dass Arbeit unsere Aufgabe sei. 
Zur Erfüllung dieser Arbeit für den heutigen 
Festtag entwarf Redner eine Zeichnung von der Be- 
deutung der Hammerschläge, die so häufig in unserer 
Arbeit wiederkehren. Er zeichnete den einen starken 
Schlag als den Mahnruf, den wir immer in der O 
und im profanen Leben hören sollen, dass Wir in 
Ordnung treten und unsere Pflichten überall mit der 
Treue und dem Ernste des Mrs erfüllen, während in 



sei an die drei t 
uns den Weg erleuchten sollen, auf welchem wir zu 
gehen haben und welohe sioh wiederfinden in den 
drei Grundpfeilern unseres Bundes. 

Ein Leben nach diesen Principien geführt, toll 
starker That, voll anmutheoder Liebe, voll erleuch- 
teter Weisheit — habe unser kaiserlicher Br geführt; 
so dass er auf die Frage „Sind sie ein Fror?" mit 
Buhm erwiedern kann: „Meine Brr erkennen mich 
dafür." Mit dem Wunsche, dass joder von uns sich 
das Versprechen geben möge, Ihm unsere Liebe, 
Verehrung und Dankbarkeit dadurch su beweisen, 
dass wir seinem Vorbilde nachstreben, und Mr wer- 
den, wie Er es ist, damit auch uns in unserem Kreise, 
die Anerkennung unserer Mitbrr su Theil werde, 
schloss der erhebende Vortrag. 

Nach stattgehabter Sammlung für die Augusta- 
Stiftung »«bloss die Arbeit um l'/i Uhr. 

Dresden, □ zu den ehernen 8*ulen, Nach- 
dem am 8. März a. c. eine vom dcp. Mstr, Br Karl, 
geleitete Lehrlings- InstruktionsO abgehalten worden 
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bei welcher der II. Aufseher, Br Drensinger, 
über die 3 kleinen Lichter der Frmrei gesprochen 
hatte, wurden die Brr am 5. April tu einer Lehr- 
lings-Aufnahme- und Arbeits CD versammelt. Hier- 
bei hatte die □ die grosse Freude den Ehrwürdigsten 
Landes-Orossmstr, Br Wengler, sowie den Ehrwürdig- 
sten dep. Landes-Grossmstr, Br Erdmann, unter den 
vielen besuchenden Brn begriissen zu können. In 
üblicher Weise trug der ehrw. Mstr v. 8t., Br Krenkel, 
den hohen Gästen die Führung des Hamme» an, 
aber mit dem Bemerken abgelehnt wurde, dass 
der Hammer in guten Händen befinde. Es 
folgte nun die Aufnahme eines Lichtsuchenden, und 
da derselbe im profanen Leben Lotterie -Collekteur 
ist, so behandelte der ehrw. Mstr v. 8t. in seiner 
Ansprache das Sprüchwort : „Ein jeder ist seines 
Glücke- Schmied." Nach vollzogener Aufnahme, nach 
welcher der neue Br auch von dem Ehrwürdigsten 
Gross- , bez. dep. Grossmstr begrübst worden war, 
hielt Br Bitter ein Baustück Uber das Gewissen. 
Er behandelte darin zunächst das Wesen de« Ge- 
wissens, das die Reaetion des Sittlichen gegen das 
Böse im Menschen sei, und betrachtete dann das Ge- 
wissen in seiner Bedeutung für den Menschen , be- 
sonders aber für den Br Frmr, der in allen seinen 
Handlungen gewissenhaft und ein gewiseentes sein 
soll. — Nach Schluss der CD vereinigte die Brr ein 
Brmahl, das durch verschiedene musik. Vorträge be- 
sonders angenehm gemacht wurde. 



— In der □ zum goldnen Apfel fand am 3. 
März eine Lehrlings- Aufnahmearbeit statt, welche der 
zugeordnete Mstr v. 8t, Br Erdmann, in Anwesen- 
heit des hoohwürdigsten Landes-Gr.Mstrs , Br Weng- 
ler, und des Mstrs v. 8t, Br Kinder leitete. Aber- 
mals war es die erste Pflioht des Torsitzenden Mstrs, 
eines geliebten firs zu gedenken, welcher von uns 
geschieden ist, und ihm ehrende Worte der Erinner- 
ung zu widmen, denn am Tage vorher war der Br 
Otto Biedermann Günther, Baumstr hier, seit 45 Jah- 
ren treues Glied der Brkette, dessen bewunderungs- 
würdige geistige Frische und Heiterkeit so oft den 
Brkreis bei unseren Festen erfreut hn.ie, zu höhe- 
rem Lichte eingegangen. Ehre seinem Gedächtnias ! 
Die Hauptaufgabe der Arbeit galt der Aufnahme von 
4 Suchenden. 

Br Zschäbits erfreute durch ein Baustück , „die 
Wurzeln unBrer Kraft", in welchem er sieh die Auf- 
gabe gestellt hatte, die Kräfte zu kennzeichnen und 
deren Wirkuog zur Veranschaulichung zu bringen, 
mit welchen der Frmr-Bund seine idealen Ziele, die 
Bekämpfung des mensehlichen Elends und die Ver- 



breitung von Aufklärung, Licht und 
reichen bestrebt sein soll. 

Der am 10. Februar gebrachte Vortrag des Brs 
Biroh- Hirschfeld über „das Antlitz als Spiegel der 
Seele" vermochte in anregendster, sowohl ernster wie 
launiger Weise die zahlreich versammelten Zuhörer 
zu fesseln. Anknüpfend an die vor einigen Wochen 
gebrachten Ausführungen des Br Erdmann über die 
Thätigkeit unserer Nerven entrollte der Vortragende 
ein hoch interessantes und auch Tür Laien verständ- 
nissTolles Bild von der wunderbar organisirten Wechsel- 
wirkung, womit die an uns herantretenden äusseren 



ger u. s. w. durch den kunstvollen 
aere« Nervensystems ins Gehirn Ubertragen werden 
und von diesem aus mit Blitzesschnelle durch äusaer- 
lich sichtbare Erscheinungen, hauptsächlich auf dem 
menschlichen Antlitz zum Ausdruck gelangen. Der 
überaus künstliche Aufbau unserer Sionesthätigkeit 
vermittelst der zahllosen Empfindungsnerven, die im 
Gehirn zusammentreffen und von dort aua ihren Aus- 
gang in alle Körpertheile nehmen, gleiche in vieler 
Besiehung einem wohlorganisirten , constitutionellen 
Staate, mit dem Sitze der ausführenden Gewalt im 
Gehirn, wohin und von wo aus Alles gelangen muss, 
was zur Erhaltung des Ganzen nothwendig ist Der 
Vortragende veranschaulichte durch Vorzeigung einer 
Anzahl origineller Charakterköpfe — meist nach 
Darwin — die Wiedergabe der Empfindungen auf 
dem menschlichen Antlitz 
merksam, dass ein gewisser 
sches Verständnis« dafür in jedem Menschen unbe- 
wusst schlummere, sogar schon im zartesten Kindes- 
alter, wenn auch dieses nicht vermöge, sioh davon 
Rechenschaft zu geben. Der duroh lange und eifrige 
Studien auf dem Gebiete der Physiognomik Bich auf- 
bauende Vortrag bot reiches und belehrendes Material 
und füllte in dieser Richtung so recht eigentlich 
manche Lücke aus su dem Verständnis« dessen, was 
sich auf dem menschlichen Antlitz in immer wech- 
selnder Gestaltung für den Beobachter wiederspiegelt, 
wovon der lebhafte Beifall der aufmerksam folgenden 
Zuhörer nach Schluss des Vortrages Zeugniss ablegte. 

Dem obigen Vortrage folgte am 24. 
derjenige des Br Blochwitz über „Die 
Mythe und Sage." 

Der gewandte Redner wusste den 
umkleidet mit dem Gewände fesselnder 
Symbolik, in einer ebenso anregenden wie belehrenden 
Weise vor dem Geiste «einer Zuhörer vorüberzuführen, 
und fand bei diesen lebhaften Wiederhall und dank- 
barste Anerkennung. 
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Die Frmrei and die Poesie. 

Vortrag in dVr Q *ur Harmonie in Chemnitz am 8. 
März 1881. 

M. g. Bit! Bei allen meinen Vortragen in 
der □ leitet mich immer der Gedanke, der Brr- 
schaft Anregungen für Geist und Herz zu bieten, 
die dem Allgemeinen zum besten dienen sollen. 
Audi heute gestatte ich mir, Ihre Aufmerksamkeit 
auf einen Punkt hinzulegen, den wir zu einem der 
berzerhebendsten und beglückendsten zählen können. 

Tausende, ja Millionen Menschen, gehen aus 
dem Leben, ohne darnach gefragt zu ha- 
ben, wober sie kamen, wohin sie gingen; 
ohne mit einem andern Bedürfnisse be- 
kannt zu sein, als mit dem Bedürfnisse 
von Sinneng enuss und äusserer Ruhe. 

Derjenige, den ein gütiges Geschick mit For- 
achungsgeist ausstattete, dem eine sorgfältige Er- 
ziehung seine Anlagen ausbilden half, in dessen 
Seele keimt bald, nach allen Seiten sich verbrei- 
tend, die unnennbare Ahnung eines bessern , voll- 
kommenem Zustande», dessen er sich fähig fühlt 
So werden alle seine Kräfte aufgeregt, in allen 
Tiefen der Natur, welche der menschliche Geist 
Dor fand, zu forschen nach dem Gegenstande je- 
ner Ahnung, - nach Wahrheit, Tugend, Schön- 
heit Aber wo soll er sie finden? — 

Das ganze Menschenleben mit allen seinen 
Vorhältnissen scheint ein Kampf widerstrebender 
Elemente, entgegenstehender Erfahrungen. Alles 
stürmt und wogt durcheinander, und nirgends 
zeigt sich ein fester Punkt, der uns nach dem 
Hafen «eist, wohin wir schiffen. — 

Im Unachuldsalter des Lebens stürmt 



das Kind mit leichtem Sinn, wie mit einem 
schützenden Fallhute versehen, in die offene freie 
Welt fröhlich hinaus, sich Körperkraft und Lebens- 
lust erringend. Gar zu frühe regelt unsere mo- 
derne Erziehung diese ungemessenen Schritte und 
dämpft dieses lodernde Feuer so sehr, dass, wenu 
vollends ein beengtes, staubiges, kaltes Geschäfts- 
leben sich zehrend, aber vergeblich, daran erwärmt 
hat, dem dunkeln Alter kaum ein Lampenschim- 
mer übrig bleibt — Nur ein anderes Feuer ist 
da. um es pflegend zu erwärmen! — Den Jüng- 
ling erfüllt der Durst nach Ruhm und Unsterb- 
lichkeit seines Namens, so wie die Sehnsucht nach 
einer unbekannten Heldenwürde der Menschheit. 
Ueberall sucht er Nahrung für seinen Geist, um 
sich durch Wissen zum Thun vorzubereiten. Er 
sucht den Quell der Wahrheit und der Tugend, 
um ihu als fruchtbringenden Bach in die Gefilde 
des Lebens zu leiten. Glücklich, wenn er ihn fin- 
det in dem gemeinschaftlichen Quell aller Religion, 
aller Philosophie und Poesie, — aber auch des 
Geheimnissvollen; in dem Bestreben, sich über dio 
Erde zu erbeben, einen höhern Standpunkt, ein 
höheres Ziel unsers Wissens und Treibens zu ent- 
decken, als die kurze Zeit, der kleine Raum, den 
die Hand voll Erde Leben nennt und als Leben 
einnimmt, in sich enthält 

Wem dieser Sternen-, dieser Weltalls- Stand- 
punkt fremd bleibt, den begleitet aus den Jahren 
der Kraft welche dem Zweifeln, dem Suchen, 
dem Hoffen, dem Ahnen gewidmet sind, Un- 
frieden und Verzweiflung hinüber in das spätere 
Mannesalter, das die Periode der Aussöh- 
nung mit sich selbst, des Friedens der 
Ruhe, des Glaubens sein soll. Und am Ende 
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seiner Bahn giebt der Ueberhliek über das Ganze 
ihm nur vereitelte Zwecke, getäuschte Hoffnungen, 
ein verfehltes Leben. Denn ohne jenen Schlüssel, 
ohne jenen salomonischen Siegelring des Geister- 
reichs, ohne jenes unsichtbare Band der ein'gen 
Gottheit und eines ein'gen Zweckes der Schöp- 
fung, das sich um alle Sonnensysteme schlingt, 
bleiben ewig alle Räthsel ungelöset und der Streit 
unbeseitigt in welchem die Weltaitte mit der Na- 
tur, der Geist mit dem Körper, die Tugend mit 
dem Glücke, der Mensch mit seinem Schicksale, 
das Heilige mit dem Profanen um den Sieg käm- 
pfet Diese Widersprüche zu heben, war, so 
scheint es mir, der Zweck alles Pbilosophirens und 
aller philosophischen Systeme von der ältesten bis 
auf die neueste Zeit Ob aber ihr Zweck erreicht, 
ob seit jener Zeit Frieden in der Zweifler Brust 
zurückgekehrt ist, muss allein die Erfahrung ent- 
scheiden, und diese lehrt uns, ohne uns in die, 
oft nur um Worte streitenden Kämpfe zu ver- 
wickeln, daas jeder Aufsteller eines neuen Systems 
seinen Gegner oder wenigstens seinen Vorbesserer 
findet dass also die Sache selbst noch ihren höch- 
sten Richterstuhl erwartet War es nun wohl ein 
wesentlicher Irrthum, m. g. Brr, zu behaupten, dan 
nur darum dieser Streit sich noch fortspinne, weil 
der letzte, unbedingte Grund aller Wahrheit durch- 
aus erforscht und strenge und unumstößlich be- 
wiesen werden sollte; weil der innere geistige 
Instinkt des Menschen, das unnennbare 
Gefühl, das in und ausser uns Geister, und uns 
selbst als Bürger zweier Welten anerkennt, kurz, 
das Gebiet der ernsten Poesie vielen Philosophen 
keiner Aufmerksamkeit werth war? Doch lassen 
Sie uns, m. g. Brr, noch ferner dem Werthe der 
Philosophie huldigen. Widme sich noch ferner 
ihre Speculation der Ergründung der Wahrheit, 
nur dulde sie an ihrer Seite ihre Zwillingsschwe- 
ster, die Poesie, auf dass sie, mit ihr vereint, uns 
praktische Weisheit lehre. — Wenn die Phi- 
losophie die Grenzen der Vernunft und aller Er- 
kenntnisse, die nur durch sie zu erlangen sind, 
abgemessen hat, führe die Poesie uns in höhere 
Regionen, beherrsche, erhebe, begeistere das mo- 
ralische Gefühl-, spreche aus, was der Mensch 
nur Hohes ahnet seine Ho f f nung, seine Liebe 
und seinen Glauben! - Sie lindere den 
unendlichen Schmerz der Täuschungen im irdischen 
Leben durch den Freundeskuss der Hoffnung, 
wehe Ruhe über das tobende Meer der Leiden- 
schaften, gleiche das Missgeschick aus durch 
Geduld und Entsagung und führe, wenn die 
sichtbare Welt zu hart und zu arm ist, eine 



lieblichere, reichere, unsichtbare vor die sehnende, 
wartende Seele! 

Nicht selten wird die Mrei eine Philosophie 
des Lebens genannt Ol dass es mir heute ge- 
länge, Ihnen die Mrei auch als Poesie des Le- 
bens erscheinen zu lassen! Nicht wollen wir 
ihr den Rang absprechen als practische Philoso- 
phie, nur nehme sie noch ein weitere« Gebiet in 
sich auf, den Himmel der höhern ernsten 
Poesie. So gewähre sie uns noch mehr, und so 
werde ihr ein ähnlicher Lobspruch zu Theil, wie 
dem Sokrates ward: dass sie die Poesie, die himm- 
lische, unter die Sterblichen verpflanzt habe. 

Die Dichter aller Nationen, zugleich ihre Ge- 
schichtsschreiber, sind voll von Bildern eines gold- 
nen Zeitalters, einer Unschuldszeit der Menschheit 
die nur mit der unbefangenen unschuldigen Kind- 
heit des Lebens zu vergleichen ist Auf immer 
wäre sie dahin, wenn sie nicht unter Mm wieder- 
kehrte. — Denn wo sonst, als unter uns wohnet 
noch die Brudereintracht, die selbstgewählte Gleich- 
heit jener Dichterwelt? wo anders als hier wer- 
den die äusseren Zufälligkeiten ausgeglichen, das 
rechte Verhältniss wieder hergestellt, zwischen 
Achtung und Verdienst? Denn hier nur soll der 
erhabene aber genaue Maassstab der Sittlichkeit 
gelten, und so wie der richtende Genius des Dich- 
ters auf seinem Wolkenthrone die Bilder der Erde 
vorüberspiegeln lässt, ohne ihre harten Umrisse, 
so sieht und richtet auch die Mrei alles Erden- 
treiben vor dem Hochaltar der Weisheit und Un- 
endlichkeit, als ihrem Richterstuhle. Sie erhebt 
zur Lehre und zur Sonne des Lebens das tiefe 
Gefühl, das nicht bewiesen, nur empfunden wer- 
den kann : dass wir hier nur einen Mittelstern be- 
wohnen , den wir nur als Zugvögel beziehen und 
verlassen, um einem bessern Lande zuzufliegen; 
dass hier nur unsere Vorübungs- und Bildungs- 
stätte ist, dass wir aber auch auf derselben ein- 
zeln , so wie die Menschheit im Ganzen einer hö- 
heren Vervollkommnung entgegeureifen ; dass wir, 
so viel an uns ist, streben sollen, moralisch frei 
zu sein, um Weisheit und Ruhe, und durch sie 
wahres und inneres Glück zu erlangen ; und dass 
eine Weltursache, — ein Weltenmstr — , über 
Allem wacht und waltet — Auf diese Weise wird 
das Heiligthum der Mrei auch die Freistätte des 
Lebensmüdon, des unter der Last bürgerlicher 
Verhältnisse Eingepressten , dessen Blick sie von 
der Erde aufrichtet und zu der höhern, edlern 
Ansicht des Lebens gewöhnt, dessen dornigen Pfad 
sie mit den Blumen der mrischen geselligen Freu- 
den bestreut. Nur Rücksicht und Ehrfurcht, ge- 
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gen die zur Aufrechthaltuug unserer Gesellschaft 
nbzweckenden Gesetze hält uns davon zurück, 
sonst müsaten wir, — denn wir wären seiner Er- 
leichterung gewiss — jeden Gebeugten anrufen; 
du, der du müde und geplagt bist und dich sehnst 
nach einer freien Erbebung deines Geistes, uach 
einer Kette von Brn, der du lechzest nach dem 
Bundesbecher der Freundschaft, — tritt zu uns 
und lerne unter Glücklichen alle Mühseligkeiten 
vergessen, unter deuen du Beuizest und nimm von 
hier den Balsam der Erinnerung und Hoffnuug 
und die Gewissheit, dass hier unter uns stets dein 
Asyl offen bleibe." 

So ist also der Bund der Freundschaft nicht 
blos ein Gesicht begeisterter Dichter. Er besteht 
unter uns, dieser Bund von Brn, die nur warmes 
Gefühl für Tugend und Wahrheit, Glauben an 
den Weltenmstr und Unsterblichkeit, nicht zu 
vergänglichen Zwecken für dieses kurze Sein allein 
verbindet. Selbst auch in ihren Formen gleicht 
die Mrei der Poesie. Was dieser die Formen der 
Sprache, sind jener die Formen der Gebräuche, 
ihre Symbolik, ihre Rituale. Dem Anfänger wer- 
den beide schwer, dem Geübten leicht. Beide re- 
geln die zu begeisterten Ausbrüche des innern 
Genius; beide sind der Probir- und Wetzstein der 
Aechtheit. In dieser Eigenschaft betrachtet, sei 
uns die Mrei, was die Lehre Johannes des Täu- 
fers seinen Nachkommen war, — die Vorhalle ei- 
nes mit Stärke und Weisheit gegründeten und mit 
Schönheit gezierten Tempels einer reinen Sitten- 
lehre und einer, auf das geistige Bedürfniss des 
Menschen und dessen Tappen und Sehnen nach 
einem unendlichen Gegenstande des Glaubens und 
der Liebe sich gründenden Religion. Wohl jedem, 
dessen Genius schon frühe sich geregt und das 
innere Gleichgewicht zwischen Vernunft und Ge- 
fühl, zwischen Erkennen und Glauben, zwischen 
Gegenwart und Zukunft befestigt oder hergestellt 
bat! Wen einmal nur das Aetherlicht der Wahr- 
heit und der Tugend durchblitzt, der erhabene 
Zweck der Mrei durchglüht hat, der geht erleuch- 
tet und erwärmt, mit Ruhe und Würde durchs 
Leben. Heil unserm Bunde, der der Wahrheit 
und der Tugend Tempel und Altar erbaute ! Heil 
jedem Mr, der mit Geist und Sinn, mit Wort und 
That ihr Priester ist! 
(Nach einem Manuscript von 1805 bearbeitet). 

M. S. 



Jubelfeier 

in der O Ernst zum Compass im Or. Gotha. 

Erst kürzlich ist über das Jubelfest unserer a 
in diesen Blättern berichtet und schon wieder gilt 
es, den Brn Nachricht zu geben von einer erhe- 
benden Jubelfeier. Den 10. April, an welchem 
Tage der hochverdiente und gel. Br Mathiea, zu- 
geord. Mstr v. St., auf eine 25jährige Mrarbeit 
zurück blickte, wollten die Brr nicht unbeachtet 
vorübergehen lassen. Da aber unser sehr verdien- 
ter Ehrenmstr Br Seydel (der frühere zugeord. 
Mstr v. St.) und 4 andere verdiente Brr, die Brr 
Kirsten (1. Aufseher), Helfricht (der langjährige 
Pfleger der Wittwen und Waisen und seiner vor- 
züglich gestochenen mrischen Denkmünzen wegen 
weithin als Künstler gerühmt), Friede, (der sorg- 
same Archivar) und Georges gleichfalls um diese 
Zeit vor 25 Jahren das mrische Licht erblickt 
haben, so hatte das Beamtencollegium beschlossen, 
eine für diese Brr gemeinsame ehrende Feier zu 
veranstalten. 

Der Br Demuth, 2. dep. Mstr v. St., war 
von dem Beamteukollegium mit der Vorbereitung 
und Leitung dieser Feier betraut, die denn auch 
in befriedigendster Weise verlief. Nach der ri- 
tualmässigen Eröffnung der CD wurden die Jubi- 
lare in das festlich geschmückte Heiligthum feier- 
lich eingeführt und unter den Klängen des Prie- 
stermarsches aus der Zauberflötc zu ihren bekränz- 
ten Sitzen geleitet Ein vortrefflich ausgeführter 
Quartettgesang leitete die bewegte Ansprache des 
Vorsitzenden, Br Demuth, ein, in welcher derselbe 
hiuwies, auf die mrische Arbeit der Jubilare im 
Tempel und am Tempel und ihre Verdienste um 
die C?. Der Br Matbics insbesondere (aufgenom- 
men in der □ Ceres, Or. Hannover, seit 1863 un- 
serer □ affiliirt) ist seit 1859 dort und hier in 
den verschiedensten Logenämtern ununterbrochen 
thätig gewesen und hat sich ganz besonders durch 
eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Verwal- 
tung seines Amtes als zugeord. Mstr v. St. um 
unsere O äusseist verdient gemacht. Die Brr 
hatten es sich nicht versageu können, ihre warme 
Dankbarkeit gegen die Brr Mathies und Seydel 
besonders zu beweisen und liess Urnen deshalb 
der Vorsitzende durch den Geremonienmstr je 
einen silbergestikten Schurz und ein in maur. Em- 
blemen silberbeschlagenes Album mit den Photo- 
graphien, versehen mit der eigenhändigen Unter- 
schrift der Brr, überreichen. Auch der durchlauch- 
tigste Mstr v. St hatte die Seine durch Cabinets- 
schreiben zugesagt, und in einem besondern Tele- 
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gramm aus Nizza seine herzlichen Wünsche dar- 
gebracht 

Nach dem gemeinsameu Gesänge: „Kennst 
du den Ort, wo. eng des Zirkels Kreis" etc. über- 
reichte der Vorsitzende nach kurzer Ansprache 
jedem der Brr Jubilare zum bleibenden Andenken 
und zum Zeichen unserer Liebe prachtvolle künst- 
liche Rosen mit Silber verziert. Mit bewegten 
Herzen sprachen die Brr Jubilare in ausführliche- 
rer oder kürzerer Rede ihren Dank aus. Br 
Dittrich (Mstr v. St der □ zu den drei Adlern 
im Or. Erfurt) drückte alsdann noch seinen Dank 
für die ihn am Jubelfeste ertheilto Ehrenmitglied- 
schaft und die Glückwünsche seiner o in kurzer 
Rede aus , sich Ausführlicheres für die Tafel vor- 
behaltend. Hierauf wurde die Arbeit ritualmassig 
geschlossen. 

Es versteht sich, dass die nun folgende Ta- 
fel O gewürzt war durch ernste und launige To- 
aste aller Art Während derselben brachten dieBrr 
der „Rose am Tenneberg" in Waltershausen dem 
Br Mathies aus Dankbarkeit noch eine besondere 
Ovation, indem sie durch ihren Vorsitzenden, den 
Br Demuth, demselben eine von Br Mack sehr 
schön gearbeitete Votivtafel mit herzlicher Anspra- 
che überreichen liessen. Gegen Ende der Tafel 
wurden die zahlreich eingelaufeneu Glückwünsche 
und Telegramme verlesen. 

Bis zu früher Morgenstunde bliebet) die Brr 
in herzlich gemüthlichem Verkehr beieinander. 

Der a. B. a. W. wolle den Brr Jubilaren noch 
recht lange Kraft gewähren zu gesegneter Arbeit 
i m Tempel und am Tempel. A 



Maurerische Rundschau. 

Nach einer langen Zeit voll Arbeit leuchtet 
endlich auch mir die goldene Sonne der „Ferien" 
und ich kann mich wieder „ein Bischen" in der 
Welt umsehen, und ihnen, meine Brr, in kurzen 
Zügen von meinen Beobachtungen Eiuiges mittheileu. 
Dass nicht alles geeignet ist, unser Herz zu er- 
quicken, ist nicht meine Schuld; Erfreuliches da- 
gegen erzähle ich gern. Sie haben gewiss gelesen, 
dass zu der Zeit, wo unsere Leipziger Tiefebene 
bald so aussah wie der Atlantische Ocean, in den 
Niederlanden auch .kein Mangel an Wasser war. 
Der franz. Gross-Oiient hat für die dortigou 
Wasserkalamitosen 500 Frs. gesteuert. Die dg3 
sollen dem Beispiele nachfolgen. Zu Gunsten der 
Arnuii von Paris und dessen Baunmeile haben 



die franz. Maurereine Vereinigung gegründet, welche 
Anweisungen auf Nahrungsmittel (bons de Con- 
sommation) austheilt Der Präsident ist Br Des- 
landes. Die Gesellschaft zählt für Paris und Um- 
gegend 43 Kommissare und 22 zugeordnete Schatz- 
mstr. 

Viele Brr sind bei den letzten Municipalwableu 
in Bordeaux und den umliegenden Gemeinden 
aus der Urne hervorgegangen. Das sind gewiss 
erfreuliche Thataachen, welchen die warme Zu- 
stimmung aller wahren Mr nicht fehlen wird. 
Nicht in gleichem Masse können wir aber einen 
Vorfall loben, welcher sich in der d La France 
Martinique zugetragen haben soll, und welcher, 
wenn er auf Wahrheit beruht der Mrei nur schäd- 
lich sein kann. Nach der Nr. dea 7. März des 
May. Weekblad hat nämlich sieb in dem Tempel 
dieser □ am 18. Oct 1880 ein Br Lepine bei An- 
wesenheit einer grossen Anzahl Freunde durch den 
Mstr v. St seine Verlobte antrauen lassen; wir 
meinen, die EheschliesBung gehört vor den Prie- 
ster, oder vor den Standesbeamten, die n will 
und darf keinen von beiden ersetzen wollen. 

Monde mag. theilt mit, dass der ital. Gr. Or. 
eine Subscripüon zu dem Zwecke eröffnet hat, um 
auf dem römischen Gottesacker seinen verstorbe- 
nen Gr. Mstrn ein Denkmal zu errichten. Daselbst 
auch finden wir, dass eine o Guizeppe Mazzoni 
iu Neapel, eine zweite Essenica in Volterra eröff- 
net worden sind. 

Ferner haben sich nach dem offiziellen Bole- 
tin des Lusitanischen Gr. Or. 18 dp der spani- 
schen Laude in regelrechter Weise von ihm ge- 
trennt; 5 dp> deren Trennung unregelmässig ge- 
wesen, sind dagegen gestrichen, 6 andere nur 
provisorisch geschlossen worden, sämmtliche jeden- 
falls auch in Folge des Trennuugsproze&ses , wel- 
cher sich seit einiger Zeit zwischen diesem Or. 
und den ausländischen Werkstätteu seiner Obedienz 
vollzieht und welcher insbesondere auch die Grün- 
dung des rumänischen Gr. 0. veranlasst hat 
dessen Schicksale in inrischen Zeitungen vielfach 
besprochen worden. Der Hauptförderer dieser 
Bewegung, C Moroiu, war erst Vertreter des 
lusitanischen Gr. Or. in Rumänien. Er scheint 
iudess dieses Amt nicht mit sonderlicher Treue 
verwaltet zu haben , denn er zog sieb mehrfache 
Rügen zu, deren wir nach dem Mac. Weekblad 
im Sommer 1880 zwei Mal Erwähnung gethau 
haben. Da die Mahnungen fruchtlos blieben, so 
verhängte 'die Bucharester O Les Sages d'Helio- 
polis am 27. Mai 1880, jedenfalls mit dem Ein- 
verständuiss der portug. Gr.L , gegen ihn die 
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Ausschliessung. Die Gr. Or., mit denen jene Ober- 
behörde Beziehungen unterhält, wurden hiervon in 
Kenntniss gesetzt , und während die Gr. dP von 
Frankreich, Deutschand, Italien und Oeeterreich- 
Ungarn <lem rumänischen Gr. Or. die Anerken- 
nung verweigerten, wurde die Verurtheilung des 
Br» Moroiu als zu Recht bestehend erklärt 

Ans dem Bulletin de Gr. Or. de France pag. 
395-06 (annee 1880) wo sich die hierauf bezüg- 
liche Mittheilung des Gr. Or. von Portugal befin- 
det, ersehe ich, dass Moroiu eine Zeitlang hohe 
Aemter bekleidet und eine nicht unwichtige Rolle 
gespielt habe, dass aber sein unregelmässiges und 
untreues Verhalten die Zurücknahme der ihm ver- 
liehenen Würden nöthig gemacht hat Seltsamer 
Weise hat die franz. Gr.D Moronis Verurtheilung, 
und zwar auf Betreiben der Portugiesischen, in 
seiner Sitzung vom 0. Oct 1880 feierlichst durch 
Dekret ausgesprochen, während die einfache Kennt- 
nissnah me des gefällten Urtheils hätte genügen 
müssen. Oder gehören die Sages d'Heliopolis unter 
die frz. Oboedienz? 

Unser Kr pita in wäre somit todt und begra- 
ben, wenn nicht — Spanien noch wäre, an wel- 
ches sich unter dem 19. December 1880 Moroiu 
und sein Grs. Or. in einem emphatischen Btief 
gewandt um — für das ihnen zu Theil gewordene 
freundliche Entgegenkommen zu danken. Siehe 
Boletin del Gr. Or. de Espafia No. 53. 54. 

In der darauf folgenden Revista wird Portu- 
gal gehörig die Moral gelesen, und für Moroiu 
(hier Moroin, jed. falsch) Partei ergriffen. Portu- 
gal ist eben in Spanien nicht gut angeschrieben. 
Doch scheint man in Madrid nicht in allen Punk- 
ten Unrecht zu haben, wie man aus folgenden 
Daten sehen wird: 

Vor der Trennung der dP des Sevillerbundes 
und derjenigen andern spanischen dP. welche 6ich 
dem spanischen Gr. Or angeschlossen haben, zählte 
Portugall 71 rJP, davon 24 im Lande selbst, und 
45 in Spanien. Trotzdem durfte der oberste Be- 
amte des Bundes nur ein Portugiese sein. Es ist 
dieses gewiss ein schlimmer Punkt und man kann 
den Separatisten ihre Wünsche nicht so sehr Übel 
nehmen. 

Da wir einmal in Spanien sind, so sei es mir 
geat&ttet, rasch zu erwähnen, dass die Mrei in 
diesem Lande der chronischen Intoleranz ganz 
riesige — ob aber auch gesunde und bleibende? — 
Fortschritte macht Vor einigen Jahren sah es 
damit anders aus. Da kamen die einfluBsreichen 
Männer der k. K. auf den guten Einfall , den da- 
mals aus dem Ministerium getretenen Br Sagasta 



au ihre Spitze zu stellen. Unter seiner Leitung 
hat die Mrei in Spanien sich gekräftigt, geeinigt 
und Tage des Gedeihens gesehen, wie nie zuvor. 
Jetzt ist Sagasta wieder Minister. Br Romero 
Ortiz hat an seiner Stelle den Gr. Mstrstuhl be- 
stiegen. Da er selbst ein tüchtiger and sehr be- 
liebter Mann sein soll, so wird wohl das schon 
kräftig gewordene Kind auf dem Wege der Entr 
wicklung weiter schreiten. Nicht so gut steht es 
mit der spanischen schott Gross □ oder Supreme 
Conseil, welche unter dem Marquis von Seoaoe 
als Grand-Commandeur nur kümmerlich dahin le- 
ben soll. Der Gr. Or von Spanien dagegen zählt 
nach den 4 Boletin v. 1881. ca. 120 dP und 
19 Kapitel. Auch ist dessen Constitutiousbuch 
erschienen. Wir werden gelegentlich davon eine 
kurze Analyse geben. Ebenfalls auch eine Übersicht 
des berühmt gewordenen Atikels des Bis Pike in 
Charles town über die Amerikanische Mrei; die- 
ser Artikel hat in Frankreich und Spanien Auf- 
seheu erregt uad enthält Manches, was wir uns 
gern merken werden. Dass es in Ceuta eine n giebt, 
darf nicht wundernehmen: was die Chinesen kön- 
nen, das können die Marokkaner auch, zumal die 
Mr von Ceuta keine echten Muhamedaner zu sein 
brauet en. 

Die O heisst Afrikaua, führt in der Liste 
die Nr. 112, und hat kürzlich um eiu Coustitu- 
tionsbuch zur Bildung eines Kapitels nachgesucht 

Dagegen hat die Kapiteln Asilo de la Vir- 
tud in Ferol an alle spanischen Mr eiu Circular 
erlassen, in welchem sie aufgefordert werden, sich 
dem Eindringen des Jesuitismus entgegenzusetzen. 
Wenn es nur hilft! 

In derselben Nr. des Boletin oficial lese ich, 
dass der Br Paz, (Sagasta) wegen seiner Berufung 
als Ministerpräsident von allen spanischen Mru 
und dp Beglückwüuscbungen erhalten bat Zu- 
gleich wurde die neue Exellenz um die Begnadi- 
gung verschiedener Verurtheilteu angegangen , auf 
welche diu spanischen Bit grosse Stücke zu hal- 
ten scheineu. Notiren wir noch zwei Thatsachi'n: 

Für die Hungernden in Kleinasieu brachten 
die dP der pyrenäischen Halbinsel bis Eude Dec. 
80. 3660 Realen. Dagegen schickte die O in Tu- 
nis 113 trs. 70 für die Ueberschwemmteu in 
Murcia. 

Miiuro Macchi, A. Joly, und Rio Branco sind 
gestorben. M. Macchi war italienischer Senator, 
Mitglied des Ordensrathes und Gross -Kanzler des 
Gr. Or. vou Italien, auch Repräsentant des Gr. Or. 
von Frankreich in seiner Gm Geb. 1818, Pro- 
fessor, dann Publicist und Vertreter vou Cremona 
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im ital. Parlament. Obiit 24. Dec. 80. Näheres 
über ihn in der December - Nummer des Monde 
ma?. p. 376. 

Rio Branco dagegen fand einen Panegirist 
im Boletin oticial del Gr. Or. de Espana No. 53. 
54, und im M. mac. Dec. 1880, in welchen er 
uns als ein eifriger Vorkämpier der Sklavenbe- 
ireiung in Brasilien, und ein hocherleuchteter Mr 
geschildert wird. Er hat nacheinander bedeutende 
Acmter in seiner Heimatb bekleidet, uud sich als 
Mitglied der Kammern, Senator, Minister, der Ach- 
tung aller Parteien, und ein Anrecht auf ein eh- 
renvolles Andenken erworben. 1819. 1880. Jetzt 
schnell die Siebeumeilenstiefel, und einen Satz über 
den Ocean. 

Die Zahl aller unter der Leitung der Gross O 
von England arbeitenden Wei kstätten beläuft sich 
auf 1760, wovon 300 im Stadtdistrikt, 1000 in 
den Provinzen, uud 460 in deu Kolonien oder der 
Fremde sind. Zahl der Mr ca 100,000. Seit 1875 
also eine Zunahme von 360 dp. Da kann man 
wobl dreist wetten , dass die engl. Autnahmesu- 
chenden nicht deu schrecklichen Prüfungen sieb 
unterziehen müssen, denen die Recipieuten der 
frz. C3 Le Pheuix im Or. Joigny gesell das Endo 
des vorigen oder Anfangs des neunzehnten Jahr- 
hunderts unterworion wurden, und deren Beschrei- 
bung in der Histoire de la CD Le Pheuix von Br 
Berillon (Joiguy 1880) zu lesen ist. Hier ein er- 
heiterndes Pröbchen, damit das Salz meiner lan- 
geu Umschau nicht dumm werde: 

Der Prof. kletterte mit verbundenen Augen 
und nach tausend Irrwanderungen durch die Cor- 
ridors bis zur höchsten Etage des Gebäudes. Dort 
diktirte er sein Testament, worauf er von dieser 
Höhe mit gebundenen Füssen und Händen mittelst 
eines auf einer Rolle laufendeu Strickes laugsam 
bis auf den". Grund eines noch vorhaudnon Brun- 
nenschachtes von nicht weniger als 70 Meter (!) 
Tielo hinabgelassen wurde. Dort unten hielt man 
ihn eine Zeitlang schwebend, die Füsse iu einigen 
Decimeter Entfernung von einem nur wenig über 
dem Wasser stehenden Gitter, welches zu diesem 
Zwecke dort beiestigt worden war. Manchmal 
hatte man an die Beine des Patienten (!) Kuhl- 
blätter befestigt, welche die auf dem Gitter befind li- 
chen Kaninchen zu fressen begauneu. 

Ferner: Die Profanen wurden veranlasst, sich 
einen Finger mit einer selbstgeladenen Pistole zu 
sprengen. Natürlich war das gegebene Pulver 
taub, doch beseitigte uoau später diese Prüfung - 
„um Irrungen zu vermeiden." 

Gern hätte ich noch einiges aus dem Buletiu 



von het Neederlandscb Groot- Oosteu hinzugefügt. 
Aber es ist spät, die Augen fallen mir zu. Später 
mehr. Br Denervaud. 



Aus dem Logenlohen. 

Leipzig. Am ersten Osterfeiertage beging die 
□ Apollo ihr 76. Stiftungsfest. Einheimische und 
auswärtige Brr hatten sich «ahlreich eingefunden. 
Nach der Eröffnung der FestO durch den vore. Mstr 
Br Willem Smitt, ertönte zuerst ein Gesang, welcher 
dem Augenblick die rechte Weihe gab. Dann rich- 
tete der Mstr v. St. ein Ansprache an die Versamm- 
lung, iu welcher er Worte des Dauses an den All- 
mächt. B. a. W. für den während der 76 Jahre der 
O Apollo gewährten Schirm, Schutz und Segen richtete. 
Ihm sei zu danken, dass treue Br- Herzen sich er- 
schlossen und aufrichtige Freundschaft unter gleich- 
gesinnten Seelen geübt werde. 

Hierauf gedachte er in Pietät der einstigen Gründer 
der LI Apollo und deren Mahnung KU die Erben ih- 
re» Werkes: feMzuhalUu an der Beständigkeit im 
Dienst« der Mr und deren erprobten Grund-Anschau- 
ungen. 

Im Weiteren nahm der vors. Mstr auch Veran- 
lassung, dem die heutige Fe*tO mit seiner Anwesen- 
heit beehrenden hochwurdigen Br Eckstein I. zu dan- 
ken für die währond seiner langjährigen Hammer- 
fuhrung der O Apollo bewiesene opferbereite Hiu- 
gabc. 

Der Vorbereitende Br E. Apollo Meissner brachte 
sodann seine, die Geschichte der CD Apollo seit dem 
Jahre 1834 betreffende Arbeit zum Vortrage. 

Der Verfasser hat in dieser Darstellung einge- 
hend da* segensreiche Wirken der in dem Zeiträume 
vou 45 Jahren an der Spitze der O Apollo gestan- 
denen Brr Meissner, Lucius, Eckstein, Zille, Anschütz 
behandelt und dabei im Sinne aller Glieder der O 
Apollo dem Wunsche Ausdruck gegeben , dass es 
dem derzeitigen Mstr v. St., dem verehrten Br Wil- 
lem Smitt noch lange vergönnt sein möchte, wie be- 
reits seit mehreren Jahren zum Segen der □ Apollo 
zu wirken. Der Mstr v. 8t. dankte dem Vortragenden 
für die gründliche und eingehende Arbeit, welche ver- 
diene, durch den Druck weiter verbreitet zu werden.*) 
Nach Schluss der FestO begab man sich zu einer 
Festtafel , welche nicht nur durch eine Reihe von 
Toasten (auf den Kaiser und den König, auf die Mrei 
und die Gross von Sachsen, auf die Besuchenden, 

*) Der Abdruck eifoiyt nächstens iu der Frmr-Ztg. 
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aufdieRtuhlmstr, auf dieRchwestern, die musikalischen 
Ii rr etc.) sondern auch durch gemeinschaftlich gesungene 
Lieder und durch musikalische Vorträge der Brr Jo- 
kisoh, LandgTaf, Zehrfeld. Huck etc. reichlich gewürzt 
war. Eine Menge Glück wunschschreiben theils von rjp, 
theils von einseinen Brn von nah und fern waren 
eingegangen. Die Brr Schuster und Heidenreich a. 
d. Or. Leipsig Uberbrachten dem Apollo bei Tafel 
im Namen ihrer Bauhütten iu herzlichen Worten die 
besten Grösse und Wünsche. 

Dresden. In der CD su den drei Schwerdtern 
und Asträa sur grünenden Kaute sprach Br Tendier 
Uber das WeBen und den Grund der Todesfurcht. 
Anknüpfend an ein Wort des Sokratikers Aescbines, 
der das Leben mit einer stürmischen See und den 
Tod mit einem Hafen bei eintretendem Schiffbruch 
vergleicht, wendet der Vortragende zunächst seine 
Aufmerksamkeit auf die Furcht im Allgemeinen, ihre 
Entstehung und ihre Wirkung. Nicht allein die al- 
lerpeinlichste, sondern auch die thörichtste Furcht sei 
die vor dem Tode, denn Sterben sei doch nichts An- 
deres, als das Verlieren der Lebenskraft; mit dem 
Bewusstsein schwinde das Gefühl und der Tod löse 
mit sanfter Hand die Fessel, die uns an das körper- 
liche Dasein binde. An der Art und Weise des Ster- 
bens grosser Männer, für welches er, von Sokrates 
angefangen, eine Reihe historischer Belege aufführt, 
weist der Vortragende nach, dass für edle und gro- 
sse Charaktere der Tod in der That nichts Furcht- 
bares habe. Aber auch von gesellschaftlich und in 
der Bildung tiefer stehenden Persönlichkeiten wurden 
Beispiele heiteren und ruhigen Sterbens angeführt. 
— Andere Antwort erheischte freilich die Frage : 
ob der Gedanke an unsere Machtlosigkeit Uber die 
Grenzen des Lebens hinaus, das Gefühl der Furcht 
in uns rechtfertigen könne? Freude und irdischer 
Besitz, Beides geht bei unserm Scheiden von dieser 
Welt verloren, nur unsere guten Werko bleiben und 
das Bewusstsein, deren viel gethan zu haben , banne 
die Furcht vor dem Tode. Zu den guten Werken 
gehöre auch die Fürsorge für die Unsrigen, und hier 
mache die Sorge oft den Abschied vom Leben recht 
schwer. — Das consequente Streben nach Selbstver- 
edlung führe uns auch dazu an unsern Mitmenschen 
Gutes su thun, so weit uusere Kräfte es nur immer 
vermögen. Dann würden wir auch dem Tode muthig 
nahe treten und friedlich und furchtlos aus dem Le- 
ben scheiden. Zu einem ruhigen Sterben sei aber 
vor Allem auch die Ergebung in den Willen der Vor- 
sehung und der Glaube an Gott nöthig, dessen Stimme 
zu rechter Stunde in der Brust eines jeden Menschen 
sich geltend mache. So befestige sich auch in uns 



der Glaube au Unsterblichkeit, der uns von jedweder 
Todesfurcht befreie. -- 

Am 21. März fand eine Fest- und Festtafel □ 
zur Vorfeier des 84. Geburtstages Sr. Majestät unsres 
kaiserlichen Brs Wilhelm statt Erstere war verbun- 
den mit einer Receptions- und Arbeits O und wurde 
von dem dep. Mstr v. St. Br Winkler in erstmaliger 
Gegenwart des Ehrwgstn Landesgro^srnstr Br Weog- 
Jer geleitet. Nach der rituellen Eröffnung begann 
der Vorsitzende mit herzlichem und begeistertem 
Wort eine Schilderung des Kaiser Wilhelm und stellte 
ihn dar als ein leuchtendes Vorbild für uns Alle, so- 
wohl als Fürst, wie als Mensch und Br, da er uns 
in allen Tugenden bewundernswert vorangehe. Auf 
Geheisa des Hammerführenden treten hierauf die Brr 
i. d. K. , während er den Segen d. Ew. B's. a. W. 
auf das greise Haupt des Schirmherrn unseres deut- 
schen Reiches und Freundes unseres Bundes herab- 
fleht. Der neuerwählte Vorstand des «rossen - 

hainer mrischen Clubs, den unsere CD vertritt, Br 
Buchwald, der O Apollo in Leipsig angehörig, wird 
hierauf an d. A. berufen und auf die ihm bekannten 
Statuten durch Handschlag verpflichtet und mrisch 
begrüsKt — Zur rituellen Aufnahme gelangen sodann 
die Herren Alfenidwaaren-Fabrikant Franz Hofmann. 
Procurist der Dresdner Bank Robert Hermann Thiel 
und Tapetenhändler Rud. Julius Beyer, sümmtlieh 
hier. - Br Klötser erhielt hierauf das Wort zu ei- 
nem Vortrage über den Process, den unsere CD vor 
nun mehr, als 70 Jahren gegen die Brr Mossdnrf 
und Krause wegen Veröffentlichung i;er drei älte- 
sten Kunsturkunden der Mrei geführt hat. Dieser 
Vortrag, der einen hochwichtigen, auf die damaligen 
mrischen Zustände ein grelles Licht werfenden Vor- 
gang beleuchtet, war auf sehr fleissig erforschte, ge- 
naue archivalische Quellen gestütst und erregte gro- 
sses Interesse. 

Die nachfolgende Festtafel CD wurde von dem 
Mstr v. St Br Walther in dem oberen grossen Fest- 
saal abgehalten, der mit einer Büste des Kaisers in 
reicher Blumengruppe geschmückt war und die zahl- 
reich versammelten Brr bis um Mitternacht in fest- 
lich erhobener Stimmung vereinigte. 

Berlin. Grosse Ü tu den drei Weltku- 
geln. Zur Treue. Am 8. April feierte die CD un- 
ter reger Betheiligung ihr Stiftungsfest Der SEBr 
8trübing leitete die Feier mit Worten des Dankes 
und der Verehrung gegen den erhabenen Proteotor, 
dessen Stellvertreter, die Bundesbehörden, die hiesigen 
8chweBterc§D und die verbündeten rJD ein. Die Brr 
bekräftigten die Begrüssung durch 8 mal 8. Der Br 
Secretair trug einen Bericht über die Thätigkcit der 
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n im abgelaufenen Verwaltung«- Jahr und über ihr»- 
Personal- Verhältnisse yor. Nach Sulilus« den abge- 
laufenen und Eröffnung de« neuen Lebensjahre« der 
O sprach der Vorsitzende, anschliessend an die Fra- 
gen de« Schlussrituals nach Zweck und Pflicht der 
Mrarbeit und an die darauf folgenden Fragen, über 
die Entstehung der Grundgedanken der Frmrei und 
deren Entwicklung in der Kulturgeschichte der Mensch- 
heit. Der Ehrwdgat. Br Bchaper brachte der feiern- 
den □ die Glückwünsche der Bundrsbehörden. Nach 
Vortrag der Fest-Cantate sprach der Br Redner über 
die Bibel, als das erste der drei grossen Lichter, nach 
ihren menschlichen Seiten : der menschlichen Sprache 
Darstellungsweise und Auffassungsweise, und nach 
ihren göttlichen Seiten, indem er nachwies, wie sie 
mit ihrem Wort ganz von selbst unsere Herzen er- 
wärmt und wie sie sich durch die Erfahrungen un- 
seres Lebens als göttlich bethätigt. Um 3 */« Uhr 
erfolgte der 8chluss. Bei der darauf folgenden Tafel- 
Loge brachte der vors. Meister Toaste aus auf den 
Allerdurchlauchtigsten Protektor, indem er auf sein 
glor- und segensreiches 20-jähriges Wirken als Re- 
gent hinwies; auf den Durchlauchtigsten stellvertre- 
tenden Protektor, indem er sein grosses Interesse für 
die Frmrei hervorhob, des Schmerzensganges nach 
dem östlichen Nachbarreiche, sowie der glücklichen 
Rückkehr und des von ihm gefeierten frohen Fami- 
lienfestes gedachte. In dem folgenden Toaste auf 
das Bund.-Dir. und die Gr. C) machte der Vorsitzende 
geltend, dass die echt deutschen Charaktereigenschaf- 
ten: „Festhalten am Althergebrachten und Beugen vor 
der Autorität" im Frrorthum gepflegt «erden müssten. 
Der Ehrwdgst. Br Frederichs dankte namens der 
Bundesbehörden und forderte bei bevorstehenden 
Kämpfen zum Festhalten am Ueber lieferten auf. Der 
Br Redner toaBtete auf die Schwester cP, der SEBr 
Tietz auf die schönste deutsche Tugend, die ewig 
währende „Treue" und der Br 1. Aufseher auf den 
vors. Hstr. Nach den Dankesworten des vors. Hstrs 
gedachte der Br 2. Aufseher der besuchenden Brr, 
wodurch Br Listemann zu einer Erwiderung veran- 
lasst wurde, in welcher er auf die Erhabenheit der 
Grundlehren der Mrei und ihre Uebere-instimmung in 
allem Wesentlichen bei den verschiedenen Systemen 
hinwie»s. Sie strebe nach Licht, naoh dem vollem 
Lichte! — Reiche musikalische Genüsse, Frohsinn 
und Heiterkeit würzten das schöne Fest, dem die 
Brr maunigfache anregende Eindrücke verdankten und 
auf dessen Verlauf die feiernde CD mit Befriedigung 
und in freudiger Erinnerung zurückblicken darf. 

Frankfurt a M In der CD Karl zum Lin- 



den herg wurde am 26. März Br J. Köbig, nach- 
dem derselbe 2 Jahre Altmstr, vorher schon 7 Jahre 
den ersten Hammer geführt, wieder einstimmig zum 
Mstr von Stuhl gewählt. 

California. In Oakland, California, wurde am 
22. Februar eine neue Frmr-Halle eingeweiht Die 
Ceremonia, von Br Samuel C. Denson, geleitet. Die Frmr 
von San Francisco nahmen in grosser Zahl an der 
Feier Theil, der sich am Abend ein Bankett anschloas. 
Die neue Halle hat $75,000 gekostet, und ist die- 
selbe ein stattliche« Gebäude. 

Stadt New- York und Umgebung — In der 

Baptistenkirche von Flushing, Long Island, predigte 
vor kurzer Zeit ein fremder Geistlicher, Rev. 
Fenton. Er sprach sich gegen die Frmrei mit scharfen 
Worten au«. Die Mehrzahl der hauptsächlichsten 
Kirchenmitglieder gehört dem Frmrbunde an und da 
der Geistliche in gehässiger Weise fortfuhr, über 
Frmrei zu reden, so verliessen eioe Anzahl Mitglieder 
die Kirche, nachdem ihm einer derselben erklärt, 
das« seine Behauptungen Lügen seien. Der 
Ort ist iu grosser Aufregung über den Vorfall. 
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Br cJ in Frankfurt a. M. Wenn, wie Sic schreiben Br 
A. unsern Leasing blos deshalb gefeiert bat, weil derselbe 
da« Judenthum verherrlichte, so Hegt darin allerdings et- 
was Einseitiges. Obgleich wir nun aber Ihren zuletzt aus- 
gesprochenen Wunsch gerechtfertigt finden, können wir 
doch aus verschiedenen Uründcn nicht weiter auf die 
Sache eingehen. Sollten »ic aber die Rede von Br A. 
meinen, die uns jetzt gedruckt vorliegt, so könnten wir 
Ihnen unsere Verwunderung nicht verhehlen, da in der- 
selben auch nicht eine Silbe von Verherrlichung des Ja- 
denthum«, wohl aber viel Wahres Aber Lessing und seine 
Ideale enthalten ist. 

Anzei gen. 

Ein Br, Vater einer starken Familie, dessen 
Geschäft durch die Zeitverhältnisse nicht so flott 
gehet, wie es früher der Fall war, sucht eine äl- 
tere und eine jüngere Tochter, beide versehen mit 
bester Ausbildung, vollständiger Kenntniss der 
Hauswirthschatt und der Küche (dieselben haben 
auch Unterricht in fremden Sprachen und der 
Musik gehabt) in Familien von ßrn , in welchen 
dieselben zur Familie gehörig betrachtet werden, 
unterzubringen. Nachfragen vermittelt die Eipedit. 
d. Bl. 
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Des Königs Krone sei uns Nanrern heilig! 

Vortrag gehalten zu Königs Geburtstag in einer dazu 
anberaumten Conferns in der CD zur Harmonie in 
Chemnita von Br Dr. ph. Moritz Pfalz 

Scharen treugesinnter Unterthanen aus der 
Hauptstadt dräDgen sich heute, bewegt von Dau- 
kesgefühlen zu Gott tür den erschienenen Tag, 
zudem Throne unseres gehebten Königs Albert, um 
ihm Glück- und Segenswünsche darzubringen, um 
ihm ihre Anhänglichkeit und Treue zu beweisen. 
Aber nicht blos die Bewohner der Hauptstadt, 
nein auch die Bewohner aller übrigen Städte, der 
Dörfer und Flecken des ganzen Sachsenlandes 
wissen es Gott Dank, dass er unser Königshaus 
inabesondere S. Majestät wieder einmal in seinen 
Schutz genommen und vor Krankheit und Unglück 
behütet hat, und diejenigen, denen es möglich, 
machen sich auf, um in gleicher Weise persönlich 
ihren Wünschen für weiteres Wohlergehen und 
Glück des königlichen Hauses in Worten Ausdruck 
zu leihen. Wir Mr pflegen diesen Freudentag des 
Sachsenlandes in stiller, deswegen aber nicht we- 
niger inniger Weise daheim in unseren geheiligten 
Räumen zu begehen, denken uns im Geiste hin zu 
den Stufen des Thrones unseres Königs und lassen 
unsere Wünsche hintragen zu dem Throne dessen, 
der das Wohl und Wehe der Völker sowohl, als 
des Einzelnen in seiner Hand hält 

Dank ihm, dass wir einen Fürsten haben, 
dessen Vorfahren die edelsten Tugenden aufzuwei- 
sen haben, deun in der langen Reihe der erlauch- 
ten Fürsten unseres Herrscherhauses zeugen die 
Beinamen der Streitbare, der Bestandige, der Ge- 
rechte, der Gütige dafür, dass die Tugend ein Erbe 



ist in dem Hause der Wettiner. Dank ihm, dass 
wir einen Fürsten haben, dessen Tapferkeit, 
dessen strategisches Geschick die Feinde Deutsch- 
lands besiegen half. Dank ihm, dass wir einen 
Fürsten haben, dessen Regierung Land und Volke 
zum Segen gereicht. Denn es erfüllt sich an ihm, 
was Goethe den Antonio im Torquato Tasso sagen 
lässt: 

„Es ist kein aohönrer Anblick in der Welt 
Als einen Fürsten sebn, der klug regiert; 
Das Reich zu sehn, wo jeder stolz gehorcht, 
Wo jeder sich nur selbst zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird." 

Aber Augenblicke, m. Brr, die uns so offen- 
bar mit Dank gegen Gott erfüllen, gehen nicht 
vorüber, ohne dass sie uns zu neuen Vorsätzen 
führten und für unseres Innere einen gewissen 
Gewinn brächten. Es ist eben, als ob für die 
Dankgefühle neuer Segen von oben Bich auf uns 
herabsenke, und unser Geist zu weiterem Denken 
angespornt werde. So ergeht es mir jetzt. Le- 
bendig steht vor meinen Augen das Bild unsres 
geliebten Königs, nicht wie er auf raschem Rosse 
das Schlachtfeld durcheilt und als Krieger seine 
Schuldigkeit thut, nein als Regent unsres lieben 
Heimath landes, wie er im Frieden die Krone Sach- 
sens trägt und sein Volk in Liebe und Milde re- 
giert Da bleibt denn mein Auge auf der Krone, 
dem Schmucke unseres Fürsten haften und unwill- 
kürlich frage ich: 

Woran ermahnt des Königs Krone uns am heuti- 
gen Tage? 

Beneidenswert!! wohl mag Manchem eine Krone 
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erscheinen, sei sie von Eichenlaub, Oelzweigeij 
oder von Gold. Ist sie doch die grösste Auszeich- 
nung, die Jemandem zu Theil werden kauu. Die, 
welche wir heute betrachten, ruht auf dem Haupte 
unseres Fürsten, sie ist eine königliche Kroue, für 
Manchen der Jnbegriff alles Glückes auf Erden. 
Ach, dass sie das wäre! Wie schon in den ältesteu 
Zeiten, so auch heutigen Tages ist leider die Krone 
der Fürsten oft nur eiue Dornenkrone. Und wer 
möchte sich wohl nach solcher Kroue sehneu? 
Führen Fürsten, wie eiu Kaiser vou Russlaud nicht 
ein unglücklicheres Leben, als der ärmste Unter- 
than solcher mächtigen Herrscher, wenn Hinter- 
list und Tücke die Throne umlagern ? Hinweg mit 
so düsteren Gedanken am heutigen Freudeutage! 
Aus tiefstein Grunde des Herzeus danken wir Gott, 
dass S. Majestät uuser König eine kroue besitzt, 
die ihm erträglich ist. Und dennoch, wenn diese 
Krone sprechen könnte, sie würde heute mahnende 
Worte laut werden lassen, gorichtet an die Edlen 
des Sachsenvolkes gerade in Folge jener jüngst 
durchlebten, den Gefühlen der Besten hohnspre- 
chenden Ereignisse. Fast ist es, als ob fürstliche 
Kronen an ihrer Schönheit eingebüsst hätten. Ja, 
schön nur ist des Fürsten Krone, wenn auch das 
Volk der Schönheit huldigt, Gehorsam, Sitte und 
Liebe die Unterthauen beseelt, wenn jenes Wirt 
in Goethes TaBso Wahrheit wird: 

Für den Edlen ist kein schönres Glück, 
Als einem Fürsten, den er ehrt, zu dienen. 

Wir alle, m. Brr ohne Ausnahme empfinden 
dieses Glück und hoch in Ehren steht des Königs 
Name bei uns allen. Aber wird das auch immer 
so sein? Sind alle Unterthanen von derselben 
Liebe zu ihrem König beseelt, wie wir? Ist jener 
Giftstoff, der die Throne wanken machen will, 
nicht auch in unseres Landes Grenzen durchge- 
drungen? So mahnt denn unseres Königs Krone 
uns daran, dies schöne Verhältniss zwischen Köuig 
und Volk in unserem Sachsenlande mit allen un- 
seren Kräften aufrecht zu erhalten. Wie aber 
vermögen wir das? Die Krone selber lehrt es uns. 
Schau hin, mein Br, sieh den Reifen, der der 
Krone Halt verleiht und unseres Königs Haupt 
so eng umschliesst, und wie von ihm aus aufwärts 
wieder Kreise der Krone ihre Rundung geben. 
Erinnern diese Kreise nicht an unser theuerstes 
Symbol den Cirkel und an das Wort des zweiten 
Aufsehers, welches er dem Neuaufzunchmenden 
bei Ueberreichung des Cirkels zuruft: „Des Mrs 
Leben ist ein Kreis, dessen Mittelpunkt die Ver- 
ehrung des a. B. a. W. ist" , und au jenes : der 



Cirkel hält uns mit allen andern, insbesondere 

mit den Brn in näherer Verbindung? Gleichwie 
aber bei uns Mrn der Kreis eines Mittelpunktes 
bedarf, um den die Mr sich schaaren, auf dem sie 
sich alle wiedertreffen, wie verschiedene Wege auch 
der einzelne einschlagen mag, und wie der Kreis 
selbst den Umfang unserer Verbindungen bezeich- 
net, so bedarf auch eiu Volk eines Mittelpunktes, 
nämlich des Fürsten, nach dem hiu alle seine Be- 
strebungen gerichtet sind in dem grossen abge- 
rundeten Ganzen , dem Staate. So lehrt es uns 
die Geschichte, so die Entwicklung der Mensch- 
heit. Und was der Dichter Homer lange vor un- 
serer Zeitrechnung mit bewundern swerther Seher- 
gabe sang: 

Oyx iya'Ä'cv TcoXuxotpaviTj ■ »l{ xotpavoc loru 

Vielherrschaft taucht nimmer im Volk: Ein König 

gebiete, 

Einer allein, 

hat sich bewährt bis auf den heutigen Tag. Wir 
selbst als Mr huldigen dieser Ansicht in unseren 
Versammlungen. Sollten wir für unser Vaterland 
es anders wünschen? Nein, dem a. B. a. W. sei 
Dank, dass wir die Segnung einer königlichen 
Regierung gemessen, die das Beste will und das 
Wohl das Volkes zu heben bestrebt ist Und so 
möge denn die Liebe zu unserem angestammten 
Fürstenhause in unserem Volke fortleben. Wir 
aber können dazu beitragen, dass sie fortdauert 
dadurch, dass wir der rühmlichen Thaten unserer 
Fürsten immer eingedenk sind, sie unseren Nach- 
kommen erzählen und schon im Kinde die An- 
hänglichkeit an das Königshaus und seine Glieder 
wecken. Aber damit thun wir immer noch nicht 
genug. Aus der Geschichte wissen wir, dass auch 
den besten Fürsten oft eiu trauriges Loos bescheert 
war. 

Nicht blos der Mittelpunkt den die Krone 
umschliesst, der Fürst, sondern auch jener grössere 
Kreis, der Staat, muss uns heilig Bein, mnss uns 
erhaltenswerth erscheinen; denu nur zu leicht zer- 
springt er und die Krone ist nicht mehr. Wohl 
mancher meint, wenn er seine Pflicht als Unter- 
than treu erfüllt, genug zu thun. Gewiss ist dies 
schon anerkennenswerth. Aber wer das ganze und 
grosse Getriebe des Staates bewundert, wer beson- 
ders, nachdem er sich mit den Zuständen anderer 
Staaten bekannt gemacht, die Vorzüge des seiui- 
gen schätzen gelernt hat, dem muss auch daran 
gelegen sein, dass ein solches Kunstwerk, wie ich 
es nennen möchte, nicht durch Unbesonnene dem 
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Verfalle entgegeugoführt wird. Deswegen gilt 
es ganz besonders in unserer Neuerungen zuge- 
tbanen Zeit sich mit dem bekannt zu machen, 
wodurch mau selbst den Staat vor Zersetzung be- 
hüteu könne. Dies thut mau aber, wenn man die 
rechte Ansicht vom Staate sich eigen zu machen 
und ihr, wo es auch sein mag, Geltung zu ver- 
schaffen sucht. Welches aber ist die rechte An- 
sicht vom Staate? Etwa die, welche der Franzose 
Kousseau einst als grösste Lebensweisheit verkün- 
digte: der Staat sei ein Contract zwischen Fürst 
und Volk? Sie hat nicht blos über Frankreich, 
sondern auch über andere Staaten Europas schon 
viel Unglück gebracht, hat die einzelnen Völker 
irre geführt und einzelne aus den Völkern zu den 
grössten Scbandthateu verleitet. Einzig richtig 
über den Staat hat der deutsche, tief religiöse, 
redliche und wahrheitsliebende Arzt Ringlis geur- 
theilt, welcher jener Ansicht Rousseaus ganz entschie- 
den entgegen trat und den Staat als von Gott eingesetzt 
erklärte. Uud wer möchte das bezweifeln? Hat 
je ein Mensch allein einen Staat gegründet? Staa- 
ten bestehen von Alters her, und wenn von der 
Gründung von Staaten uns von den Alten erzählt 
wird, dann sind die Götter im Spiele ; nur sie ver- 
mochten nach ihrer Ansicht diese wichtige Ein- 
richtung für die Menschen zu treffen. Immer wa- 
ren und sind zur Erhaltung eines Staates zwei 
Factoren nötbig: der Fürst und das Volk. Sie 
stehen in so enger Beziehung zu einander, wie 
Haupt und Glieder, welchen Vergleich schon die 
Alten kannten, oder wollen wir mit der in unserer 
Zeit «o wichtigen Wissenschaft der Mathematik 
red» ij. wie Centrum und Peripherie. Da aber sind 
wir wieder bei der Grundform der Krone angelangt, 
die in symbolischer Weise heute zu uns redet und 
uns ermahnt das Verhältniss zwischen Fürst und 
Staat als ein heiliges und unzertrennliches anzusehen. 
Lassen wir ihre Mahnung, ihrem Trägerund dem Staate 
Unterstützung und Halt zu verleihen, nicht unver- 
baut verklingen , sondern suchen wir von heute 
an mit allen Kräften die Liebe zum Fürsten zu 
beleben und die richtige Ansicht vom Staate zu 
▼erbreiten! Es geschieht zum Segen für unser 
Volk, zum Segen für uns selbst, zum Segen für 
unsere Nachkommen. Wir beweisen uns dann 
wirklich als Mr, die aufbauen und zwar aufbaucu 
die Säule der Weisheit im Staate. 

Doch lassen sie mich die Krone uoch weiter 
betrachten. Sie ist von Gold mit Edelsteinen und 
Perlen geziert, also aus dem kostbarsten Metalle 
der Erde und den edelsten und schönsten Steinen 
zusammengesetzt Es deutet dies darauf bin, dass 



auch der Staat haltbar wie Gold und zusammen- 
gesetzt seiu soll aus Edelsteinen und Perlen. Man 
verglich zur Zeit Karls d. Gr. und im Mittelalter 
die Edelsteine einer Krone mit den Trabanten, 
die dem Königsherrn in Noth zur Abwehr der 
Feinde zur Seite standen, uud bei der kaiserlichen 
Krone kann dies auch heutigen Tages noch so 
verstanden werden; in unserer Krone aber sind 
sie nicht die eiuzelnen mächtigen Getreuen des 
Königs, die Zeiten haben sich geändert und jeder 
Einzelne schützt deu Staat mit. Was sind also 
die Edelsteine uud Perlen der Krone jetzt? Es 
sind die einzelnen Familien. Im Familienleben 
liegt die Festigkeit des Staates, die Familien ver- 
leihen der Krone Glanz. Uud so ermahnt uns 
denn die Krone weiter daran, dem Familienleben 
unsere ganze Aufmerksamkeit zuzuwenden und 
ihm den Glanz zu wahren, den es im Sachsen- 
laude von früher her hatte. Leider können wir 
nicht leugnen, dass in neuerer Zeit eine Locker- 
ung des Familieulebens stattgefunden hat, die alle 
edel Gesinnten wieder zu beseitigen streben müs- 
sen. Fällt uns nicht auf, dass mehr als sonst 
Egoismus den Junggesellen abhält, sich ein Heim 
uud einen Familienherd zu gründen, nur weil er 
sonst einer Menge von Bedürfnissen entsagen 
müsste, an die er sieb gewöhnt hat? Sehen wir 
nicht oft, dass Liebe zu den Eltern vielfach bei 
Kindern zu vermissen ist? Häufen sich nicht die 
Fälle von Uneinigkeit und Misstrauen zwischen 
den Ehegatten selbst? Wenn aber das Leben iu 
den Familieu solche Mängel aufweist, was soll 
dann aus dem Staate werden? Darum muss es 
unsere Aufgabe sein in unseren eigenen Familien, 
dann aber auch, so weit es angeht, in anderen 
deu festen Halt zu schaffen, durch welchen allein 
das Staatsleben blühen kann. Das gelingt aber, 
um kurz zu sein, sobald Vater und Mutter sich 
Autorität zu wahren suchen, sobald das Wort des 
Vaters, der Mutter unbedingt gilt, das Kind also 
gezwungen wird gleich von Klein auf sich einer 
Autorität zu beugen. Wie Bteht es damit jetzt? 
Wird nicht Ungehorsam des Kindes heutigen Ta- 
ges sehr oft uachgesehen, weil man glaubt, das 
Kind sei besonders klug, habe besondere Anlagen, 
habe schon mehr gelernt, als der Vater in solchen 
Jahren? Solche Bewunderuug der der Erziehung 
Bedürftigen ist uicht am Platz- und untergräbt 
das Ansehen der Eltern. Aber weiter kann das 
Familienleben nur gesunden, wenu auch die rechte 
Sparsamkeit wieder in die Familien zurück- 
kehrt, wenn, wie das Sprüchwort sagt, sich jeder 
nach seiner Decke streckt Wohl mag das Man- 
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chem schwer fallen, aber leicht wird es, wenn mau 
unter sich sieht und bedenkt, wie viel« Tansende 
noch weit weniger besitzen, als wir, wie viele eich 
wieder Dinge, die wir gar nicht entbehren zu kön- 
nen meinen , entsagen müssen , nur um Nahrung 
und Kleidung zu haben. Endlich muss in der 
Familie jene Geduld und Liebe, jene Aufopfer- 
ung für die Angehörigen herrschen, die das wahre 
Glück der Familie ausmachen, die die christliche 
Religion, wie keine andere zur Pflicht eines Jeden 
macht. Streben wir darnach diese drei Gebote 
für das Familienleben stets zu befolgen, dann keh- 
ren in den Hütten der Einzelnen Ordnung, Zu- 
friedenheit und Eintracht ein. Und wer- 
fen wir noch einen Blick auf die weitereu Folgen, 
so ist wohl nicht zu verkennen, dass, wo in einem 
Staate solche Familien wohnen, auch der Staat 
selbst festen Halt gewinnt Arch in dem Ganzen 
und Grossen werden Autorität, Sparsamkeit und 
Liebe herrschen, jedem Einzelnen wird sein Vater- 
land lieb und werth sein und so von selbst eine Va- 
terlandsliebe, die nicht durch die Strenge der Ge- 
setze erzwungen ist, die Unterthanen erfüllen; 
eine Vaterlandsliebe, die einen Jeden drängt aus Ue- 
berzeugung für das Wahre und Gute, für die teu- 
ersten Besitztümer Vaterland und Familie sein 
Leben einzusetzen. Lassen wir aber jene Mahnung 
der königlichen Krone, unsere Familien zu wahren 
Edelsteinen und Perlen des Staates zu gestalten, nicht 
verhallen, dann sind wir echte Mr und wir erbauen die 
Säule der Stärke in dem Staate für das Vaterland, für 
die Familie, für uns und für unsere Nachkommen. 

Obwohl die königliche Krone durch ihre Ge- 
stalt uns bis hierher an Vieles erinnert hat, was 
zu thun nötbig ist, so lassen Sie mich, m. Brr, 
doch noch einen letzten Blick auf sie werfen. 
Den Abschluss der Krone nach oben bildet der 
Reichsapfel mit dem Kreuze. Erst dadurch hat 
die Krone ihre volle Gestalt, erst dadurch gewinnt 
sie ein Ansehen, das dem Auge gefällig ist, erst 
so tritt ihre Schöuheit vollkommen hervor. Und 
woran ermahnt sie uns damit? Sie fordert uns 
auf, stets unserer gewonnenen deutschen Einheit 
eingedenk zu sein, eingedenk zusein der Krone unse- 
res deutschen Kaisers, in der die Sachsenkrone als 
Edelstein mit eingefügt ist. Gleichwie die Natur nach 
verflossenem Winter um die Zeit des Geburtstages 
unseres verehrten Königs Albert ihre Auferstehung 
feiert, so ist ein Deutschland nach Zeiten tiefster 
Bedrängniss erstanden, welches, wenn auch von 
Gewittern umlagert, doch neu und schön erspriesst. 
Gleich der Eiche, die zwar spät, aber an allen 
Aesten und Aestchen ihre dunklen Blätter erschei- 



nen lässt, zeigt unser Reich neues Lüben und 
treibt grüne Sprossen hier in dem Gebiete des Rechte- 
wesens, dort in dem der Steuerregulirung , und 
wo wir auch hinblicken, ist Hoffnung vorhanden, 
dass sich unter dem Schatten des mächtigen 
Baumes frohes Leben entfalten könne. Dem a~ B. 
a. W. sei Dank, dass er diesen Bau, unser aller 
Freude, in Europa erstehen liess. Je dankbarer 
wir aber dafür zu ihm aufblicken, um so mehr 
iat es unsere Pflicht, die Mahnung unserer Krone 
am heutigen Tage zu beachten , denn sie mahnt 
uns jene Einheit, die ein grosses Deutschland sieg- 
reich gegen Feinde kämpfen liess, zu wahren, sie 
mahut uus treu zu halten zum Reiche , gleichwie 
der Reichsapfel fest auf der Krone sitzt Doch 
über dem Reichsapfel befindet »ich ein Kreuz, das 
Zeichen des Glaubens. Dieses endlich ermahnt 
uns daran , das die Staaten nur , wenn der Ein- 
zelne fest au seinem Glaubensbekenntnisse hält, 
gedeihen können, und daran, dass der eigentliche 
Leuker aller Staaten d. a. B. a. W. ist Lassen 
Sie uns auch diesen Mahnungen Gehör schenken, 
dann erbauen wir die Säule der Schönheit, die 
dritte, die auch uusern Bund stützt, für uns, für 
uusern Staat lür das deutsche Reich und für un- 
sere Nachkommen. 

Sie sehen, m. Brr, aus dieser mrischen Be- 
trachtung der königlichen Krone, dass uns der 
Geburtstag unseres Königs unsere Pflichten gegen 
das engere und weitere Vaterland dringend ans 
Herz legt, und das Bauen an unsern drei Säulen 
auch auf diesen Gebieten noth wendig ist Sind 
wir aber von der Dringlichkeit in dieser Weise 
zu bauen überzeugt, dann werden wir uns alle 
auch mehr noch als sonst bereitwilligst diesen 
Pflichten unterziehen, damit das Haupt des Königs 
mit Freuden seine Krone trägt, damit das Wohl 
des Staates geiöidert und die Einheit des Reiches 
erhalten werde. In die Hand aber desjenigen, der 
die Staaten eutstehen liess und das Oberhaupt ei- 
nes jeden bestimmte, befehlen wir das Leben Sr. 
Majestät unseres Königs Albert am heutigen Tage 
für die folgenden Zeiten und wünschen aus innig- 
stem Grunde des Herzens: 

Den König segne Gott! 



Aus dein Jahresbericht der Loge zur Brkette 
i. 0. Hamburg v. Jahre 1879/80. 

Wenn im letzten Logenberichte gesagt wer- 
den konnte, dass der äusserlich ruhige und gleich- 
mässige, innerlich aber doch rege Verlauf des Lo- 
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genlebeus keine ueuueuswerthe UoterbrechuDgen 
erlitten habe, so sind dagegen im jüngst verflosse- 
nen Jahre vornehmlich zwei Veränderungen zu 
verzeichnen, die auch in einer späteren Zeit ge- 
wiss noch Btets als bedeutungsvolle Momente für 
die O zu betrachten sein werden. 

Denn bedeutungsvoll, wie der Tod der Eltern 
iür die Familie, in welcher er bei den Kindern 
selbst in reiferen Jahren immer eine schmerzliche 
Lücke hinterlässt, so ist für die O uicht weniger 
bedeutungsvoll der Tod eines der Stifter, die mit 
gutem Fug und Recht als die Eltern derselben 
zu betrachten sind. Immer ein herber Verlust, 
ist derselbe, um so schmerzlicher, wenn ir eiuen 
Br traf, dessen reiche mrische Erfahrung, dessen 
versöhnlicher Sinn und dessen sich nie verleug- 
nende selbstlose Hingabe an die Sache der Mrei 
und seiner □ im Besonderen es dieser ermöglichte, 
namentlich in früheren Jahren, manche Klippen 
ungefährdet zu umgehen, die sonst wohl in kriti- 
schen und bewegten Zeiten die Lebensfähigkeit 
der jungen Schöpfung auf eine harte Probe gestellt 
hätten. 

Solch ein schmerzlicher Verlust traf uns in 
der Person unseres geliebten Brs George Bin hm> 
der durch seinen einfach biederen Sinn, sein war- 
mes Herz und seine rastlose Thätigkeit für das 
Wohl der n, deren MitsUiter er war, sich die 
ungetheilte Liebe und Werthschätzung aller Brr 
erworben hatte. 

Nach langem, arbeitsvollen Leben ging er am 
23. Juli 1880 zur ewigen Ruhe, hochbetagt zwar< 
aber zu früh noch für die trauernde Familie, zu 
früh für die O und den Beamtenrath, welchen 
beiden er mehr als ein Menschenalter angehörte. 
Schwer ist zu entscheiden, wo sein Heimgang die 
grössere Lücke hinterlässt. Wenn einerseits spe- 
ciell im Beamten - Kreise die erregten und entge- 
gengesetzten Ansichten bei ihrer gemeinsamen 
Liebe und Verehrung für unsern Br Blüh tn in 
seiner vermittelnden Persönlichkeit den oft verlo- 
renen Anknüpfungspunkt wieder fanden, so war 
anderseits für die □ im Allgemeinen seine milde 
Persönlichkeit auf die guten Beziehungen unserer 
□ zu der Ehrwst. Gross CD von Hamburg, die uns 
in ihren Räumen eine Heimstätte gewährt und zu 
unserer geliebten Schwestn Zur Brtreue an der 
Elbe, mit denen er als Leiter der administrativen 
Angelegenheiten vielfach zu verhandeln hatte, von 
nicht zu unterschätzendem Einflüsse. Nach den 
Traditionen der älteren Brr soll gerade dorn Br 
Bluhm für die Anbahnung und Erhaltuug des in- 



nigen Verhältnisses der beiden Schwester <§p zu 
einander das grösste Verdienst zuzuschreiben sein. 

Oeffentlich kam diese allgemeine Verehrung 
und Liebe, die er genoss, zum beredesten Aus- 
drucke, als am 25. Juli der Entschlafene zur Ruhe 
gebettet werden sollte. Eine dicht gedrängte 
Schaar trauernder Brr umstand im Sterbehause 
den von Kränzen und Palmen fast verdeckten 
Sarg, und manches Auge sah man feucht werden, 
als nach einem Gesänge unseres Quartettes der 
S. Ehrw. Mstr v. St mit schmerzbewegter Stimme 
dem Andenken des geliebten Todten tiefempfun- 
dene Worte widmete. Nach einem abermaligen 
Quarttetgesange legten der Mstr v. St., die beiden 
Aufseher und der Ceremonienmstr jeder einen 
Kranz mit den entsprechenden Worten auf den 
Sarkophag, worauf ein allgemeiner Choral hier 
die Feier schloss und der Trauerzug sich in Be- 
wegung setzte, um die Leiche nach dem Jacobi- 
Friedhofe zu geleiten, woselbst noch eine Anzahl 
Brr harrten, dem Entschlafenen die letzte Ehre 
zu erweisen. In der Kapelle des Friedhofes er- 
öffnete unser Qartett wiederum die Todtenfeier 
und hielt alsdann der S. Ehrw, Altmstr Br Buth- 
mann, der Mitstifter des Verowigten, die Ge- 
dächtnissrede, deren Eindruck auf die Gemüther 
der Anwensenden durch einen nachfolgenden Cho- 
ral mit Hornbegleitung noch erhöht wurde. Un- 
ter den Klängen einer Hornmusik von der Kapelle 
zum Grabe geleitet, wurde dem Heingegangenen 
dem unser Quartett vor kaum zwei Jahren zum 
50jährigen Mr- Jubiläum seinen Morgengruss ge- 
bracht, nun von demselben mit dem Schlummer- 
liede „Wie sie so sanft ruhen" das letzte Lebe- 
wohl zugerufen, worauf, nachdem BrButhmann, 
während die Brr in engverschlungener Kette das 
offene Grab umstanden, Worte des Abschieds au 
den nun in kühler Erde Ruhenden gerichtet, ein 
Hornquartett die ernste Feier schloss, deren Er- 
wähnung in dem Wunsche ihren Abschluss finden 
möge, dass das vou dem, jetzt in den lichten Hö- 
hen des e. O. weilenden, Geiste ausgestreute Saat- 
korn ächten Mrthuuis in den Herzen der Ueber- 
lebenden aufgehe und reiche Früchte trage. 

Nachdem Br Rümpel die definitive Erklä- 
rung abgegeben hatte, eine Wiederwahl zum Mstr 
v. St nicht aunehmen zu können, wurde in der 
letzten Wahln am 24. November 1880 der bis- 
herige zweite Aufseher, Br Corens, zum Mstr 
v. St erwählt, dessen erste Amtshandlung darin 
bestand, seinen Vorgänger mit und im Namen der 
in Ordnung getretenen O für die bisherig'' Lei- 
tung zu danken und Br Rümpel zu bitten, als 
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Deputirter Mstr ihm mit seiner Erfahrung uud 
seinem Rathe zur Seite stehen zu wollen. 

Da ▼od jetzt an in der Logenleitung ein 
Wechsel öfter vorkommen wird, indem der Ent- 
wurf der neuen Lokalstatutcn die Bestimmung 
enthält, dass kein Logenmstr länger als fünf Jahre 
in ununterbrochener Folge den ersten Hammer 
führen darf, so interewirt es vielleicht, besonders 
die jüngeren Brr, die chronologische Reihenfolge 
der Tier Stuhlmstr kennen zu lernen, die in deu 
32 Jahren des Bestehens unserer O den Vorsitz 
in derselben führten: 

Vom 15. December 1847. dem Stiftung*- und In- 
stallationstage der O, bis zum 6. Juni 1849 
führte Br Hut hm um. den ersten Ham- 



v. 6. Juni 1849b.l2Juni 1860 Br Hogarten, 
„12. „ 1860 „ 9. „ 1858 „ J. H. Sander 

9. „ 1858 ., 10. Novbr. 1869 „ Ruthmann, 
„ 10. Novbr. 1869 „23. „ 1870 „ Dr. Weberling. 
., 23. „ 1870 .24. ii 1880 „ H.A. Rümpel. 

Von den Personalien jetzt zu den Logenar- 
beiten übergehend , so nahmen diese den gewohn- 
ten regelmässigen Verlauf. In zehu Teinpelar hei- 
tert wurde rüstig am Bau geschafft, während in 
sechs Mitglieder^ die administrativen Sachen ihre 
Erledigung fanden und der mriseben Werkthätig- 
keit gebührend Rechnung getragen wurde. Beson- 
derer Erwähnung verdient die Mitgliedern vom 
28. April, welche durch ihn? bereitwillige Zustim- 
mung zu dem einstimmigen Vorschlage des Beam- 
tenrathes uns die Freude gewährte, durch V«r- 
leihung der Ehrenmitgliedschaft unserer □ dem 
zweiten Vorsitzenden Mstr der □ Zur Brtreue an 
der Elbe, Br Dr. Bahnst«) , die Anerkennung be- 
zeugen zu können, welche sein Stieben , auch sei- 
nerseits das brliche Band, welches die beiden 
Schwester rJP uroschliesst, immer enger zu knüpfen, 
schon längst bei uns gefunden. 

Zwei Feste*}" 1 sahen die Brr früh versammelt, 
und eine Trauere 7 wurde in ernster Feier dem 
Andenken der in den e. O. Heimgegangenen ge- 
widmet. Iii drei Lehrlings rV erhielten drei fr. S. 
das mrische Licht, eine Gesellend 1 diente zur Be- 
förderung von sechs Bit Lehrlingen und eine 
MstrCj zur Eihebung von vier Brr Gesellen. 
Ausserdem fanden zwei Instructions rr 1 statt. 
Durch den Tod verloren wir einen Br, den oben 
erwähnten geliebten Stifter und Ehremnstr Br 
George Bluhm. Ehrenvolle Entlassung erhielt 
ein Br. Zur Deckung sah sich ein Br veranlasst 
Wegen Nichterfüllung seiner umsehen Verpflich- 
tungen inusste ein Br von der Mitgliederliste ge- 



strichen werden, uud Büdlich lag leider die Not- 
wendigkeit vor, das bisherige Mitglied Louis 
Guttmanu zu exkludiren, der, wegen eines gemei- 
nen Vergehens gerichtlich verurtheilt, einen, ihm 
vor Antritt der Haft zur Ordnung seiner Angele- 
genheiten bewilligten Urlaub, zur Flucht nach 
Nord -Amerika benutzte. Von den Mittheilungen 
aus den Protokollen der Gross O abgesehen, wur- 
den in den verschiedenen r§3 noch fünfzehn Vor- 
träge gehalteu, an denen sich der S. Ehrw Mstr 
v. St. Br Rümpel mit sieben , der S. Ehrw. Br 
Buthmann mit drei, Br Dr. Auerbach mit 
zwei und die Brr Dr. Dellevie, Korken bach 
und Nock mit je einer Zeichuung betheiligteu. 

Die erste FestO galt der Feier unseres Stif- 
tungsfestes, mit dem die Feier des 25 jährigen Mr- 
jubiläums der Brr Glien und Charles Lavy 
verbunden wurde. Ersterer trat mit diesem Tage 
von seinem tadellos verwalteten Amte als dienen- 
der Br in die Reihe der aktiven Mitglieder zurück, 
der Letztere muRste leider aus Rücksicht auf seiue 
Gesundheit an diesem Abende der O fern blei- 
ben. Hierauf folgte am Charfreitage die von 274 
Personen besuchte Trauer □ mit Schwestern, in 
welcher die, dem Andenken der während der letz- 
ten 3 Jahre Verstorbenen gewidmeten Nokrologe 
gehalten wurden. 

Die zweite FestO die Feier des Johannis- 
Festes, würde der üblichen Wechselfolge nach un- 
ter Leitung unserer □ abzuhalten gewesen sein. 
Da aber kurz vor Johannis der Tag fiel, an wel- 
chen der S. Ehrw. Vorsitzende Mstr v. St. unserer . 
goliebteu Schwester CD Zur Bi treue an der Elbe 
vor 50 Jahren das mrische Licht erblickte, so ei- 
nigte man sich mit letzterer dahin, diese doppelte 
Feier in einer gemeinsamen Fesfl zu begehen« 
deren Leitung natürlich der n des Jubilars über- 
lassen wurde. 

Im Anschlüsse an diese Mittheilung über ein 
50 jähriges Mr- Jubiläum, ein seltenes von den 
Wenigsten erreichtes Ziel dürfte die weitere No- 
tiz interessiren , dass am 24. Juni vorigen Jahres 
im hiesigen Oriente eine noch weit seltenere mrische 
Jubelfeier stattfinden konnte, indem es dem Mit- 
gliede der Ehrwst Gross TD von Hamburg. Br 
Cords vergönnt war, als 98 jähriger Greis sein 75- 
jähriges Mr- Jubiläum zu begehen, zu welchem 
denkwürdigen Tage unser stellvertretender Protec- 
tor S. K. K. Höh. der Kronprinz des Deutscheu 
Reiches und von Preussen in eiuem Handschrei- 
ben an den Jubilar seine besondere Theilnahme 
auszusprechen geruhte. 

Nach den obigen Erwäbuungeu, wo das mrische 
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Leben so hohe Ziffern aufweist, ist es fast gewagt, 
die Aufmerksamkeit auf drei Bit unserer □ zu 
lenken, welche im verflossenen Jahre nur auf die 
bescheidene Zahl von 26 Jahren mrisoher Thätig- 
keit zurückblicken konnten, deren Jubiläum aber 
gerade eine sehr treffende Illustration vom Wech- 
sel alles Irdischen liefert, indem nur diese drei 
Bn von 20 im Jahre 185!) Aufgenommenen noch 
der O angehören. Es sind dies die Bit Wil- 
helm Levisohn in Brauuschweig, Gottfried 
Lüttgons in Lübeck und Simon Hesse in Ham- 
burg, letzterer seit längerer Zeit ein angenehmer und 
tüchtiger Mitarbeiter des Beamtenratbes unserer CD. 
Au den betreffenden Tagen wurden die Jubilare 
persönlich und schriftlich beglückwünscht, während 
die Logenfeier wie immer am uächsten Stiftungs- 
feste stattfinden wird. 

Als nicht eigeutlich zum Logenleben gehörend, 
aber doch durch die Vermittelung einer näheren 
Bekanntschaft der Brr unter einander auf jenes 
zurückwirkend, werde noch zweier Kränzchen mit 
Schwestern erwähnt, welche im Januar und März 
stattfanden und zahlreich besucht, durch viele 
musikalische und declamatorische Genüsse belebt, 
in heiterer Stimmung verliefen. 

Alles Uebrige, die O betreffend, kann kurz 
dahin zusammengefasst werden, dass der Logen- 
besuch in Anbetracht mancher Umstände immer- 
hin ein guter genannt werden darf, die Brr nach der 
Arbeit gern noch einige Zeit iu brlicher Vereini- 
gung gesellig zusammen blieben, und dass die Ad- 
ministration prompt fuughte. — Ausserdem giebt 
dieser Jahresbericht uoch Auskunft über die Be- 
rathungen hinsichtlich einer neuen Verfassungsur- 
kunde und eines Entwurfs zu einem GeBetzbuche 
des eciectischeo Frmrbundes. Auch die Berichte 
über die Gassen Verhältnisse und die Jubiläumsstif- 
tung lauten günstig. 

Glück auf zum fernereu Wirken der tbeuren □ ! 



Die Ansprache des Mstr v. SU Br Willem 
Smilt am Stiftnngsfesle der o Apollo i. Or. 
Leipxig. 

Meine vielgeliebten Brr! 
Wie immer, wenn ein Festtag an unserm Mr- 
himmel aufgestiegen ist, Kmpfinduugeu und Ge- 
danken ol ne Zahl in uns auf- und uiederwogen: 
bo ist auch heute das Herz uns voll. Des Dankes 
Opfer zuerst steigt empor zu dem Ewigen, der un- 
sere Bauhütte beschützte und unsere Arbeit dariu 



segnete, der uns treue Brherzen erschloss und auf- 
richtig Freundschaft unter gleichgestimmten See- 
leu finden liess. 

76 Jahre voll stillen Friedens, aber auch in- 
nerer Kämpfe sind über unsere □ hingezogen; 
wie ihr Frühling verblüht, so stehen gar 
viele unserer geliebten Brr schon in der Zeit des 
Herbstes. Aber wie unsere CD sich ewig und im- 
mer verjüngt hat aus der ihr innewohnenden unver- 
siegbaren Kraft geistigen Schönheitslebens, so sind 
auch unsere theuren, ältesten Brr mit der Mrliebe 
und mit des Mrs Idealen im Herzen immer jung 
geblieben, echte Söhne ihres geliebten Apollo. Und 
mit ihrer alten Treue mahnen sie uns jüngere 
Brr an diesem unsern Stiftungsfeste mit den Wor- 
ten, denen sie nachgelebt haben: Haltet fest an der 
Beständigkeit im Dienste der Frmrei und im be- 
sonderen auch Eurer o! 

Wir gehen vielleicht ernsten Zeiten entgegen. 
Es sammeln aller Orten sich die kampfbereiten 
Schaaren unserer Feinde; Verdächtigungen schwer- 
ster Art werden wieder gegen uns vorgebracht; 
noch darf man zwar offen sich als Frmr bekennen; 
es könnten aber Tage kommen, wo Muth dazu 
gehören wird, die blaue Standarte Johannis dp« 
Täufeis mit festem Arme, in treuer Hand, hoch 
emporzuhalten. 

Da ist es gut, meine gel. Brr, Kraft zur Aus- 
dauer und Beständigkeit aus dem erhebenden Be- 
wusstsein zu erhalten , dass eine grosse Anzahl 
der besten Männer unseres Voiks de i Logenver- 
bänden angehört und, auf unsere O an deren 
Stiftungsfeste bezogen, viele der geachtetsten Bür- 
ger unserer Stadt seit einer langen Reihe von 
Jahren unentwegt, den Spuren unsrsr ehrw. Stif- 
ter folgend, an unserm erhabenen Baue stehen, 
ihn nie entmuthigt oder enttäuscht verlassen ha- 
ben, iu uns, den Jüngeren, die hehre Begeisterung 
für eine edle, ja heilige Sache durch Beispiel, 
Wort und Lehre immer wieder von neuem an- 
fachend. Diesen Führern unsrer CD, an ihrer Spitze 
unserem theueren Br Eckstein, sind wir hierfür zu 
tiefem Dauke, nicht minder aber auch zur unver- 
brüchlichen Treue verpflichtet 

Sie haben uns die Frmrei gelehrt als eine 
Lebenskunst, die zu ihrer Voraussetzung und Ue- 
buug die gewissenhatte Anerkennung des einem 
höchsten Willen dienenden und ihm sich frei un- 
terwerfenden, die sittliche Freiheit des Einzelnen 
nicht beschränkenden, wohl aber den mit den Rech- 
ten unserer Nebenmenschen collidirenden Aus- 
wüchsen falsch verstandenen, schrankenlosen 
Freiheit des Individuums entgegentretenden Sittenge- 
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Sie haben uns gelehrt, dass 
auf dem Fundament der „Alten Pflichten", 
welche auch dem Oesetzbuche unserer CJ einverlei- 
tet sind, beruhe und, wenn sie nicht auf die Ab- 
wege subjectiver Ansprüche und Meinungen gera- 
tben wolle, fest auf diesem alten Fundament er- 
halten werden müsse. Und dies, in. gel. Brr, wird 
mehr denn je in unseren Tagen mit ihren vielfach 
auflösenden und zersetzenden Tendenzen und Pro- 
zessen zu geschehen haben. Ich kann mich der 
testen Ueberzeugung nicht verechUessen , dass un- 
sere dP ernstlich gefährdet sind , wenn sie nicht 
an den durch die Zeiten erprobten Grundan- 
schauungen unserer Väter festhalten. 

Thun wir dies aber, m. gel. Brr, dann wird 
die Macht des edelsten Idealismus , welche unse- 
ren Bund bisher so fest und schön zusammenge- 
halten hat, auch für die späteren Zeiten ihn vor 
Gefahren und Anfechtungen schirmen und schützen. 
Dann brauchen wir nicht pessimistisch in die Zu- 
kunft zu schauen , vielmehr uns dessen getrösten 
dürfen, dass die alten Frmrbauhütten ungestört, 
in Eintracht und in Frieden, ihr beglückendes 
Wirken zur Ehre des Höchsten, zum wahren Wohle 
der Menschen auf Erden werden fortsetzen, men- 
schenverbrüdernde , allumfassende, vorurteilsfreie 
Liebe verkündend. Darum, m. geL Brr, mit hellem 
Blicke lasset uns in die Zukunft schauen, vertrauen 
dem heiligen Palladium der Menschheit, das wir 
zu hüten haben, und fest und treu, uuentwegt und 
beständig in unseren Tempeln um die drei Säulen 
der Weisheit, Stärke und Schönheit, als einige Brr 
in engverbunener Kette uns schaarend, einen 
von Banden erlösenden Ostermorgen erhoffen für 
die ganze Menscheit. J — n. 



Ann dem Logenleben. 

Die MenD, welche der Apollo am 
27. April abhielt. , war aehr sahireich besucht vou 
einheimischen und auswärtigen Brn. Unter Andern 
war auch der dep. Mstr vom St. der C3 Concordia zu 
Amsterdam Br Polack gegenwärtig. Nachdem der Vor- 
sitzende Halt v. St. Br Willem Smitt die Arbeit 
ritualmäasig eröffnet hatte, wurden zwei Suchende 
aufgenommen. In der Ansprache an dieselben zeich- 
nete der Mstr mit frischen Farben die gegenwärtige 
Weltlage mit ihren Gegensätzen, ihren Kämpfen und 
Stürmen und beleuchtete dann die Mission der Frei- 
maurerei, welche einer Idee diene, nämlich der des 



allgemeinen Menschenthums , das in Wahrheit und 
Liebe sich offeubare. Auf die Arbeit folgt« eine Ta- 
fel □, die zahlreich besucht und durch Gesänge und 
Instrumental vortäge gewürzt war. Nach geschlossener 
Tafel verharrten die Brr noch einige Zeit und es 
wurden dabei dem Br Willem S m i 1 1 die lebhaftesten 
Ovationen nieht nur von einheimischen Brn sondern 
auch von Brn anderer Oriente, die seine Verdienste 
zu schätzen wuseten, dargebracht. 

Berlin. Zum flammenden Stern. Bei der nach 
der Arbeit am 1. April folgenden Tafel O wurde der 
gel. Br Jost I. und von Dedenroth in einer recht 
herzlichen Ansprache vom vors. Mstr SEBr Tietz ge- 
dacht, da diese Brr ihr 25 jähriges Mrjubiläum began- 
gen haben. Dem anwesenden Hr Jost I. wurde zum 
Andenken ein Trinkglas überreicht. Br von Deden- 
roth wohnt jetzt in Köbiohenbroda bei Dresden tmd 



Verschiedenes. Am 17. Oktober wurde in 
Eckernförde mit dem Namen „Leuchte au 
und am t. November v. J. in Pyrite mit dem ] 
„Otto zum aufgehenden Lichte" je eine neue CD 
eingesetzt und am 13. November v. J. die inaktive 
St. Johannisloge „Friedrich Franz zur Wahrheit" in 
Waren wieder reaktiviret. 

Viel Aufmerksamkeit wendet die O „ Leasing * 
in Valpareiso der Leichenverbrennuug in Deutschland 
zu und hat bereits vorbereitende Schritte gethao, 
dieser Einrichtung auch dort Eingang zu verschaffen. 

Die O „Eintracht" in Lima hat im Verein mit 
der □ Leasing in Valpareiso durch Intavention der 
chilenischen c§3 versucht , auf die Kriegführenden 
einzuwirken die Schreckeu des Kampfes und die lei- 
der zu beklagenden Greuel desselben thun liehst su 
verringern und au vermeiden, und iat ihr die I 
thuung geworden , dass ihre Bemühungen 
geblich gewesen sind. 

Die cjEp »Zeton zum Licht No 3" in Hoboken, 
„Pytbagoras" in Brooklyn und „Franklin" in New- 
Tork arbeiten seit 1. März d. J. in einem eigenen 
gemeinschaftlichen Lokal. 

In dem Frmr-Krankeninstitut in Hamburg wur- 
den im Jahre 1879 im Ganzen 239 Kranke verpflegt 
mit einem Aufwand von circa M. 22,920, ein be- 
redtes Zeugnis* werkthätiger Liebe. 
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„Völkerrecht und Volkerfrlede."*) 

Von Br Dr. C. Beyer in Stuttgart. 

Die Frmrei birgt noch eine Fülle von uner- 
reichten Zielen in sich, ohne dass sie in den letz- 
ten zwei Dezennien in bemerkenswerther Weise 
sich bemüht hätte, diese Ziele besonders klar zu 
legen. Der Rückschlag, der eich im profanen Le- 
ben von dem Ueberwiegen des Materialismus, von 
der Jagd nach dem Glücke, auf alle idealen Be- 
strebungen äusserte, war am fühlbarsten in der 
Frmrei. Reissonde Zunahme an Mitglie- 
dern des Weltbundes, und Abnahme an gei- 
stiger fruchtbringender Thätigkeit — 
wachsende Trägheit und geistige Verarmung — , 
das sind die Characteristiken der zunächst hinter 
uns liegenden Zeit Es scheint sich zum Bessern 
zu wenden ! Das belebendste Zeichen eines neuen 
Aufblühens ist eine inhaltvolle Schaffenslust 
auf literarischem Gebiet, und solche macht sich 
— Dank dem a> B. a. W. — mehr und mehr 
geltend. 

Den die Symbolitik des Bundes behandelnden 
Schöpfungen namhafter Brr folgten Publikationen 
über die Geschichte — Br Schiffmann zu er- 
wähnen, sei mir eine besondere Freude — , ja, die 
werthvollen Gaben des Br Findel (Geschichte 
der Frmrei und Geist und Form der Frmrei) er- 
lebten und erleben wiederholte Auflagen. Br Fin- 
del ist es auch gewesen, der den Verlag einer 
Schrift übernommen hat, die wiederum in der er- 
freulichsten Weise den Beleg giebt, dass die 
Frmrei befähigt und berufen ist, an der Vervoll- 
der Menschheit, an der Heranreifung 




der höchsten Zwecke des Daseins zu arbeiten — 
zunächst durch Verbreitung der Kenntnisse, die 
nöthig sind, um überhaupt sich hoher Aufgaben 
bewusst zu werden. 

„Völkerrecht und Völkerfriede" hat Br Dr. 
S. Rhamon seine Abhandlung betitelt, die in dem 
Aufruf der „Bauhütte" als eigens im Interesse 
der Frmrei geschrieben bezeichnet wird — 
mit Recht; denn unleugbar sind sich nur We- 
nige — Fachwissenschafter — über den Inhalt 
eines ganzen Gebiets klar, auf welchem frucht- 
bare Arbeit der Frmrei noth thut; so oft auch 
dem Einzelnen durch frmrisches Wort die bessere 
Ausbildung des Völkerrechts als Postulat der 
Menschheit, und damit der Frmrei, vorgeführt ist, 
so Wenige haben wohl bis jetzt sich näher mit 
dem Gegenstand beschäftigt „Und doch" — 
schickt Rhamon in wichtigem Verständniss mit 
den Worten des Völkerechtslehrers Bulmerincq 
vorauf — „bedarf das Völkerrecht schon 
seiner Aufgabe nach des Verständnisses 
weiterer Kreise, da es sich in diesen und 
für diese entwickelt und kein blosses Juri- 
stenrecht ist, wenn auch die Juristen haupt- 
sächlich für dasselbe zur Rechtsfindung, Rechts- 
formulirung und Rechtsübung berufen sind." 

Unser hochverehrter, berühmter Br Blunt- 
schli ist es, von welchem Bulmerincq weiter sagt: 
„Die besonders Bluntschli zu verdankende För- 
derung des Verständnisses der Völkerrechtssätze 
in weitere Kreise hinein ist bei diesem Recht eine 
völlig berechtigte und war trotzdem bis dahin fast 
vollständig vernachlässigt Wie soll sich überhaupt 
das Völkerrecht aus den Völkern hinaus mit Be- 
wusstsein entwickeln, wenn sie nicht einmal ahnen: 
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was das Völkerrecht seinem Wesen nach ist, es 
noch vielfach mit Staatsrecht und Politik confun- 
diren und beim Vorhandensein richtiger Begriffe 
die einzelnen Sätze des Völkerrechts ignoriren." 

Schon diese Worte legitimiren jede literarische 
Erscheinung, die es sich zur Autgabe stellt, Auf- 
klärung über Völkerrecht zu verbreiten, aber 
bei dieser Aufgabe ist Br Rhamon nicht stehen 
geblieben, er hat über den Völkei frieden nach- 
gedacht, in den schriftlich zum Ausdruck gekomme- 
nen Ideen hervorragender Männer verflosse- 
ner Jahrhunderte nachgelesen, im Buch der Ge- 
schieh t e geblättert und darauf mit klaren, aber 
doch warmen und erwärmenden Worten niederge- 
schrieben, was zu wissen nicht nur dem Gelehrten, 
sondern jedem gebildeten und ungebildeten Men- 
schen driugend ans Herz gelegt werden 
mus 8. 

In Rhamons Abhandlung liegt der erste Ver- 
such , in gedrängter Kürze das Heranreifen des 
Weltfriedens aus unleugbaren Thatsachen 
nachzuweisen, vor. Ich meine, jeder Leser müsse 
mit mir das Gefühl theilen, dass auch diese Ab- 
handlung wiederum „ein Tropfen" — und zwar 
ein durchsichtig klarer, glänzender Tropfen — 
„ist, der zum Tropfen sich gesellend den Bach 
zum schwellenden Flusse schafft, bis er mit der 
Wucht eines Stromes sich dahin wälzt: ist so auch 
der Einzelwille durch Anschluss an den Einzel- 
willen zur Macht des Gemeingefühls erstarkt — 
und steht mit ganzer Wucht der Allgemeinwille 
der Völker den Kriegslüsten der Einzelnen entge- 
gen, so darf die Welt auf die Segnungen dauern- 
den Friedens rechnen. . ." 

Doch ich will nicht sowohl in einzelnen her- 
ausgerissenen Sätzen mich ergeben, als die Ab- 
handlung näher besprechen. 

Es war gewiss erforderlich, dass Br Rhamon 
zum Verständniss des Ganzen die Entwicklung 
des Völkerrechts — wenigstens so weit es die 
Austragung von Völkerrechtsstreitigkeiten betraf 
— vorausschickte. Diesem Erforderniss ist in ge- 
schickter Weise genügt Wir verfolgen das Gast-, 
Fremden- und Kriegsrecht von den ersten schwei- 
fenden Horden ab, durch den Naturstaat 
mit festem räumlichem Territorium bis zu den 
Staatsgebilden der Jetztzeit Interessant sind die 
Umrisse, die den Unterschied zwischen dem Kriegs- 
recht der Kastenvölker und dem der sog. 
Heerstaaten charakterisiren. In Konsequenz des 
Glaubens an einen Lichtgott stehen die völker- 
rechtlichen Anschauungen der letztgenannten nicht 
tieler, ja vielleicht höher, als diejenigen der Ju- 



den, die uns aus den göttlichen Satzungen 
Bibel entgegentreten. 

Die zum Beleg gewählten Stellen des alten 
Testaments sind wie der Fachmann anerkennen 
mus9, geschickt gewählt und in ihrem Zusammen- 
hang folgerichtig geordnet. Angenehm berührt 
wird man — angesichts der jetzigen leidigen Kon- 
fessionsstreitigkeiten — durch deu Schluss der 
Skizzhung des jüdischen Völkerrechts: Br Rha- 
mon stellt den strengen, oft grausamen Gebo- 
ten über die Behandlung unterworfener An- 
dersgläubiger die versöhnliche Stelle 6. Mos. 
10, 17—19 entgegen, die mit den »'»orten endigt: 
„. . . . und nur Gott hat die Fremdlinge heb, 
dass er ihnen Speise und Kleider Rebe. Darum 
sollt ihr auch die Fremdlinge lieben; denn ihr 
seid auch Fremdlinge gewesen in Exypterland." 

Unter Erinnerung an Klänge aus der Ilias 
geht Verfasser zu dem Völkerrecht der Helle- 
nen und Römer über: jene« und dieses ist fein 
cbarakterisirt Nach den entsetzlichen Zeiten der 
Völkerwanderung ersteht das Weltreich des 
Islam, erheben sich diesem entgegen die Natio- 
nen der einigen christlichen Kirche, dort 
wie hier der Glaube der bewegende Factor. 

Die Grundlage des gegenwärtigen Völkerrechts 
ruht nach dem Verfasser wesentlich auf der Her- 
ausbildung des Souveränetätsbegrif f 8; die- 
ser zog die Idee vom sog. politischen Gleich- 
gewicht der Staaten nach sich, nachdem das 
unmoralische Element, welches sich durch die 
Lebren Macch ia velli's in das Völkerrecht ein- 
zudiängen drohte, durch eine gesunde Reaction 
unterdrückt war. Dann stand im Haag, dem 
langjährigen Mittelpunkt der europäischen Diplo- 
matie, der Mann auf, der das Dasein von Recht 
und Unrecht im Völkerverkehr behauptete: 
Hugo Grotius (Groot) Hess im Jahre 1625 sein 
berühmtes Buch „de jure pacis et belli" (über 
das Recht des Friedens und des Krieges) er- 
scheinen. Damit war der Damm , der einer 
menschlichen Ausbildung des Völkerver- 
kehrs noch entgegenstand, gebrochen. Es ent- 
stand der Begriff vom Völkerrecht (nicht blos 
Völker unrecht), das Völkerrecht wurde gelehrt 
und — beobachtet „Die Logik der Wissenschaft" 
— sagt Br Rhamon — „und die Macht der Völ- 
kerübung haben im Lauf der Jahrhunderte eine 
Schöpfung vollbracht, welche der Völkerwilikiir 
teste Schranken setzt Freilich die Schranken 
sind noch weit; der Inhalt des Völkerrechts ist 
noch unvollkommen, noch mauche Institution läuft 
einer gesunden Auffassung vom Erlaubten und 
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Unerlaubten zu wieder; der Uebel gross tos ist 
immer der Krieg." 

Das sind die EinleituDgsworte zu dem umfassen- 
deren und interessantesten Tbeile der Broschüre. 
Man glaubt, man hört einen Unzufriedenen der 
Jetztzeit klagen, wenn man das Citat aus Mob- 
tesquieus „Geist der Gesetze" liest: „Eine neue 
Krankheit hat sich über Europa verbreitet, sie 
hat unsere Fürsten ergriffen und lässt sie eine 
übermässige Anzahl Truppen unterhalten. Sie 
wird notwendigerweise ansteckend; denn sobald 
ein Staat seine Truppen vermehrt, thun die übri- 
gen das Gleiche, derart, dass das Gemeinwohl da- 
durch untergraben wird. . . . Diesen Zustand der 
äussersten Kraftanspannung nennt man Friede. . . . 
Wir sind arm bei allen unseru Reichthümern uud 
bei unserem Welthandel. Die Folge einer solchen 
Lage ist die fortdauernde Vermehrung der Abga- 
ben und — was die Hoffuung auf künftige Ab- 
hülfe vernichtet — man rechnet nicht mehr auf 
die Einnahmen, sondern führt den Krieg mit dem 
Kapital selbst" . . . 

Und doch sind diese Worte um die Mitte vo- 
rigen Jahrhunderts geschrieben! 

Aber Niemand lasse sich dadurch schrecken 
— trotz der Waffenbereitschaft Europas sind wir 
vielleicht dem Weifrieden näher als je! — 

Kein geringerer als Heinrich IV. von Frank- 
reich (1589 — 1610) war der erste Heger des Ge- 
dankens an einen allgemeinen Frieden unter den 
christlichen Staaten. Ob ibm sein Minister Sully 
diesen Gedanken eingeflößt, ob die Furcht vor 
drr habsburgisch - spanischen Macht ihn zur An- 
nabne gebracht, ob selbstsüchtige Pläne ihn ge- 
nährt haben, bleibe hier dahingestellt Br Rba- 
mon gibt darüber in näherer Ausführung die ge- 
wiss richtige bejahende Antwort Die Gruudzüge 
des Planes, den Heinrich hegte, gingen auf eine 
den nationalen Verhältnissen mehr entsprechende 
neue Theilung Europa's, Bildung einer Confödera- 
tion unter den dadurch festgestellten Staaten und 
Errichtung eines Univet sal-Conseil uud sechs 
partikulärer Conseils zur Aufrechterhaltung 
und friedlichen Beilegung aller Zwi- 
unter den betheiligten Staatswesen. — 
Heinrichs Ideen entschliefen mit ibm selbst, der 
unter dem Mordmesser Ravaillac's sein Leben ver- 
hauchte. Sie ruhten ein volles Jahrhundert, bis 
nun Jahre des Friedenschlusses zu Utrecht (1713). 
frischte der Abbe de Saint- Pierre diesel- 
auf. 

Der Genannte Hess nämlich im Jahre 1713 
sorgfältig und weit ausgearbeitetes Werk er- 



inen, worin er in zeitgemässer Umarbeitung den 
Henri-Sulli 'sehen Vorschlag zum allgemeinen Frie- 
den wiederholte. Behufs besserer Verbreitung ver- 
fasste er unmittelbar darauf einen Abriss des 
ebenerwähnten Werkes, auch in diesem das end- 
liche Postulat an die damaligen Souveräne und die 
Unterlagen des von ihm begehrten Staatenbundes 
in fünf Artikeln zusammenfassend. Von die- 
sen fünf Artikeln, deren genaue Formuliiung man 
in Rhainon's Abhandlung nachlesen wolle, regelt 
der erste das Eingehen und den Zweck des Bun- 
des, der zweite eine Vertheilung der gemein- 
schaftlichen Lasten, der dritte den Austrag der 
Streitigkeiten auf friedlichem Wege, der vierte 
das Verfahren bei Nichtbefolgung der Bundeszwecke 
durch einzelne Angehörige, und der fünfte die 
Beschlussfassung in der ständigen Versammlung. 
Saint- Pierre hatte dabei die Tbeilnehmer an der 
Allianz unter 22 Ziffern gruppirt, indem er für 
den Fall zu fassender Beschlüsse den mächtigeren 
Souveränen Viril-, den kleineren in ihrer Mehr- 
heit Curiat-Stimmen beilegte. 

Wie nicht anders zu erwarten, lieh kein Macht- 
haber der Durchführung des Saint-Pierre'schen 
Projeckts seinen Geist und Arm. Aber es blieb 
nicht nur nicht unbeachtet es gewann sogar eine 
gewisse Verwirklichung. 

Zunächst griff Jean Jacques Rousseau die 
Lehren de Saint-Pierre's wieder auf, und veröffent- 
lichte im Jahre 1761 ein Buch unter dem Titel 
Extrait du projet de paix perpetuelle de M. l'abbe 
de Saint-Pierre — es war übergrosse Bescheiden- 
heit, dass er es nur einen Auszug nannte, denn 
ganz neue Gesichtskreise sind diesem Auszug ein- 
gefügt Der Gedankengang Rousseau's ist von Br 
Rhamon in kurzer, verständnissvoller Weise dar- 
gelegt; darauf will ich hier verweisen. Auch Rous- 
seau fasste das Fundament einer Staatenkonföde-. 
ration in fünf Artikeln zusammen, ähnlichen In- 
halts, wie die von St Pierre aufgestellten, aber 
besser ausgefeilt und prägnanter geformelt 

Was aber wichtiger war, als dass ein Geist 
wie der Rousseau 's, sich mit dem St. Pierre'schen 
Vorschlage zum dauernden Frieden beschäftigte, 
das war die Verkörperung der Ideen Beider 
im Deutschen Staatenbund. Die deutsche 
Bundes- Akte vom 8. Juni 1815 enthält eine Reihe 
von Bestimmungen, die in augenfälliger Weise auf 
den fünf Artikeln St Pierre-Rousseau's fussen und 
mit ihnen harmoniren — uud doch zuckte man 
zu Lebzeiten der genannten Friedensapostel die 
Achseln über die Träumereien, wie man es noch 



Digitized by Google 



156 



jetzt über das blosse Wort „Weltfrieden" »u thun 
gewohnt ist 

Traurig, aber wahr: wenn ein Schlachteuheld 
wie der deutsche Moltke, ein Schlagwort in die 
Welt hineinruit „der ewige Friede sei ein Traum, 
und nicht einmal ein schöner", so jubeln die offi- 
ziellen und otfiziöaen Zeitungsmacher — wenn 
aber die bedeutendsten und klarsten Denker eines 
Volks, wie Rousseau in Frankreich, Jeremy 
Bentham in England - Amerika und Immanuel 
Kant in Deutschland von der nothwendigen 
Beseitigung des Kriegsübels reden und schreiben, 
da schweigt Mob; ein Schlagwort nachsprechen 
ist freilich leichter, als Gedanken folgen. 

Nun, der Brief Moltke's wird die Entwicklung 
der Völkerrechtsverhältuisse nicht aufhalten; und 
in richtiger Weise antwortet auf ihn Bluntschli 
mit verständnissvoller Zurückhaltung: Einige Mit- 
glieder des Instituts (iustitut de droit international) 
mögen wohl die Hoffnung nicht aufgeben, dass 
eines Tages Dank den Fortschritten der Zivilisa- 
tion die Menschheit dahin gelangen werde, den 
Krieg zwischen souveränen Staaten, wie er jetzt 
vorkommt, durch ein organisirtes internationales 
Gericht zu ersetzen. Aber in seiner Gesammtheit 
weiss das Institut sehr wohl , dass diese Hoffnung 
keine Aussicht hat, in unserer Zeit erfüllt zu 
werden. . . . 

Aber in kommender Zeit wird sie er- 
füllt 1 

Da habe ich in Bentham und Kant bereits 
zwei Philosophen genannt, die mit dem Gedanken 
an einen Weltfrieden sich eingehend beschäftigten, 
und mit deren Niederschreibungen wiederum Br 
Rhamon sich beschäftigt. Ihnen schliesst sich 
Fichte würdig an — Philosoph und Frmr. 
Bentham, Kant und Fichte beschränkten sich da- 
rauf, die Weltfriedensidee im Allgemeinen (in ab- 
stracto) zu rechtfertigen und zu vertheidigen, ohne 
Rücksicht auf die derzeitige Staaten läge. Mit 
konkreten Vorschlägen trat wieder der Engländer 
G. F. Leckie auf. Er untersuchte des sog. poli- 
tische Gleichgewicht Europas und kam zu dem 
Schluss, dass dasselbe in seiner derzeitigen Be- 
schaffenheit (im Jahre 1817) nicht verbleiben dürfe. 
Um dauernden Frieden zu ermöglichen, sollten 
Oesterreich , Preussen , Frankreich und England 
sich einigen und Europa einer geographisch-poli- 
tischen Theilung unterwerfen. Der Gesichtspunkt, 
auf welchen Leckie hinsteuerte, lässt sich im All- 
gemeinen dahin charakterisiren, dass er an Stelle 
der zerpröckelten Staatenwesen einheitlichere Staat- 
gebilde grösseren Umfange haben wollte. Darauf 



beruhte z. B. seine Forderang eines (damals als 

Phantom verschrienen) einheitlichen König- 
reichs Italien unter der Dynastie Neapel oder 
Savoyen. ünterden konsolidirten Staaten sollten 
dann Oesterreich, Preussen, Fiankreich und Eng- 
land — und durch diese vier gezwungen auch 
Russland — sich zuerst die Hände zum dauern- 
den Bunde reichen, und die übrigen Staaten in 
diese Friedensstiftung hineinziehen. 

In gleicher Weise betonte ein im Jahre 1850 
unter dem Eiufluss der damaligen Zeitumstände ge- 
schriebenes Buch „das Europäische Gleichgewicht der 
Zukunft" die Notwendigkeit des politischen Gleich- 
gewichts unter den Europäischen Staaten zur Rei- 
fung eines internationalen Rechtssystems. Zu Lei- 
tern dieses Systems rief es Preussen (als solida- 
rischen Vertreter deutscher Iuteressen), Oesterreich, 
Frankreich, England und Russland; und zwar 
Preu88«>n - Deutschland als Centraipunkt, um wel- 
chen sich die übrigen Staaten gruppirten. „Allein 
noch (im Jahre 1859) sei gerade diejenige Macht, 
welche geographisch das Mittelglied zu bilden und 
die unvergleichlich schwierigste Stellung einzuneh- 
men habe, nicht genug in sich selbst ruhend, fest 
und abgeschlossen, um die Pentarchie als uner- 
schütterlich erachten zu können. Gelange letztere 
(Deutschland) und damit das Europäische Staaten- 
system aber in ein festes Gefüge, so werde das 
grosse und hehre Gebäude einer auf den Grund- 
pfeilern voller Selbständigkeit und Freiheit jedes, 
auch des kleinsten Staates, ruhenden Europäischen 
Völkerfamilie zur Wahrheit weiden köunen." 

Nach einer kurzen Erwähnung der neuesten 
Publikationen aus England, Italien und Frankreich 
erinnert der Verfasser noch an die Ausführungen 
Fallatrs aus dem Jahre 1844, der im Endziel sei- 
ner Betrachtungen die Verwirklichung einer grossen 
Völkermonarchie von der Geschichte for- 
dert. 

Das Resume der Untersuchungen Br Rh am ou 's 
— auf S. 36 folg. klar zusammengestellt — drängt 
allerdings jedem Leser die Ueberzeuguug auf, das» 
die Entwicklung des Völkerverkehrs auf dem Wege 
zum ewigen Frieden tortschreitet, erst langsam — 
zu einem einzigen Schritt bedarf Bie gewiasermas- 
sen der Spanne eines Jahrhunderts — dann et- 
wa» weniger träge — schliesslich rasch und ra- 
scher, bis sie am Ziele ist 

Gerade von dem Resume läast sich ein Aus- 
zug nicht geben; ich muss mich vielmehr be- 
schränken, auf das Nachlesen desselben zu ver- 
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Was im Anschlüsse daran Ton dem Prinzip 
des politischen Gleichgewichte gesagt ist, trifft 
richtig. Nicht die Furcht vor dem Uebermächtig- 
werden eines Staate darf der Regulator des 
Völkerverkehrs sein, Bondern das Vertrauen, 
dass der Stärkere da nicht die Thateache 
entscheiden lasse, wo das Rechtsbewusstsein spre- 
chen sollte, eiu Vertrauen, das im weiteren Ver- 
folg zur Liebe führen müsste, die alle Völker als 
organisirte Menschheitsfamilien umschlingt 

Der Ausgang des Werkchens ist einer Her- 
vorhebung der Versuche von Kodifikationen des 
Völkerrechte gewidmet, sowie einer kurzen Skizzi- 
rung sonstiger thatsäch lieber Vorgang«, die den 
Frieden heranzureifen geeignet sind und auf ihn 
hinweisen. 

Iui Schlüsse trifft Br Rhamon mit Br Erhard 
Schultz») in einem Gedanken zusammen. „ Ein 
einiges Deutschland und ein kraftiges Oesterreich, 
Hand in Haud mit einander, sie sind ja die sicher- 
ste Bürgschaft für den Frieden Europa's, sind die 
sicherste Bürgschaft für Entwickelung und Wohl- 
stand im Innern." So mahnte Br Schultz in sei- 
ner Festpredigt zum Regierungsjubiläum des Kai- 
sers Franz Joseph bereite im Jahre 1873, und: 
„Deutschland-Oesterreich — ein mächtiger Bond! 
möchte er der besonnene Träger gegenseitiger na- 
tionaler Achtung sein, damit wir ihn später als 
die erste Vereinigung zum dauernden Brieden be- 
grüesen können !* wünscht Br Rhamon am Schlüsse 
seiner Abhandlung. 

Ich wiederhole, m. Brr, die Schrift „Völker- 
recht und Völkerfriede" ist acht im Geiste der 
frmrischeu Mission und dabei durchaus mit grosser 
Sachkenntniss geschrieben. Die Anschaffung und 
das Studium lasse sich Jeder angelegen sein, 
wer seinen Blick auf einem der wichtigsten Ge- 
biete klären und erweitern will. 

Auch ein edler Zweck wird mit der Verbreitung 
verfolgt: „Allüberall werden Preise ausgesetzt für 
das beste Erzeugniss menschliehen Schaffens auf 
geistigem Gebiet. Man setze auch einmal einen 
namhaften Preis für die verständnissvolle Behand- 
lung der Frage nach der Beseitigung des Kriegs- 
übels, und man lenkt dadurch die Aufmerksamkeit 
der weitesten Kreise auf ein Feld, auf welchem 
fruchtbringende Arbeit Noth thut" (Vorwort 8. 3.) 
Der Ertrag der Schrift soll und wird zur Beschaf- 
fung eines solchen Preises den Grund legen, möge I 

*) Predigten, gehalten von Erbard Schultz. 
J. Aufl. Mülhausen i. Eis. 1880, ein Buch, dessen genaue 
Bekanntschaft - namentlich auch allen Mitgliedern des 
Pmrbundes - nicht oft genug empfohlen werden kann. 



dann au* der Konkurrenz berufener Kräfte Segen 
ersprieesen. — 

Nicht abschließen möchte ich diese Skizzimug 
der Broschüre, ohne mir deu vergleichenden Hin- 
weiss zu gestatten, dass schon manche unmensch- 
liche Institution beseitigt worden ist, an deren Be- 
seitigung vorerst Niemand glauben wollte: so noch 
in unserem Jahrhundert der Sklavenhandel 

Denen, die sich noch nicht mit dem Thema 
eines Völkerfriedens beschäftigten, dieue das Werk- 
chen als willkommene Gabe zur Aufklärung, Allen 
aber, die mit Br Khamoa schon den gleichen Ge- 
danken gehegt haben, als erwünschte Hülfe zur 
Verbreitung dieses Gedankens in weitere Kreise. 

Ich betone, dass die Broschüre nicht blos nach 
der gegebenen kurzen und durchaus ungenügen- 
den Skizzirung gekannt werden darf, sondern selbBt 
aufmerksam gelesen werden musa. 

Druck und Ausstattung sind elegant; der Preis 
ist billig (1,20 M) 



Aus dein Logeolebeu. 

Berlin. Grosse O su den drei Weltku- 
geln. Blücher von Wahistadt su Cherlottenburg. 
Ör. Majestät des Kaisers und König» 84. Geburtstag 
leierte die O in althergebrachter Weise mit Festar- 
beit unter Vorsiti des Mstr v. 8t 8£Br K. Lutter, 
welcher dieselbe um 1 Uhr mit einer längeren in- 
haltvollen Ansprache eröffnete. Die vorzügliche Rede 
des Br Redners Klaembt sur Feier des Tage« verdient, 
wenn auch, des Raumes wegen, nur in kursem Aus- 
züge wieder gegeben su werden. Kr betrachtete den 
Geburtstag unsere* allerdurchlauchtigsUrn Proteotors 
1. als einen Tag inniger Freude und aufriebtigen 
Dankes. Zu treuen haben wir uns in der Erinner- 
ung au all' das Grosse und Herrliehe, was die lle- 
gieruog unsere*, erhabenen Monarchen uns gebraolit, 
und bei dem Rüokblicke in die Vergangenheit, müssen 
wir immer wieder aus dankerfülltem Hersen beken- 
nen: „Der Uerr hat Grosses an uns gethan 4 *, und: 
„Die Weltgeschichte ist das Weltgericht!" — Unser 
Dank aber macht 2. den festlichen Tag su dem Tage 
eines heiligen Gelübdes: Gelobt u wollen wir, dem 
hellleuchtcnden Vorbilde unseres Fürsten in treuer 
Pflichterfüllung und voller Hingabe au unseren Be- 
ruf naohrastreben ; geloben wollen wir, nach Kräften 
dazu beizutragen, daes Deutschland seine Aufgabe, 
in gesitteter und freiheitlicher Entwickelung den 
Völkern Europas voranzugehen, erfülle und eine sol- 
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che freiheitliche Gestaltung erreiche, von der der 
Dichter singt: 

Wollest auf uns lenken Gottes Lieb' und Lust, 
Wollest tief Dich senken in die Deutsche Brust! 

Dann wird 3. der heutige Festtag ein Tag froher 
Hoffnung, dsss da« neuerstandene Reich ein Beich 
dea Friedens werde, indem Wohlfahrt und wahres 
Glück des Volkes gedeiht Dtr Anker dieser Hoff- 
nung ruht gleichseitig in dem Geiste und Herzen 
unseres Monarchen , der sein ganses Wirken und 
Schaffen auf das Wohl dea Vaterlandes Höhtet. Ihm 
bringen wir das höchste Kleinod, dass einem Fürsten 
gezollt werden kann: „Unwandelbare Treue und ver- 
trauensvolle Hingabe." 

„Es krümmt kein Feiud dein Silberhaar, 
Dein Volk steht vor der Thür! 
Es wacht bei dir der Kng«l Schaar! — 
Herr Gott, Dich loben wir !" 

Eine Fest-Tafel U fand nicht statt 

— Grosse LandeeO. Zum goldenen Schiff. 
Die O feierte am 20. Mars unter lebhafter Betheili- 
gung, auch von Brn anderer Lehrarten, ihr 110. Stif- 
tungafeat. Nachdem der HE. Landes- Gr. Hstr Br 
Ton Ziegler durch die Brr Ceremonienmstr unter Vor- 
tritt der beiden abgeordneten Landes -Gr. Hstr und 
in Anwesenheit von 4 hammerfuhr. Hstrn aus Schwe- 
ster cfP der O lugeführt war, eröffnete der vors. 
Mstr HEBr 8chreiner die Festarbeit um O'/l Uhr. 
Nach der Begrüasung der Festtheiloehmer und nach 
dem Vortrage des I. Theiles der Fest -Cantate hielt 
der vors. Mstr seine Festrede, anknüpfend an das 
beim vorigen Stiftungsfeste behandelte Thema: „Wo- 
su mahut die Feier des Stiftungsfestes einer O? 
Während der vors. Mstr im vorigen Jahre einen 
„dankbaren Bückblick auf die Vergangenheit" der D 
geworfen und eine eingehende Darstellung der Ge- 
schichte der feiernden O vom Jahre 1871 bis auf 
die neueste Zeit gegeben hatte, forderte er diesmal 
die Brr auf, su einem „ernsten Einblick in die Ge- 
genwart" und legte zur gewissenhaften Beantwortung 
die Frage vor: „Was soll uns die Hrei sein? und 
was ist sie uns wirklich? Die Antwort liege in den 
Worten des Rituals . welche dem fr. S. dieselbe als 
eine Gesellschaft bezeichne, „die durch Tugend, Treue, 
Freundschaft und Ehre eng verbunden ist." Dass 
aber der Orden das Bestreben habe, Tugend su üben, 
Treue zn halten , Freundschaft sn pflegen und die 
Ehre hoch su halten, dess' aei Zeuge, dass, abgesehen 
von edlen Fürsten und weisen Männern aller Zeiten 
auch unser Allerdurehl. Proteetor dem Orden ange- 
höre, und seinen erhabenen 8ohn 



habe, dass er den 0. kräftig schütze u 
An uns sei es nun, uns dieses Vertrauens stets 
dig su erweisen und durch fleissige Arbeit am inne- 
ren Tempel die Vollkommenheit zu erstreben, su der 
wir und mit uns diu ganze Menschheit berufen. 
Hierauf erstattete der vors. Mstr Bericht über die 
Arbeiten und Ereignisse des abgel. Jahres. Hiernach 
hat die O im verflossenen Jahre 15 Mal gearbeitet. 
— Neu aufgenommen wurden 11 Brr — durch den 
Tod hat die CD ihren Senior, den auswärtigen Br 
BeihKe, im 91. Lebensjahre verloren, nachdem ihm 
kurz zuvor die Glückwunsche der O su meinem 50- 
jährigen Mr- Jubiläum dargebracht worden waren. 
Die D zählt jetzt 124 Mitglieder, gegen 115 im vo- 
rigen Jahre. Hierauf legten die Brr Beamten ihre 
Bekleiduug auf dem Altare nieder, der vors. Mstr 
schlo»s mit dem Hammer das 110 Jahr der O, der 
IX Theil der Festcantatc wurde geBuogen, und nach 
Wiederanlegung der Beamten -Zeichen das 111. Ar- 
beitsjahr der O in üblicher Weise eröffnet. Die Be- 
amten sind folgende: Vora. Mstr Br Schreiner, abg. 
LMstr Br Lange I., 1. Aufs. Br Hensel I., 2. Aufs. 
Br Krebs, Seeretair Br Rausch, Redner Br 8plitt, 
Schattins tr Br Beylicg, Ceremonienmstr Br Schröder 
IL, subst. L Aufs. Br Gericke, I. subst IL Aufs. 
Br Heinrieb, 2 subst. IL Aufs. Br Langenbuoh, subst 
Secr. Br Kurth, 1. subst Redner Br Lange IL, 2. 
subBt. Redn. Br Fuhrmann, subst. Schatzmstr Br Leh- 
mann II., subst. Ceremonieomstr Br von Ziegler II. 
Nachdem der vors. Mstr Br Schreioer noch den Brn 
Beamten den Dank für die treue und gewissenhafte 
Führung ihres Amtes ausgesprochen hwtte, hielt der 
Redner Br Splitt die Feetrede, in welcher er die Ge- 
danken und Gefühle schilderte, welche di< 
Feier einer O in einem echten Mr hervorrufe, 
sie ihn mahnen müsse sur Gewinnung und Verbrei- 
tung des Lichtes; sur Erwärmung unseres Herzens 
su den heiligsten Gefühlen; sur Belebung unseres 
Gemüthe« su der lautersten Gesinnung, und sur Er- 
hebung unseres gausen Wesens zu dem Erhabensten 
und Höchsten, das zu erreichen wir überhaupt fähig 
sind ; dass diese Gesinnungen eich äusserten in der 
aufopferndsten Liebe zur ganzen Menschheit, die nicht 
wäge und zähle, eoudern selbstlos und mit Aufopfer- 
ung selbst widerstrebender Gefühle Gutes zu wirken 
in- und ausserhalb der O bestrebt sei. Hierauf 
schlosB der von-. Mstr die Festloge um 8% Uhr 
Die darauf folgende Fest- Tafel CJ, durch Reden und 
musikalische Genüsse verschönt, vereinigte eine grosse 
Zahl von Brn und verlief in schönster Weise. 



Gotha. (Eine neue mrisohe Denkmünte.) Zur 
Erinnerung an das am 30. Januar d. J. 
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75 jährige Jubiläum der unter der Constitution der 
Gr. N. - M. □ tu den drei Weltkugeln arbeitenden 
Job. CD „Erust mm Compaes" in Gotha hat Br Ferd. 
Helfricht, Hofgraveur daeelbet, eine Hrdaille geschnit- 
ten und geprägt, deren erstes Exemplar 8r. Hoheit 
dem Hertog Ernst v. Sachsen -Coburg -Gotha durch 
den dep Mstr in der Fest CD mit dem Bemerken 
überreieht wurde, dies Kunstwerk solle kommende 
Geschlechter an den Fürsten erinnern, welcher vor 
24 Jahren die Worte gesprochen: „Nicht obgleich 
ich ein Fürst bin, sondern weil ich ein Fürst bin, 
wünsche ich Frmr zu werden." Die broncene Me- 
daille, welche Br Helfneht in daukenswerther Weise 
anch auswärtigen Brn zum Selbstkostenpreise (5 M. 
incl. Etui) überlässt, hat einen Durchmesser von 5 
centim. und ist ein Pendant su der von Br Helfriobt 
aus einem ähnlichen Anlasse 1856 geschnittenen, 
welche das Bild Herzogs Ernst II. von Sachsen - Go- 
tha und Altenburg zeigt. Auf ihrem Avers erscheint 
in der Umschrift: „Ernst II. Herzog v. Sachsen-Co- 
burg u. Gotha" der ausserordentlich lebensvolle Kopf 
de« Urenkels de» oben genannten Fürsten. Derselbe 
ist nach links gewendet und hebt sioh kräftig vom 
Grunde ab. Das Portrait soll sprechend ähnlich sein. 
Eine genauere Beschreibung der Denkmünze finden die 
sich dafür interessirenden Brr in No. 13 des Scble- 
Logenblattes. 

Br Dr. Rud. Maennel in Halle a. 8. 



Jubelfeier in der CD Archimedes 
z. ewigen Bunde in Gera. Erst kürzlich be- 
richteten wir über eine Festlichkeit in unserer CD, 
und heute nehmen wir abermals Gelegenheit, Ihnen 
Nachrieht zu geben von einer Jubelfeier, welche wir 
am 1. Hai festlich begingen. Die Arbeit war auf 
Sonntag Nachmittag verlegt worden, um auswärtigen 
Brn Gelegenheit zu geben, daran Theil nehmen tu 
können, und in der That hatten wir uns nicht ge- 
täuscht, denn eine grosse Anzahl auswärtiger Brr, so- 
wie Brr fremder Oriente, hatten sich zahlreich eingefunden, 



galt ja das 25jährige Mr- Jubiläum unsers L Aufse- 
hers, Br Enke, welcher während dieses Zeitraumes 
1 Jahr als II. Schaffner, 3 Jahr als I. Aufseher, 6 
Jahr als dep. Mstr, und zu gleicher Zeit 7 Jahr als 
Schatzmstr fungirt hatte, und gegenwärtig wieder die 
Stelle des I. Aufsehers einnimmt, festlich zu begehen. 
Die ganze Anordnung des Festes hatte wie gewöhn- 
lich unser vors. Mstr Br Theodor Fischer II. ins 
Werk gesetzt und geleitel Naohdem am Morgen des 
Tage* der Jubilar durch eine Deputation in seiner 
Wohnung begrüsst worden war, wurde er am Nach- 
mittag durch eine ebensolche nach der CD geleitet, von 



den beiden ältesten Jubilaren , dem Br Köhler und 
Zetzsche empfangen, und ins Vorbereitungszimmer ge- 
führt, wo bereits der Br Präparateur harrte. Unter- 
dessen war vom Vorsitzenden die CD ritualmässig er- 
öffnet worden; nach einer einleitenden Instruction 
über die Art und Weise der Einführung, machte der 
Br Präparateur die Heidung, dass der Jubilar ange- 
kommen sei, und alsbald wurde derselbe, begleitet 
von den beiden älteren Jubilaren unter Vorantritt 
der beiden Schaffner in den festlich geschmückten 
Tempel mit einem 3 mal 3 maligen Grusse und dem 
Gesänge des Liedes: Gegrüsst, gegrüsst durch 3X3, 
eingeführt, wo er vor dem Altar unter ■einem errich- 
teten Portious auf seinem deoorirten Sessel Platz nahm. 
Der gemeinschaftliche Gesang des Liedes: Lobet den 
Herrn, den ewigen Mstr, eröffnete die 
Feier. Der Vorsitzende wandte sich 
längerer Ansprache an den Jubilar, in welcher er 
ein Bild des Logenlebens von sonst und jetzt in le- 
bendigen Zügen entrollte, die älteren verdienten Brr 
noch eiumal im Geiste hervortreten Hess, und beson- 
ders der Beamten gedachte, welche vor 25 Jahren 
fungirten, und sämmtlich zu dem höheren Tempelbau 
abgerufen waren, bis auf einen Einzigen, den gegenwär- 
tigen Vorsitzenden, welcher damals als I. Schaffner den 
Suchenden , jetzigen Jubilar , auf seiner allegorischen 
Wanderung begleitete und dem es heute vergönnt 
sei, ihn nach einer weiteren Wanderung von 25 Jah- 
ren dem Kranze der Logenveteranen einzureihen. 
Einen ergreifenden Eindruok machten seine Worte 
auf alle Anwesenden. Nachdem er den Jubilar an 
den Altar gerufen, liess er ihn zum 2. mal die rechte 
Hand auf die 3 gr. L legen, unter dem Spiel unsers 
Aufnähmet iedes, dankte ihm im Namen der Brr mit 
Ausdrücken der Liebe und Dankbarkeit für be- 
wiesene Treue, sprach die Hoffnung aus, dass der 
Jubilar auch fernerhin ausharren möge, und dass der 
ernste Bückbliok auf ein volles Vierteljahrhundert 
segensreich verwandter Thatkraft, ihm Freudigkeit 
und Kraft verleihen möge, noch weiter seine Dienste 
der CD au weihen. Er überreichte dem Jubilar zu- 
nächst die goldne Kette mit silbernen 8tern auf 
blauer Rosette, als Zeichen seiner 25jährigen Mit- 
gliedschaft, forderte den vic. I. Aufseber auf, dem 
Jubilar seinen verdienten Lohn für 25 jährige Frmr- 
arbeit zu reichen, welcher in einem siiUigcttickteu 
Schurs bestand (dem ersten in unserer C .), übergab 
ihm selbst für seine 8chw. ein paar snbci besetzte 
Handschuhe, und liess ihn schliesslich durch deu 
vic. II. Aufseher mit einem Bouquel von 3 Boseu, 
geziert mit Silberblättern, schmücken. Nach der Be- 
grüssung, und dem gemeinschaftlich' n G' sänge des 
Liedes: Als dich des Maurertempels heügt- Stille, 
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der Jubilar ia «iehtlioh bewegen Worten. Daran 
schlo«« lieh noch ein kurter Festvortrag da« Vor- 
sitzenden : Eine 25 jährige Thätigkeit, eia Spiegelbild 
des Lebens. Nachdem die O ritoaliter geschlossen, 
Tereinigten sieh noch circa 50 Brr zu einem einfa- 
chen Brmahl ohne mrischc Form, bei welchem der 
Humor seine Zügel schiessen Hees, und namentlich 
ein poere, dem Jubilar vom Vorsitzenden gewidmet, 
gesungen, allgemeinen Jubel hervorbrachte. Erhoben 
and erheitert verliessen die Bit nur allmählig die 
Bauhütte, nachdem tioh abends noch die Schwestern 
eingefunden, oad in den Aonalen der O wird der 
1. Mai 1881 unvergessen bleiben. 

Frankfurt a M. Aus Frankfurt a. H. erhalten 
wir folgendes Schreiben: 

Sehr geehrter und geliebter Br! In Nr. 18. der 
Freimaurerzeitung beantworten Sie unter der Rubrik: 
Briefkasten ein von hier aus an Sie gerichtetes 
Schreiben, das sich ur. zweifelhaft auf meine Person 
besieht. Es kann mir ganz gleichgiltig sein, welche 
Motive Ihr Correspoodent, der für die Leser Ihres 
Blattes im Hintergrande der Anonymität bleibt and 
daher auch von mir nioht beaehtet su werden braucht, 
meiner Verehrung für Leasing unterstellen mag; man 

biete, die übrigens hier in Frankfurt niemals Anklang 
finden werden, hinreichend gewöhnt und kann höch- 
stens einigermaaasen erstaunt eein, wenn solche auch 
in Brkreise versucht werden, wo es doch erste Re- 
gel sein sollte, dass wir nicht leichthin über die Be- 
weggründe eines Andern artheilen and uns jeder 
Verdächtigung derselben enthalten. Ich war su dem 
Vortrage über Leasing als Grossredner der OML. des 
Bkl. Bunde« verpflichtet uud habe ihn. da ich mich 
seit vielen Jahren mit der betreffenden Literatur be- 
schäftigte, mit grosser Freude übernommen. Dass 
as Jadenthum verherrlicht" habe, ist be- 
line der Redensarten, mit denen man ia 
unseren Tagen die Verehrung für ihn abzuschwächen 
sacht, am die von ihm in so herrlicher 



an Sie tu richten, welohes oonressioeelle Befangenheit 
bei einem andern voraussetzt und gerügt sehen möchte. 
Wenn wir Leasing ehren wollen, mass es uns vor 
allem am die Wahrheit so ttrao eein; dem gern äse 
habe ich meinerseits auch den Irrthum , dass nein 
Drama den Ruhm des Judenthums bezwecke, soviel 
an mir lag, su zerstreuen geeuoht. Wenn Dir Corre- 
spoodent sich überzeugen will, dass Lessing weit ent- 
fernt davon war, „das Jadenthum au verherrlichen", 
so möge er dessen „Erziehung des Menschenge- 
schlechts" lesen, — loh gedenke in einer für einen 
grösseren Lesekreis bestimmten Schrift auf die hier 

Bezug auf das Verhältnis« Leasings su Leibnitz, etwas 

näher einzugehen. Dr. Auerbach. 

Nachschrift der Red. Dass in der Notiz, die 
wir von Frankfurt a. M. erhielten, nicht das Ge- 
ringste über die Person des Br A„ welcher die Rede 
über Lessing hielt, staud, bestätigen wir hierdurch, 
und bedauern dabei nur auf das Tiefste, das« wir 
durch ein falsche« Referat Uber den Inhalt jener vor- 
tretfiichen Rede getäuscht worden sind. Die obige 
Erwiederung des geehrten Br Dr. Auerbaoh haben 
wir daher sehr gern abgedruckt. 

England. Während der verflossenen drei Mo- 
nate hat der Grrostr von England an die nachstehend 
verzeichaeten neugegründeten rJP Freibriefe ertheilt: 
Q 1887, St Hilda, Wallingford, Berks. — □ 1888, 
St. John'a Featherstone, Wellington, N. 8. — O 1889, 
8t. Andrew'« Bedford, Süd Afrika, Ost Div. — □ 

1890, Broad Arrow, St. Georpe's, Bermuda. — O 

1891, St. Ambrose, Kensington. — CD 1892, The 
Wallington, Carshalton, Surrey. — O 1893, The Lum- 
ley, Skegness, Lincolnshire. — □ 1894, The Her- 
schel, Slougb, Buokinghamshire. — O 1895, The 
Thames. Henley-on-Thames, Oxfordshire. — O 1896, 
The Audley, Newport, Shropsshire. — O 1897, 
The Citadel, Harrow, Middlesex. — Das am 23. Fe- 
bruar su Besten der „köuig!. Frmr Wohlthätigkeits- 
Institution" abgehaltene Fest ergab einen Ueberschusa 
von * 14,252. 

Vermischtes. 

— In Baagor, Maine, starb am 13. Januar d. 
im hohen Alter von einhundert Jahren, zwei Mona- 
ten und vierzehn Tagen, Br Mareu« Richardsoo ; der- 
selbe war 77 Jahre lang Frmr. Noch im verflossenen 
December wohnte er einer Versammlung seiner O in 
Mi Er erfreute sieh bis kurz« Zeit vor «ei- 
Tode de« bestes Wohlseine und gebrauchte nie 
Brillengläser. Tr. 



Grundsätze der Humanität desto leichter 
untergraben su können. Ich musa vern utheu , dass 
Ihr Correspoodent sich gestattet hat, sich über mei- 
ner Vortrag tu äussern , ohne ihn gehört su haben ; 
denn ich habe ja in demselben — zwar indirect, aber 
doch deutlich genng — nachgewiesen, dass eine Ver- 
herrlichung des Judenthums keineswegs in der Tren- 
nung des Nathan liegt. Von dea Vorurtheilen, die 
Leasing als thöncht und ungerecht bekämpft, muss 
Ihr Correspoodent «ich «elbst ganz befreit erachten; 
■osst würde er es wohl unterlasseo, ein Schreiben 

Vertag von M. Zille in Leipzig, Nürnberg erstr. 21. — In Commission bei Robert Priese (M. C. Cavacl) in Leipzig 

im.tL von Br Vollrath in Leipzig. 
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Der Deutsche Grosslogenbtind. 
II. 

Oer wichtige Bescbluss des Deutschen Gross- 
logentages in 1880 war der, den Entwurf der Fün- 
fercommission zu einer neuen Bundesverfassung 
der vereinigten acht Deutschen Grosslogen zur 
Zeit ganz auf sich beruhen zu lassen. Unter den 
gegenwärtigen Vei hältnissen wird für die Anhän- 
ger, wie für die Gegner des Projektes einer Deut 
sehen Grosso zur Erreichung ihrer Ziele das 
Beste sein, wenn sie dahin streben, die Kompe- 
tenzen des Deutschen Grosslogenbundes mehr und 
mehr zu erweitern. Djeser Weg ist zwar ein Um- 
aber er führt, weun auch langsam, um so 
und natui gemässer zum Ziele, zur Eini- 
gung und Einheit, so weit diese für eine kräftige 
Initiative und eine einheitliche Wirksamkeit wüu- 
schenswerth sind. 

Auf diesem Wege des Ausbaues des Deut- 
schen Grosslogenhutide8 wird sich auch mit der 
Zeit eine Veränderung der Statuten vollziehen, 
und wenn dies vorsichtig und unter Erwägung al- 
ler einschlagenden Verhältnisse geschieht, so wird 
in Jahr und Tag das erreicht sein, was heute fast 
unmöglich erscheint 

Auf die Tagesordnung des diesjährigen Gross- 
logentages wird, nach dem Protokoll der letzten 
Versammlung, zunächst ein Antrag der Gr. L.O 
v. D. gelangen, betreffend Aenderung des § 13 der 
Gcscbäfttführung, welcher gegenwärtig lautet: 
Ueber die von der geschäfusführenden Gross CD 
rechtzeitig mitgetbeilten Vorschläge auf Abän- 
derungen der Statuten kann bereits auf dem 
nächsten Grosslogentag Beschluss gefasst werden. 



Der Abänderungsvorschlag lautet: 
Ueber Anträge auf Aenderung der Statuten des 
Grosslogenbundes kann erst nach Verlauf eines 
Jahres nach Einreichung derselben abgestimmt 
weiden, damit die Grosslogen im Stande sind, 
die Meinung ihrer gesetzgebenden Körperschaf- 
ten einzuholen. 

Die Tagesordnung für den diesjährigen Gross- 
logentag ist zwar noch nicht bekannt, doch sind 
dem Vernehmen nach bereits einige Anträge in 
Vorbereitung, welche sich auf die mrische Ge- 
setzgebung beziehen. Und gerade hierin scheint 
uns ein praktisches Mittel zur Erzielung der Ein- 
heit zu hegen: in der allmähligen Schaffung eines 
allgemeinen Deutschen Mr rechts. 

Die Grosse MutterO des Eklekt. Bundes, wel- 
che eine eigene ständige Commission zur Ausar- 
beitung resp. Begutachtung von Vorschlägen für 
den Grosslogeutag eingesetzt hat, hat einen An- 
trag auf Revision des vorjährig»«!! Beschlusses. Auf- 
nahme eines Excludirten betr., eingebracht Der 
vorjährige Beschluss lautet nämlich: 

Will eine O eiuen Excludirten wieder aufneh- 
men, so hat sie die Entscheidung ihrer Gross O 
nachzusuchen, welche, wenn der Excludirt« bis- 
her Mitglied einer zum Deutschen Grosslogen- 
bunde gehörenden CJ war, behufs Prüfung der 
Gründe, wegen deren die Exclusion erfolgt ist, 
die GrossO derjenigen O, welcher der Exclu- 
dirte angehörte, um Auskunft zu ersucheu hat 
Solche Auskunft muss innerhalb sechs Wochen 
ertheilt werden. 

Der ursprüngliche Antrag, wie er von der 
Gr. L.O v. D. gestellt worden war, hatte eineu 
ganz verschiedenen Inhalt; er lautete: 
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Ein Br, welcher von einer dem deutschen Gro»»- 
logenbunde angehörigen Gross O excludirt wor- 
den ist, katin von einer andern zum deutschen 
Grosslogenbunde gehörigen Grosso nur mit 
Zustimmung der Grosso, nach deren 
Gesetzen die Exclusion erfolgtist, wie- 
der aufgenommen werden. Unter Exclusion ist 
die Ausschiessung aus dem Frmrbunde 
überhaupt zu verstehen, im Gegonsatz zu dem 
Ausschliessung aus der Mitglied9rzahl der be- 
treffenden einzelnen O. 
Nach diesem Antrag sollte die Entscheidung 
derjenigen Grosso zustehen, nach deren Gesetzen 
die Ausschliessung erfolgt war, während der Gross- 
logentag sich für den entgegengesetzten Grund- 
satz erklärt und auch von der beantragten Unter- 
scheidung zwischen Ausschliessung aus dem 
Bunde und Ausschliessung aus dem Logen- 
verband Umgang genommen hat. 

Die Fünftercommission der Frankfurter GtossO 
gibt nun zu erwägen, dass bei einem Gesetz über 
Wiederaufnahme eines Exeludirten uothwendig fol- 
gende Kategorien in Betracht gezogen wei den müssen : 

1. Streichung. (Wenn ein Br aus der Liste 
wegen nicht erfüllter pekuniärer Verbind- 
lichkeiten gestrichen wird.) 

2. Ausschluss aus dem Logen verbände. 
(Wenn ein Br wegen gewisser mrischer Ver- 
gehen, oder auch, je nach den betr. Gesetzen, 
wegen zerrütteter pekuuiärer Verbältnisse 
auf längere oder auf kürzere Zeit aus dem 
Ix>genverbande ausgeschlossen wird.) 

3. Ausstossung aus dem Bund. (Wenn 
ein Br für unwürdig erkannt worden ist, 
dem Mrbunde anzugehören und den Mrna- 
men zu tragen.) 

Es lasse sich nun annehmen , dass der Be- 
schluss des Grosslogen tags sich allerdings auf die- 
sen dritten Fall beziehe. Um so grösser seien 
aber auch die Bedenken , die gegen denselben er- 
hoben werden müssen. Obengenannte Fünfer- 
commission formulirt diese Bedenken wie folgt: 
Nach dem Beschluss des Grosslogentags v. J. 1877 
kann ein Suchender, der von einer O abgewiesen 
oder zurückgestellt wurde, in keine andere O auf- 
genommen werden, wenn jene O (die abweisende) 
ihre Einsprache in dem Grade aufrecht erhält, 
dass sie den Suchenden der Aufnahme in den 
Bund für unwürdig erachtet. Damit im Wider- 
spruch wäre aber durch den Beschluss des Gross- 
logcntags von 1880 die Möglichkeit gegeben, dass 
ein früheres Mitglied einer O, welches von der- 
selben aus dem Frmrbunde ausgeschlossen 



wurde, trotz der von ihrer Gross O erhobenen 

Einsprache, in eine O eines andern Grosslogen- 
verbandes aufgenommen würde. Wenn auch hier- 
bei die Zustimmung der Gross O dieses Verban- 
des erforderlich wäre, so würde doch durch eine 
solche gesetzliche Bestimmung der Begriff der 
A u s schl iesungausdem Bunde prinzipiell völ- 
lig schwankend gemacht und müsste eintretenden 
Falls zu manchen Inconvenienzen, namentlich hin- 
sichtlich der Zulassung zum Besuch der Arbeiten 
derjenigen r§J führen, welche dem Grosslogen ver- 
bände der frühereu (ausschliessenden) O des Be- 
treffenden angehören. 

Da auch die unabhängigen c*P bei dem vor- 
jährigen Beschlüsse des Grosslogentags ausser 
Acht gelassen seien, so dürfte sich überhaupt für 
ein die Aufnahme eines Excludirteu betreffendes 
Gesetz eine allgemeinere Fassung empfehlen, so 
dass es sich auf die Exclusion aus einer ger. und 
vollk. o überhaupt bezöge. Es möchte genügen, 
wenn der allgemeine Grundsatz ausgesprochen 
würde, dass eine O nur mit Zustimmung 
ihrer Grosso einen Exeludirten aufnehmen kann. 

Die Frankfurter Gross O hat daher den von 
ihrer Commission gestellten und von der 
Mehrheit ihrer Bundes^ adoptirten Antrag auf 
Revision des vorjährigen Beschlusses angenommen 
und beabsichtigt, dem diesjährigen Grosslogentag 
folgende Fassung zu unterbreiten: 

Eine O kann einen Exeludirten nur mit 
Zustimmung ihrer Gross O aufnehmen. 

Ist der Betreffende von einer unter einer 
andern deutschen Grosso arbeitenden Johannis O 
excludirt worden, so muss auch die Zustimmung 
dieser Grosso eingeholt werden. 

Ist der Fall der Art, dass sich die beiden 
GrosBdP nicht vereinigen können, so entschei- 
det (gemäss § 6 des Statuts des Deutschen 
Grosslogenbundes) der Grosslogentag. 

Ein weiterer Fortschritt in der Feststellung 
allgemein giltiger mrischer Rechtsgrundsätze wird 
von der Grossloge zur Sonne in Bayreuth ange- 
regt werden durch einen Vorschlag auf Erlassung 
allgemein giltiger Bestimmungen bezüglich der 
ßallotage (Kugelung) über Suchende. Wir wür- 
den einen solchen Vorschlag mit Freuden begrüssen, 
denn auch in diesem Punkte herrscht Verschie- 
denheit, die zu unangenehmen Inconvienzen führen 
kann. In einigen rJP müssen eine bis fünf (ab- 
gegebene) verneinende Stimmen motivirt werden 
wenn die Abweisung erfolgen soll; in andern dP 
eine bis drei; wieder in andern müssen alle 
verneinenden Stimmen begründet werden. In 
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chen c§P genügen drei verneinende Stimmen, den 
Suchenden (ohne Motivirung) abzuweisen oder zu- 
rückzustellen; in andern fünf, in noch andern 
noch mehr als fünf, oder ein gewisser Procentsatz 
der Abstimmeoden oder der Mitgliederzahl; oder 
es kann die gesetzliche Zahl der abweisenden Stim- 
men durch Logen beschluss herabgesetzt werden etc. 

Von der Darmstädter Gross D wird beabsich- 
tigt, einen Antrag auf GründungeinesHülfs- 
fonds sämmtlicher Deutschen Logen un- 
ter der Aegide des Deutschen Grosslogenbundea 
zu stellen, auf Grund eines ähnlichen von Br 
Findel gemachten Vorschlags. Die wesentlich- 
sten Veränderungen, welche die Grosso des Ein- 
trachtsbundes an dem Vorschlage Br Findel's 
(siehe dessen im Druck verbreitetes Regulativ 
für die Verwaltung der Centralhülf s- 
kasse) eich angeeignet bat, bestehen darin: 

1) dass die Fouds vorerst auf Unterstützung 
in plötzlich einbrechenden ausserordentlichen 
Unglücksfällen zu beschränken seien; 

2) dass jedes Mitglied einer Deutschen O für 
beitragsflichtig erklärt werde, weshalb 
dieser Beitrag möglichst gering — auf 
Vs'M. jährlich - festzusetzen sei ; dass aber 
jeder O überlassen bleibe, wie sie den nach 
der Anzahl ihrer Mitglieder bemesse- 
nen Logenbeitrag zur Kasse beschaffen wolle ; 
und 

3) dass das Amt des Rechners möglichst stän- 
dig in einer Hand verbleiben müsse. 

Auch in der Frankfurter Grosso hatte der 
verdienstvolle frühere Grossmstr, Br Oppel, ei- 
nen ähnlichen Vorschlag angeregt: es sei gewiss 
wünschenswert und dem Zweck der mriseben 
Werkthätigkeit entsprechender, wenn bei plötzlich 
hereinbrechenden Notfällen die Mittel zur Lin- 
derung und Abhülfe sofort bereit wären, als wenn 
dieselben erst nach und nach herbeigeschafft wer- 
den müssten. — Jede Loge solle sich nach Ver- 
hältnis ihrer Mittel selbst besteuern, diese Be- 
träge sollten jährlich an eine Centralstelle, z. B- 
die Grosso zu den drei Weltkugeln, die die mei- 
sten Tochter cP habe, abgeliefert werden, die 
Verfügung aber solle der jeweilige geschäfts- 
führende Gossmstr des Deutschen Grosslogen- 
bandes haben. 

Die oben sebon erwähnte Fünfer -Commission 
bat diesen Vorschlag begutachtet und in etwas 
veränderter Weise formulirt. Sie hielt für zweck- 
entsprechender, dass bei allen Hilfsleistungen aus 
der Kasse diejenigen Logen mit der Ausführung 
beauftragt werden, welche vermöge ihrer Lokal- 



kenntnisse die beste Bürgschaft für die zweck- 
mässige Verwendung geben; von ihnen würde ja 
auch der erste mrisebe Hülferuf ausgehen. 

Die Commission empfiehlt zwar den Antrag 
des verehrten Brs Oppel aufs wärmste zur An- 
nahme, aber beschränkt sich im Hinblick auf den 
zu erwartenden Antrag der Gross O von Darm- 
stadt gleichen Inhalts darauf, vorzuschlagen, 
die Grosse Mutter O des Eklekt. Bundes möge 
auf dem nächsten Grosslogentag vorerst im All- 
gemeinen ihre Zustimmung zur Gründung einer 
Centralhültskasse des Deutschen Grosslogenbun- 
des erklären, die genaueren Bestimmungen aber 
späterer Verhandlung vorbehalten. 
Die Bundes lIP baben sieb leider diesem An- 
trag nicht angeschlossen. 

Ein anderer Antrag der Frankfurter GrossO, 
betreffend Gründung eines Organs des 
Deutschen Gosslogenbundes, erhielt gleich- 
falls nur die Zustimmung einer Minorität ihrer 
Bundes [jp. Die erwähnte Fünfercommission hatte 
ein sehr ausführliches Gutachten geliefert und den 
Gegenstand empfohlen. Wir können die Ableh- 
nung nur bedauern, wenn wir auch im Einzelnen 
nicht mit den Vorschlägen der Commission ein- 
verstanden sind, z. B. halten wir eine Ausgabe 
„in zwanglosen Heften", wenn auch nur „vorerst" 
für unpraktisch, auch würden wir für zwezkdien- 
licher erachten, wenn das projektirto Organ mit 
einer schon bestehenden mrischen Zeitschrift 
vereinigt werden könnte. Unter den Einwänden 
ist ferner der Gtldpunkt erwähnt und daraus die 
Befürchtung gezogen worden, es würden den ;JP 
neue und unnöthige Geldopfer erwachsen. Es 
darf dabei aber nicht vergessen werden , dass die 
vom Grosslogenbund veranlassten Ausgaben (für 
Protokolle, Kreisschreiben etc.), welche pro 1880 
gegen 1100 M. betrugen, durch Beschaffung eines 
Organs grösstenteils in Wegfall kommen würden. 
Übrigens haben wir diesen Puukt schon in un- 
serm ersten Artikel besprochen und werden spä- 
ter nochmals darauf zurückkommen. — 

Die drei im Lauf des Jahres bis jetzt ausge- 
gebenen Kreisschreiben des Vorstandes des Gross- 
logenbundes (Grosse L.O von D.) enthalten zu- 
nächst statistische Uebersichten der 8 deut- 
schen Gross dp. der 5 unabhängigen dp pro 
1870—80 und eine Zusammenstellung dieser Ue- 
bersichten. 

Der Vorstand bemerkt dazu : die von den ;iP 
angegebenen Zahlen der wirklichen Mitglieder, 
welche dieselben am 24. Juni 1879 gehabt haben 
sollen, stimmen zum Theil nicht mit den vom 
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Ehrw. Br Oppel am 11. März 1 880 mitgetheilten 
Zahlen übereiu. Auf meiue infolge dessen an die 
betreffenden Grossbäk retere veranlasste Aufforder- 
ung um Aufklärung dieser Differenzen ist von ei- 
nigen geantwortet worden, dass sie selbst von den 
Sekretären der einzelnen theilweise so unzu- 
verlässige Angaben erhielten, so dass sie ausser 
Stande seien, wirklich richtige Zahlen ange- 
ben zu können. Hiernach bin ich ■,■ t.-t zu der 
UeberzeuKung gekommen, dass die Publikationen 
solcher statistischen Uebersichten doch nur von 
sehr geringem Werth« sind. Wenn die in diesem 
Kreisschreiben angegebenen Zahlen auf Richtigkeit 
Anspruch machen könuten, so würde sich ergeben, 
dass die Mitgliederzahl aller deutschen z*p wäh- 
rend des Jahres 1879 — 80 nur um '241 gewach- 
sen ist, wogegen der Bericht des Ehrw. Brs Oppel 
vom 17. März 1880 eine Vermehrung während 
des Jahres 1878 — 79 von 652 aufführt. Ist dies 
ein Zeichen, dass die profane Welt sich mehr uud 
mehr von der Frmrei abwendet, oder haben die 
cfP die ihnen vom Ehrw. Br Oppel in seinem 
letzten Kreisschreiben empfohleneu Schlussworte: 

„Zählt Eure Mitglieder nicht, sondern wägt 
sie!" beherzigt? Ich hoff- das Letztere! 

Wir theilen diese Hoffnung, jedoch nicht jene 
Ueberzeugung von dem geringen Werth der Sta- 
tistik. Die hier gerügte mangelhafte Zählung ist 
noch kein Beweis und wird in Zukunft vermieden 
werden können, wenn bei Aufstellung und Ab- 
druck mit mehr Sorgfalt zu Werke gegangen wird. 
Beispielsweise nur sei hier bemerkt, dass nach der 
Zusammenstellung des Ehrw. Br Oppel vom 11. 
März 1880 nicht eine Vermehrung von 6 5 '2 Brn, 
wie das 2. Kreisschreiben v. 20. März 1881 an- 
führt, sondern nur eine solche von 5 52 Brn kon- 
statirt wird. 

In dem 1. Kreisschreiben v. 5. Nov. 1880 ist 
ferner ein Aufruf des Grosssekretärs d. Gr. C2 v. 
England für die deutsche Comspondenz (Br 
Wendt) enthalten, welcher die Bestrebungen der 
„Gesellschaft zur Unterstützung nothleidender Aus- 
länder in London" der Beachtung der deutschen 
Gross HP und r§p warm empfiehlt Es wird da- 
rin u. A. darauf hingewiesen, dass diese Gesell- 
scliait während des deutsch- französischen Krieges 
1870-71 in 3098 Fällen aus Frankreich vertrie- 
bene Deutsche unterstützte , dass i. J. 1879 die 
verausgabten Unterstützungen 3126 £ (62520 M) 
betrugen uud 9 Zehntel der Empfänger Deutsche 
waren. Unter diesen Umständen ist die Bitte des 
gel. Br Wendt gerechtfertigt, den Aufruf zur 
Kenutniss der deutschen rj zu bringen und sie 



aufzufordern, sich in soweit für den zum Besten 
jener Gesellschaft im Frühjahr 1881 ausgeschrie- 
benen Bazar zu interessiren , dass die einzelnen 
rjP gestatten, in ihren Lokalen Einrichtungen für 
die Annahme der für den Bazar bestimmten Ge- 
schenke zu treffen. 

Ferner enthalten die. Kreisschreiben Berichte 
der deutschen Gross c§3 pro 1879- 80. Aus den- 
selben dürfte die Mitteilung interessiren, das*» 
die Gr. La v. Deutschland in diesem Jahre di- 
rekt uud durch ihre Institute (ohne die nicht 
namhaft gemachten Verwendungen der Tochter ij-) 
15789 M. , und zur Milderung der Noth in Ober- 
schlesien 1000 11, für Werke der Wohlthätigkeit 
verausgabte, gewiss ein schönes Zeichen mrischer 
Werkthätigkeit! 

Der Bericht der Gr.O Royal York be- 
sekräukt sich auf die Notiz, dass der Bau eines 
neues Logenhauses iu Berlin begonnen hat 

Die Mittheilungen aus dem Grosslogenbund 
z. E. (Darmstadt) erwähnen u. A., dass die in einzel- 
nen ihrer BundeBHJP bestehende Einrichtung, in 
sogeu. „freien Conferenzen", unter Leitung beson- 
ders bestellter Goramissionen, im Voraus bekannt 
gemachte Fragen von allgemein mrischem Interesse 
zur freieu Besprechung zu bringen , erfreulichen 
Anklang gefunden und sich namentlich auch als 
ein vorzügliches Mittel bewährt, jüngere Brr zur 
Theilnahme an freimüthigem Meinungsaustausch 
zu ermuthigen. 

Der Bericht der Franfurter Grosso be- 
spricht die zu verschiedenen Zeiten vorgenomme- 
nen Revisionen des Eklektischen Gesetzbuches uud 
stellt die entgültige Fassung des Letzteren in nahe 
Aussicht 

Den in Berlin in grosser Anzahl wohnhaften 
Mitgliedern Eklektischer werden auf ihren, 

gelegentlich des letzten Grosslogentags bei einer 
mit den Frankfurter Abgeordneten veranstalteten 
Zusammenkunft ausgesprochenen Wunsch einer 
engeren Verbindung mit ihren cjp und der Frank- 
furter Grosso die Druckprotokolle der letzteren 
mitgetheilt In 216 Zeichnungen — für 13 eine 
ansehnliche Zahl (ausser den in mehreren cö 3 
abgehaltenen „Clubvorträgen ") — war den Brn 
reichlich Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Kennt- 
niss geboten. 

Aus dem Bericht der Gross CJ von Hamburg 
ist zu entuehmen, das«, nachdem deren in Neu- 
Braudenburg und Wismar aus dem Veiband ihrer 
Provinzial-Gross ci v. Mecklenburg ausgeschieden 
seien , die letztere als ruhend zu betrachten 
wäre. 
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worden ist. Der GrossmRtr von New - York sagt 
darüber: Die amerikanisch en Theorien und Praxis 
in Bezug auf Jurisdiction finden keine Beachtung 
und Anerkennung, Argumente und Bitten bleiben 
erfolglos; ganz besonders Deutschland verhält sich 
ablehnend. Es unterstützt nicht nur rJP» die nach 
unserer Anschauung Winkel rS 3 sind, sondern es 
erzeigt uns nicht einmal die Artigkeit, Notiz zu 
nehmen von unsern Klag' n Oificielle, an die 
deutschen Gross dp gerichtete Briefe bleiben ohne 
Antwort (I). und wenn nicht feindlich, zeigt man 
sich uns ohne jede freundliche Gesinnung. Eine 
sorgsame Prüfung des Status quo zeigt keinerlei 
günstige Aussicht, und doch möc te ich keiue 
Massregel empfehlen, die die Verhältnisse immer 
mehr verwickeln könnte. Mir scheint, sagt der 
Grossmstr, wir haben unsere Schuldigkeit ganz 
gethau, und es wäre nicht Tugend, noch länger 
schweigend still zu halten. Wenn also unsere Ver- 
bindungen erkaltet sind durch die uns zu Theil 
gewordene Vernachlässigung, so können wir furcht- 
los aussprechen, dass die Schuld nicht an uns 
liegt, und dass die näheren Beziehungen mit uns 
abhängen von dem guten Willen der deutscheu 
GrosBfJP, unser Recht auf Souveränetät in unsern 
Territorien anzuerkennen, und dass solches Recht 
augreifen, direkt oder indirekt, eine Beschim- 
pfung (insult) uuseies Verstandes und eine Ver- 
achtung unserer Gerechtsame als mriache Behörde 
ist, wenn man unsere Autorität in unseren eignen 
Grenzen beschränken oder aber neue dp begrün- 
den oder von uns alsWinkeldP bezeichnete aner- 
kennen will." — 

Sollte es nicht möglich sein, diesen Riss zwischen 
uns und unsern überseeischen Brn auf dem Wege 
brlicher Verständigung und des Vertrags zu ordnen, 
ein W. g, der ja durch Bescbluss des Grosslogen- 
tages ausdrücklich verzeichnet worden ist? 

A 



Die Gr.O v. Bayreuth theilt die Ein- 
stellung der Arbeiten ihrer o in Kaiserslauten 
mit Das 700jährige Regentenjubiläum des Hau- 
ses Wittelsbach gab dem Bundesrate der Grosso 
Gelegenheit, gemeinsam mit den sämmtlichen bay- 
rischen ct3 eine Glückwunschadresse au S. M. den 
König Ludwig zu richten, auf welche ein aner- 
kennendes und wohlwollendes Dankschreiben er- 
folgte. 

Die Werkthätigkeitsübungen der Gr. National- 
MutterO zu den 3 Weltkugeln in Berlin um- 
fassen den Betrag von 26,851 M. von welchen 
6914 M. unmittelbar durch das Grossschatzamt 
und durch die Kasse des inneru Orients. 7289 M. 
durch Vermittlung des Grossalmosenamts, 4267 
M. durch das Waisenamt und der Rest aus Spe- 
zial-Stiftungfonds der hiesigen Tochter & gewährt 
worden sind. 

Aus der Gr. La von Sachsen wird ge- 
meldet, dass Br Friedrich August Ziesche, 
Mitglied der CD iu Chemnitz, dieser sowie den bei- 
den Erziehungsinstituten der Dresdner rjp bedeu- 
tende Legate zur Begründung von Freistellen, und 
überdies der Loge z. golduen Apfel in Dresden 
ein Legat 15000 M. letztwillig hinterlassen hat. 

Endlich enthält das 2. Kreisschreiben Referate 
aus ausserdeutschen Gross Hp, vou denen das aus 
der Gr.O von England eiuen interessanten Bericht 
über die festliche Jahresversammlung am 28. April 
1880 liefert, bei welch letzterer nach der Tafel ci 
im Tempel ein Concert veranstaltet wurde, in dem 
auch die Sängerin Patti mitwirkte. Ausführlich 
wird die Grundsteinlegung zur ersten protestan- 
tischen Kathedrale in England zu Truro am 20. 
Mai 1880 durch die englische Gross D unter Lei- 
tung ihre« Grossmstrs, des Prinzen v. Wales, ge- 
schildert. 

Das Kapitalvermögen der Gr. CD von England 
mit 18,000 £ in 3# Consols konnte aus den Ue- 
berschüssen dieses Jahres um 6000 £ 3 % Con- 
sols vermehrt werden, und blieb noch ein ßaar- 
bestand von 2170 £ 6 Sch. An Hülfsbedürftige 
wurden im J. 1879, ausser 800 £ an die mrischen 
Woblthätigkeitsanstalten, 7678 £ (151560 M!) 
verausgabt 

Die Berichte aus den amerikanischen Gross c?P 
bieten wenig Bemerkenswerthes. Vielfach werden 
Klagen über Eingriffe in da» „Sprengelrecht" der 
Nordamerikanischen Gross Hv geführt Am aus- 
führlichsten spricht sich wie gewöhnlich die Gr.O 
von New - York über diesen Gegenstand aus , der 
leider durch die Beschlüsse des Deutschen Gross- 
logeatages noch lauge nicht aus der Welt geschafft 



Die Grundsteinlegung des oeueu Logenhauses 
„Royal York mr Freundschaft" in Berlin. 

Zur feierlichen Grundsteinlegung des neuen 
Logenhauses Royal York zur Freundschaft ver- 
sammelten sich am Freitag Mittag 1 Uhr die Brr 
der O Royal York uud der Schwester Gross -<p 
im Bundesbause Dorotheenstr. 27. Se. Majestät 
der Kaiser, welcher zu seinem Bedauern zu er- 
scheinen verhindert war. wurde durch Se. kamerl. 
königl. Hoheit deu Kronprinzen vertreten, 
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welcher in der Uniform des 1 . Garderegiments mit 
dem Glockenschlage 1 Uhr in offener Epuipage, 
von seinem persönlichen Adjutanten, Major v. 
Pfuhlstein begleitet, an dem mit einer Guirlande 
geschmückten Portal vorfnhr. Begrüsst von den 
Grossmstr, Prof. Dr. Herrig und den beiden Gross- 
aufsehern , Generallieuteuant v. Bröcker und Geh. 
Rath Woywod, wurde der Kronprinz in den Logen- 
saal geleitet wo die Mitglieder der „Grossen Loge" 
und die Ehrenmitglieder versammelt waren. Nach- 
dem die Baupläne in Augenscheiu genommen und 
die Gemälde, welche die Wände zieren, mit Inte- 
resse vou dem königlichen Gaste besichtigt waren, 
setzte sich der Zug nach der Baustelle iu Bewe- 
gung, wo bereits die Mitglieder der anderen Logen 
mit den betheiligten Baunandwcrkern und den 
Brr musikalischen Talents versammelt wareu. Den 
Zug eröffnete der Gros>-Cereiiionienmstr mit einem 
Schaffnerstab, welchem der Krouprinz folgte, ge- 
leitet von den beiden Grossrostrn der Grossen Loge 
Royal York zur Freundschaft. Weiter bildeten 
den Zug die Grossmstr und zugeordneten Gross- 
mstr der Schwester-Grosslogen in Berlin, die Re- 
präsentanten der hiesigen Schwester-Grosslogen: 
die Brr Vater und Rosenthal; die hammerführenden 
Grossbeamten der Grossen Loge paarweise; die 
4 Mstr vom Stuhl der vier vereinigten Johannis- 
Logen, der Grossredner, der GroBsschatzmstr, der 
Grosssecretär; die hammerführendt-n Beamten der 
vier vereinigten Töchterlogeu, 2 Ceremonienmstr der 
Töchtt rlogen mit Stäben, die Brr Mitglieder der Bau- 
commission, diesonstigen Theilnehmeram Feste(Mstr, 
Gesellen, Lehrlinge) und 2 Ceremonienmstr der Töch- 
terlogen mit Stäben. Die Stelle, an welcher die Feier 
stattfand, und wo sich einst der neue Arheitssaal erhe- 
ben wird, war mit hohen Flaggenstangen umgeben,die 
unter einander in ihrer ganzen Höhe mit einer gelben 
und rothen Drapirung verbuuden waren. Lie 
Wand, an welcher di- Grundsteinlegung vollzogen 
werden sollte, war mit Kränzen und Guirlanden 
und rorischeo Zeichen decorirt; quer über den 
ganzen oben offenen Raum wehte an einer Schnur 
ein langes Banner mit dem preusischen Adler. 
Nachdem der Kronprinz auf einer kleinen mit 
Teppichen belegten Erhöhung neben dem Grund- 
stein Aufstellung genommen , und ihm zur Seite 
Grossmstr Prof. Dr. Herrig getreten war, während 
die Brr, ungefähr 500 an der Zahl, einen weiten 
Halbkreis um die Baugrube bildeten, begann die 
Feier mit dem Gesang : „0. vereinige, stärke, reinige 
unsere Herzen , o Vater ! Lass uns Dir nahen, 
Segen empfahen, Neig' Dein Antlitz auf uns her- 
ab!'* Hierauf enUpann sich ein Zwiegespräch 



zwischen dem Grossmstr und den Würdenträgern 
der anderen Lagen des Inhalts, zu welchem Zwecke 
die Brr hier versammelt wären, das ersterer da- 
hin beantwortete: um nicht deu eigenen Grund 
zu hauen, muss man nach vorn und nach oben 
schauen." Nach dem 2. Gesänge: „0 allliebender, 
weiser und gütiger Vater und Schöpfer der Welten, 
send' deine Klarheit, führ' uns zur Wahrheit, hilf 
uns, leit' uns aufwärts zum Licht!" hielt der 
Grossmstr eine tiefernste Ansprache über die 
Bibelworte: ..Da die Bauleute den Grund legten, 
da umstanden die Brr den Bau und priesen den 
Herrn mit dem Liede des Königs David." Er 
zerlegte s^ine Rede iu 4 Theile, von denen der 
erste über die Idee d«*s Maurerbaues handelte, der 
zweite darüber, dass Brr das Haus bauten, der 
dritte, dass sie den Bau umstanden und ihn zur 
Blüthe brachten, und der vierte, dass man Gottea 
Segen dazu nöthig habe. Hieran schloss sich die 
rituelle Grundsteinlegung, der die Schliessung des 
mit einer maurerischeu Inschrift versehenen Grund- 
steins folgte, in welchen gelegt wurden: 1) die 
Urkunde (vorgelesen durch den Br Gross-Secretär), 
2) das Mitglieder- Verzeichniss, 3) Hauptmomente 
der Geschichte der Giossen Loge vou Preusseu, 
genaunt Royal York zur Freundschaft, 4) die Sta- 
tuten, 5) die Localgesetze der vier vereinigten 
Johannis- Logen , 6) ein Bijou der Grossloge mit 
Band, 7) ein Bijou der vier Johannislogen , 8) 
Tableau geueral des fieres francs macons, 9) ein 
Exemplar der Bausteine, 10) die Rituale der drei 
Grade. Alles dies befand sich in einem kupfernen 
Kasten, den bei der Hinabsenknng die Wünsche 
begleiteten, dass die Urkunde, wenn sie einmal 
wieder ans Tageslicht käme, ankünden möchte, 
wie inzwischen gebaut worden sei. Der Grund- 
stein wurde dann verkittet, vermauert und darüber 
eine Spende Korn, Wein und Oel gegossen, nach 
dem alten Brauche der Frmr. Die ersten Schläge 
auf den Grundstein, die von einem sehr hübschen 
Siunspruch begleitet waren, that der Kronprinz, 
dem vom Grossmstr der Hammer gereicht war, 
weitere Schläge folgten, ebenfalls unter Sinn- 
sprüchen, vou den GrossmBtrn der berliner Schwe- 
ster Grossloge.n den Repräsentanten derselben, dem 
Grossmstr und dem zugeordneten Grossmstr, den 
vier Mstrn vom Stuhl, den Grossbeamten und den 
hammerführenden Beamten der vier Johannis- Logen. 
Nach einem Gebet, gesprochen vom Grossmstr 
Professor Dr. Herrig, in dem er betonte, dass 
Gott den Bau vollenden und das Werk segnen 
möge, wurde der Schlussgesang: „Nun danket Alle 
Gott" angestimmt Nach Beendigung der Feier 
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sprach der Grossmstr dem Kronprinzen für sein 
Erscheinen und seine Theilnahme im Namen der 
Brr deren Dank aas und schlos9 mit einem von 
allen Anwesenden begeistert aufgenommenen drei- 
maligen Hoch auf Se. Majestät den Kaiser. Nach- 
mittags waren die Brr zu einem Bolennen Fest- 

Magdb. Ztg. 



Maurerische Literatur. 

Von den „Bausteinen" gesammelt von Brn 
des Logenbundes Royal York zur Freund- 
schaft in Berlin (redigirt von Br v. Broecker) 
ist jetzt das 2. Heft erschienen, welches eine An- 
zahl interessanter Beiträge enthält. Nach dem 
geistreichen und schwungvollen Vortrage: Der Loge 
Licht t. Br Portig, welcher selbst wie ein Liebt 
in die dunklen Strömungen der Gegenwart (Pes- 
simismus Materialismus etc.) hineinleuchtet — folgt 
ein Rückblick auf die Geschichte der Loge Royal 
York v. Br Flohr, der aus der ersten Zeit dieser 
Bauhütte mancherlei Interessantes (Schreiben von 
Friedrich dem Grossen) bietet. Weitere Artikel 
des Heftes sind: die drei grossen Lichter der 
Frmrei, von Steinbeck. — Der Geist, eine von der 
Materie völlig verschiedene Potenz, von Br Dr. Köhler. 

— Der Teppich des Lehrlingsgrades, v. Br. von 
Broecker (II) und Lebenslauf des Br Schnaken- 
burg. Wenn in einer Mittbeilung am Schlüsse an- 
gedeutet wird, dass politisches Parteigetriebe die 
friedlichen Hallen der Loge nicht entweihen dürfe, 
BO sind wir damit ganz einverstanden. 

Der Humanismus, das Princip der Frmrei. 
Eine Denkschrift. Leipzig, Verlag v. J. G. Findel. 

— Lessinga Ansichten über Frmrei. Eine 
Studie über Ernst und Falk. v. J. G. Findel, eben 
daselbst. 1881. 

Diese beiden Schriften verratben Geist und 
Scharfsinn auf jeder Zeile, und können nur dazu 
dienen, über das Wesen und die Wirksamkeit der 
Frmrei mehr Klarheit zu verbreiten. Wohl kann 
man vielleicht nicht alle Sätze unterschreiben, die 
sich in der ersteren finden, aber auch diese wird 
dem Leser hohes Interesse einflössen. 



Aus dem Logenleben. 

Berlin. Urania cur Unsterblichkeit Die O 
feierte am Sonntag, den 24. April in den gastlichen 
Bäumen der Grossen Landes O der Frmr t. D. das 
50 jahrige Mr-Jubiläum des EBr Schneider I., Direk- 



tor des musikalischen Collogiums der vereinigten 4 {jp. 
In Ansehung der hohen Verdienste de« Jubilars um 
alle 4 dp, nahmen die EBrr Flohr, Matr. t. 8t. der 
CD „Friedrich Wilhelm", und Schweitzer, Mstr v. 8t. 
der CJ „Pylhagoraa zum flammenden 8tern", nach 
Eröffnung der D die Stellen als I. und II. Aufscher 
ein, während der EBr Dierbach, Matr v. 8t der O 
„Zur siegenden Wahrheit" als Bedner fungirte. so 
das« die arbeitende O so gewis*ermasa«n die eine 
alt.i CJ „Eoyal York sur Freundschaft" vorstellte. 
Die Arbeit im T. wurde vom zugiord. Matr v. 8t 
EBr Wieprecht geleitet. Der Gross -Mstr Ehrwdgst. 
Br Herrig und der zugeordn. Gross- Matr und Mstr 
v. 8t der arbeitenden O, Ehrwdgst. Br Bröcker, er- 
höhten die Feier durch ihre Gegenwart. Die Ein- 
führung des E. Jubilars geschah durch die beiden 
Geremonienmstr Br Wegener und Sommerfeld in Be- 
gleitung des Br Havene, II. Aufseher der O „Pytha- 
goras t. fl. Stern" und der Brr Hess und Woiff, I. 
und II. Aufseher der CD „Friedrich Wilhelm z. gekr. 
Ger.", unter Anstimrouog des feierlichen Gesanges: 
Heil, Heil, dreifacher Segen" seitens der zahlreich 
anwesenden musikalischen Brr. Die Arbeit wurde 
nach einem besonders für die Feier vom Ehrwdgst 
Br Wieprecht auagearbeiteten Bituale ausgeführt 
Nach einer kurzen Ansprache seitens des Ehrw. Vor- 
sitzenden, trat der II. Aufseher, EBr Schweitzer mit 
dem Br Schneider an die S. d. Sch. und brachte ihm 
die Reisen als L. in Eriunerung. Nachdem der vora. 
Ehrwdgst. Br Wieprecht dann dem Jubilar die glück- 
liche Zeit der Jugend in's Gedächtnias gerufen und 
seine Ansprache mit 8ohillers Worten geschlossen: 
„Nur durch das Morgenthor des Schönen dringst Du, 
o Mennch , in der Erkentniss Land" — führte der 
EBr II. Aufseher den Jubilar an d. 8. d. 8t, wies 
in seiner Ansprache danauf hin, da-s alles irdische 
Glück nur zu leicht und schnell entflieht. Der 
Ehrwdgst. Vor«, deutete auf die einzige Quelle der wah- 
ren St. hin und lies« den bewährten Br zur 8. d. W. 
führen. Nachdem hier der EBr II. Aufs, hervorge- 
hoben , dass alle menschliche Weisheit nicht das 
höchste Licht sei, und der Ehrwdgst Vorsitzende 
auf die in allem Wechsel der irdischen Dinge unver- 
ändert bleibende Allmacht hingewiesen, wurde der 
E. Jubilar in den Osten geführt, wo der Br Sekre- 
tair das Protokoll der Lehrlings - Aufnahme O der 
ger. u. vollk. 8t J.O Pythagoras s. fl. St. am 21. 
April 1831 im Auszuge verlas. Darauf wurde der 
E. Jubilar von dem Ehrwdgst Vorsitzenden zunächst 
im Namen der O „Urania s. U." herzlich begück- 
wünscht, ihm der Dank der CD für seine grossen 
Verdienste um dieselbe ausgesprochen , derselbe mit 
goldgestickten Meisterschurse bekleidet, erhielt 
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dann einen Platz im 0. angewiesen und wurde von 
den Bru mrisch begrüsst Von den m unikal riehen 
Brn wurde jettt das Lied „O vereinige** gesungen, 
worauf der Ehrwdgct. Gross-Mstr Br Herrig dem Ju- 
bilar den Dank uud die Glückwünsche der Gross O 
in warmen Worten aussprach. Der EBr Dierbach 
hielt, anknüpfend an die Feier, einen Vortrag über 
die 3 8. der Frmrei, dieselben dem Jubilar« als Sym- 
bole des Glaubens, der Stärke und der Liebe dar- 
stellend , welchem Vortrage die anwesenden Brr mit 
reger Aufmerksamkeit folgten. Der Gefeierte daukte 
darauf in herzlicher Weise und sprach die Versi- 
cherung aus, dass er stets mit Kifer bemüht sein 
werde, der O auch für die Folge das zu bleiben, 
was er ihr bisher gewesen; er werde auch ferner 
treu wie bisher sein Bestes für die □ thun. 

Der Festarbeit folgte eine Fest-Tafel welche 
vom Ehrwdgst. Br Broecker, Mstr vom Stuhl der O 
geleitet wurde. W. A* 



Vermischtes. 

Der „Masonio Becord", eine in West-Indien er- 
scheinende frmrische Zeitung, sagt: „Die GrC! von 
England hat jetzt nahezu 2000 V 1 auf ihrem Re- 
gister und wird in England angefangen , die Frage 
zu diskutiren, ob es nicht nothwendig werden wird, 
einer Anzahl derselben Gelegenheit zu geben, eich 
in unabhängige GrcS 3 « 



S. 130, 



S. 131, 



8. 132, 



<■ 
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S. 133. Spalte L, Z 19 v. o. eigenem 

» •• n 26 v, o. Zeitalter pädagogischer 
.. 18 v. u. echtes Kind 
•■ n « n 3 v. u. treu bewahrt 

r., „ 18 v. u. von den Formen 
„ „ 14 v. q. der salomonische Tempel 
„ 13 v. n. ihr«r Formen 

10 v. u. ihrer Kunst in der Kirche 

dem Reiche. 

In Nr. 20, Seite 160, Spalte 1, Z. 4 O. 5 v. u. ist in 
dem Schreiben des Br A. zu lesen: daas . . . keineswegs 
in der Tendenz . . . lag. — Da«, letzte Z. : sonst hätte 
er es wohl unterlassen — Das. Spalte 2, Z. 12 v o: 



In No. 17 d. Ztg. (die Frmrei, nach ihrem Wesen etc.) 
ist zu lesen: 

8. 129, Spalte 1., Z. 12 v. u. auf welchem 
r., „ 3 v. u. wie er in 
1, „ 15 v. o. der AufklArung; 
„ ,. 16 v. u. den Thron der dram Dich- 
tung besteigen. — 
r., ,, 4 v. o. Yor ik's 
„ „ 8 v. o. und gekfisst — von allen 
„ „ 21 v. o. als Gefühl sein zu w. 
„ „ 16 v. u. cerasiren 
I., ., 3 v. o. ecrasez 
,. „ 6 v. o. Pbilanlbr. 
., „ 21 v. u. und das 
„ „ II v. u. der Einzelne 
r., „ 25 v o. Und noch 
„ ., 27 v. o. müsse deu Eltern 
„ „ 16 v. u. b&ttcn die Kragr 
1., ., 11 v. o. einem Theil 
r.. „ 2t v. o. unter anderen 
„ „ „ „ 16 v. u. „modernen 
„ „ „ 7 v. u. Willen seiner Glieder 

Verlag von M Zille in Leipzig, Nürnber^eritr. 21. — In CoTinisMOrt hol Robert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Heute, am 100 jährigen Geburtstage des 
Br Carl Christian Friedrich Krause 

ist erschienen und kann durch alle Brr Buch- 
händler, sowie dierect von mir bezogen werden: 

Die Ausschliessung 

der Brr Mossdorf und Krause 

aus der Loge zu den 3 Schwertern und wahren 
.Freunden 

in Dresden im Jahre 1810. 
Auf Grund actenmässiger Nachweise dargestellt 

von 

Br Chr. Klötzer. 

Mit einem Vorwort des Br Rumpelt gen. Walther 
in Dresden. 
37z Bogen 8°, Preis M. 1.00. 
Leipzig, 6. Mai 1881. 

Bruno Zechel. 

Demnächst erscheint in unser m Verlag und 
kann durch alle Buchhandlungen, desgleichen ge- 
gen Einsendung von M. 1.10 in Briefmarken von 
Unterzeichnetem auch direkt bezogen werden: 

Der sterbende Freimaurer 

Von 
M. Rcy/mond. 

Motto * Srhl li*?r. T*>ui ¥ l*tff hv Hast di? Hau c, — 
Das Flei-ch !*•«( »on den Knochen, 
Den Todtcn weckl der Mei-trr nicht, 
Wie prshli-nd er'» Tenprodieo .' 

ca. 2'/j Bogen, eleg. geb. Pr. 1 Mark. 
Im grellen Gegensatze zu seinen früheren 
humanistischen Produktionen behandelt der be- 
rühmte Verfasser hier ein hochernstes Thema mit 
der ihm eignen Meisterschaft Der sterbende 
Freimaurer ist eine Philippica von einschnei- 
dendster Schärfe, die nicht verfehlen wird, das 
grös8te Aufsehen zu erregen. 

L. Frobeen's Verlag in Bern. 



FKEIMAITREE-ZEITIING. 

Für Hie Redaktion verantwortlich: tr. Carl Pill» Leipzig, Plagwitzer Strasse 22. 



Wöchentlich eine Mammer. 



N° 22. 



F«Rflll)4drvlsslftHr JüaN»>fMg. Preis des halben Jahrg. 6 Mark. 

~— " 1881. 



— — • Sonnabend, den 28. Mai. 



Bestellnngen too Logen, oder Brädern, welche sich als wirkliehe Mitglieder derselben ausgewiesen I 
dnreb den Buchhandel, sowie dnreh die Poat befriedigt und wird deren Fortsetzung ohne vorher 



Inhalt: üeber Wohlthätigkeit. Von Br F. in G. — Jahresbericht des Mrclnba zu Mittweida 1880—1881. 
erstattet vom Br Sekretair Panl Wagner II. — Logenstatistik. — Aas dem 
Hamborg, Niederlande, Frankreich, England, China. — Der Loge Heil! 



lieber WohUhäligkeit. 

Von Br F. in G. 

Seit längerer Zeit gebt durch die 
Mrei ein Drang nach grösserer Bewährung der 
Wohlthätigkeit im äusserlichen Leben durch Be- 
schaffung von Anstalten und Einrichtungen, wel- 
che einen speciellen oder allgemeineren Woblthä- 
tigkeitseweck entsprächen, damit die Werkmrei 
sich mehr und mehr entfalte und man an den 
Früchten erkenne, was dieselbe leiste. Die ver- 
schiedenartigsten Projekte sind aufgestellt worden, 
wie und auf welche Weise dieser Zweck erreicht 
«erden könne, ja selbst Preise sind ausgesetzt 
worden, welche zu tieferen Betrachtungen und 
eingehenden Behandlungen der Sache aufmuntern 
sollten. Man will grossartige Summen und Ca- 
pitata aufstacheln, mit denen man vor die erstaunte 
Welt tritt und sagen will: „Sehet her, was wir 
zu thun im Stande sind." Millionen sollen zusam- 
menfliessen, damit nach hundert Jahren der Frmr 
Bund eine Macht besitze, mit der er zweckentspre- 
chend au wirken vermöge. Und woher kommen 
all' solche Ideen und Gedanken, solche Vorschläge 
und Anträge, an die man in früherer Zeit nicht 
gedacht, von denen man nichts gehört, mindestens 
nicht in so ausgedehntem Maasse und mit so fort- 
gesetztem Eifer vernommen hat? Die Mrei bat 
sich überlebt, redet man sich ein, oder läset man 
sich einreden! Was soll dieser Bund mit seiner 
Geheimnisskrämerei , die nicht mehr besteht und 
mit der er nichts mehr auszurichten vermag? 
Seht Ihr nicht, wie man sich scheu vor ihm zu- 
rückzieht und der Intelligenten in seiner Mitte 
weniger werden? Schaut Ihr nicht, wie die 



Logenversammlungen immer leerer und leerer 
werden und nur vielleicht, wenn ein Fest gefeiert 
und eine Tafel O abgehalten wird, die Brr zahl- 
reicher sich einfinden, um dem leiblichen Redürf- 
niss zunächst seinen Antheil zukommen zu lassen? 
Sind das nicht Zeichen genug, wie der Mrbund 
seine Aufgabe im Geiste der Zeit nicht versteht, 
wie er not Ii dürftig dabei zu Grunde gehen muss? 
Hinaus in die Welt, in den offnen Markt des Le- 
bens muss der Mrbund mit seinen Mitteln, um 
der Welt zu zeigen, welche Kraft in ihm wohnt, 
grossartige über ganz Deutschland, ja über ganze 
Länder sich ausdehnende Institutionen muss er 
schaffen, um so zu bekunden, dass die Kette der 
Logen sich über die ganze Erde spannt Das 
Nützlichkeit* -Princip ist das treibende Element 
der Jetztzeit, ihm muss alles sich anschliessen, 
was Anspruch auf Existenz machen will, ihm muss 
auch der Mrbund Folge leisten, wenn er nicht 
vom Strom der Zeit hinweggerissen werden soll. 
So redet man sich ein, so spricht man und pre- 
digt, und Einer überbietet den Andern, Jeder glaubt, 
den Stein der Weisen gefunden zu haben, durch 
den die Masonei vor dem unvermeidlichen Unter- 
gang bewahrt werden kann und wieder zu Ehren 
und Ansehen gelangt 0! Wir dürfen uns wohl 
hierbei ein wenig verweilen und unsere Aufmerk- 
samkeit dem zuwenden, was in solcher Art und 
Weise sich unsern Blicken entrollt 

Gewiss verkennen wir nicht, wenn sich ein 
reges Leben im Kreise des Mrbundes zeigt und 
insbesondere da zu bessern gesucht wird, wo Besser- 
ung wirklich nothwendig ; es ist ein Beweis von Stre- 
ben und Denken; aber wohl dürfen wir uns hü- 
ten , in falsche Geleise zu kommen und uns dem 
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mriBchen Zweck zu entfremden. Und fast scheint 
es, als wenn bei den dermaligen, vorhin angedeu- 
teten Projekten der rechte Weg verfehlt werden 
dürfte. Der Mrbund, meine ich, ist keine Wohl- 
tbätigkeits - Anstalt, weder für die eignen Mitglie- 
der, noch für die Aussenwelt, und alle Mittel und 
Wege, welche angewendet werden, diesen Charak- 
ter vorzugsweise dem Mrbunde aufzuprägen, scha- 
den der Mrei mehr als sie in Wirklichkeit nützen. 

Historisch begründet ist ein solcher Charak- 
ter des Mrbutides nicht Die Frmrei, hervorgegangen 
aus der Zunft der alten Steinmetzen, hatte, abgesehen 
von den ursprünglichen Werkmrn, dereu Aufgabe 
auf Errichtung monumentaler Kirchenbauten ge- 
richtet war, am wenigsten mit allgemeinen oder 
besonderen Wohlthätigkeits - Anstalten zu thun. 
Wie wir aus den alten Urkunden, insbesondere 
dem alten Lehrlings-Kathechismus wissen, war der 
Zweck des Mrbundes ein religiöser und, wie die 
alten Pflichten uns deutlich zu erkennen geben, 
ein humanitärer, welcher neben der Veredelung 
und Vervollkommnung der einzelnen Mitglieder 
insbesondere eine Vereinigung Derer, die durch die 
Gegensätze des Lebens von einander getrennt sind, 
durch die Bande wahrer Freundschaft und glei- 
chen Strebens für alles Edle, Gute und Schöne 
anbahnen wollte. Wohl haben wir in den einzel- 
nen Logen von jeher besondere Anstalten sich 
bilden sehen, welche der Wohltbätigkeit dienen 
und zwar sowohl gegenüber den Mitgliedern des 
Bundes selbst, wie für allgemeine Menschenliebe. 
Und heute noch finden wir dergleichen fast über- 
all, sie erstrecken sich auf Unterstützungen der 
Brr in Krankheit und Todesfall, auf Versorgung 
der Wittwen und Waisen, auf Verbreitung von 
Bildung, auf Gewährung von Rath und That in 
Fällen der Noth und Bedrängniss. Das Alles 
aber geschieht in bescheidenem Maasse und nim- 
mermehr wird als Hauptzweck solche Thätigkeit 
einer Loge hingestellt, oder gar demselben das 
grösste Opfer gewidmet. Man findet es für edel 
und gut, dass man auch für Arme sammle und 
ihrer gedenke, nach dem Maasse seiner Kräfte bei 
jeder ernsten und frohen Zusammenkunft im 
Mrkreise, damit das Gefühl der Barmherzigkeit 
und der Wohlthätigkeitssinn überhaupt als ein 
Grundzug in dem Wesen eines jeden Brs sich 
fortwurzele, durch eigene Anschauung und thätige 
Mithülfe. Und so ist auch zur Zeit von dem con- 
centrischen Zusammenwirken der Logen nach die- 
ser Richtung nirgend die Rede gewesen , ja man 
hat in Frankreich, als eiust die Mrei daselbst 
durch kaiserlichen Befehl zu einer Staats -Wohl- 



thätigkeitsanstalt erhoben werden sollte, mit voll 
Recht dagegen Einspruch erhoben, nicht blo9 
die Einwirkung des Staates dabei hemmend e 
sondern weil die Mrei auf solche Bahn nicht ge- 
drängt werden dürfe, wenn sie in ihrer segensreichen 
Wirksamkeit sich nicht verlieren soll. — Es liegt 
aber auch in keinem unserer Symbole eine an- 
nähernde Deutung, dass die Mrei ein Wohlthätig- 
keits-Institut sei ; sie alle sagen uns in der Haupt- 
sache etwas ganz Anderes, sie alle deuten auf 
höchst sittliche Bestimmungen des Menschen, wie 
dem neu zu Weihenden schon in der Vorbereitung 
vor die Seele geführt wird; auf geistige Arbeit 
an uns selbst und unsern Nächsten, wie thatsäch- 
liche Bewahrung der mrischen Grundsätze im 
Leben; aber nirgends findet man ein Symbol der 
Wohlthätigkeit Wir führen Bibel, Kelle und 
Winkelmass als Symbole des Glaubens an Gott 
und Unsterblichkeit, der Br- und Menschenliebe, 
der Pflicht und des Rechts, wir bezeichnen die 
Säulen der Weisheit und Schönheit als Symbol 
der Selbsterkenntniss , Selbstbeherrschung und 
Selbstveredlung und erblicken in ihnen die Sonne, 
den Mond und den Mstr vom Stuhl als Träger 
jener Tugend und entsprechende Bilder zu den 
3 grossen Lichtern. Wir schmücken uns mit Schurz 
Handschuh und Kelle zum Zeichen des Friedens, 
der Unschuld und Arbeit, wir erinnern uns des 
Eifers und der Ausdauer bei dieser, durchs Klo- 
pfen. Wir schauen das Senkblei und die Wasser- 
waage, um Arbeit und Zeit gut einzutheilen , wir 
bilden die Kette der Eintracht und Starke, be- 
decken uns mit dem Hut zum Ausdruck der Gleich- 
heit unter den Brn in ihren Versammlungen, be- 
grüben im Zeichen die Brr in Erinnerung unseres 
Gelübdes der Verschwiegenheit, drücken die Brhand, 
um uns als gleichberechtigte und gleichverpflicbtete 
Brr eines Ganzen gegenseitig zu erkennen zu geben, 
und blicken gen Osten als dem Endziel aller unserer 
Wanderungen hienieden ; aber kein Symbol spricht 
zu uns von Wohlthätigkeit im besonderen Sinn oder 
als einer besonderen Aufgabe des Frmrs. Gleich- 
wohl ist der Sinn für Menschenwohl und Men- 
schenglück und die Pflicht der Barmherzigkeit in 
den verschiedenen Symbolen der Mrei mit ent- 
halten, insbesondere dem Zirkel, der Schönheit, 
und was wäre der Mr, wenn solcher Sinn ihm 
ganz fern bleiben sollte? Aber nirgends ist diese 
Tugend als eine Hauptbestrebung der mrischen 
Aufgabe hingestellt, sie erscheint a Herwärts nur 
als natürlicher Ausfluss der allgemeinen Menschen- 
liebe, insbesondere der Brliebe. 

Endlich führt uns keine der dem Neuaufge- 
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Verpachtungen auf 
die Wohlthätigkeit speciell bin. Wahrheit, Recht, 
Brliebe und Verschwiegenheit werden ihm als hei- 
lig zu haltende Eigenschaften vorgeführt und da- 
ran das Versprechen des Bündnisses geknüpft; 
Treue und Anhänglichkeit gegen die Loge, Beobach- 
tung und Erfüllung der für dieselbe bestehenden 
Bestimmungen sind besondere Pflichten, deren 
sich jeder Mr und jedes Glied einer Bauhütte be- 
fleissigen soll; Streben nach richtiger Erkenntniss 
der Mrei in ihrem Wesen und Charakter wird 
dem Lehrling angelegentlichst ans Herz gelegt 
und regelmassiger Besuch der mrischen Versamm- 
lungen empfohlen. Aber nirgend ist von einer 
Pflicht der Wohlthätigkeit die Rede. Wohl wird 
die Unterstützung der Brr mit Rath und That 
als eine wesentliche Sorge jedem Br hingestellt, 
und gern und willig wird eine solche gewährt 
werden, wo Hülfe noth thut; wohl werden die Brr 
von Zeit zu Zeit ermahnt, zum Besten der Mildtbä- 
tigkeit im engen oder weiteren Kreise ein Scherflein 
mit beizutragen, und wer wäre, der da nicht nach 
Kräften das Seine thäte! Wohl ist für Wittwen 
und Waisen sogar fortdauernd die Gelegenheit 
offen gelassen, bei jeweiligen Anlässen derselben 
zu gedenken, und dem Sinn für Mildthätigkeit 
einen schuldigen Tribut zu zollen, damit ist aber 
nicht die Wohlthätigkeit als eine Hauptaufgabe 
der Mrei dargelegt oder gekennzeichnet — Wir 
erkennen hieraus allenthalben, „dass wir weit ent- 
fernt sind, dem Woblthätigkeitssinn irgend wie in 
unseren Hallen entgegen zu treten, oder ihn gar 
zu unterdrücken, dass vielmehr wie viele andere 
Tugenden so auch die der Wohlthätigkeit in man- 
nicblacher Form und Gestalt den Brn vor die 
Seele geführt wird, und diese zu deren unablässi- 
gen Uebung veranlasst werden, und dass es Un- 
recht wäre, der Mrei nach dieser Richtung bin 
einen Vorwurf zu machen. Es drängt sich uhb 
aber hierdurch die Ueberzeugung auf, dass der 
Hauptzweck unseres Bundes nicht in der Ausü- 
bung dieser Tugend allein zu suchen sei, mitbin 
ihr nicht die Hauptmittel der Vereinigung zur 
Verfügung gestellt werden dürfen. Ja man möchte 
wohl nicht mit Unrecht behaupten, dass die Ein- 
sammlung grossartiger Summen zu Erstrebung 
grosaartiger Wohlthätigkeit« - Einrichtungen , von 
denen die Welt staunend Kenntniss nehmen soll, 
kaum dem Wesen des Bundes als einer im stillen 
wirkenden Vereinigung entsprechen dürfte und 
dass dadurch nur zu leicht die Versuchung ein- 
treten könnte, eine Macht zu spielen, die wir nicht 
sind, und eine Stellung einzunehmen, die uns nicht 



gebührt, vielleich gar schaden könnte. Wir 
müssen uns hierbei zugleich gestehen , dass zum 
Zweck der praktischen Wohlthätigkeit unser Bund 
gar nicht einmal nöthig oder geeignet ist Es be- 
stehen neben uns Hunderte von Vereinen, welche 
irgend einen Zweig der Menschenliebe zu ihrer 
Spezialität erwählt haben, und weil sie draussen 
mitten im Leben stehen, eben deshalb weit Vor- 
züglicheres und Grösseres leisten können, als ein 
Bund, der dem Princip der Wohlthätigkeit nur 
nebenbei huldigt Wer heutzutage das Bedürfniss 
fühlt, seinem Woblthätigkeitssinn einen grösseren 
Spielraum zu verschaffen, kann sich in unsem 
Tagen über Mangel an Gelegenheit wahrlich nicht 
beklagen, ohne dass er nöthig hätte ein Frmr zu 
sein. Mit anderen Worten. Der Mrbund strebt 
den Wohlthätigkeitssinn bei seinen Mitgliedern 
gerade so an, wie jede andere Tugend, ohne 
selbst das Feld einnehmen zu wollen, auf dem 
diese praktische zunächst und allein geübt wer- 
den soll. Die Brr sollen — und das ist immer 
und immer wieder zu betonen, weil hierin die 
ganze Macht und der ganze Zweck der Masonei 
verborgen liegt — aus allen unsern erhabenen 
Lehren und Gründen, aus allen unsern trefflichen 
und sinnreichen Symbolen schöpfen wie aus einem 
unergründlichen Quell, Nahrung des Geistes und 
Herzens, Stärkung des Willens und Muthes, Adel 
der Gesinnung und Empfindung und mit solchen 
Gaben und Eigenschaften ausgerüstet hinaustreten 
ins Leben, ein Jeder an seinen Platz und den ihm 
zugewiesenen Raum, um hier zu wirken mit der 
ganzen Kraft seiner edlen Erscheinung, mit der 
ganzen Fülle seines harmonisch gestimmten We- 
sens. Nicht die Bauhütte sei der Tummelplatz al- 
lein, auf dem wir bewähren sollen, was wir an 
den 3 Säulen in uns aufgenommen , um vor den 
Pforten unseres Tempels wieder abzulegen das 
ganze Zeug unsrer mrischen Rüstung, nein erst 
draussen beginne sich, ohne jedes Schaugepräng. 
im natürlichen Gange der täglichen Geschäfte zu 
entwickeln das Samenkorn göttlicher Lehren vom 
Altare der Wahrheit, draussen reife die Frucht, 
die sich angesetzt im stillen Tempel der Mensch- 
heit, draussen breite sich aus das mrische Wesen des 
freien Mannes von gutem Ruf. Wohl soll die CD 
vor allem unsre Kraft und Thätigkeit finden und, 
wo es gilt treten wir zunächst freudig bei ihr ein, 
aber nicht für sie allein, sondern fürs Leben ler- 
nen wir uns selbst kennen, beherrschen und ver- 
edeln, in aller Lage unsres Lebens zeige man sich 
als geweihter Jünger der königlichen Kunst so in 
der Erfüllung der Pflicht, wie in Ausübung des 
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Dienstes der Liebe. — Brauchen wir daher so 
grossartiger Institutionen, welche Tausende von 
Thalern verschlingen, um den Sinn für Wohlthä- 
tigkeit zu bewahren und dem profanen Publicum 
zu zeigen? Bedürfen wir soweit tragender Anstal- 
ten, um der Welt zu sagen, dass unser Wirken 
nicht vergebens und umsonst, eitel Spielwerk und 
Tand sei? Geht die Mrei in Wirklichkeit zu Grunde, 
wenn sie nicht endlich anfängt, mehr aus der 
Stille hervorzutreten und mit einzugreifen in die 
grosso noch ungelöste Frage des socialen Lebens? 
Nein! pflegen wir nur vor Allem in einem Jeden 
unseres Gliedes den rechten Sinn für Menschlich- 
keit nach allen Richtungen , der wird dann Bchon 
in der Welt wirken und die Mrei wird in solcher 
Pflege ihre uralte Aufgabe bewahrt und glücklich 
gelöst haben! 



Jahresbericht des Maurerclubs zu Mittweida 

1880-1881, 
erstattet vom Br Sekretair Paul Wagner II. 

Wie jeder gute Kaufmann, so muss auch je- 
der echte Mr beim Jahreaschluas seine Arbeiten 
nochmals im Geiste an sich vorüberziehen lassen. 
Er muss Bilanz ziehen zwischen Erfolgen und 
Nichterfolgen, um daraus zu ersehen, ob er auf 
der Bahn der Erkenntniss und Vervollkommnung 
weiter vorwärts geschritten oder zurückgeblieben 
ist Die Befriedigung, die der Mr bei einem gün- 
stigen Resultat empfindet, wird ihm Anfeuerung 
zu neuem Schaffen geben. Wir müssen uns die 
Frage vorlegen : Sind wir immer bestrebt gewesen, 
die Pflichten zu erfüllen, die der Mrberuf uns 
auferlegt? Mag die Selbstprüfung ausfallen, wie 
sie will, sie wird gewiss den Nutzen haben, dass 
sie den denkenden und fühlenden Mr zu neuem 
Schaffen begeistert 

Ueber blicken wir nun das Leben in unserm 
Club im vergangenen Mrjahr, so können wir uns 
mit berechtigter Freude eingestehen, dass die Hoff- 
nungen und Wunsche für das innere Gedeihen 
unseres Clubs, denen wir in unserm vorigen Jah- 
resbericht Ausdruck gaben, nicht unerfüllt geblie- 
ben sind. Der mrische brliche Geist, der unsern 
Club in unveränderter Stärke beseelt findet einen 
entsprechenden Beweis in unserm thätigen rarischen 
Wirken und in der höchst ertreulichen Frequentie- 
rung unserer Clubversammlungen. Der Durch- 
schnittsbesuch im verflossenen Jahre war bei ei- 
nem Mitgliederbestand von anfangs 18, später 21 



Brn, 15, ein beredtes Zeichen, wie gern die Brr 
bei einander weilen. 

Unsere Clubversammlungen haben, wie früher, 
regelmässig am Montag Abend im „Deutschen 
Hause" stattgefunden. Eine Unterbrechung trat 
nur ein während der Sommermonate und zwar v. 

10. Mai bis 16. Sept Es haben jedoch auch wäh- 
rend dieser Zeit mehrere zwanglose, gemüthhcbe 
Zusammenkünfte der Brr stattgefunden. Wie re- 
gelmässig unsere Clubabende abgehalten wurden, 
geht aus der Thatsache hervor, dass wir im ver- 
gangenen Jahre 31 Clubsitzungen zu verzeichnen 
haben, ausserdem aber noch 3 Schwesternabende 
und eine Zusammenkunft mit Brmahl. An den 
Schwesternabenden wurden maurerische und mu- 
sikalische, den Umständen angepasste Vorträge, 
welche die Schwestern für mrisches Wirken zu 
begeistern suchten, gehalten. 

Von der innern Gestaltung unseres Clubs ist 
zu erwähnen, dass bei der am 8. Nov. stattgefun- 
deneu Wahl die seitherigen Beamten sämmtlieh 
wieder erwählt wurden und dass der Club durch 
Neuaufnahme der Brr Jacob, Rentsc b und Haus- 
dorf in den Frmrbund ein erfreuliches Wachsthum 
zu verzeichnen hat Die Beamten haben die ihnen 
von der Brrschaft übertragenen Functionen mit 
Eifer und Gewissenhaftigkeit erfüllt, wofür ihnen 
die Anerkennung an dieser Stelle ausgedrückt sein 
mag. Ein nicht unwesentliches Verdienst um die 
Pflege des mrischen Geistes innerhalb unseres 
Clubs hat sich unser Vorsitzender Br Lötzsch er- 
worben, durch die mit Geschick geführte und von 
mrischem Geiste durchwehte Leitung unseres Krei- 
ses. Ihm hierfür noch besonders Dank und An- 
erkennung. 

Unser Club zählt gegenwärtig 21 Brr, gegen 
18 im Vorjahre. Die Mrei gewinnt auch am hie- 
sigen Orte immer mehr Zuueigung und Achtung 
von seiten der profanen Welt Es ist Hoffnung 
vorbanden, dass auch im bevorstehenden Jahre 
neue und würdige Jünger an unsere Pforten, Ein- 
lass begehrend, klopfen. Leider haben wir einen 
schmerzlichen Verlust durch Wegzug unseres ge- 
liebten Brs Enghardt nach Dresden zu beklagen; 
derselbe war einer unserer treuesten Brr. Am 

11. April sagten die Brr dem Scheidenden im 
Clublokal „Lebewohl" und überreichten ihm zum 
Gedenken an die mit uns so würdig und schön 
durchlebten Stunden ein silbernes Theeservice mit 
mr. Emblemen und Inschriften geziert Möge der 
liebe Br Enghardt in seinem neuen Wirkungskreise 
bald Ersatz für den verlorenen Brkreis finden. 

In der am 21. März stattgefundenen Sitzung 
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Br Wagner IL als Protokollant an Stelle 
dos uns verlasse Ii den Br Engbardt, sowie Br 
Rentsch zu dessen Stellvertreter erwählt 

Wie schon flüchtig erwähnt, hatten wir wäh- 
rend der Sommerferien mehrmals brl. Zusammen- 
künfte und zwar in Frankenau auf erfogto Ein- 
ladung unsere gel. Brs Starke. Für die dabei be- 
wiesene Gastfreundschaft gebührt dem lieben Br 
unserer Aller innigster Dank; ist ja Br Starke 
doch immer derjenige gewesen, der die geselligen 
Beziehungen unter der Brschaft eifrig gepflegt hat 
Es ist in unserm Kreise immer an der schö- 
nen Sitte festgehalten worden, bei freudigen oder 
traurigen die Brr betreffenden 
Theflnahme des Clubs zu bezeigen. 

Unter anderen hatten wir die Freude, unsern 
I. Br Just im Sept. v. J. zu seinem 26 jähr. Mrju- 
läum beglückwünschen zu können. 

Wenn es galt, fremde Noth und fremdes Elend 
zu lindern, sind wir helfend eingesprungen und 
haben zu wiederholtenmalen aus unserer Clubar- 
menkasse Beiträge gespendet. Der gegenwärtige 
Cassenbestand unserer Clubarmen kasse beträgt 
207,16 M. 

Nach jeder unserer Zusammenkünfte lassen 
wir eine Büchse circulieren, in welche jeder seine 
Gabe für die Armen einlegt. 

Stoff zur Belebung, Erbauung und Discussion 
schöpften wir zum Theil aus von Brn eigens an- 



ten oder sonstigen passenden Werken. 

Von eigenen v. Brn gefertigten Zeichnungen 
kamen folgende zum Vortrag: 

Br Krause: Worin besteht der mrische Charakter? 

„ Starke: Worauf soll sich der Verkehr unter 
den Brn gründen? 

„ Wagner II: Noth ist die Wage, die des Freun- 
des Werth erklärt, 

Noth ist der Prüfstein auch für dei- 
nen eignen Werth! 

„ Neuber: Ueber die leider zunehmende Sitten- 
losigkeit unserer Zeit 

„ Lötzsch: Jesuitismus und Frmrei in ihren Ge- 
gensätzen. 

Ueber Armenpflege und öffentliche 
Bescheerungen. 
„ „ Mre Heimatb. 
„ „ Neujabrsbetrachtungen. 
„ Pauly: Der Arzt als Frmr. 

Einige dieser Zeichnungen sind in der Frei- 
maurerzeitung zum Abdruck gelangt 

Ferneren Stoff zur Anregung und Discussion 



ins folgende Artikel, die an dei 
den zur Verlesung, resp. Besprechung gelangten: 
Br Lötzsch: Jobannisgruss v. Br Fischer (Frmr-Ztg.) 

Gespräche über Vorurtheile etc. gegen 
Frmrei v. Br Pilz. 
„ „ Blicke in die Vergangenheit 
„ „ Festschrift z. 100 jähr. Mrjub. Göthes, 
„ „ Einige Artikel aus der Zeitschrift: 



Jacob: 



Ueber Pfennigsparkassen. 
Wahrheit, Freiheit, That. Predigt 
v. Aug. Schulz. 
Neuber: Geh fleissig um mit deinen Kindern. 

Ueber Nächstenliebe. 
Hermann: Worte an die Lichtsuchenden. 
(Frmr-Ztg.) 

Ein Blick in die alte Zeit (Frmr-Ztg.) 
Illgen: Pflichten der Frauen (Vortrag beim 

Schwesternfest). 
Enghardt: Stellung der Frauen in häuslicher 
und socialer Beziehung. (Vortr. b. 
Schwesternfest). 

Biographien berühmter Männer. 
„ „ Erinnerung an den 100 jährigen Todes- 
tag Leasings. 
„ Pauli: Ueber Odd-Fellows. 
•i Just: Lessing als Ordensbr v. Br Dr. Edgard 
Bauer. 

„ Berger : Bedeutung der Inschriften und Figuren 
in uns. Arbeitssaal. 

„ Weitzel: Angehörigkeit grosser Geister zum 
Frmrbund. 

„ Rentsch: Uber deu Illuminatenorden. 

Ausserdem trugen noch viele kleinere Vor- 
träge und Besprechungen zur Hebung und Bele- 
bung unserer Versammlungen bei. Um die 
Brr zum Schaffen eigener Geistosarbeiten zu 
veranlassen, stellte unser Vorsitzender Br 
Lötzsch 25 sich zu mrischen Vorträgen eig- 
nende Themen auf, von denen jedem Br ein Ab- 
druck behändigt wurde. Diese Massregel ist nicht 
ohne Erfolg geblieben. 

Dass wir auch praktische Mrei getrieben ha- 
ben, geht daraus hervor, daas unser Club innigen 
Antheil an den hiesigen humanitären Einrichtun- 
gen nimmt. Die beiden Schoosskinder des Clubs 
„Verein zu Rath und That" und „I 
anstalt" (beide Institute werden fast 
lieh von Brn geleitet) sind häufig Gegenstand ein- 
gehender Besprechungen an unsern Clubabenden 



Sind wir auch noch weit, sehr weit von dem 
idealen Ziele entfernt, so könneu wir doch von 
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uns sagen, redlich und ernst bestrebt gewesen zu 
sein, im mrischen Geiste zu arbeiten. Schöpfen 
wir aus dem uns vorliegenden Rückblick neue 
Begeisterung und Aufmunterung zu fernerem 
Schaffen, ist doch der Preis, den wir zu erringen 



suchen ein so unendlich hoher, dass er der Mühen 
und Opfer, welche gefordert werden, wohl werth 
ist Wir erflehen auch für die Zukunft für un- 
sern Brkreis den Segen d. a. B. a. W. 



Logenstatistik. 



Diese hier folgenden statistischen Aufstellungen sind im Auftrage des Mstr v. St der Loge 
Apollo Br Willem Smitt von dem Archivar der Loge gesammelt und zusammengefügt worden. 
Diese verdienstvolle Arbeit des Br Fr. Hermaun ist in mehr als einer Hinsicht interessant. Namentlich 
geht daraus hervor, dass die höhereu und gebildeten Kreise nicht wie man so gern behaupten will, der 
Frmrei fern bleiben. Man sieht, welch ein bedeutendes Contingent die höhern und gutsituirten Stände 
den Logen liefern, und es liegt darin auch die Hoffnung, dass es der Mrei auch ferner nicht an Theil- 
nahme der gebldeten Welt fehlen werde. Dem Br 1 iermann gebührt für das mühsame Werk der 
Zusammenstellung der aufrichtigste Dank. 
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I. Regierende Fürsten: 

otector aller Prcuss. rjfp Sr. Maj. Br Wilhelm, Kaiser von Deutschland etc. 
Herzog Ernst von Sachsen - Coburg-Gotba (3 Weltkugeln). 

Friedrich Wilhelm, Grossherzog zu Mccklenburg-Strclitz, Protector der □ zu Neubrandenburg etc. 
Lndwig IV,, Grosehcrzog von Hessen und bei Rhein. 

Carl Alexander, Grossherzog von Sachsen- Weimar, Protector der D Amalie zu Weimar. 
Wilhelm, Herzog zu Braun&chweifr. Protector der (4p in Braunsen weig nud Wolfenbüttel etc. 

II. Fürstliche Personen, welche nicht regieren. 

ellvertrctcndcr Protector etc. S. K. K Hoheit Br Friedrich Wilhelm. Kronprinz etc. 
Ludwig Wilhelm. Prinz von Baden. (Bayreuth). 

Maximilian Wilhelm Ferdinand, Herzog von Württemberg. (Hamburg). 

III. Ehrenmitglieder fürstlichen Ranges. 

Oscar II., König von Schweden, Ehrenmitglied der ProvinzialQ von Mecklenburg. 
Albert Eduard. Priiii von Wale«. Ehrenmitglied der Gr L.O von Hamburg, 

Wilhelm Friedrich Carl. Prinz der Niederlande, Ehrenmitglied der Gr. L O von Hamburg und Sachseu. 
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Ans dem Logenleben. 

Potsdam. Die Brr der O Teutonia zur 
Weisheit i. 0. Potsdam sehen zum 19. Juni 
diese« Jahres einem hohen Freudenfeste entgegen. 
An diesem Tage wird das nach dem Plane des Bau- 
raths Br Heyden erbaute Logengebäute seine Weihe 
empfangen und da» Jubelfest der fünfzigjährigen 
Hammerführung ihres hochverehrten geliebten Mstrs 
v. St, des sehr. ehrw. Br Puhlmann, gefeiert 
werden. Ein hersliches Glück auf! su diesem selte- 
nen Doppelfeste! 

Berlin. Grosse CD su den drei Weltku- 
geln. Fried. Wilh. su den drei Hammern zu Ebers- 
walde. Das am 8. d. M. gefeierte Stiftungsfest der 
CD war von 50 Brn besucht. Zahlreich waren die 
eingegangenen schriftlichen und telegraphischen Gra- 
tulationen. Der gel. Br Mcncke in Potsdam hat der 
feiernden O ein prachtvolle» Gedenkblatt gewidmet. 
Der Repräsentant der O SEBr Böhme überbrachte 
die Glückwünsche des EhrwdgsL Bundes-Directoriums. 
Der Mstr v. St. SEBr Noebel sprach in seiner Fest- 
rede über Festrede über die Entstehung, erfreuliche 
Entwicklung und erspriessliche Thätigkeit der Bau- 
hütte und betonte, dass die hiesige Brrschaft nie ge- 
zügert habe, sich mit den sehwebenden frmr. Fragen 
eingehend bekannt zu machen und zu denselben 
Stellung zu nehmen. In seltener Einmüthigkeit habe 
die junge CD sich den Bestrebungen angeschlossen, 
welche gerichtet sind auf ein Befreien von Ueberleb- 
tem und Abgestorbenem, auf ein Sorgen dafür, dass 
die O nicht ein Tummelplatz für phantastische Ideen 
werde, welche die Menachen in ihrer Neigung nach 
Geheimnissvollem vom Streben nach lichtvoller Wahrheit 
abzuhalten vermögen. Der Redner der CD Br Hon- 
sel behandelte das Thema: „Das Lehrlingsseichen. 44 
Mit der Fest CD war die Aufnahme des Herrn Max 
Hesse, Kaufmann in Messingwerk bei Eberswaldo, 
verbunden. Die Tafel CD wurde durch anregende An- 
sprachen und durch den Gesang der musikalischen 
Brr verschönt. Die Sammlung für die Unterstützungs- 
kasse ergab 105 Mark. 

— Grosse Landes- Loge. Fest der Alten. 
Am 4. d. M. fand in den Räumen der Grossen Lan- 
des CD die alljährliche festliche Veretoigung von Brn, 
welche dem Frmr-Orden schon über 25 Jahre ange- 
hören, zu einem gemeinsamen Brmahle, dem soge- 
nannten Fest der Alten, statt. Auf den Wunsch des 
Alterspräsidenten, HBrs Siegel, hatte der HR. Lao- 
des-Grossmatr Br von Ziegler den Vorsitz übernom- 
men , weloher die erschienenen ca. 80 Brr herzlich 
begrüsste und sodann den ersten , mit Begeisterung 



aufgenommenen Toast auf die erhabenen Protectoren 
des Bundes, welche ja auch zu den berechtigten Mit- 
gliedern der wahrhaft ehrwürdigen Versammlung ge- 
hören, ausbrachte. Demnächst gab der HE. Landes - 
Qrossmstr eine Uebersicht der gegenwärtig aus dem 
Kreise der hiesigen Tochter dP der Grossen Landes CD 
berechtigten Mitglieder, gedachte mit bewegten Wor- 
ten der im Laufe des vergangenen Jahres aus der 
Zahl derselben Geschiedenen und begrüsste auf das 
herzlichste die hinzugetretenen jüngsten Alten. Br 
Alexis Schmidt, welcher zum ersten Male an dem 
Feste theilnahm, erwiderte diesen Toast durch einen 
gehaltvollen Vortrag zum Lobe der Frmrei, in wel- 
chem er, anknüpfend daran, dass das Fest im Frühling 
gefeiert werde, hervorhob, dass, wenn auch das Äl- 
ter mit dem Winter verglichen werde, die Frmrei 
doch vermöchte, dem Alter das frische jugendliche 
Herz, den Frühling des Geistes, zu bewahren. — 
Reiche musikalische Genüsse, dargeboten von den 
Brn Otto und Schütze, würzten das Mahl und beleb- 
ten die festliche Stimmung, welche durch einen vom 
HE. Landes- Grossmstr in bekannter gemüthvoller 
Weise ausgebrachten Toast auf die Schweaten ihren 
Höhepunkt erreichte. Froh bewegt und mit dem 
Wunsche eines allseitigen Wiedersehens übers Jahr 
trennten sich die Brr Alten , denen das schöne Fest 
gewiss in freundlicher Erinnerung bleiben wird. 

W. A. 

Stettin In der stettiner CD „3 goldne Anker 
su Liebe und Treue" hat sich ein literarischer Ver- 
ein gebildet, welcher monatlich einmal im Logen- 
Hause zusammenkommt, um von den Mittheilungen 
verschiedener frmrischer Zeitungen Kenntnis» su neh- 
men, respektive darüber zu verhandeln. Der Verein 
wird sich zunächst auf folgende Blätter beschränken : 
Alpina, Am Reissbrett, Bausteine, Bauhütte, Frmr- 
Zeitung, Hajnal, Latomia, Berliner, Dresdner, Ham- 
burger, Mecklenburger Logenblatt, Orient, Zirkel-Cor- 
respondenz. Verbandlungen dürfen erst beginnen, 
wenn über sämmtliche Blätter referirt ist. Vorträge, 
welche statutenmäsuig den Logonversammlungen an- 
gehören, sind nicht gestattet. — Es wäre wünschens- 
wert!), dass sich ein ähnlicher Verein, welcher zur 
Hebung des Mrthums und zur Beförderung des 
mrischen Wirkens von grossem Belange ist, auch bei 
uns bilden würde. H— 1. 

Hamburg. Die am 5. Februar 1881 abgehal- 
tene Quartal - Versammlung der Gr. CD von Hamburg 
nahm nach Verpflichtung einiger Repräsentanten von 
den Eingängen und Mittheilungen der verbündeten 
Gr. Oriente sowie der Tochter £§3 Kenntniss. veran- 
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staltete die Wahl der Abgeordneten tu dem diesjäh- 
rigen Or. Logentage, welche auf die Brr Braband in 
Hamburg und Walter in Stuttgart fiel, genehmigte 
eine Gedächtnissfeier des 100 jährigen Todestags 
Lessings — bei der Grundsteinlegung des in Ham- 
burg zu errichtenden Lessingdenkmals wird Seiten 
der GrofsD die Einfügung des Logenblatts vom Fe- 
bruar, des letzten Mitglieder- Verzeichnisses und des 
Protokollauszuges des Beschlusses erfolgen — und 
Terwies einen Antrag, dass alljährlich eine Bestand- 
liste der Gr.D und ihrer sämmtlicben Tochter dp 
veröffentlicht werden soll, zur Vorberathung an letz- 
tere. — (M d. G. L. v. 8.) 

Niederlande. Am 1. December 1880 wurde in 
aller Stille die Prinz-Alexander-Stiftung auf Anregung 
„Bien aime" in Amsterdam ein Asyl für blinde Kin- 
der unter 6 Jahren ohne Unterschied des Glaubens 

Or. 



In Paris bat eine Gruppe von 
Frmrn ein Ciroulaire erlassen, worin der Satz vor- 
kommt, dass die Frmrei von Paris den Beachluss ge- 
faset habe, Gruppen zu constituiren , welche zugleich 
einen politischen und einen socialen Zweck zu ver- 
folgen haben werden. Hofort hat der Gross-Orient 
von Frankreich beschlossen, in richtiger Auffassung 
der Sachlage gegen eine solohe Interpretirung der 
frmrisohen Aufgaben Protest zu erheben, was auch 
mittelst Circulaires dieser Tage geschah. Or. 

England. MilitairdP bestehen in jedem Regi- 
mentsquartier: die letzte, welche die Nr. 1440 trägt, 
wurde in Canterbury eröffnet. Der oberste Feldherr 
des englischen Heeres, Herzog von Cambridge, der 
selbst nicht Hr ist, wollte zwar die Errichtung von 
dP in den Kasernen nicht zulassen, aber neuerdings 
scheint auch dies bewilligt werden zu sollen, wenig- 
stens ist die a des 4. Dragoner - Garderegiments in 
Aldershot bereits in das Lager zugelassen worden. — 
Die Engländer geben der Frmrei keine politische 
Deutung und lassen Bich gern aufnehmen , um Brr 
an sein Und gemeinschaftlich gute Werke zu vr rich- 
ten. — Die Fmr von Cheltenham haben der dortigen 
aohthundertjährigen Hauptkirohe Glasmalereien ge- 
widmet, deren Uebereichung in die Hände des Rek- 
tors der Kirche im Juni verfl. J. erfolgte und bei 
welcher Gelegenheit mehrere Mitglieder der O auch 
am Gottesdienste theilnahmen. — Aus einem Berichte 
des Gross-Sekretärs der irländischen Gross CD erfahren 
wir, dass das Mädchenwaisenhaus derselben heuer 
36 Zöglinge zählte. Für das besondere Gebäude, 
weichet ftir die Zwecke dieses Instituts anzukaufen 
beabsichtigt wird, sind bereits 8436 Pfund Sterling 



subscribirt. Sieben Schälerinnen Verliesen im 
gen Jahre das Institut, während 10 neue Zögl: 
aufgenommen wurden. — Zum Grossmstr der schot- 
tischen Gross O wurde wieder Baronet Shaw-Stewart 
gewählt — Der Gehalt des Gross - Sekretärs wurde 
mit 100 Pfund Sterrling aufgebessert, so dass er 
jetzt einen Jahresgehalt von 400 Pfund erhält 

China. Aus einem von Shangai datirten Briefe 
erfahren wir, dass e» kaum einen den Fremden er- 
öffneten Hafen gibt, wo noch keine FrmrO wäre. 
Alldiese werden jedoch durch Hong-Kong und Shan- 
gai übertreffen. Letztere Stadt besitzt gegenwärtig 
3 dP englischer, eine amerikanischer, eine schotti- 
scher und eine deutscher Konstitution. Die dP be- 
sitzen schon seit längerer Zeit ihre besondere Logen- 
häuser, welche sie den Chinesen als die Halle de« 
Winkelmessers und Zirkels bezeichnen, um ihnen anf 
diese Weise das Wesen der Frmrei zu kennzeichnen, 
da auch die Chinesen diese beiden Werkzeuge ge- 
brauchen, um den wahren Hann symbolisch zu be- 
zeichen. H — L 



Der Loge Heil! 

Der Loge Heil! die seit so vielen Jahren 
Zur Weisheit leitet an der 8aalo Strand; 
Mass halten lehrt' in Glück und in Gefahrei 
„Aufriohtete" den Blick zum bessern Land ! 

Ihr Brüder der „drei Degen" 

Erlieht des Höchsten Segen 
:.:Für unsern Bau, dass stattlich er gedeih', 
Stets eine Zier des grossen Bundes sei!:,: 



Der Loge Heill die, was sioh hier 
In ungetrübter Harmonie verband, 
Und in der Weihe segensvoller Stunden 
Gleich „Aebren" sioh zum goldnen Kranze 
Lasst, Brüder der „drei Degen", 
Uns immer fleissig regen, 
:,:An uoserm Bau ihm treue Hüter sein, 
Und unserm Bund nur wiird'ge Glieder weihu!:,: 

Der Loge Heil! die uns die Bahn des Lebens 
In Stärke führt, und absehn heisst vom Lohn: 
Wer muthig strebt, arbeitet „nie vergebens"! 
Das Gleichnis« sagt: „Er lebet fort im Sohn!" 
Du Loge der „drei Degen" 
Sollst jetzt und allerwegen 
:,: Durch unsern Bau ein heller Edelstein, 
Ein Kleinod in dem Weltcnbunde sein ! :,: 

Halle, d. 20. April 1881. Br Rud. Ml. 
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Schliesse den Mund, öffne die Angen, 

Vortrag gehalten in der O Pyramide zu Plauen von 
Br Heinzig. 

Geliebte Brr! 
Durch die Statistik wird in frappanter Weise 
Dachgewiesen, dass die Menschheit in ihrem Thun 
und Laasen, in ihrem Begehren und Verabscheuen, 
in Ausübung von Tugenden und in Begehung von 
Lastern gewissen Gesetzen unterworfen ist; sie 
beiehrt uns, dass das Riesenrad der Zeit ?on der 
jeweiligen Geistesströmung getrieben mit einer 
wunderbaren Stetigkeit und Gleichförmigkeit die 
kleineren Räder des menschlichen Willens in Be- 
wegung setzt und dadurch Handlungen hervorruft, 
die, mögen sie die Spuren menschlichen Seelen- 
adels oder das Cainsmal menschlicher Verkom- 
menheit an der Stirn tragen, auf den ersten An- 
blick als Gebilde einer unabänderlichen Naturnot- 
wendigkeit erscheinen. Insbesondere beobachtet 
man, dass Handlungen, die menschliche Thorheit 
erzeugt — und über diese werden genaue statisti- 
sche Zusammenstellungen gemacht, in gewissen 
Zeiträumen mit merkwürdiger Consequenz immer 
in derselben Menge wiederkehren, so dass man 
fast mit dem Kirchenvater Augustin glauben möchte, 
ein beklagenswerter Theil der menschlichen Ge- 
sellschaft sei gleich von Haus aus zum Bösen be- 
stimmt, eine Annahme freilich, die dem W T esen 
Gottes als dem Gerechten, wie der menschlichen 
Vernunft und dem auf dieselbe gegründeten 
mrischen Grundsatz: „Die Menschheit ist einer 
Veredelung and Weiterentwicklung fähig und be- 
dürftig" in gleicher Weise widerspräche. Und 
die Menschheit hat sich vervollkommnet trotz des 



Widerspruchs von gewisser Seite, von welcher aus 
unsrer Zeit insbesondere der Vorwurf gemacht 
wird, alle Bande frommer Scheu seien gelöst, Got- 
tesfurcht und gute Sitte seien aus Hütte und Pa- 
last gewichen, die Menschheit im grossen Ganzen 
sei schlechter geworden. Wohl scheinen einige 
Ereignisse der letzten Zeit diesen Vorwurf zu 
rechtfertigen. Wir Deutschen speciell lebten seit 
Anfang dieses Jahrzehnts im Siegestaumel, in wel- 
chem man alle Bürger in gleicher Weise beglücken, 
allen , auch den Unmündigen das edle Gut der 
Freiheit geben wollte, ohne zu bedenken, dass das 
Feuer in den Händen unwissender und böswilliger 
Kinder dem ganzen Haus zum Unglück gereichen 
und zu einer wildflammenden Fackel auf Strasse 
und Markt werden könne. „Wohltätig ist die 
Himmel8kraft, wenn sie der Mensch bezähmt, be- 
wacht" Die Ernüchterung ist gefolgt und die 
Gesetzgeber sind, unterstützt von dem denkenden 
kleineren Theil unseres Volkes in der richtigen 
Erkenritniss der Grundursachen zur Beiseitigung 
des Uebels geschritten. Die grosse Masse des 
Volkes mit Ausnahme der vom Socialismus ange- 
hauchten Partei würde aber am liebsten gesehen 
haben, dass nach den Ereignissen des vorigen 
Jahres*) eine ganze Gesellscbaftsclasse für recht- 
los erklärt worden wäre. Ihre Anschauungen 
ruhen nicht auf innerer Ueberzeugung , auf tief- 
durchdachten Schlusslolgerungen ; daher ändern 
sie sich mit den wechselnden Zeitverhältnissen, 
mit den Lebenserfahrungen, die ein Volk in sei- 
ner Gesammtheit macht und es folgt oft dem Ho- 
sianna das Kreuzige ihn! unmittelbar. Schüttet 
Gott das Füllhorn seiner Gaben über ein Volk 
•) Die Attentate .uf den Kaiser. 
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aus, so erhebt es sich jubelnd gleich dem über- 
mütigen Kinde, welches dem Augenblick lebt. 
Schwing' er aber die Geissei züchtigend über das- 
selbe, so wird eB mutblos. Nur der ruhig den- 
keude, vorurteilsfreie Theil des Volkes lässt sich 
nicht so ohne weiteres von dem Strome der Zeit 
mit fbrtreissen; er handelt nach festen Grund- 
sätzen und lässt den äussern Verhältnissen nur 
eine modificirende Wirkung auf seine Entschliessun- 
gen zu. Je moralischer natürlich dir Grundsätze, 
desto grösser der Werth der aus denselben ent- 
springenden Handlungen. Der edle Mensch thut 
das Gute um sein selbst willen. Und hier, meine 
Brr, hegt der Angelpunkt, von welchem aus man 
dem Riesenrad der Zeit eine für die Menschheit 
weniger verderbliche Richtung geben kann. 
Der gebildete Theil der Gesellschaft bringe 
in die massa perditionis, wie Augustin die 
zum Verderben bestimmte Classe der Menschen 
nennt, feste Grundsätze; er suche weiter 
die Verhältnisse derselben von Grund aus 
zu verbessern, und die Statistik wird mit Zahlen 
beweisen, dass es mit dem Volke immer besser 
wird. 

Doch wozu diese langen Auseinandersetzungen, 
die wie politische Erörterungen, welche an dieser 
Stelle verpönt sind, klingen? Wir Mr sind es, 
die den denkenden, nach festen Grundsätzen han- 
delnden Theil deB Volkes ausmachen sollen. Un- 
ser Schifflein soll unter der Führung des ener- 
gischen Steuermannes „Vernunft" unbeirrt ob Si- 
renengesang und üppige heitere Gestade uns locken, 
oder ob heftige Stürme und klippenreiche Ufer 
uns schrecken, immer im festen Cours durch den 
Ocean des Lebens steuern. 

Wir stehen in diesen Räumen der profanen 
Welt zwar fern, sind aber gleich andern Cultur- 
factoren berufen, in ihr ein veredelndes Element 
zu bilden. 

Unsere Abgeschlossenheit hat nicht wie bei 
jenen Mönchsorden des Mittelalters den Zweck, 
dass wir den Segen unsrer Arbeit für uns ein- 
heimsen ; sie soll vielmehr zur ungestörten geisti- 
gen und moralischen Kräftigung jedes Einzelnen 
beitragen, damit er um so nachhaltiger nach 
aussen wirken könne sowohl durch sein Beispiel, 
wie durch Verbreitung feBter ethischer Grundsätze, 
und die Mrei hat das Verdienst, durch Ueberfnh- 
rung von einzelnen ihrer Principieu in das pro- 
fane Leben wesentlich zur Herbeiführung men- 
schenwürdiger Verhältnisse beigetragen zu haben. 
So bat beispielsweise das Logenpi incip : „Alle Brr 



sind vor dem Gesetze gleich" in seiner Anwen- 
dung auf den Staat zur Beseitigung der Sklaverei 
und des Kastenwesens Anlass gegeben und den 
Constitutionalismus begründet So hat weiter der 
mrische Grundsatz: „Die Menschheit ist einer Wei- 
terentwicklung fähig und bedürftig" zur Gründung 
von Schulen für das gemeine Volk geführt So 
hat der Mrspruch: „Gedenket der Armen" die 
Errichtung von Asylen für Arme und Elende ver- 
anlasst, und die Logen sind darin mit gutem Bei- 
spiel vorangegangen, und so liesse sich die Wir- 
kung mrischer Grundsätze noch an manchen Ein- 
richtungen humanitärer Art nachweisen. Nicht 
als ob unsre Principien unser eigenstes Werk wä- 
ren; sind sie doch mit goldnen Lettern einge- 
schrieben in die Brust jedes denkenden und un- 
verdorbenen Menschen und edle Männer aller Zei- 
ten haben sie verkündet und befolgt In der □ 
werden sie aber dem Br klarer zum Bewusstsein 
gebracht, werden sie ihm förmlich anerzogen. 
Unter ihrer Führung soll er in das profane Leben 
hinaustreten, ähnlich wie unsre alten Deutschen 
ihre Hausgötter mit in fremde Länder nahmen, 
um Bich auch da ihrer Leitung und ihrem 
Schutze anzuvertrauen. 

Gestatten sie mir nun, meine Brr, Ihnen jetzt 
einen solcheu Fundamentalsatz ins Gedächtnis« 
zu rufen, einen Satz, der zwar nicht weltbewegend, 
wie manche mrische Grundsätze, zu wirken geeig- 
net ist, der aber als weise Lebensregel im profa- 
nen Leben zur Geltung gebracht, vor manchem 
Verdruss schützt, vor mancher Thorheit bewahrt 
Ich meine den Satz: 

„Schlie8se den Mund; öflne die Augen." 

Wenn der Novize zur Aufnahme in die CD 
den Arbeitssaal betritt, so ist ihm das Licht der 
Augen so lange entzogen, bis er das feierliche 
Versprechen abgelegt hat der profanen Welt gegen- 
über nichts von dem zu sagen, was hier vorgeht 
Als heiliges Gesetz gilt ihm von da an : „Schliesse 
den Mund." Die Schweigsamkeit soll dadurch 
dem Mr auch für das profane Leben anerzogen 
werden. Nehmen wir daher den Vorwurf der 
GeheimnisBkrämerei ruhig hin, wenn wir durch 
die D lernen, Geheimnisse zu bewahren, die 
Zunge, jenps Glied voll tödtlichen Gifts im Zaum 
zu halten. Es giebt bekanntlich Leute, denen es 
unbeschreibliches Vergnügen bereitet, Neuigkeiten 
unter dem Siegel der Verschwiegenheit von Haus 
zu Haus zu tragen, bis diese zum öffentlichen Ge- 
heimniss geworden sind. Je schauerlicher und 
frappanter der Gegenstand ihrci Erzählung, desto 
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eiliger ihre Schritte, um sich die Ehre, die frag- 
liche Geschichte zuerst erzählt zu haben, Dicht 
entgehen zu lassen. Nuu, meine Brr, ich brauche 
wohl nicht erst zu bemerken, dass diese Art, die 
Zunge in den Dienst der Oeffentlichkeit zu stellen, 
eines Mrs unwürdig ist, ganz zu schweigen von 
jenem Gebrauch der Zunge, der fluchwürdigen 
Argwohn verbreitet und die Furien der Hölle ent- 
fesselt. Giebt es wirklich Mr. die den ebeu ge- 
schilderten Leuten gleichen, so kennzeichnen sie 
sich als missrathene Söhne der O. — Ein ge- 
schlossener Mund hat zu allen Zeiten als Zeichen gei- 
stiger Gediegenheit gegolten. Der „grosse Schweiger" 
der Gegenwart ist sprüchwörtüch geworden, und es 
weht uns im Verkehr mit Leuten, die knapp und 
karg in der Rede sind, ohne dass natürlich Man- 
gel an Begabung und oratorischer Befähigung sie 
dazu nöthigt, ein geheimer Schauer an, der uns 
unwillkürlich auch zur sorgfältigen Abwägung 
unsrer Worte zwingt. Auch ist der geschlossene 
Mund ein Zeichen eines geschlossenen Charakters 
und welche Bedeutung der Charakter im Leben 
hat, das lehrt uns die Geschichte aller Zeiten. 
Ein fester Charakter hat oft genügt, um einen 
Mann ohne hervorragendes Wissen zum Reforma- 
tor zu machen. Ich brauche weiter nur anzudeuten, 
dass es nicht Sache eines tiefen Geuiüthes ist, die 
Zunge zum Dolmetscher der Gefühle zu gebrau- 
chen. Jener poetische Chalif Hamun von Bag- 
dad singt: 

Weil geheim mein Sehnen, 
Meine Zunge schweiget 
Weil die Zunge schweiget, 
Fliessen heisse Thränen. 
Flössen nicht die Thränen 
Bärg ich meine Liebe. 
Wäre nicht die Liebe, 
Flossen nicht die Thränen. 

Wie aber ein tiefes Gemüth sich nur der 
gleichen Brust erschliesst, so klingt es andererseits 
gleich der Aeolsharfe bei dem leisesten Zug edler 
Begeisterung und treuer Liebe von aussen her an 
und wendet sich gleich der Sonnenblume dem 
Tagesgestirn menschlichen SeeleDadels zu . trau- 
ernd sich senkend, wenn dunkle Wolken dasselbe 
verhüllen. „Es horcht ein stilles Herz auf jedes 
Tages, jeder Stunde Warnung." Doch man lasse 
sich nicht von den Gefühlen übermannen. Wie 
die Liebe. nach dem Sprüchwort blind macht, so 
blendet jedes Gefühl, sobald es zur Leidenschaft 
wird, das Auge des Verstandes und reisst zu 
Handlungen fort, die gleich deu hochgehenden 



Wellen den Fischer sammt dem Kahn verschlin- 
gen. Darum öffne die Augen. 

Dem Lehrling wird das Hephata zugerufen, nach- 
dem er versprochen, ein Mann von Charakter sein 
zu wollen, und er erblickt im Glauze mrischen 
Lichts einen Kreis ernster Männer, deren Hände- 
druck ihm sagt, dass sie ihn zu den ihrigen zäh- 
len , sich als seine Brr betrachten , denen er mit 
Vertrauen nahen kann und er fühlt sich alsbald 
behaglich im trauten Kreise der Brr. So schaue 
auch im Leben vertrauensvoll, nicht durch das 
Vergrösserungsglas vorgefasster Meinungen um 
dich, jedoch festen Blickes; denn nicht immer 
treten dir Brr im echten Sinne des Wortes ent- 
gegen, und Treue und Redlichken sind nicht sel- 
ten ein leerer W T ahn, während Bosheit und Selbst- 
sucht vielfach an der Tagesordnung sind. „Wer 
aber einen Woll jagt, muss scharfe Augen haben", 
sagt das Sprüch wort und der Dichter singt : „Wer 
frisch umherspäht mit gesunden Sinnen, auf Gott 
vertraut und die gelenke Kraft, der hilft sich frei 
aus jeder Fahr und Noth, " Darum öffne die Augen. 

Es ist eine ziemlich allgemein verbreitete An- 
sicht, dass derjenige, welcher von der Natur mit 
makellosen Augen ausgestattet ist, auch sehen 
könne. Doch wie oft wird diese Ansicht durch 
die Erfahrung widerlegt und wie die Bibel in 
geistlichen Dingen von einem Nicbtaehen mit off- 
nen Augen spricht, so lässt sich dasselbe auch in 
natürlichen Dingen behaupten. Wie viele Men- 
schen gehen an den Schönheiten der Natur, an 
den Gebilden der Kunst stumpf vorüber; nur wer 
da hat, dem wird gegeben ; wie viele bewegen sich 
auf der Bühne der Welt, ohne jemals hinter den 
Coulissen gestanden und sich über den Zusam- 
menhang ihrer Rolle mit dem grossen Schauspiel 
des Lebens orientirt zu haben. Wie oft vergisst 
der Reiche, dass ihm seine Güter der Welt gegen- 
über auch besondere Pflichten auferlegen; wie oft 
missbraucht der Mächtige, auf dessen Wink viele 
Menschen achten müssen, seine Gewalt zur Gel- 
tendmachung persönlicher Launen. Wie oft fin- 
den selbst Männer der Wissenschaft den idealen 
Zusammenhang ihres Berufs mit den allgemeinen 
Aufgaben des Lebens nicht heraus! 

„Einem ist sie (die Wissenschaft) die hohe himm- 
lische Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh. die ihn mit Butter versorgt" 

Es kommt beim Sehen wesentlich darauf an, 
dass ein Geist das Auge durchglüht, der in der 
natürlichen Welt die Spuren eines höhern Geistes 
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zu finden, der in die Prosa de« Lebens die immer- 
grünen Reiser der Poesie zu flechten, der den 
tiefern Sinn im kindischen Spiele menschlichen 
Thuns und Treibens zu erkennen, mit einem Worte, 
der die profane Welt zu symbolisiren vermag, und 
darin, meine Brr, will uns die Mrei Beihülfe lei- 
sten. In der □ ist alles symbolisch Jeder Schritt, 
jeder Brauch, jede Handlung hat eine tiefere Be- 
deutung, wird von einem höhern Gesichtspunkte 
aus betrachtet, wird idealisirt. Dadurch soll das 
Auge des Mrs gewöhnt werden, auch in dem Thun 
und Treiben der Menschen nach einem höhern 
Endzweck zu suchen, die Menschen, soweit sie 
ihre Pflicht erfüllen, als Mitarbeiter an dem grossen 
Werke der Veredlung der Menschheit zu betrach- 
ten. Der echte Mr erbebt sich daher im Leben 
nie über andere, wenn ihn sein Beruf auch höher 
stellt; er fühlt sich nicht gedrückt, wenn ihm das 
Schicksal einen untergeordneten Platz in der Ge- 
sellschaft anweist. Er lässt sich immer gesagt 
sein: „Sei was du bist, sei Mensch, sei Bürger 
und sei Christ" , und die weisen Lebensregeln 
des Dichters gelten ihm als Losungswort: 

„Wisat ihr, wie auch der Kleine - was ist ? Er mache 

das Kleine 

Recht; der Grosse begehrt just so das Grosse zu 

thun." 

und 

„Willst du, mein Sohn, frei bleiben, so lerno was 

Rechts und halte 
Pich genügsam und nie blicke nach oben hinauf." 

Wie viel Unheil, wie viel Unfrieden würden 
aus der Welt geschafft, wenn es gelänge, den 
Menschen nach dieser Seite hin die Augen zu 
öffnen. Auf diese Weise würde Harmonie inB 
Leben kommen und wir Alle tbeilen gewiss mit 
Redewitz die Ueberzeugung, dass dem Volke Har- 
fen sehr Noth thun. 

Wenn wir nun den Inhalt unsres Mrspruchs 
in drei Punkte zusammenfassen, so ergiobt sich 

1) Blicke mit Ehrfurcht auf zur Säule der Weis- 
heit d. b. 

Strebe fortgesetzt nach geistiger Vervoll- 
kommnung, damit du recht sehen und schön 
schweigen lernst. 

2) Habe immer vor Augen die Säule der Stärke 

d. h.' 

Werde im Leben ein fester Charakter, da- 
mit du gut handeln lernst. 
3 Schwinge dich auf zur Säule der Schönheit 
d. b. 



Verkläre das Leben durch ideale Auffassung 
deines profanen Berufs, damit du die Kunst, 
glücklich zu leben lernst 
Also noch einmal in der vollsten Bedeutung 
des Wortes: „Schliesse den Mund; öffne die Au- 
gen." 



Berichte der deutschen Grosslogen über Vor- 
kommnisse im Maarerjaare 1879/80. 

L Aus der Grossen LandesO der Frmr 
von Deutschland in Berlin 

seien Ereignisse von besonderer Tragweite nicht 
zu melden, sie habe eben ihre Pflicht getban und 
mit ihren Tochter rD fleissig gearbeitet. 2 neue 
£§□ wurden errichtet: die St JobanuissCJ „Zur 
Brtreue an der Schwale" in Neumünster und die 
St Andreas □ „Severa" in Gumbinnen, und die be- 
reits bestehende CD in Querfurt weihte ihren Tem- 
pel. 4 Brn wurde das Zeichen für verdiente Lp- 
genarbeit und einem Br die Ehrenmjtgliedschatt 
ertheilt, auch betheiligte sich die Gross O bei der 
Feier eines 50- und 25jährigen Maurerjubiläums 
in Tochter cjp. Direct und durch ihre Institute 
verausgabte sie für wohltbätige Zwecke 16789 M. 
und 1000 M. für Oberschlesien. 

II. Aus der grossen D von Proussen ge- 
nannt Royal York zur Freundschaft in 

Berlin 

wird erwähnt, dass der Bau eines neuen Logen- 
bauses in Berlin begonnen habe. 

HI. Aus der Grosso des Freuudsc baf ts- 
bundes „Zur Eintracht in Darmstadt 

Die genannte Gross □ hat sich namentlich mit 
dem „Entwurf zu einem revidirten Statut des deut- 
schen Grosslogen-Bundee" beschäftigt Zu Ehren 
ihres Grossmstrs, der das 60 jährige Dienatjubiläum 
als Oberzablmstr feierte, wurde eine Maitz - Stif- 
tung ins Leben gerufen, deren Ertrag einem Stu- 
direnden zu Gute kommen soll. 

IV. Aus der Grossen Muttero desEklek- 
tischen Bundes in Frankfurt a. M. 

wird berichtet, dass dieselbe ihre Verfaaeungs-Ur- 
kunde umgearbeitet und verbessert habe. Sje, hat 
9 Versammlungen abgehalten, von denen 3 der 
Feier des Johannisfestes , der Ost«>r- und Herbst- 
messe! gewidmet waren. 
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V. Die Grosse Loge von Hamburg 

giebt an, dass sie die Errichtung der Johannis □ 
„Carl August zu den drei Rosen" in Jena geneh- 
migt, wie auch die Einweihung des neuen Tempels 
der □ in Rostock mit begangen habe. Die O 
.zur Weltkugel" in Lübeck feierte das Fest ihres 
100 jährigen und die CD „Carl zum Brunnen des 
Heils" in Heilbronn das Fest ihres 25 jährigen Be- 
stehens. Die O „Ordnung I" in Mexico hat ein 
neues Lokal bezogen. Der O ..Arbeiter Hirams II" 
wurde eine Sammlung für die Hinterbliebenen der 
gefallenen Opfer in Vera Cruz übermittelt Auf 
Anregung der n „Lessing" in Valparaiso ist ein 
Verein gegründet worden, welcher Medaillon ver- 
leiben wül an solche, welche Menschen aus Todes- 
gefahr gerettet haben. Nach dem Austritt der o 
„Zur Vaterlandsliebe" in Wismar aus der Pro- 
vinzial- Gross n von Mecklenburg ist die letztere 
als ruhend zu betrachten. — Der Ehrwürdigste 
dep. Grossmstr, Br Braband, ist zum Ehren-Gross- 
mstr und Br Gotting zum dep. Grossmstr ernannt 
worden. Ein Br der □ „St Georg" in Hamburg 
feierte das seltene Fest des 75 jährigen Mrjubilä- 
ums und wurde dabei vom Kronprinzen des deut- 
schen Reichs beglückwünscht 

VI. Aus der Grosso „Zur Sonne" in Bay- 
reuth. 

Die O „Barbarossa zur deutschen Treue" in 
Kaiserslautern sah sich durch widrige äussere 
Verhältnisse genöthigt, ihre Arbeiten einzustellen. 
Bei der Feier des 700jähriKen Regeutenjubiläums 
des Hauses Wittelsbach wurde mit sammtlichen 
bayrischen rJP eine Glückwunscbadresse an den 
König von Bayern gerichtet die anerkennend und 
wohlwollend aufgenommen wurde. 

Berichte aus ausserdeulschen Grosslogen und 

zwar: 

A. Aus der Grossen LandesO von Däne- 
mark in Kopenhagen, 

unter welcher 7 & mit 3112 Mitgliedern (2260 
Mstr , 386 Gesellen und 466 Lehrlinge) arbeiten ; 
sie versammelten sich zu 290 Arbeiten. 

B. Die Grossloge von England 

hielt am 2£. April 1880 unter Leitung des dep. 
Groasmstrs Lord Skelmersdale. die festliche Jahres- 
versammlung ; er machte bekannt, dass Se. K. H. 
de« Prinz von Wales als Grossmstr den Grafen Carnar- 
von zum Pro.-Grossmstr, ihn selbst zum dep. Gross- 
msjkr, d,en Grafen von Onslow zum älteren Gr.- Aufseher, 



den Lord Mayor von London Sir Francis Wyatt Strus- 
cott zum jüngeren Grossaufseher, die übrigen von ihm 
zu erwählenden Gr ossbeamten in ihren Aemtern be- 
stätigt und schliesslich die vou den rJP vorge- 
schlagenen Bit für die Gross-Stewards O genehmigt 
habe. Dieser Versammlung folgte eine Festtafel o, 
an welcher gegen 700 Persoueu theilnahmeu. 

Eine andere Feier vereinigte die Gross u ; eine 
Feier, die um ihrer Seltenheit willen verdient et- 
was ausführlich geschildert zu werden. Es betrifft 
dies die Grundsteinlegung zur ersten protestanti- 
schen Kathedrale in Eugland zu Truro, es war 
dies das erste Mal, wo Se, K. H. der Grossmstr 
sich in seiner mrischen Ordenskleidung öffentlich 
gezeigt hat Da der Tempel der Provinzial-GrossO 
zu Truro nur eine geringe Anzahl von Personen 
fasst so war der Zutritt ein beschränkter. Nach 
feierlicher Eröffnung der Grosso setzte sich die 
Prozession, mit dem Banner des Grossmstrs voran, 
in Beweguug und zog durch die festlich mit Ehren- 
pforten, Kränzen und mrischen Emblemen ge- 
schmückten Strassen nach dem Bauplatze, wo sich 
auch die Frau Prinzessin vou Wales unter den 
Zuschauern, auf einein besonders für sie hergerieb- 
teten Platz befand. Hier angekommen eröffnete 
der Bischof den Gottesdienst und der Provinzial- 
Grossmstr Cornwall, zugleich Vorsitzender der 
Baucommission, bat Se. K. H. den Grossmstr, die 
Grundsteine zu der Kathedrale zu legen, worauf 
dieser antwortete: „Mein Herr Bischof, Brr und 
Freunde ! Es ist Ihnen bekannt dass wir als recht- 
schaffene Mr treu und gehorsam den Gesetzen 
unseres Landes sind. Wenngleich nicht selbst 
Werkmr, sind wir doch seit undenklichen Zeiten 
bei der Errichtung von solchen Gebäuden thätig 
gewesen, welche zur Wohlthat der Menschen und 
zum Ruhme des grossen Baumstrs des Universums 
errichtet worden sind. Wir haben Geheimnisse, 
welche wir den Nichtinru gegenüber verschweigen. 
Diese Geheimnisse siud aber gesetzmässig und 
stehen nicht im Gegensatz zu den göttlichen und 
menschlichen Gesetzen. Sie wurden in alten Zei- 
ten den Mru anvertraut; auch uns sind sie ge- 
wissenhaft anvertraut worden, und es bleibt unsere 
Pflicht dieselben unseren Nachkommen uueutweiht 
zu überliefern. Heute sind wir versammelt, um 
ein Haus zur Verehrung und zum Preise des Al- 
lerhöchsten zu errichten, und bitten wir, dass Gott 
das Unternehmen segnen möge nach seinem Wohl- 
gefallen. Da es die erste Pflicht eines Mrs bei 
jedem Unternehmen ist, den Segen dos Höchsten 
zu erflehen, so fordere ich Sie auf. im Vereine mit 
unserem Gross -Kaplan ein Gebet zum Throne 
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Gottes zu richten Nach diesem Gebete verlas 
der Gross - Seci etär die loschritt der Platte , und 
der Gross- Scbatzmstr legte in die Höhlung des 
unteren Grundsteins eine Kapsel mit den Landes- 
müuzen, welche die Platte mit Her Inschrift schloss. 
Hierauf wurde der Stein auf das Fundament hin- 
abgelassen und der Grossmstr prüfte ihu mit Blei- 
lot!), Richtschnur und Winkelmaass und erklärte, 
das» er lothrecht, horizontal und rechtwinklig liege, 
und dass die Gesellen gut gearbeitet haben. Aus 
dem Füllhorn streute er dann Korn, als Sinnbild 
des Überflusses und der Fülle, auf den Stein, 
goss aus einem Kruge Wein, als Sinnbild der 
Macht und Freudigkeit und Oel, als Sinnbild 
des Friedens und der Harmonie dazu, woraui der 
Bischof die Weiheworte sprach. Darnach kehrten 
die Brr in die O zurück, woselbst die Gross □ 
geschlossen wurde. — Der Hammer, den Se. K. H. 
bei dieser Feier gebrauchte, ist derselbe, mit wel- 
chen einst König Karl II. den Grundstein zur St 
Pauls -Cathedrale im Jahre 1675 legte, und die 
Kelle, von starkem Silber, ist eigens zu diesem 
Zwecke dem (irossmstr verehrt worden. — *) 

Die GrossO von England versuchte wieder- 
holt in allen ihr unterstellten dp gleiche Rituale, 
gleiche Gebräuche bei Aufnahmen und Beförder- 
ungen herbeizuführen, und um dies zu ermöglichen, 
sollte eine Kommission von 29 Pastmstrn erwählt 
werden, die die verschiedenen Arbeitsweisen erfor- 
schen, bez. das verbreiterte Ritual in Vorschlag 
bringen und die Unificatioo herbeiführen sollte. 
Nach laugen und lebhaften Debatten und verschie- 
denen Beschlüssen Hess man aber die Sache auf 
sich beruhen. — Der Umfaug des Wirkungskrei- 
ses dieser Grosso ist ein bedeutender, sie umfasst 
1853 ;rp (52 mehr als im Jahre vorher), die Ein- 
nahmen betrugen im Jahre 1879 ca. 295920 M. 
und trotz grosser Ausgaben konnte das Kapital- 
vermögen von 360000 M. um weitere 120000 M. 
vermehrt werden, wobei aber immer noch einKassenbe- 
staiid von 13400 M. in den Händen desGross-Secretärs 
uud Grosbschatzmsti s blieb. Der Wohlthätigkeits- 
fond vereinnahmte in demselben Jahre 245460 M. 
(jedes Mitgl. einer Londoner c ■ zahlt dazu 4 s. 
uud die Mitgl. anderer dP 2 s. jährl.), was bis 
auf 77340 M. verausgabt wurde. Sie besitzt 3 
Wohlthätigkeitsanstalten : a) Eine Schul- und Er- 
zieh- Anstalt für Mädchen (Vermögen: 1200000 M., 
Einnahme: 278220 M., Ausgabe: 207020 M., ge- 
gründet 1788.) b) Kine Knaben- Erziehungsanstalt 
(Scbnlerzahl 215) und c) eine Altersvei pflegungs- 
austalt für bedürftige Frmr und Frmr- Wittwen, 
*1 Ein kurzer Uericiat darüber iebon in einer lruhernNr. 



in welcher sich im Jahre 1879 145 mäiml. uud 
ebensoviele weibl. Beneticiauten befanden. 

C. Die Grosso von Schottland 

besass nach dem Bericht v. 29. Mai 1879 512 dP 
(200 in den Golonien und im Auslande) mit 
69255 Mitgliedern; seit dieser Zeit fehlen die 
Statist Nachrichten. 11 neue dP sind errichtet 
worden. Unter ihr steht die „Gross O aller schot- 
Frmr in Indien" mit 25 dP- 



D. Den Beschlüssen der Grosso von Irland 

ist zu entnehmen, dass keine O mehr als einen 
Grad an dieselbe Person an demselben Tage er- 
theden darf uud dass der erste und dritte Grad 
immer nur an eine Person an demselben Abend 
verliehen werden soll. Sie umfasst 379 dP, 13 
Provinzial-GroBS dP und „die Grosso zur Instruc- 
tion", welche für die Uebereinstimmung des Ritu- 
als zu sorgen hat. Als Wohlthätigkeitsanstalten 
werden eine Mädcheuschule mit 36 und eine Kna- 
benschule mit 26 Zöglingen aufgeführt. — 

Aus dem Protokoll der Grossloge des Frei- 
maurerbundes „Zur Eintracht." 

In der letzten Versammlung der Grosso vom 
19. September v. J. hatte der Ehrwst Grossmstr 
allen Bundes dp den von Br Findel in der „Bau- 
hütte" gemachten Vorschlag zur Gründung eines 
Hülfsfonds sämmtlicher Deutschen dp unter der 
Aegide des Deutschen Grosslogenbundes zur Er- 
wägung empfohlen, worauf in derselbeu Sitzung 
auf Antrag des Br Brand beschlossen wurde, ei- 
nen der angeregten Idee entsprechenden, an den 
Grosslogentag zu stellenden Antrag für die nächste 
Versammlung der Grosso vorzubereiten (Prot. 
No. 86, pos. 6d). Demnach hatte sich der Ehrwst 
Grossmstr in zwei Rundschreiben dahin ausge- 
sprochen, wie wünschenswerth es sei, dass sich 
die Bundes dP über diesen Gegenstand vorher 
gutachtlich äusserten. Da hierauf nicht von allen 
Bundesdp Antwort ertheilt wurde, die antworten- 
den dP auch nicht alle sich zustimmend äusser- 
ten und nur die o Darmstadt einen eingehenden 
Bericht erstattete, worin dieselbe wesentliche Mo- 
diflcationen derjenigen Bestimmungen in Vorschlag 
brachte, welche Br Findel in einem von ihm ent- 
worfenen und durch den Druck verbreiteten 
Regulativ für die Verwaltung der Centralhüfskasse 
zusammengestellt hat, so stellte heute der Vor- 
sitzende zunächst die Vorfrage, ob der vorbereitete 
Autrag auch dann dem nächsten Grosslogentage 
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vorgelegt werden solle, wenn derselbe nur aus 
einfacher Stimmen-Majorität hervorgeheu werde? 
Nachdem die Vorfrage gegen eine Stimme bejaht 
worden war, erhielt der Grosssecretär, Br Hügel, 
als bestellter Referent das Wort, um den von ihm 
entworfeneu, an den Grosslogcntag zu stellenden 
Antrag zur Kenntnis* der Versammlung zu bringen. 

Hiernach bestehen die weseutlicbsten Modifl- 
cationen , welche bezüglich der Br Finderschen 
Vorschläge proponirt werden, darin: 

a. dass der mrische Ccntralhülfsfonds vorerst 
aut Unterstützung in plötzlich einbrechenden 
ausserordentlichen Unglücksfällen zu be- 
schränken sei; 

b. dass jedes Mitglied einer Deutschen □ für 
beitragspflichtig erklärt werde, weshalb die- 
ser Beitrag möglichst gering — aut ein halb 
Mark jährlich — festzusetzen sei; das aber 
jeder O überlassen bleibe, wie sie den nach 
der Anzahl ihrer Mitglieder bemessenen 
Logenbeitrag zur Centraikasse beschaffen 
wolle; und 

c. dass das Amt des Rechners möglichst stän- 
dig in einer Hand verbleiben müsse. 

Unter solchen Modificationen erklärten sich 
die Vertreter der Bundes dP mit dem an den 
Grosslogentag zu stellenden Antrag einverstan- 
den. — 

Aus den Verhandlungen der letzten Grossloge- 
Sitzung geht ferner hervor, dass in Folge eines 
grossmstrlicben Ausschreibens von den Bundes dP 
Alzey, Darmstadt, Giessen, Mainz und Worms je 
eine Frage über mrische Gegenstände gestellt und, 
soweit dieselben noch nicht beantwortet waren, 
den Bundes dP zur gründlichen Prüfung und 
Vorlage der betreffenden Gutachten dringend em- 
pfohlen worden sind. Der Ehrwst. Grossmstr 
theilte nun mit, dass zu seinem Bedauern nur von 
drei dP Bolcbe Gutachten eingelangt seien, indem 
von Alzey und Darmstadt je zwei und von Worms 
drei dieser 5 Fragen meistens sehr eingehend und 
erschöpfend beantwortet worden seien. So er- 
freulich ihm diese Unterstützung in seinem Stre- 
ben für Hebung des geistigen Lebens in den dP 
wäre, so entmuthigend sei es dagegen für ihn, 
dass in den übrigen dP dieses Streben so wenig 
Anklang gefunden hätte. Obschon nach den eben 
citirten Verhandlungen der Wunsch nach Vorlage 
der gutächtlichen Beantwortung von gestellten 
Fragen ausdrücklich zu erkennen gegeben wurde, 
bat sich, wie Br Bratuscheck erklärte, in der O 
Giessen die Auffassung geltend gemacht, dass sol- 
che Fragen mehr den Zweck hätten, Anregung zu 



einer Besprechung innerhalb der □ zu geben — 
was iu der That in Giessen geschehen sei — , als 
dass darüber schriftliche Ausarbeitungen gemacht 
werden sollten. Da dieser Erklärung die Vertre- 
ter anderer dP sich anschlössen, eine gleiche Be- 
handlung bei ihren resp. dp bestätigten und den 
Wunsch aussprachen , dass die das geistige Leben 
im Logenverkehr sehr anregende und fördernde 
Stellung mrischer Fragen nicht aufgegeben werden 
möge, so erklärte der Grossmstr, dass er auch 
ferner zu solchem Zwecke mitwirken wolle und 
stellte derselbe dr<mgemäss die folgendon zwei 
Fragen aut, welche im vorigen ,la luv die Gross CD 
,, Alpina" den Schweizer Logen zur eingehenden 
Berathung vorgelegt hat, nämlich: 

1) Kann die Frmrei etwas thun, um die Natio- 
nen dahin zu bringen, dass sie ihre Zwistig- 
keiten durch Einsetzung internationaler 
Schiedsgerichte schlichten und dadurch der 
Geisel des Kriegs ein Ende machen? 

2) Und im Bejahungsfalle, was kann die Frmrei 
zu diesem Zwecke thun? 

Dabei liegt doch der Wunsch immerhin nahe, 
dass etwaige schriftliche Beantwortungen der 
Gross O vorgelegt werden. 

Bezüglich der Antisemitenbewegung beantragt 
dio O zu Alzey, die Gross □ möge bei dem Deut- 
schen Grosslogentag den Erlass eines Protestes 
gegen die Antisemitenbestrebungen durch Stellung 
eines förmlichen Antrages herbeiführen. Mit der 
Tendenz des Antrags Alzey ganz einverstanden, war 
die Gross O der Ansicht, dass unser dessfallsiges 
Vorangehen bei dem Grosslogentag und ein aus 
unserer Initiative hervorgehender Protest dessel- 
ben leicht als verspätet angesehen werden könnte, 
beschliesst jedoch folgende Resolution in ihr Pro- 
tokoll niederzulegen: 

Angesichts der traurigen, für unsere Zeit 
unerhörten Vorgänge, welche an längst versun- 
kene Jahrhunderte erinnern und welche das 
Jahr 1880 und 1881 in den Annalen der Deut- 
schen Geschichte als unrühmliche kennzeichnen, 
erachtet es die Grosso als eine Pflicht, alle 
Bundes dP in ihren einzelnen Mitgliedern aufzu- 
fordern, der sog. antisemitischen Ausschreitung 
entschlossen und energisch entgegenzutreten. 
Insbesondere werden die Stuhlmstr ersucht, mit 
den Brr Beamten darüber zu berathen, iu wel- 
cher Weise eine erfolgreiche Wirksamkeit nach 
dieser Richtung zu erzielen sei. Zunächst dürf- 
ten sich geeignete Vorträge innerhalb der dP 
empfehlen, welche in den Brn die Ueberzeugung 
erwecken, dass die Frmr, als solche, Vorzugs- 
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verpflichtet sind , mit allen Kräften und 
Mitteln ihr schwer bedrohtes Palladium der 
Toleranz zu schützen und zu vertheidigen. 

Aus dem Logenlcben. 

Budapest. (Plugschriftenverein.) Im Or. lesen 
wir: Das Grossbeamten-Collegium in Budapest hat im 



Selbstverständlich ist et, dass der durch die | O 
auf solche Weise zu unterstützende Verein stet« un- 
ter der öffentlichen Controlle de« Gr. B. C. respektive 
der Quartalsversatnmlungen stehen wird 

Endlich bemerken wir noch, dass, nachdem ein 
ähnlicher Verein für Oesterreich schon besteht, die 
Thätigkeit desselben sich vorläufig auf Ungarn er- 



Oircnlar erlassen, welches den Stand der Angelegen- 
heit klarzulegen vermag. 

Die vorige Quartalsversammlung hat deu Be- 
sehest gefasst, dass die ung. Joh.-Frmrei einen Flug- 
schriften-Verein gründet, welcher dazu berufen sein 
■oll, das Volk mit gemUthveredelnder Lektüre au 
versehen, und so gleichsam eine moralische Jahrmarkt- 
Literatur iu's Leben zu rufen und zu verbreiten. 
Nachdem die Ausführungsmodalitäten dem Gr.-B.-C. 
anvertraut, nnd behufs Klärung der Ansichten unter 
Vorsitz des ehrwdgsten Gr.-Mstr Br Franz Pulszky 
zwei duTch zahlreiche Brr besuchte Conferenzen ab- 
gehalten wurden, ist die Angelegenheit heute schon 
so weit gediehen, dasa über die Art und Weise der 
Effectuirung eine 7-er Commission vorbereitende Stu- 
dien macht. 

Soviel ist indessen bis jetzt schon klar gewor- 
den , dass die Existent dieser höchst zeitgemäseen 
Institution nur so als gesichert betrachtet werden 
kann, wenn die Brr bereit sind, durch gewisse ma- 
terielle Opfer den Verein in solche Lage zu bringen, 
dass derselbe anch ohne profane Unterstütsung und 
ohne gefährdenden Eventualitäten aurgesetzt zu sein, 
seine Aufgabe entsprechen könne. 

Die mit Rücksicht auf die Präferenz der Ange- 
legenheit in knrzem Wege aufgeforderten Budapester 
Job. c*p haben bereits günstige Beschlüsse gefasst, 
namentlich die rfp „»«t. Istvan", Galilei" und ,.Ha- 
ladaa", je einen Jahresbeitrag von 100 fi. votirt (mitt- 
lerweile hat die O „Die alten GetTeucn" auch 100 fl. 
Jahresbeitrag votirt. Anm. d. Red.) und nebBtbei beschlos- 
sen, auch die Logen-Mitglieder mittelst 8ammelbogen zur 
materiellen Unterstützung des Vereine* aufzufordern. 

Nachdem wir nicht zweifeln, dass die gel. Brr 
dieses den guten Ruf der ung. Joh.-Frmrei in nicht 
geringem Maasse fördernde Unternehmen mit gleicher 
Begeisterung begrüssen werden, ersuchen wir Sie, 
dem Verein ihre materielle Uuterttüttung theilhaftig 
werden zu lassen und die Kanzlei der Gross Cj bis 
zum 31. Mai 1. J darin verständigen zu wollen, wie 
viel die CD ans der Logen-Cassa diesem Zwecke wid- 
men wollte und wieviel seitens der Logen-Mitglieder 
im Falle der Circulation von Sammelbögen zu erwar- 
ten wäre. 

Verlag »on M Zille in Leipzig, Nürnbergcrstr. 21. — In Commission bei Robert Friese IM. C. Cavael) in Leipzig 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 



Einer günstigen Antwort entgegen sehend, 
nen wir 

fflr das Grossbeamten-Collegium: 
Franz Pulszky m. p. Alexander Uhl m 

Grossmcistcr. Grotssckrettr 

Zur Statistik. 



Zu der von den frmriseben Blattern, der Frmrzei- 
tung und der Latomia, veröffentlichten, von Br Hcrrmaon 
abgefassten statistischen Arbeit, die Mitgliedcrvcrhältnlsse 
der deutschen rjp betreffend, möchte ich selber noch 
folgendes bemerken. Zunächst macht dieselbe nicht auf 
absolute Vollständigkeit in den Zahlenangaben Anspruch, 
sondern nur auf eine »iiii&berungswcise, da dem Archi- 
var nicht siimmtlichc deutsche Logcnlisten zu Gebote 
«standen. Sodann war die Arbeit ursprünglich nur für 
die Loge Apollo in Leipzig bestimmt; ich glaubte aber 
auch dem allgemeinen Interesse zn dienen, wenn ich zur 
Veröffentlichung jener statistischen Zusammenstellungen 
durch die obengenannten frmriseben Blätter meine Zu- 
stimmung gab. Ich meinte dadurch wenigstens den 
zahlcnmfissigcn Nachweis zu liefern, dass die ge- 
bildeten Stände noch nicht von den rj§3 sich zurückge- 
zogen haben. Dabei weiss ich recht wohl, dass Zahlen 
nur einen relativen Werth für die Sache besitzen, der 
sie dienen sollen. Denn Zahlen sind ja oft eben nur — 
Zahlen. Gleichwohl, denke ich, werden sie nicht ohne 
Interesse für die Brr sein und doch auch immerhin einen 
gewissen Anhalt für die Beurtheilung des inneren deut- 
schen Logenthums gewähren. Für mich wenigstens geht 
sowohl aus der Summe der Zahlen, wie aus dem Werthe. 
den sie in Bezug auf die in den rjp vertretenen Gesell- 
schaftskreise reprisentiren , hervor, dass die Frmrei in 
Deutschland noch immer recht Ic benskriftig ist. 

Willem Smilt. 

Die unter 3 — 6 in der Liste der Logenstatistik an- 
geführten Fürsten sind nicht Brr und Mitglieder 
der Loge, sondern Protektoren. 

1) Die Grosse National-Mutterlogc zu den drei Weltku- 
geln zahlte am 24. Juni 1880: 13,512 MitgL 

2) Die Gr. LL. der Frmr von Deutschland: 9563 

3) Die Gr. Loge v. Royal York: 6215 „ 

4) Die Gr. Loge v. Hamburg: 3179 

5) Die Gr. Loge v. Sachsen: 3659 „ 

6) Eklektischer Frmrbund: 221H 

7) Gr. Loge zur Sonne: 1806 „ 

8) fir. Loge von Darmstadt 872 

9) Die 5 unabh. Logen: 13 67 
In allen deutschen £tp in Summa 42.391 

Demnach 3319 Mitglieder mehr als in der 
Zusammenstellung des Br Hermann angegeben. 
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Wöchentlich eine Nummer. FÖRtunddroltslfStfr Jahrffaof. Preis des halben Jahrg. 6 Mark. 



N° 24. Sonnabend, den 11. Juni. 1881. 



Bestellungen Ton Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen baben. werden 
dorch den Bachhandel, sowie dnreh die Posi befriedigt and wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangen« 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Bericht über die Tbstigkeit und die Verhältnisse der Loge Apollo im Logenjahre 1880-81. — 
Ritual zum Stiftungsfest der Loge zur Harmonie in Chemnitz am 26. Mai d. J. Voo Br Moritz Schanz. — Aus 
dem Logenleben: Rastatt, Chemnitz. — Anzeigen. 



Bericht über die Thätigkclt ond die Verhält- 
nisse der Loge Apollo zo Leipzig im Logen- 
jabre 1880/81. 

Die Rückschau auf das Mrjahr 1880/81 gieht 
uns wiederum reichen Stoff zur Berichterstattung. 
Unter dem Segen des a. B. a. W. haben sich die 
Pforten unseres Tempels geöffnet zu 12 Arbeiten 
im L Grade, zu 6 Arbeiten im II. Grade und zu 
3 Arbeiten im HL Grade, überdies zu sechs allge- 
meinen Conferenzen, zu 20 Mstr- Conferenzen und zu 
2 Gesellen-Conferenzen. Auch machte die Verwaltung 
der O und die Berathung über Aufnahmen ver- 
schiedene Deputationssitzungen erforderlich. 
Es sprachen: 

A. in den Lehrlings rJP 
Der M. v. St Br Willem Smitt über 
„Den Bluminatenorden", an 2 Abenden. 
„Die Feier dea 75 jähr. Stiftungsfestes der 

O „Ernst" zum Compass in Gotha." 
„Das Geheimniss der Frmrei." 
Der Redner Br Pilz über: 
„Den Schmuck des Mrs." 
„Die Trauer □ ein Verklärungsfest" 
Br ron Lesse r über: 
„In wie weit fallen unsre jetzigen Anschauun- 
gen über Gott und Unsterblichkeit zusam- 
men mit den dichterischen Eingebungen 
Göthes? 

Der Dep. M. v. St Br f. Leupoldt über 

„Die mrische Brliebe." 

„Die mrische Thätigkeit" 
Br Gramer, Ehrenmitglied, über 

„Die geheimen Gesellschaften des Alter- 
thums" an 2 Abenden. 



Br E. A. Meissner über 
„Die Geschichte der □ Apollo ron 1835 
bis zur Neuzeit" 

B. in der Gesellend) 
Der M. v. St Br Smitt über 

„Was macht uns würdig, Frmr zu sein?" 
Br Sachs (als Gesellenarbeit) über: 
„Welches ist der Werth der mrischen 
Symbole?" 

Am 6. December wurde in der Trauer O 
das Gedächtniss an folgende in d. e. 0. e. Brr 
durch Nekrologe des cor respondier enden Secretärs 
Br Samostz, durch Gesang und Musik feierlich 
begangen: H. Bodek, Fr. Häntzsch in Freiberg, 
E. Herzberg in Berlin, Fei. Meyer in Berlin, W. 
Oelbke, U. Schwarzwäller, R Wittmann, und das 
Ehrenmitglied Hob Naumann. 

In den Lehrlingsgrad fanden Aufnahme die 
Brr Herrmann Blaser, Eduard Lippelt in Meerane, 
Friedr. Eduard Mangner, Franz Emil Oehler, Wil- 
helm Schroeter, Paul Gerhard Schultze, Heinrich 
Tuchmann in Nürnberg, Max Tuchmann in Dessau. 

Angenommen wurde Br Ferdinand Gente, im 
HL Grade stehend, bisher dem Or. Coethen, Lud- 
wig zum Palm bäum, angehörend. 

Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt: Br 
Carl Mathies, zugeordn. Mstr der □ Ernst zum 
Compass, und Br Bernhard Erdmaun, dep. Landes- 
grosBmstr und zugeordn. Mstr v. St der CJ zum 
goldnen Apfel in Dresden. 

Auch Se. Hoheit der regierende Herzog Br 
Ernst H. von Sachsen-Coburg und Gotha erwies unse- 
rer CD die Ehre, die ihm ehrerbietigst angebotene Eh- 
renmitgliedschaft derselben huldvollst anzunehmen. 

Ehrenmitgliedschaften auswärtiger dp erhiel- 
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ten die Brr Willem Smitt, August Ecksteiu, Au- 
gust v. Leupoldt, Emrich Anschütz, Carl Pilz und 
Job. Christian Schubert 

Certificate haben erhalten: die Brr Herrn. 
Friedländer, Rud Gerdau, Max Katz, Jul. Lands- 
berg, Heinrich Nicolai, Carl Scbmid - Monnard, 
Oscar Sperling, Max uud Heinrich Tuchmann, L 
Ernst Weymano. 

Befördert wurden a) in deu II. ürad die Brr 
Christ Anders, Meyer Apelt in Gröbzig, Robert 
Gödicke, Rudolph Gordau, Gustav Günzcl, Wilhelm 
Graul, Erust Kost, Ignaz Kraus in Carlsbad, Louis 
Kun kel, Carl Loew in W ien, Adolf Sachs, Julius Scheibe, 
Heinrich Schroeder, Leopold Simonsohn in Berlin, 
Oscar Sperling, Emil Weigert Hermann Wittner. 

b) in den HL Grad die Brr Theodor Bauer 
in Knauthein, Paul Fensky, Carl Gröber, Hermann 
Haugk, Albert Heine und Oscar Sperling. 

Seit ober erwähnter Trauer a Bind i. d. e. 0. ein- 
gegangen die geliebten Brr Ferdinand Bösenberg, 
Friedrich Födisch, Hermann Haugk sr. Robert Haupt 
in Dresden, Julius Haessel, Hermann Neithold in 
Eutritzsch, Hermann Ziegler in Dresden und Con- 
rad Schleinitz. 

Gedeckt haben die Brr Paul Fickenwirth in 
München und Heinrich Plonsker in Culm. 

Ehrenvoll entlassen wurden die Brr Fr. 
Krausse in Burgstädt, S. Kristeller in Berlin, K. 
Friedländer in Hamburg, F«?rd. Lehmann in Zwen- 
kau, Marcus Schweitzer in Beuthen und Max Sorge 
in Königsberg i/Pr. 

Gestrichen wurden wegeu Nichterfüllung ihrer 
rarischen Verpflichtungen die Brr Herrn. Müller in 
Altenburg, Friedrich Reinhardt in Braunschweig, 
Marcus Timendorfer in Rosdzin und S. Wolffheim 
in Cbarlottenburg. 

Die Zahl der Ehrenmitglieder unserer CD be- 
trägt gegenwärtig 50, die Zahl der activen Mitglie- 
der 405, worunter 215 hiesige und 190 auswärtige. 
Von den hiesigen gehören 137 dem Mstrgrade, 40 
dem Gescllengrade und 38 dem Lehrlingsgrade 
an. Unter den in fr. Or. lebenden Brr Mitglie- 
der unsrer Cj zählen wir 94 Brr Mstr, 42 Brr 
Gesellen und 54 Brr Lehrlinge. 

Die Einnahme der Logenkasse im Jahre 
1880/81 stellt sich nach dem Bericht des Schatz- 
mstrs Br Carl Roch auf . . . . M. 17,298.87 

die Ausgabe auf „ 11,799.92 

so dass ein Kassenbestand von . M. 5,498.95 
verbleibt. 

Das Jobannisfest wurde von der CD Apollo 
gemeinsam mit der geliebten Schwester O Balduin 
zur Linde gefeiert, die Arbeit hatte erstere, die 



Tafelleitung letztere übernommen. Es war ein 
echtes Friedens- und Liebesfest der Mrbrr, dessen 
Feier uns die mütterliche Natur stets so sinnvoll 
verschönt, indem sie zwischen die ehernen Ringe 
der grossen Brkette ihre schönsten grünen Kränze 
flicht, damit dem Bande der Eintracht, das die 
Weisheit geschlungen und die Stärke gefestigt, 
auch die Zierde der Schönheit nicht fehle, — dass 
die Kette, welche die Hände der Brr ineinander- 
fügte, auch ein Band der Liebe werde, das ihre 
Herzen vereint. 

Zur Feier des Jahreswechsels fanden sich am 
Sylvester - Abende des verflossenen Jahres zahl- 
reiche Brr und Schwestern zu weihevoller Arbeit 
und zu heiterem Festmahl zusammen und traten 
in herzlicher Eintracht und gehobeuer Stimmung 
ins neue Jahr hinüber. 

Auch an Festlichkeiten anderer Baubütten 
betheiligten sich mehrere unserer Brr, so der Vor- 
sitzende M. v. St Br Smitt, der 2. Aufseher Br 
Cavael und der 1. Schaffner Br Methe bei der 
75jäbr. Stiftungsfeier der CJ Ernst zum 
Compas im Or. Gotha, bei welcher Gelegenheit 
der regierende Herzog Ernst als M. v. St. und 
als zugeordn. M. v. St Br Carl Mathiea zu Ehren- 
mitgliedern unserer n ernannt wurden. 

Zu mrischer Werktbätigkeit gab die Confir- 
mandenbekleiduDg am Sonntag Laetare willkom- 
mene Veranlassung. Es wurden 30 arme Kinder 
vollständig bekleidet, 10 Kindern Geldunterstütz- 
ung gewährt. Mit Freuden konnte man wahr- 
nehmen, welch' tiefen Eindruck die ergreifende 
Ansprache des M. v. St und die ganze, mit an- 
gemessener Würde ausgestattete Feier auf die Ge- 
müther der Kinder und auf die sehr zahlreich 
anwesende Zuhörerschaft machte. So dürfte die 
Hoffnung eine gerechtfertigte sein, dass die Absicht 
der Brr Apollos bei Anordnung dieser Feier erreicht 
werde, jenen armen Kindern den wichtigen Moment ih- 
res Uebergangs aus dem Kuaben- und Mädchenalter 
in das des Jünglings und der Jungfrau , wo nun 
die bürgerliche Gesellschaft bereits mancherlei 
Ansprüche an sie zu machen beginnt, durch die 
Aufmerksamkeit und Theilnahme, welche ihnen 
von einer ihnen anscheinend ganz fremden, unbe- 
kannten Gesellschaft gezollt wird, noch unvergess- 
licher zu machen und durch diesen Akt der Näch- 
stenliebe ihnen gleichsam eine Bürgschaft zu ge- 
ben für das ganze Leben, dass, so lange sie auf 
dem Pfade der Tugend wandeln, sie niemals allein 
und vorlassen stehen, sondern in Zeiten der Be- 
drängnis stets eine hilfreiche Hand bereit finden 
werden, ihnen Rath und Beistand zu gewähren. 
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Die tod der Logenkasse separat gehaltene 
Connrmianden-Bekleidungskasse, welche ans Kapi- 
talzinsen und Armensammlungen bei Stiftungs- 
festen, Johannisfesten und der 1 Sylfesterfeier, so 
wie aus einer jährlichen Subscription der einheimi- 
schen Mitglieder der O Apollo unterhalten wird, 
hatte am 5. Mai 1881 einen Bestand von M. 15,483.63. 

Einen ferneren Beweis mrischer Gesinnung 
gab auch die vom Club unserer CJ veranstaltete 
Weihnachtsbescheerung, durch welche einer An- 
zahl würdiger Armen das sonBt für sie so öde 
Fest erhellt wurde. 

Ueberdies sind aus der Logenkasse nach Be- 
richt des Armenpflegers Br Brümmer bei der Ein- 
nahme von M. 1841.39 auf einzelne Unterstütz- 
ungen M. 1174.— verwandt worden, und zwar 
zu Bildungszwecken M. 572.75, auf allgemeine 
Unterstützungen an einzelne Hilfsbedürftige wie 
ganze Familien M. 235.— und auf Kohlenverthei- 
lung M. 366. — 

Hierbei sei unsere Wittwenkaase in Erinner- 
ung gebracht, auf welche namentlich der jünge- 
ren , erst kürzlich aufgenommenen Brr Aufmerk- 
samkeit gelenkt sein möge 

Die Wittwenkasse hat z. Z. 40 Mitglieder 
und besitzt ein Vermögen von M. 20125 in Werth- 
papieren. An Pension empfingen 34 Wittweo je 
M. 48 jährlich. 

Erwahiienswerth ist auch das Begräbnisskas- 
seninstitut , dem jeder Br durch Aufnahme in die 
□ Apollo und Zahlung des Mitgliederbeitrages an- 
gehört, und durch welches den Hinterlassenen 
eines verstorbenen Brs unmittelbar nach dessen 
Tode sofort hinlängliche Mittel zur Deckung des 
BegTäbnissaufwandes durch Auszahlung von M. 150 
zugehöri. 

Hinsichtlich der Logen bibliothek haben wir mit 
Genugthuung' zu constatieren , dass dieselbe sich 
einer vielfachen Benutzung zu erfreuen hatte. 49 
Brr haben Bücher aus derselben entliehen. Neu 
angeschafft wurden: 

KIobb, Bibliographie der Frmrei. 
Possart, Zirkel-Correspondenz (Jahrg. 1879 
und 1880). 

Schiffmann, Die Frmrei in Frankreich in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Leipzig 1881. 

von Nettelbladt, Geschichte der frmrischen 
Systeme in England , Frankreich und 
Deutschland, Berlin 1879. (Geschenk 

eines Brs). 

van Dalenscher Kalender pro 1881. 
Bausteine, redigiert von Br Broecker. 



Weiter gehalten und an den Clubabenden 
ausgelegt wurden die Frmr- Zeitung, die Latomia, 
die Bauhütte und der Orient, amtl. Organ der Joh. 
Grosso von Ungarn. 

Auch das Archiv, welches durch Br Friedrich 
Herrmann auf das sorgfältigste verwaltet wird, 
wurde häufig eingesehen. Eine höchst dankens- 
wertbe Bereicherung hat dasselbe erfahren durch 
einen sehr ausführlichen Bericht des Br Emil 
Apollo Meissner „über die Thätigkeit der □ Apollo 
in den letzten 45 Jahren während der Amtsfüh- 
rung von 6 Mstrn, der Brr Friedr. Ludwig Meiss- 
ner, Frdr. Salomon Lucius, Friedr. August Eck- 
stein, Moritz Alexander Zille, Emmerich Fingal 
Anschütz und Willem Smitt, wie durch eine 
treffliche statistische Zusammenstellung des Br Ar- 
chivars „über den profanen Stand der deutschen dP." 

Ferner bot unser gel. Alt- und Ebrenmstr 
Br Emmrich Anschütz eine willkommene Gabe 
zur Completierung fürs Archiv in Mitglieder- Ver- 
zeichnissen aus den Jahren 1801-39, welche aus 
dem Nachlasse seines sei. Vaters, unseres unver- 
gesslichen Brs Ernst Salomon Anschütz, herrühren. 

Der unter dem Schutze unserer O arbeitende 
Vortragsclub Masoma, wie derjenige zu Plagwitz- 
Lindenau haben auch im verflossenen Jahre rüstig 
am Baue gestanden und in ihren geselligen Zu- 
sammenkünften echt mrischen Geist gepflegt. 

Die Masonia, deren jetziger Vorsitzender Br 
Fr. Fischer ist, hat 40 Sitzungen gehalten, in de- 
nen theils selbstständigo Arbeiten, theils Aufsätze 
aus mrischen Zeitschriften, über welche dann de- 
battiert wurde, zum Vortrage gelangten. 

Von den selbstständigen Vorträgen heben wir 
hervor : 

Von Br F. Fischer über: 

1) „Die Symbole in der Frmrei und die 
Wirkung derselben." 

2) „Die Unsterblichkeit der Seele." 

3) „Mrische Grundsätze." 
Von Br Eckelmann über: 

1) „Kritik und Fortbildung des Lessing- 
schen Begriffes von Frmrei in „Ernst 
und Falk" nach Br Rud. Seydel." 

2) „Die schwedische Mrei." 

Endlich von Br Buchwald iu Grossenhain, 
verlesen durch Br Beer über: 
„Die Religion und den Glauben des Frmrs." 

Der Club für Plagwitz-Lindenau, dessen Vor- 
sitzender z. Z. Br Just ist, bat vom 29. Mai 1880 
bis 4. Mai 1881 16 Versammlungen abgehalten, von 
welchen diejenige am 29. Mai 1880 der Eröffnung 
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des Club durch den ehrwürdigen M. v. St unserer 
□ gewidmet war. 

An 7 Abenden wurden Vortrage gehalten und 
zwar: 

Von Br Nebel über: 

„Die Bedeutung, den Zweck und die Ziele 
der mrischen Clubs." 
Von Br Pache über: 

1) Unsere Helden." 

2) Den freien Willen." 

3) Krause's Werk : „ Die ältesten drei Kunst- 
urkunden. " 

Von Br Cramer über: 

1) „Die ältesten Urkunden der Frmrel" 

2) „Das Wort „Suchet, so werdet Ihr finden." 

3) „Die Schrift: „Was treiben die Frmr?" 

Möge es beiden Clubs, wie bisher, vergönnt 
sein, in ihrer, wenn auch stillen, begrenzten, so doch 
für die k. K. erspriesslichen Thätigkeit unentwegt 
weiter zu wirken 1 



Hiermit schliessen wir unsern diesjährigen 
Bericht — 

Möge der a. B. a. W. auch im neuen Logen- 
jahre Heil und Segen auf unsere Arbeiten herab- 
senden! — Freudigen Herzens wollen wir in der 
bisherigen;, unverwandt verfolgten Richtung der 
reinen, unverfälschten Mrei mit dem festen Vor- 
satze fortbauen, auch fernerhin nach unsern besten 
Kräften unsern Platz am grossen Tempelbaue als 
würdige Br auszufüllen. — 
Leipzig, am 23. Mai 1881. 

Br Emanuel SamoBtz, 
correspondierender Secretär. 



Ritaal zum Stiftungsfest der Loge zur Har- 
monie in Chemnitz am 26. Mai d. J. 

zusammengestellt von Br Moritx Schanz. 

Nach der Deckung. Vor Anzünden der Kerzen : 

M. v. St: „Der Hammer ruft: Herbei aus Ost und 

Süd 

Und wer in Nord und West für 's Gute 

glüht! 

Auf! Wessen Herz von Brliebe warm, 
Zur Arbeit reg' er kräftig seinen Arm 
Ja Br 'air, ja'Br all' 
Der Nächte Schatten fall'! 



Und gottbegeistert zünd' bei seiner Pflicht 
Ein jeder an, der Wahrheit heil'ges Licht" 

Auzünden der Kerzen: 

■ 

M. v. St: Weisheit leite unsern Bau! So strahlt 
sie in vereinter Kraft, die Leuchte der 
Wahrheit, aber der Zeitgeit sucht im 
Windzuge des flüchtigen Augenblickes, im 
Sturme der drängenden Ereignisse sie zu 
löschen, und es bedarf noch mehr als der 
Weisheit, um das Licht ungestört zu er- 
halten und zu wahren. 

I. Aufs.: Stärke führe ihn aus! 
IL Aufs,: Schönheit ziere ihn! 
M. v. St: BrI. Aufs., zu welchem Zwecke sind wir 
heute hier versammelt? 

L Aufs.: Um das 82ste Stiftungsfest unserer O 
zu feiern! 

M. v. St: Br U Auf*, wer begründete diese a? 

IL Aufs.: Treue Freunde der Menschheit! 

M. v. St: Br L Aufs., sind die Ziele erreicht, die 

den Begründern dieser □ vorgeschwebt 

haben? 

L Aufs.: Der a. B. a. W. hat in unsrer O bis hier- 
her den Geist der Mrei wach erhalten! 

M. v. St: Br IL Aufs., sind die hier versammelten 
Brr durch zeitherige fleissige Arbeit wür- 
dig des heutigen Festes, zu den wir uns 
bereiten? 

IL Aufs.. Sie Bind es, ehrw. Mstr, denn sie haben 
unverdrossen an sich uud an der Mensch- 
heit gearbeitet! 

M. v. St: Br L Aufs., was bringen heut' die Brr 
mit in die zum Fest geschmückte Halle? 

L Aufs.: Das empfängliche Herz, den dankbaren 
Sinn und den erforderlichen Ernst! 

M. v. St: BrH. Aufs., was gewährt das empfäng- 
liche Herz? 

U. Aufs.: Freudiges Ergreifen alles Wahren, Guten 

und Schönen! 
M. v. St: Br L Aufs., was umfasst der dankbare 

Sinn? 

L Aufs.: Die Vaterhand aus der alle guten Gaben 
entströmen ! 

M. v. St: Br IL Aufs., was bewirkt der erforderli- 
che Ernst? 

IL Aufs.: Innige Hingebung bei sicherem Selbst- 
bewußtsein ! 

M. v. St : Wohlan denn , so lassen Sie uns dieses 
• FeBt weiter einleiten. Wo ist des II. Aufs. 

Platz in der □ u. s. w. 
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Gebet! 

t. St: Ewiger Meister, der Du die Geister 

Lenkest wie Bäche des Wassers im Thal, 
Hier in den Hallen, sende uns Allen 
Deines beglückenden Lichtes Strahl! 
Immer soll uns diese Stätte, treuer Liebe 

Heimath sein 
Wo die Seele hin sich rette, aus der Welt 

toII Trug und Schein, 
Wo uns Gram und Sorge schwindet, wenn 

sich Herz zum Herzen findet! 
Himmlische Güte, reiche die Blüthe 
Holder maurerischer Einigung dar! 
Fester umschlinge, reiner durchdringe 
Hier uns die Liebe von Jahr zu Jahr! 
Emsig in dem Bruderbunde, rühre hier 

sich jede Hand, 
Und es fliehe keine Stunde, die uns trag 

und müssig fand; 
Dass der lieben Werkstatt Streben, Frucht 

auch bringe, für das Leben ! 
Harmonie! Flieh aus unserm Kreise nie! 
Im Bewussteein edler Thaten, reicher 

schöner Segens Saaten 
Schweb um uns voll Sympathie, — Har- 
monie. Amen. 
(Hammerschlag — ). 

Diese Stiftungsfest a ist eröffnet u. s. w. 

Vor dem ersten Gesänge: 

t. St: Oeffne, Volk, die Herzen weit! König Früh- 
ling der Befreier, 

Schmückt mit aller Herrlichkeit, sich zur 
grossen Krönungsfeier. 

Und das Weltall lauscht entzückt seinem 
stolzen Siegergange, 

Und die Mutter Erde schmückt, ihre Kin- 
der zum Empfange. 

Und der König schreitet mild, über die 
befreite Erde, 

Durch das blühende Gefild, tönt sein 
schöpferisches „Werde!" 

Durch die Adern der Natur, strömt ein 
Beliges Verlangen: 

Himmel, Welt und Creatur, mit Entzücken 
zu empfangen. 

Doch der Mensch des Mstrs Bild, in der 
Seele hohe Weisen 

Schreitet aufrecht jdurchs Gefild, seinen 
Gott und Herrn zu preisen: 

Jubelnd mischt er seinen Dank, in der 
Wesen heil'ge Chöre, 



Und zum Himmel steigt der Sang: „Gott 
dem Herrn allein die Ehre!" 

Gesang: 

Mittheilung der neu erwählten Beamten. 
Begrüssung der Besuchenden: 

M. v. St: Ruhestellen auf mühsamen Pfaden sieht 
der Wanderer gern mitBäumen geschmückt, 
von Blumen umgeben. Ein solcher Punkt, 
auf unsrer mrischen Bahn, ist das 82ste 
Stiftungsfest, welches unsere Bauhütte 
heute feiert. Wir blicken zunächst auf 
einen engen, manchmal klippenvollen Weg, 
wir schauen vor uns, ein unabsehbares, 
weites, schönes, fruchtbares Thal: wir win- 
den von den Blüthen, welche wir an der 
Ruhestelle finden, Kränze, und überreichen 
im Geiste, einen dieser Kränze denjenigen 
lieben besuchenden Brn, die uns heute 
durchihreGegenwarterf reuen. Grussd. 3x3. 

M. v. St : Anrede an die Brrschaft, dann Ansprache 
an Br Dr. jur. Andre, Oberbürgermstr 
hier, der die Ehrenmitgliedschaft erhält 

Sie lautete: 

Mein lieber Br Andre: 

Wir haben Sie heute zu uns gebeten, um Sie 
enger mit uns zu verbinden. Wir wollen Ihnen 
Anerkennung dafür aussprechen , dass Sie in echt 
mriscber Weise dahin wirken, dass keine andere 
Herrschaft auf der Erde mehr gelte, als die des 
Gesetzes, kein anderer Vorrang als der des Geistes, 
der intellectuellen und ethischen Erhabenheit des 
wahren Verdienstes, — und das die ewigen Rechte 
aller Sterblichen, — Freiheit des Denkens, 
der Lehre, des Willens, wie der That 
— natürlich innerhalb der sittlichen 
Sphaere, allgemein anerkannt und hei- 
lig gehalten werden. 

Wir brauchen solche Männer mehr denn je, 
die u. a. dabin wirken, dass National- Vorurteile, 
nicht mehr die Schaale steigen oder sin- 
ken machen, — Volkshass ein Unding 
h eis st, alle lästigen Fesseln der Oertlichkeit und 
ihrer hemmenden kleinlichen Verhältnisse gelöst 
werden; die kräftig dagegen auftreten, 
wenn Kastengeist, Geister gleichen Ur- 
sprunges, gleicher Würde scheiden oder 
gar einander feindlich gegenüber stellen 
will, und die streng daran halten, dass 
weder Rang nach Gold, weder Geburt 
nach Macht niederbeugend, oder zer- 
störend, auf die Veredelung der Men- 
Bchen wirke. — 
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Sie haben längst erkannt, dass Humanität — 
jenes so oft missverstandene, noch öfter aber 
missbrauchte Wort — in seiner höchsten 
Bedeutung der Kranz sein rauss, nach wel- 
chem der freie Mr in heiliger Kette mit seinen 
Brn und mit jeder Kraft seines Geistes und Ge- 
miithee ringen soll! 

Sie wissen auch, dass der Name „Freie Mr" 
kein leerer Schall ist, denn auch wir arbeiten 
unter dem Panier der Freiheit, sie ist ja eine der 
Huldgöttinnen unserer verschwiegenen Hallen, 
aber wohl ist sie von dem Phantome, womit die 
Leidenschaft der Partheien häufig ihre 
Wallungen bezeichnet, wie das Licht 
vom Dunkel verschieden, denn nur sittliche 
Freiheit ist die Sonne unseres Bundes. Iu Rück- 
sicht darauf haben wir am heutigen Feste das 
Bedürfniss, Sie gel. Br Andre, näher an uns an- 
zureihen, weil wir ihre mrische Sinnesart anerken- 
nen und schätzen und ich habe die angenehme 
Pflicht, Ihnen mitzutheilen, dass die Brrschaft der 
O z. Harmonie mit Einhelligkeit beschlossen hat, Ih- 
nen die Ehreumitgliedschaft anzutragen. Wir wissen 
sehr wohl, dass wir damit mehr uns als Ihnen 
eine Ehre erzeigen, dass wir dabei die Gewinnen- 
den sind , aber in einer so festlichen Stunde, wie 
wir sie heute verleben, wird uns die brliche Nachsicht 
schon die Annahme gestatten, die sich vielleicht 
in der Hoffnung aussprechen möchte, dass es keine 
ganz werthlose, keine ganz unwillkommene Gabe 
sei, die wir Ihnen, in aller Bescheidenheit 
anbieten. In dieser angenehmen Erwartung, über- 
reiche ich Ihnen unser Logenzeichen uud gebe 
dein Wunsche Ausdruck, dass Sie solches recht 
oft und recht lange zur Ehre der Mrei und die- 
ser □ tragen mögen. 

Meine gel Brr d. O z. Harmonie und mei- 
netwegen alle hier anwesenden Brr, begrüssen Sie 
mit mir, das neue Ehrenmitglied unsrer o auf 
Mrweise. 

Vor der Musikauffübrung. 

M. v. St: Du Spiegelbild der Gottheit, die sich nur 
In ihrer reinen Harmonie verkündet, 
Im ewig holden Gleiclimaass der Natur! 
Du bist's, die mit dem Ewigen uns ver- 
bindet! 

Uufassbar, unaussprechlich, hebest Du. 
den Staubgebornen seinem Himmel zu. 

Du Keusche, Reine, die den Geist ent- 
rückt aus jeder ird'schen Fessel, die 
ihn drückt, 

|}U leihst ihm Schwingen, trägst ihn mäch- 



tig weiter, der Töne Stufe wird zur 
Himmelsleiter ; 

Ünd zögen finstre Mächte, ohne Zahl, uns 
nieder zu der Erde Pein und Qual, 

Dein Flügel rauscht, es tönen deine Lie- 
der, die Thräne quillt, der Himmel hat 
uns wieder. 

So tritt' denn Musik' ein, auch heut in die- 
sen Kreis, der sich versammelt hat zu 
edlem Ziele, 

Und der dich liebend zu empfangen weiss, 
und weihe dieses Festes frohe Ziele. 

Nach der Musikaufführung, Ueberreichung ei- 
nes mit Silber reich verzierten Tactirstock an den 
Musikdirector der CD Br Metzner mit folgenden 
Worten: 

Wer in das innerste Heiligthum zu treten 
sich getraut, der wartet nicht bis ihm ein Herein 
zugerufen wird, er öffnet sich selbst die Pforte 
und bahnt sich seinen Weg! 

Auch Sie mein lieber Br Metzuer haben sich 
ihren Weg gebahnt, und Sie wissen recht wohl, 
dass, wenn draussen überall Blüthcn sind, so ver- 
senkt sich der Tondichter besonders gerne in die 
Nachtseite des Daseins und sucht unter den ver- 
welkten Blättern des Lebensbaume», den Stoff für 
sein Schaffen, öffuet die Gräber, um längst Ver- 
sunkenes ans Tageslicht steigen zu lassen, wäh- 
rend er, wenn die Natur im Winter erstorben er- 
scheint, sich einen Frühling schafft und mit sei- 
nen Bildern belebt Dies Streben, sich das zu 
ersetzen, was nicht da ist, nie mit dem Vorhan- 
denen sieb genug sein zu lassen, sondern hinaus 
zu schweifen in die Ferne, liegt in der künstleri- 
schen Natnr, in ihrem Gefühl der Ungenügsam- 
keit, die sich eine ideale Welt schafft und in ihren 
Freuden und Schmerzen schwelgt — 

Die Kunst ist eine Ergänzung des Lebens, 
mag sie den Menschen über die Erde hinweg zu 
heben suchen oder ihm das Spiegelbild des Da- 
seins selbst geben. — 

Sie haben uns seit dem Jahre 1876 als Mu- 
sikdirector in Liebe und Treue gedient Sie haben 
uns mit den musikal. Brn der Cl , so oft einen 
Frühling mit seinen belebenden BÜdern vorgeführt, 
und nicht dankbar genug, können wir dafür Ih- 
nen allen, unseru musikal. Brn sein. 

Wir habeu aber den Drang in uns, Ihnen 
persönlich eine kleine äusserliche Anerkennung zu 
gewähren, und mit Einhelligkeit hat die Brrschaft 
beschlossen , Ihnen diesen Tactirstock überreichen 
zu lassen. 
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Es sind auf demselben die Worte gravirt: 

„Ihrem treuen Mitarbeiter am Baue der Huma- 
nität, Br Carl Metzner, für treue Verwaltung 
„seines Amtes als Musikdireetor, in Dankbarkeit 
„von der O zur Harmonie in Chemnitz 1881." 

Diese Worte kommen aus den Herzen der 
Bnchaft, und wünschen wir: dass Sie dieee kleine 
Gate recht lange zur Ebre und Freude der Mrei, 
und zwar in ungetrübter Kraft und Gesundheit 
benutzen mögen. — 

M. gel. Brr bekräftigen Sie meine Worte durch 
3X3. 

Hierauf Ertheilung der Ehrenmitgliedschaft 
an Br W. Pornitz, Pastor emerit in Kleinbauch- 
litz und Vorsitzender des Mr-Clubs in Döbeln mit 
folgender Ansprache: 

Mein lieber Br Pornitz. 

Wenn Sie auch der O zur Harmonie nicht 
angehören, so werden Sie doch herausgefühlt ha- 
ben, wie lieb Sie uns sind, und wie könnte das 
auch anders sein, sind Sie doch heute noch ein 
echter Priester für die Menschheit ein treuer Jün- 
ger unserer K. K. der es sich noch an seinem 
Lebens -Abend zur rühmlichen Aufgabe gemacht 
hat, als Vorsteher des Mr-Clubs in Döbeln, die 
Brr in der Diaspora mit den erhabenen Lehren 
unseres Bundes vertrauter zu machen, und sie der 
grossen Kette fester einzufügen. 

Sie gehören ja zu den Fackelträgern für Men- 
schenerlösung. Sie wirken fortgesetzt für Wieder- 
herstellung der reinen ursprünglichen Verbältnisse, 
insoweit der Mensch , im Menschen nur den Br 
lieben und achten soll, in ihm Geist von seinem 
Geiste, Fleisch von seinem Fleische schaut und 
sein Wesen, von den Umgebungen des Zufalls 
trennt — Sie wirken mit einem Worte, für 
die wahro Religion! Ihnen mein theurer Br, brau- 
che ich nicht zu sagen, dass die Religion für den 
Menschen und um so mehr für den nach Vered- 
lung strebenden Menschen — den Mr nicht blos 
Gegenstand kalter Vernunftbegriffe, oder des heissen 
sehnsüchtigen Gefühls, noch weniger, gar nur 
Sache des Gedächtnisses und geschichtlicher An« 
bildungen sein darf, 60udern der Geist seines 
höheren inneren Lebens. — 

Man kann sehr viele Religionswissenschaft 
eine unwandelbare Festigkeit im confessionellen 
Bekenntnisse besitzen und doch auch nicht eine 
Ahnung von Religion haben, denn der Geist, 
das Leben und die Kraft, können nur von 
innen heraus kommen« 



Das Missverstehen, die Verwechslung und 
der Missbrauch dieses Unterschiedes, hat leider 
und vorzüglich in unseren Tagen, so viele Heuch- 
ler, Frömmlinge und Selbstbetrogene gebildet und 
hier ist der Scheideweg, auf dem der echte Frmr 
steht und klar erkennen soll, was in dieser Bezie- 
hung, seine Bestimmung von ihm fordert 

Sie lieber Br, haben das erkannt, und die 
polemischen Schlagwörter theologischer Schulen 
und Secten wie Rationalismus, Supernaturalismus, 
Denkglaube und Blindglaube u. s. w. sind Ihnen 
nicht sympathisch, wohl aber die Himmelstöne: 
Gottesliebe, Menschenliebe, Wahrheit, 
Tugend, Pflichttreue, Barmherzigkeit, 
weil diese, die Kronen des denkenden, glau- 
benden, liebenden Mrs sind. — Dies ist 
es mein lieber Br, was sie uns so werth macht 
und deshalb hat die Brrschaft einhellig beschlos- 
sen, Sie zu bitten, dass Sie uns gestatten, Sie als 
unser Ehrenmitglied betrachten zu dürfen. Wir 
reebnon auf Ihre Zustimmung und in dieser Vor- 
aussicht übergebe ich Ihnen hierbei unser rfp 
Zeichen nnd wissen wir durch die Annahme des- 
selben, Ihrerseits, die unserer o dadurch erzeig- 
ten Ehre, recht wohl zu schätzen. — 

Der a. B. a. W. erhalte Sie uns noch lange 
zur Zierde und zum Segen der Mrei. 

Ich fordere die Brr meiner O auf, unser 
neues Ehrenmitglied in Mrweise zu begrüsseu. 

Dann Verpflichtung des stellvertr. Vorsitzen- 
den vom Flöhathal-Club in Pockau Br Bräutigam, 
K. Bezirksschul-Inspector in Marienberg. 

Festvortrag des zugeordnneten Mstr v. Stuhl, ebrw. 

Br Dr. ph. Moritz Pfalz. 
M. v. St.: „Nun schlingt im Geist die Hände, in 
treuer Br Hand, 
0 dass uns ewig bände, dies festgeschlung'ne 
Bandl 

So schwort aufs Neu dem Bunde, und Je- 
der, Jeder sei 

Noch wie in dieser Stunde, m seiner letz- 
ten treu!" 

Gesang des Liedes: „Lasst uns den Schwur er- 
neuen.* 4 

Vor der Annensammlung: 
M. v. St: Lass' in Wohlthätigkeit, ans nimmer 
werden müde, 

Und mache uns zu jeder Zeit, zum Werk- 
zeug deiner Güte; 

Und wo ein Auge nass, weil Noih und 
Mangel dräun, 
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Da güt'ger Vater law' uns milder Trö- 
ster sein. 

Vornahme der Armensammlung. 
Vorlesung des Protokolls. 



M. t. St: Hocbmitternacht: nun löschen wir die 



Doch Weisheit leucbt uns fort, im Haupt 
und Herzen I 

L Aufs.: Hochmitternacht: lisch aus Du Licht der 
Stärke 

Doch flamm in uns, bei jedem Lebens- 
werke! 

IL Aufs.: Hocbmitternacht: Lösch aus der Schön- 
heit Leuchte 
Doch in uns bleib dein Glanz, der nie 
verscheuchte ! 

Kettenspruch: 

M. v. St: So blühe fort, du liebe Hütte, 
Im Lauf der Zeiten fröhlich fort, 
Es walte still in deiner Mitte 
Der Geist des Herrn, im heiigen Wort 
In Eintracht lasst sich's munter bauen 
Wo Eintracht wohnt weilt gern das Glück; 
Dem Tod als Freund inB Antlitz schauen, 
Das ist des Mrs Meisterstück. 
Und treu, wie durch die deutschen Eichen 
Die ew'gen Lüfte rauschend weh'n, 
So soll im Wort und Griff und Zeichen 
Der Enkel Schaar, noch mannhaft stehn! 



feierlich conatituirt. Zu diesem Zwecke waren sahi- 
reiche Brr aus den benachbarten fjp hergekommen. 
Unter ihrer Betheiligung und inmitten der 15 Brr 
den hiea. Kränzchena eröffnete der Metr t. 8t. Br 
Leichtlin vom Or. Karlsruhe die Feierlichkeit mit ei- 
ner kurzen Ansprache, worin er seine und der Brr 
Preude und Genugtuung ausdrückte, das» die K. K. 



gab er dem Vorsitzenden des Kränzchens, Br Busch, 
Kgl. Oberstabs- und Regini entsarzt hier, den Hammer. 
Br Busch schloss hierauf die Feierlichkeit mit dem 
Versprechen, würdig der K. K. und den edlen Prin- 
cipien der Frmr zu arbeiten und dankend für die 
sahireiche Betheiligung. Daran reihte sioh ein ge- 
selliges Mahl, gewürzt durch Gesang und freundliohe 



Rastatt Nachdem sich die hiesigen Brr ver- 
schiedener Oriente kennen gelernt und zusammenge- 
funden hatten, entstand der Wunsch, durch Bildung 
eines Kränzchens den Zusammenkünften mehr Halt 
und mr. Form su geben- 

Im Winter 1880/81 gelangten die Verhandlun- 
gen mit der ger. und vollk. □ „Leopold zur Treue" 
im Or. Karlsruhe snm Abschlusa, indem sie unserer 
Bitte, das Kränzchen unter ihren Schutz zu nehmen, 
willfahrte. 

Am 8. Mai d. J. wurde das Kränzchen unter 
dem Namen „zur treuen Feste an der Murg" in sei- 
nem gewohnten Versammluogssiromer (Militair-Casino) 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbcrgerstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig 

Druck von Br Vollrat t> In Leipzig. 



Die Brr des Kränzobena versammeln sich jeden 
zweiten und vierten Dienstag des Monats, Abends 8 
Ubr, im Clublokale. (Militair-Casino). 

Chemnitz. Die O sur Harmonie feierte am 26. 
Mai d. J. Mittags ihr Stiftungsfest unter sehr zahl- 
reicher Theilnahme hiesiger und auswärtiger Brr. 
Der Oberbürgermstr Br Dr. jur. Andre hier und 
Pastor emerit. Br W. Pornits in Kleinbauchlitz er- 
hielten die Khrenmitgliedachaft unarer O und der 
Musikdireotor der O Br 0. Metsner erhielt einen 
mit 8ilber reich verzierten Tactirstock. — 

Die Tafel O leitete der neu erwählte zweite 
z u geordnete Mstr v. St Br Moritz Pfalz und waren 
über 150 Brr bei der Tafel. Das Fest verlief in 
herrlicher, acht mrischer Weise. 



A n z e i gen. 

• 

Ein Grundstück, bestehend in Wohnhaus und 
Fabrikgebäude, — das letztere mit allen Feuer- 
ungs-Aolagen und grossen Arbeitssälen, — in wel- 
chem seit Jahren mit Erfolg Kupferschmiede und 
Gelbgiesserei betrieben wurde, ist wegen Ableben 
eines Brs zu verkaufen. Bedingungen sehr gün- 
stig. — 

Nähere Auskunft ertheilt die o z. d. 3 Tri- 
tu Glatz in Schlesien." — 
Prof. Adr. 

Spediteur HoffmaniL 
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Die Wurzeln unserer Kraft. 

Von Br Zschäbitz in Dresden. 

Es ist die Aufgabe, welche die Mrei sieb ge- 
stellt bat, keine geringere, als der Kampf gegen 
das menschliche Elend, das seinen Ursprung fin- 
det theils in der intellectuellen und sittlichen Un- 
fähigkeit, theils in den Bestrebungen finsterer 
Mächte, die in der Verdummung und Unkultur 
der Massen ihre Erfolge sehen. 

Seit Jahrtausenden, so lange es ein Menschen- 
geschlecht giebt, sind diese Faktoren auch feind- 
lich thätig gewesen und haben in Verfolgung und 
Hass, in der Knechtschaft der Völker, in blutigen 
Schlachtfeldern, in Zerstörung der herrlichen 
Werke der Kultur, in der Lähmung jeglichen 
Fortschrittes die Früchte ihrer Thätigkeit geerntet 

Und wie von jeher, so stehen sie noch heute 
an demselben unheimlichen Werke, mit einer Zähig- 
keit und Ausdauer, die sicher sein kann, auch 
fernerhin ihre Erfolge zu erzielen, wenn sie nicht 
mit allen Mitteln, die sittliche Stärke, geistige Be- 
deutung, Association der Kräfte darbieten, bekämpft 
und unterdrückt werden. 

Und vor allen hat es Bich die Mrei zur Auf- 
gabe gemacht, in den Kampf um die höchsten, von 
jener Seite bedrohten Güter des Lebens mit ein- 
zutreten. Wenn wir uns nun wohl auch sagen 
dürfen, dass sie nicht vergebens in der Bresche 
gestanden, dass sie jenen feindlichen Mächten 
manche Position abgerungen, bo ist doch nicht 
zu bezweifeln, dass dieser Kampf noch weiter 
dauern wird, so lange Trägheit und Selbstsucht 
in der Welt sind. 

So lange aber bat auch die Mrei den Schild 



hoch und die Waffen blank zu halteö, und die 
Kräfte immer neu zu prüfen, die j ihr zu Gebote 
stehen. Hingebende Liebe an die Menschheit, 
geistige Klarheit, sittliche 'Stärke, ausdauernde 
Opferwilligkeit, das sind die Kräfte, die hier in 
Frage kommen, und es ist bei der hohen Bedeu- 
tung derselben gewiss die Frage berechtigt: Wo 
liegen die Wurzeln derselben? 

Lassen Sie mich, m. Brr, so weit es die Kürze 
der Zeit gestattet, dieser Frage näher treten. 

Die Wurzeln unserer Kraft ruhen zunächst 
in jedem einzelnen Gliede deB Bundes selbst Der 
allm. B. d. W. bat den Menschen ausgerüstet mit 
einem reichen Fond von Anlagen; aber sie sind 
zu vergleichen mit dem edlen Metall, das tief im 
Schoss der Erde gebettet hegt, gefesselt an tau- 
bes, werthloses Gestein, wartend auf den befreien- 
den Hammerschlag, die läuternde Gluth des Feu- 
ers, um hineingestellt zu werden in den Kreis der 
weltbewegenden Elemente. 

So der Mensch mit seinen Anlagen. Auch 
sie bleiben werthlos; auch er bleibt ein unnützes 
Glied in der Kette der geschichtlichen Faktoren, 
wenn er nicht mit allem Fleiss an der Ausbil- 
dung dieser Anlagen arbeitet, wenn er nicht 
jede Gelegenheit benutzt, den Kreis seiner 
Erkenntnisse zu erweitern, sein Urtheil zu 
schärfen, sich für seine Aufgabe, sei sie klein 
oder gross, tüchtig zu machen. Nichts ist daher 
des Menschen unwürdiger, als wenn er das ihm 
von Gott anvertraute Pfund vergräbt, unter dem 
Schutte bequemer Trägheit, selbstischer Genuss- 
Bucht, leeren Hochmuthes, nichts auch macht ihn 
unbrauchbarer für die Aufgabe, die unser Bund 
jedem seiner Glieder stellt 
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Kann ihm doch wahrhaftig nur wenig daran 
hegen , dass die Zahl derselben eine möglichst 
grosse sei, wenn nicht jedes ein hohes Ma9s vou 
geistiger und sittlicher Entwicklung mitbringt, 
das zu fordern der Bund nicht allein das Recht, 
sondern auch die Pflicht hat. Nur der Bau ist 
ein fester, wo jeder Stein ein gesundes Gefüge 
zeigt, nur die Kette taugt, deren Glieder halten! 

Die Kräfte unseres Bundes wurzeln ausser in 
uns selbst aber auch in der Familie. 

Müde von dem .Werke des Tages , verstimmt 
von*;den Misserfolgen unseres Strebens, betrübt 
über versagte Anerkennung, klagend über die 
Wunden, die Neid und Hass uns geschlagen, keh- 
ren wir heim in unser Haus. 

Freundlich tritt das treue Weib uns entgegen ; 
verständnissvollen Blickes liest sie in unsern Au- 
gen, was das Herz uns bewegt; mit weicher Hand 
streicht sie uns die Falten des Kummers von der 
Stirn; mit tröstlichem Wort hebt sie deu gesun- 
kenen Muth, und mit der Gabe der Seherin weist 
sie hin auf den Tag, wo das Streben gekrönt, Hass 
und Neid zum Schweigen gebracht werden. 

Und aus den Augen unserer Kinder, die Liebe 
suchend in die unseren sich versenken, aus dem 
milden Trosteswort des geliebten Weibes kommt's 
über uns , wie ein Friedenshauch von oben. Wie 
hinweggeweht sind die bösen Geister, die wir nicht 
loswerden konnten. Wir athmen auf; der Blick klärt 
sich, und was uns draussen so düster erschien, hier 
tritt es uns entgegen in der versöhnlichen Gestalt, 
die der häusliche Frieden auch dem ärgsten Schreck- 
gespenste verleiht 

Sc wird uns das Haus zum unerschöpflichen 
Segensquell, der uns immer wieder die ermattende 
Kraft stärkt, stets aufs Neue mit Freuden an un- 
ser Werk uns führt, in dessen geweihtem Boden 
wir wurzeln mit allem unserem Wollen und Kön- 
nen — wurzeln auch in der Thätigkeit für unsern 
Bund. 

Begeistert dann von der Aufgabe, die uns ge- 
stellt, wird es uns leicht werden, auch unsere 
Söhne so zu erziehen, dass auch sie das Leben und 
Beine Forderungen auffassen, gleich wie wir. Mit 
gleichem Muthe, gleicher Ausdauer, gleicher Opfer- 
willigkeit werden sie dann einst in ihrem Werke 
das unsere fortsetzen, und das, m. Brr, darf uns 
eine Beruhigung sein bei dem Blick auf drohende 
Widerwärtigkeiten und Hindernisse : nach uns kom- 
men neue Geschlechter, und auch sie werden die 
Fahne der Humanität hoch halten; auch sie wer- 
den es verstehen, welch hohe Bedeutung dem 
Kampfe beiwohnt um die höchsten Güter der 



Menschheit; und so wird der Bund in den kom- 
menden Geschlechtern seine Kraft sich fort und 
fort erneuern sehen, wenn die unsrige versagt — 

Doch richten wir unsern Blick über die 
Schwelle des Hauses hinweg, hinüber auf das 
grosse Ganze der Gesellschaft, der wir angehören, 
geleitet von ] dem Worte unseres Schiller: „Ans 
Vaterland ans tbeure, schliess dich an, das halte 
fest mit deinem ganzen Herzen, hier sind die star- 
ken Wurzeln deiner Kraft !" 

Wirklich, sollen wir auch dort nach den 
Quellen unserer Kraft suchen? Ist nicht alles, 
was politisch heisst der Q fremd? 

Ja gewiss, das Politische; aber nicht das Na- 
tionale ! 

„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr 
Alles setzt an ihre Ehrel Ja, aber auch nichts- 
würdig ist der Mann, dem der Name Vaterland 
nichts mehr bedeutet, als den Boden, der ihm 
seinen Weizen trägt deu er habsüchtig durchwühlt 
nach zweifelhaften Schätzen? 

Ist es nicht das Vaterland, mit dem der Pa- 
triot alles Grosse und Herrliche verbindet, was 
die Menschenbrust^bewegt das Vaterland, dem er 
dient mit aller Hingebung des Herzens, dem er 
so gern alles dankt, was er ist und hat? 

Und auch wir, obgleich an dieser Stelle auch 
nicht gefragt wird nach Abstammung und Heimath, 
wollen, dürfen wir des Vaterlandes vergesseu? Ist 
es nicht unsere Aufgabe, auch hier deutsche Art 
und Sitte zu pflegen, deutscher Treue eine Stätte 
zu bereiten? 

Was anders fordert denn der ernste Blick, 
mit dem unser erhabener Br, Kaiser Weissbart 
auf Jeden niederschaut, der draussen in der Vor- 
halle sich bereitet, diesen Tempel zu betreten? 
„Ans Vaterland, ans theure, schliess dich an", 
mahnt er uns, „halte es fest mit deinem ganzen 
Herzen, denn auch dort ruhen die Quellen unserer 
Kraft!" 

Doch mehr als irgendwo ruhen die Wurzeln 
unsrer Kraft in der D selbst 

Schon bei dem Eintritt in diese Hallen be- 
grüsst uns der freundliche, seelenverwandte Blick 
und Händedruck der Brr; die verschiedenen Sym- 
bole fallen uns ins Auge und ihre ernste Bedeu- 
tung durchzieht uns das Herz; des Mstrs weihe- 
volles Wort führt uns hinein in die Tiefen des 
eignen Herzens und hinauf zu den Sphären des 
ewigen Lichtes, dessen strahlenden Abglanz er 
einsenkt in unseren fragenden, suchetiden (reist 
dass sein zündender Funke in uns fortglimmt und 
uns begleitet in die Werkstatt des ulitäglichen 
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Lebens, uns zurufend neben dem mahnenden 
„Erkenne dich selbst!" auch das warnende „Hüte 
dich vor dir selbst!" wie das frisch ermuthigende 
„Hilf dir, vertraue dir selbst!" uns damit begei- 
sternd zu neuem kräftigen Schaffet), uns und der 
Measchheit zum Heil! 

Und die Kette? Meine Bit, wer hätte uicht 
schon in ihrem magischen Kreise gestanden, der 
nicht bei dem still durch die Reihen laufenden 
Händedruck einen heiligen Schwur in seiner Seele 
gespürt hätte, dem nicht das Gefühl des reinen, 
hohen Menschenthums durch den Busen gezogen 
wäre, das Bcwusstsein der völligen Gleichberech- 
tigung und Gegenseitigkeit, des gleichen Strebens, 
gleicher Ziele? 

Mag auch immerhin Keinem, der das Loben 
in der □ genauer kenneu lernt, die schmerzliche 
Erfahrung erspart bleiben, dass auch in diesen 
Kreis menschliche Schwächen und Leidenschaften 
ihren Weg finden, dass auch hier herein Selbst- 
sucht und Dünkel ihre Schatten werfen, auch hier 
unlautere Absichten und Bestrebungen auftreten, 
begleitet von dem Mangel wahren Brsinnes und 
acht menschlichen Wohlwollens, der namentlich 
ausserhalb der ci so oft in die Erscheinung tritt 

— eine Erfahrung, die schon manch Einen der 
Unseren hinweggescheucht auf Nimmerwiederkehr 

— der ächte Mr kehrt sich daran nicht, auch 
als Mr weiss er sich nur unter Menschen. Des- 
halb gehtj.er auch über jene Erlahrung resignirt 
hinweg, auch in der entstellten Hülle weiss er den 
idealen Kern zu finden, und trotz alledem und 
alledem sagt er sich doch : „Hier sind die starken 
Wiir/.vlu deiner Kraft!" 

Ich komme zum ScblusB mit einem Blick 
auf den a. B. a. W. , den wir erkennen im blin- 
kenden Thautropfen, wie im Strahle der ewigen 
Gestirne, dessen Odem uns umweht in dem Hauch 
des Windes, der rauschend den stillen Wald durch- 
zieht, dessen flammende Blitze uns seine Grösse 
und Hoheit verkündigen, dem wir begegnen in der 
Geschichte der Völker und in unserem eigenen 
Geschick, und auf den alles Suchen und Forschen 
der durstigen Wissenschaft am Ende aller Hypo- 
thesen doch immer wieder zurückgeführt wird! 

Vergessen wir es nicht, m. Brr, dass der 
Theil unseres Wesens, der uns hinaus hebt über 
all die anderen Glieder der organischen Welt, ein 
Funke seines Geistes, dass seine Kraft es ist, die 
in uns und durch unB wirkt, dass wir ohne ihn, 
ohne seinen Segen nichts thun können! 

0 welch erhabener Gedanke, sich in Sein und 
Wollen eins zu wissen mit ihm, dem allmächtigen 



Lenker des Weltenschicksals, sich betheiligt zu 
sehen an seinem , durch alle Ewigkeit fort gehen- 
den Wirken, berufen zu sein zu einem Werke, 
das den Gedanken der Gottheit selbst ausdrückt: 
die Erhebung des Menschengeschlechts zu ihm, 
zum Vater des ewigen Lichtes." 

0 dieses herrlichen Gedankens! ; Er allein ist 
es ja, der den Gedanken der Mr gebären konnte, 
und ihn erhalten wird auch dann noch, wenn die 
äusseren Formen, die die k. K. ihm gegeben, längst 
vergessen Bein werden ! Er allein aber ist es auch, 
der jeden Einzelnen von uns weihet für den ho- 
hen Beruf, der uns gestellt, und der uns immer 
wieder auf den unerschöpften Born all unserer 
Kraft, auf den unwandelbaren Grund all unseres 
Strebens und Höffens hinweist: Der Gedanke: 
Wir sind seines Geschlechts! 

0 du, allm. B. a. W., halte diesem hohen Ge- 
danken unsere Herzen offen, dass er uns begleite 
mit seiner Kraft durch unser ganzes Leben, und 
einst durch die dunkle Pforte des Todes, hinauf 
zu dir, zu dir! 



Jubel-Festloge am 27. Mal 1881 

im Or. Nürnberg. 

Die a Jos. z. Einigkeit beging heute ein sel- 
tenes, schönes Fest, galt es doch das 50jährige 
maur. Jubiläum eines ihrer hervorragendsten Brr, 
des vieljährigen und ganz besonders als Br Redner 
erprobten Beamten, Br Georg Arnold sen. fest- 
lich zu begehen, gleichzeitig mit dem 25jährigen 
maur. Jubiläum des um die Leitung der a nach 
innen, sowie um das Ansehen der O nach aussen 
hin hochverdienten Mstr v. St Br Dr. Adam Bar- 
thelmess. 

Die O selbst war festlich geschmückt und der 
äusserst zahlreiche Besuch von nah und fern do- 
kumentirte die Bedeutung des heutigen Festes. 
Nach erfolgter Einführung des Ehrenmitgliedes un- 
serer □ Br Dr. Richard Bartbelmefls, sowie der 
besuchenden Brr, Deputationen, Repräsentanten, 
der anwesenden fremden Mstr v. St, wurde der 
ehrwürdigste Grossmstr des eklekt Bundes Br von 
der Heyden unter Klängen der Musik eingeführt. 
Der sehr ehrw. Vorsitzende dep. Mstr Br Maser 
begrüsste den Ehrengast auf das herzlichste und 
überreichte ihn den Hammer mit der Bitte um 
Leitung der heutigen Arbeit; mit tiefempfundenen 
Worten dankte der sehr ehrw. Grossmstr und gab 
den Hammer in die Hand deB Vorsitzenden zurück, 
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damit dieser die Arbeit, zu der er ja alle Vorbe- 
reitungen getroffen babe, auch selbst leiten könne. 

Der Vorsitzende dankte sodann deu zum Feste 
erschienenen sämmtlichen Brn, sowie den von fern 
herbeigeeilten Brn unserer O und begrüsste sie 
mit mrischen Applaus. Die Brr Jubilare unserer 
O geleiteten sodann unter den Klängen der Musik 
die zwei Brr Jubilare an ihre geschmückten Ehren- 
plätze, woselbst sie mit der Cantate: „Gott grüss 
Euch" feierlichst bewillkommnet wurden. Der 
Vorsitzeude wendete sich sodann in längerer Rede 
an die Brr Jubilare, in welcher er die grossen 
Verdienste derselben um die O in gebührender 
Weise hei vorhebt. Nach dem mrischen Principe 
„Verdienste fordern Achtung, wer diese versagt, 
fühlt dass jene ihm mangeln" sehe er sich ver- 
anlasst, dem Br Georg Arnold sen. hiermit da« 
goldene Ehrenzeichen, und dem Br Dr. Adam 
Barthelmess das silberne Ehrenzeichen der O zu 
verleihen. Dem letzteren Br als dem Leiter un- 
serer cj seit 1866 sei er ausserdem beauftragt noch 
ein besonderes äusseres Zeichen der Anerkennung 
und des Dankes der Brr zu .widmen. Der Br Ce- 
remonier überreichte sodann diesem Jubilar ein kost- 
bares, in Ledermosaik ausgeführtes und mit künstleri- 
schem Sflberachmuck geziertes Album der □ ; eine mit 
Instrumentalbegleitung vorgetragene Cantate trug 
wesentlich "zur Erhöhung dieses feierlichen Aktes 
bei. — Sodann hielt Br Winter die Festrede, er 
verbreitete sich in derselben in ausführlicher Weise 
und mit tief empfundenen Worten über den Werth 
der, Frmrci in Bezug auf Religion jwie auf den 
Staat Der Mr gelobe bei seinem Eintritte in den 
Bund „Treue gegen Gott und den Staat" durch 
dies Gelübde ist dem Mr die Religion in der umfas- 
sendsten Weise, aber frei von confessionellem.Zwange 
zur Pflicht gemacht, und nicht minder ist; er da- 
durch angehaltou, zum Gedeihen des Staatslebens 
nach besten Krälten mitzuwirken. DiejMrei ist dem- 
nach auch eine Arbeit fdrjden Staat, und derjenige 
Staat, welcher die Mrei schützt und pflegt, trägt zu 
seinem eigenen Gedeihen bei. Der ehrw. Grossmstr 
sprach sodann seine Freude über das heutige Fest 
aus ; wie eine Mutter sich freue über das Gedeihen 
ihrer Kinder, so (reue .sich die Matterloge — als de- 
ren Vertreter er spreche — über das schöne Fest, 
das die Tochterloge heute begehe; nachdem er sodann 
noch die Verdienste der Brr Jubilare G. Arnold 
und Dr. A. Barthelmess für die Mrei, wie für die 
O Jos. z. Einigk Jn der eingehendsten Weise ge- 
würdigt hatte, eröffnete er dem Br Dr. A. Bar- 
thelmess, dass die Cj Socrates z. Standhaltigkeit 
einstimmig beschlossen hübe, ihn zum Ehren mit- 



gliede zu ernennen. Er überreichte sodann dem- 
selben das Diplom und schmückte ihn mit dem 
Bijou, worauf maur. Applaus folgte. Der ehrw. 
Mstr v. St der Schwester O zu den 3 Pfeilen, Br 
Ilager überreichte sodann dem Jubilar Br Dr. A. 
Barthelmess das Diplom der Ehrenmitgliedschaft 
und schmückte ihn mit dem Logenzeichen dersel- 
ben; der ehrw. Mstr v. St der O Libanon zu den 
3 Cedern in Erlangen Br Bückingeu eröffnete dem 
Jubilar Br Dr. Barthelmess, dass er von der ge- 
nannten CJ gleichfalls zum Ehrenmitglied ernannt 
worden sei, und überreichte ihm Diplom und Lo- 
genzeichen. Br Seffers überreichte dem Ju- 
bilar Br Dr. Barthelmess im Namen und Auf- 
trage der O zur Kette in München ein Glück- 
wunschschreiben. Br Weingärtner dankte sodann 
im Namen der sämmtlichen besuchenden Brr für 
den herzlichen Willkomm, der ihnen heute zu 
Theil geworden, und sprach seine Freude darü- 
ber aus, dass es ihnen vergönnt gewesen sei, die- 
sem schönen und seltenen Jubelfeste beiwohnen 
zu können. — Der Jubilar Br Dr. Barthel- 
mess dankte hierauf in bewegten Worten für 
die grosse Ehrung, die ihm zu theil geworden 
und knüpft daran Betrachtungen über seinen Ein- 
tritt in die O, welches Ereigniss er als Oase in 
seiner Laufbahn bezeichnete. Mit aufrichtigem 
Danke gedachte er zunächst seiner beiden Vor- 
gänger des Br Moritz Schmidt eines warmen Ver- 
treters der Herzens- und Gemüthsrichtung in der 
Mrei, eines gewissenhaften Conservators der mrischen 
Formen und Rituale; dann des Br Dr. Geist, je- 
nes genialen Leiters der O, der die Frmrei nur 
rein geistig erfasst wissen wollte, und der sich 
desshalb als Reformator iu Bezug auf mrische 
Formen und Rituale erwies; er gedachte ferner 
der hervorragenden Brr Beamten, die mit ihm gear- 
beitet, aber schon i. d. e. 0. abberufen worden 
seien , und er gedachte endlich des seitherigen 
Beamteu-Collegiums , das ihn stets so freudig und 
thatkräftig unterstützt habe, und schloss mit dem 
Wunsche, dass das rege Leben, welches die □ 
seither bekundet habe, auch in Zukunft fortbeste- 
hen möge. — Br Hager Mstr v. St der CD z. d. 
3 Pfeilern beglückwünscht als dann noch den Ju- 
bilar Georg Arnold sen. schildert dessen Verdien- 
ste um die Mrei und seine □ und spendet dem- 
selben dafür mi-ischen" Applaus. 

Sodann gelangten die nachstehend verzeich- 
neten Telegramme zur Verlesung: 

Von Br Heypke in Lüneburg, Br Ferdinand 
Leuchs in Frankfurt a. M. , Br Dr. Diel von 
Schweinfwrt Br Luckmayer von Borneck, Br Schmidt 
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und Städtler von Frankfurt a. M., Br Lösch von 
Hanau, Br Georg?Bock ton Berlin, Br JacobiForch- 
heimer von Frankfurt a. Main, Br Bloch in Mün- 
chen and von den Brn in Passau. 

Glückwunschschreiben waren eingegangen von 
der Grosso in Frankfurt a. M. und von^den dp 
Sokrates z. Standhaftigkeit, Karl z. aufgehenden 
Licht, ztr Einigkeit, zur aufgehenden Morgenröthe, 
und Karl zum Lindenberg daselbst, ferner von 
den rjfp zur Brkette and zur Brtreue a. d. Elbe 
in Hambarg, Ernst für Wahrheit, Freundschaft 
and Recht in Coburg, zum Morgenstern in Hof, 
Eleussis z. Verschwiegenheit in Bayreuth, zur Ver- 
brüderung a. d/ Regnitz in Bamberg, Auguste in 
Augsburg und ferner von den Repräsentanten in 
Frankfurt a. M. d»n Br Paul, Weissmann und 
Weigand, und endlich von^Br Dr. Braun in Mün- 
chen. , 

Nach geschehener Umfrage auf den Co- 
lonnen wurde der Armen gedacht, und hierauf 
die FestO rituell geschlossen. An dieselbe reihte 
sich eine im Bayrischen Hof abgehaltene, sehr 
zahlreich besuchte Tafel O an, in welcher ausser 
den offiziellen Toasten auf die Landesherrn, den 
König und Kaiser, die Gross O, den ehrw. Grossmstr, 
die Brr Jubilare, die besuchenden Brr, die Schwe- 
stern und die Armen , sowie den betreffenden Er- 
widerungen besonders auch von dem ehrw. Gross- 
mstr und den Jubilaren Dr. Barthelmass und Ar- 
nold sen. treffliche Ansprachen gehalten wurden, 
von welchen hier nur die des Br Arnold kurz 
erwähnt sei. Sie gipfelte darin, dass er in der 
Frmrei sowohl die Verstandes- wie die Gemüths- 
richtung gleich hoch achte >nd ^schätze , und die 
Ueberzeugung hege, dass dieselben sich gegensei- 
tig zu ergänzen hätten. Die.mrischen Formenjund 
Rituale seien einem kostbaren Rahmen gleich zu 
achten, dazu bestimmt, das Bild des in seinen 
Handinngen und Werken von einer höchsten Le- 
bensaufgabe durchdrungenen Menschen, des wirk- 
lichen und wahren. Mrs zu umschließen. 

Während der Tafel l , gingen den Brr Jubila- 
ren noch sehr viele Telegramme und Beglückwün- 
schungen zu. Die musikalischen und Gesangesbrr 
tragen zur Verschönung der Tafel O das ihrige 
mit Freuden bei Nachdem man hierauf noch der 
Armen gedacht hatte?, Jwurde die Tafeljrituell ge- 
schlossen. 

Die Brr aber blieben jnoch lange im trauten 
Brkreise beisammen und freuten sich des abgelau- 
fenen, herrlichen Jubelfestes, das jedem Br, der 
daran theil genommen, gewiss unvergeßlich blei- 
ben wird. 



Gr©ssloge»tag in Bayreuth 

Pfingsten 1881. 

Der diesjährige Grosslogen - Tag wurde am 
Sitze der Grosso „zur Sonne" in Bayreuth am 
5. Juni abgehalten. Die Vertreter dieser Gross- 
loge waren: Der Grossmstr Br Feustel, welcher 
statatengemäs8 den Vorsitz in der Versammlung 
führte, Br Hahn und Br Kolb, beide aus Bayreuth. 
Die Vertreter des Eintrachtsbundes zu Darmstadt 
waren dessen Grossmstr Br Pfaltz , Br Eckstein 
(Glessen) und Br Brand (Mainz); die Vertreter 
der Grosso des Eklektischen Bundes zu Frank- 
furt a. M.: der Grossmstr derselben Br von der 
Heyden, der vorige Grossmstr Br Oppe) und Br 
Heil aas Coburg; die Vertreter der Grossen Loge 
von Sachsen: deren Grossmstr Br Wengler, Br 
Wigard und Br Smitt (Mstr der Loge „Apollo" in 
Leipzig); die Groesloge von Hamburg war durch 
deren Grossmstr Br Glitza, Prof. Br Sartori (Lü- 
beck) und Br Walter (Stuttgart) vertreten; die 
Grosso zu den 3 Weltkugeln durch deren dep. 
Grossmstr Br Schaper [und Br Frederichs; die 
Grosse Landeso durch deren Grossmstr Br von 
Ziegler, durch Br Alexis Schmidt und Br Schrei- 
ner; die Grosso Royal York durch^deren Gross- 
meister Br Herrig und Br Bröcker. Der dritte Ver- 
treter der Grosso Royal York, Br von Bröcker, 
war durch das schwere Schicksal , welches der 
plötzliche Tod * seines Sohnes über ihn gebracht, 
fern gehalten. 

Der Vorsitzende Br Feustel eröffnete die Ver- 
sammlung zunächst mit d m Ausdruck inniger 
Beileids-Bezeugung Aller über dieses schwere Un- 
glück und begrÜ88te dieErschienenen, insbesonderedie 
neueiugetreteuen Mitglieder Brr von der Heyden, 
Weugler, Sartori, Kolb, Heil und Walter. 

Es lagen zunächst zwei JAuträge der Gross a 
des Eintrachtsbundes in Darmstadt vor. Der eine 
Antrag empfahl die Grüuduug einer Hinsehen Ceo- 
tral-Hilfskasse Dieselbe sollte sich vorerst auf 
Gewähruug von Unterstützungen in plötzlich ein- 
brechenden ausserordentlichen Unglücksfällen be- 
bchränken. Jedes Mitglied einer deutschen O 
sollte beitragspflichtig seiu und einen jährlichen 
Beitrag von 50 Pfennigen geben. Die Vertreter 
der Grosso des Eintraehtabundes empfahlen den 
Vorschlag mit den aus der mrischeu Presse be- 
kannten Gründvu, welchen auch mehrere Gross dp 
ihre Sympathie nicht versagten, doch stimmte dem 
Vorschlage keine andere zu. Mehrere Gross dP 
waren principiell gegen die dem Plaue zu Grunde 
liegende Vorstellung, dass die Frmrei, deren Ar- 
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bcit wesentlich auf das Innere dos Menschen ge- 
richtet sei, in äusserer Werkthätigkeit mit den 
staatlichen und gesellschaftlichen Kreisen rivali- 
siren müsse. Andere hoben eine Reihe naheliegen- 
der Bedenken gegen den Vorschlag hervor und be- 
riefen sich darauf, dass die Gross dp mit schneller 
atid reicher Hülfe bei gegebenen Veranlassungen 
nicht zurück gehalten hätten. Genug der Vor- 
schlag fand von keiner Seite wirksame Unterstütz- 
ung. 

Dagegeu wurde der zweite Antrag des Ein- 
trachtsbuudes zu Darmstadt als eiuo logische Con- 
sequenz der vom Giosslogentag 1877 getroffenen 
gemeinsamen Bestimmungen über das Vorführen 
bei der Aufnahme einstimmig angenommen. Da- 
mals war unter Anderem festgesetzt worden, dass 
einem Suchenden, welcher bereits bei irgend einer 
O abgewiesen oder zurückgestellt worden ist, vor 
Ablauf eines Jahres, vom Tage der Abweisung ge- 
rechnet, bei keiner □ Aufnahme gewährt werdeu 
solle. In Folge dieser Festsetzung und damit 
dieselbe nicht illusorisch würde, beantragte die 
Grosso des Eintrachtsbundes Folgendes: 

„Jede Johanniso hat über eine durch 
Kugelung von ihr beschlossene Abweisung 
oder Zurückstellung eines Suchenden sofort 
ihrer Grosso und diese dem geschäftsfüh- 
renden Vorstande des deutschen Grosslogeu- 
Bundes Mittheilung zu machen, welcher 
dann Sorge zu tragen hat, dass die sämmt- 
lichen deutschen Grossdp hiervon Kenntniss 
erhalten." 

Bedenken wegen einer gewissen Härte, die 
in mehreren vorgeführten Fällen in dieser Anord- 
nung liege, wurden erörtert, indess die Versamm- 
lung konnte sich der Consequenz der 1877 getrof- 
fenen Bestimmung nicht entziehen. 

In naher Beziehung mit diesem Beschluss 
stand der Antrag der Grosso zur Sonne in Bay- 
reuth, 

„Der Grosslogentag mös?e ein allgemein 
giltiges Aufnahme- und Ballotage-Gesetz auf- 
stellen," 

um hierdurch eine Quelle vielfacher Differenzen und 
Misshelligkeiten unter den deutschen tpund GrossdP 
zu beseitigen. Man verhehlte sich nicht die Be- 
deutung und Schwierigkeit dieser Aufgabe, aber 
die Versammlung war von der Notwendigkeit 
ihrer Lösung so tief durchdrungen, dass alsbald 
die Niedersetzung einer Kommission . zu welcher 
die anwesenden Grossuistr der 8 Gross jp sofort 



je ein geeignetes Mitglied ihrer Gross O bestimm- 
ten, beschlossen wurde. Diese Kommission, in wel- 
cher auf Antrag aller übrigen GrossdP die be- 
zeichneten Mitglieder der 3 Berliner GrossdP eine 
leitende Stellung einnehmen sollen, wurde beauf- 
tragt, sich über die betreffenden Gesetze in den 
einzelnen Gross genau zu informieren, und bis 
3 Monate vor dem nächsten Grosslogen-Tage Be- 
richt zu erstatten und Vorschläge zu machen. 

Der Umstand, dass in den letzten Jahren 
Anträge auf Aenderuugen des Statuts des Gross- 
logeu-Bundes die deutsche Frmrei in unfruchtbar 
gebliebene Bewegung versetzt hatte, hat die Grosse 
LandesO von Deutschland zum Antrag aut eine 
Abänderung der Geschäftsordnung des Grosslogen- 
Tages bewogen. Der Antrag geht dahin, 

„dass über Anträge auf Aenderung des Statuts 
* des deutschen Grosslogen - Tages erst nach 
Verlauf eines Jahres nach Einreichung der- 
selben abgestimmt werdeu könne." 

Es soll hierduich ermöglicht werdeu, dass derar- 
tige Aenderungen erst von den gesetzlichen Orga- 
nen der Gross dP reichlich erwogen werden, ehe 
sie auf dem Grosslogen-Tage zur Beschlussfassung 
gelangen. Dieser Antrag, von dessen Notwendig- 
keit und Räthlichkeit sich der Grosslogen - Tag 
durch seine Erfahrung genugsam überzeugt hatte, 
und der lediglich seine Geschäftsordnung betraf, 
wurde einstimmig angenommen. 

Nach Aunahme desselben stellte sofort die 
Grosse LandesO einen Antrag, über welchen al- 
so erst auf dem nächsten Grosslogen - Tage Be- 
schluss gefasst werdeu kann: 

Der Grosslogen-Tag wolle die Aenderung 
des § 7*) des Statuts des deutschen Gross- 
logenbuudes iu folgender Fassung annehmen: 

„In den vorstehend (§§ 5 und 6) be- 

') Die in Rede stehenden Paragraphen des Statuts 
des deutschen Grosslogen-Bundes lauten : 

§. 5. Darüber zu bestimmen, ob seitens der 
deutschen Grossdp neue Verbindungen mit 
ausserdeutschen Gross dp anzuknöpfen und be- 
reits angeknüpfte wieder aufzulösen sind, ist le- 
diglich Sache des Grosslogcn Bundes. 

§. 0. Bei Streitigkeiten, welche zwischen ein- 
zelnen deutschen Gross dp entstandet! sind, bil- 
det der Grosslogeu -Bund die schiedsrichterliche 
Instanz. 

f. 7. In den vorstehend (§§. 5 und 6) bezeich- 
neten Angelegenheiten hat der Grosslogen-Bund 
eine entscheidende, in allen anderen, von 'den 
• irossmstrn und Grossdp »" ihn gelangenden 
Vorlagen ein berathende Stimme. 
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Toaste würzten das -Mahll An seine Majestät 
den Kaiser von Deutschland und S<\ Kaiserl. und 
KönigL Hoheit, den Kronprinzen des Deutscheu 
Reiches, wurden ehrerbietige Telegramme des 
Grosslogen-Tages abgelassen. Am zweiten Pfingst- 
feiertage Vormittags fand die Verlesung und Ge- 
nehmigung dea Protokolle« statt Die Mittagszüge 
führten den grösBten Theil der Mitglieder wieder 
von Bayreuth fort W. A. 



zeichneten Angelegenheiten hat der Üross- 
logentag unbedingt eine entscheidende Stimme; 
bei allen andern von den Gross rjp an ihn 
gelangenden Vorlagen haben alle einstimmig 
gefassteu Beschlüsse Gesetzeskraft für alle 
deutschen Gross rjp.* 1 

Der Antrag ist darauf gerichtet, dem Gross- 
logen-Bunde eine grössere mrische Wirksamkeit 
und Bedeutung zu verleihen, unter der dem Cha- 
rakter des Bundes entsprechenden Voraussetzung, 
dass jeder Gross □ ihr freies Zustimmungsrecht 
gewahrt wird. 

Dieser Antrag der Grossen Landesa wurde 
selbstverständlich nur für den Grosslogen-Tag von 
1882 angemeldet und noch nicht diskutirt 

Noch einige andere Anträge der Grossen Lan- 
desa, das Verfahren bei der Aufnahme betref- 
fend, wurden der oben niedergesetzten Kommission 
zur Bearbeitung überwiesen. 

Einem Antrage der Gross a des Eklektischen 
Bundes in Frankfurt a. M., den Beschluss des 
Grosslogen-Tages vom 16. Mai 1880, die Aufnahme 
eines Exkludirten betreffend, wieder rückgängig 
zu machen , wurde nicht stattgegeben , da sämmt- 
liche übrige Gross dp erklärten, an dem vorjäh- 
rigen Beschlüsse, als dem für zweckmässigst er- 
kannten, festhalten zu wollen. 

Ferner beschloss der Grosslogen-Tag, den 
Eingabe -Termin der statistischen Nach Weisungen 
und Berichte über die Thätigkeit der Gross cP 
auf den 1. December jedes Jahres zu verlegen. 
Diese Berichte erstrecken sich bekanntlich von Jo- 
bannistest zu Johannisfest, und die Erfahrung hat 
gelehrt, das frühere Eingabe - Termine wegen der 
m den Sommermonaten usuellen Ferien nicht inne- 
gehalten werden. 

Die Grosse Landesa entledigte Bich ihres 
auf dem vorigen Grosslogen-Tage gewordenen Auf- 
trages, den Entwurf eines Schemas für den stati- 
stischen Bericht vorzulegen. Das vorgelegte Schema 
soll für das kommende Jahr in Anwendung ge- 
bracht und dadurch in der Praxis erprobt werden. 

Die Anträge auswärtiger Gross riP (Gross □ 
von Haiti u. Gross O von Bukarest) auf Anerken- 
nung durch den deutschen Grosslogen-Bund wur- 
den rasch erledigt Die Verhältnisse derselben 
sind ziemlich unbekannt und geben vorläufig noch 
nicht genügende Gewähr. 

Die Verhandlungen dea Grosslogen-Tages fan- 
den in den Räumlichkeiten des neugebauten Lo- 
genhauses der St Johannisa „Elousis" statt eben- 
daselbst auch das Brmahl im Verein mit den Be- 
amten der St. Johanniaa „Eleusis". Geistreiche 



Karl Christian Friedrich Krause. 

1781—1832. 

Am 6. Mai dieses Jahres wurde dem während 
seines Lebens von dem Hasse dos Bundes schwer 
verfolgten Br K. Chr. Fr. Krause zur hundertsten 
Wiederkehr seines Geburtstages in seiuer Vater- 
stadt Eisenberg, einem Städtchen im Herzogthum 
Sachsen- Altenburg, ein von Frmrn gestiftetes Deuk- 
mal geweiht — Es besteht dieses in einem ein- 
fachen aber geschmackvollen rothen Obelisken, der 
einem freien schönen Platze vor dem dortigen 
Gymnasium Christianeum zur Zierde gereicht Die 
Vorderseite trägt Krause's Wahlspruch: „Die 
Liebe trägt den Sieg davon" und ein in Erz ge- 
gossenes Medaillon mit dem Bildnisse Krause's. 
Dies letztere brachte die Leipziger „Illustrirto-Zei- 
tung" in ihrer Nummer vom 7. Mai d. J. (Band 
76, Nr. 1975, pg. 375.) — Dem Weiheacte selbst 
ging eratens voraus die Enthüllung einer au Krau- 
se's Geburtshause, dem früherem Archidiakonate, 
angebrachten Votivtafel und zweitens ein Festactus. 
Bei letzterem sprach Herr Prof. Dr. Eucken aus 
Jena ausführlich über Krause's philosophische Be- 
deutung, nach welcher Rede der Bürgermeister 
von Eisenberg dem Gymnasialdirector Prof. Dr. A. 
Procksch, der Krause nach dessen Briefen ge- 
schildert hat, die Urkunde zu einer Krause-Stif- 
tung überreichte. Mittag 12 Uhr leitete sodann 
Br Ritter, der dep. Mstr der unter der Gross O 
von Hamburg stehenden O Karl August z. d. 3 
Rosen i. Or. v. Jena die Enthüllung des Denkmals 
durch eine Ansprache ein, an welche sich ein 
Weihegebet eines Ortsgeistlichen anschloss. Br 
Beerend aus Friedrichstanneck bei Eisenberg, ge- 
wesener dep. Mstr der a Victoria z. flammenden 
Stern in Münchenbernsdorf bei Gera, eine Toch- 
ter a der Gr. L L, übergab sodann der Stadt 
das Denkmal und empfahl es dem Schutze ihrer 
Bürger. Nachmittags fand ein Festmahl statt an 
dem 8 rJP durch Deputationen vertreten waren. 
— Chr. Fr. Krause war, wie Fr. Kirchner sagt, 
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„einer von jenen Auserwählten, welche ihrem Zeit- 
alter einen Spiegel vorhalten und mit scharfem 
Verstand und warmem Herzen an der Herbeifüh- 
rung einer besseren Zukunft arbeiten." In Nr. 10 
der diesjährigen „Latomia* 4 ist seine mrische Be- 
deutung gewürdigt. Sie besteht darin , dass er 
unsere K. K. mit der Königin der Wissenschaften, 
der' Philosophie, in engste Verbindung brachte und 
die wissenschaftliche Periode der Frmrei durch 
gründliche Erforschung der mrischen Geschichte 
und Lehre heraufführen half. Bekannt ist, dass 
er im Decbr. 1810 in Folge seines mrischen Haupt- 
werkes: „Die drei ältesten Kuosturkunden der 
Freimaurer-Brüderschaft" (2 Bde., Dresden 1810 
and 1813; 2. umgearbeitete und vermehrte Auf- 
lage 1819) im Jahre 1810 aus der O tu den 3 
Schwertern und den wahren Freunden i. Or. von 
Dresden ausgeschlossen wurde. In dieser CD war 
er, durch den Krieg aus Jena, wo er sich 1802 
als Privatdocent niedergelassen hatte, vertrieben, 
Ende October 1805 affiliirt und bald darauf Red- 
ner geworden. Das mrische Licht hatte er im 
April 1805 zu Altenburg erblickt Ueber seine 
Exclusion ist soeben bei Br Zechel in Leipzig eine 
sehr fleissige, auf genaue Erforschung archivalischer 
Quellen gestützte Schrift von Br Chr. Klötzer in 
Dresden , mit einem Vorwort von Br Emil Rum- 
pelt- Walther, erschienen. Wenn unsern Krause 
auch die Feindschaft bis ins Grab verfolgte, — 



an der Idee desselben bat er stets mit Begeiste- 
rung festgehalten. Er hielt ihn für berufen, das 
Reinmenschliche zu pflegen, durch stete Vorhaltung 
der Ideale der Weisheit und Schönheit und in der 
Aneignung der Besonnenheit als der steten Auf- 
merksamkeit auf sich selbst" — Sein sorgenvolles, 
an Enttäuschungen reiches Leben endete in Mün- 
chen, wo er eben so vergebens, wie in Berlin und 
Göttingen, eine Zufluchtsstätte suchte. In Folge 
eines Schlaganlalles ging er am 27. September 
1882 plötzlich zum höhern Lichte ein. Sein Name 
wird unvergessen bleiben. 

Br Rud. ML 



A n z e i gen. 



Eine Gabe für das Johannisfest. 

Bei Br G. Siwinna in Kattowitz 0. S. er- 
schien : 

Jerusalem. 

Ein Beitrag iur Frage über das Verhältniss des 
Cbristenthums zur Freimaurerei 

von 

Br Theodor Döring. 

Preis 1 Mk. 

Der Reinertrag desj Buches ist zum Besten 
des ..Kinder-Heims" in Kattowitz bestimmt. 



Danksagung. 

Bei der Feier unseres gemeinschaftlichen Jubiläums sind wir mit so vielen Beweisen voo brüder- 
licher Liehe und Werthschätsuog erfreut worden, dass ee uns kaum möglich ist, diese im Einseinen s« er- 
wiedern. Wir gestatten uns daher auf diesem Wege die eingelaufenen Telegramme und Glückwunschschrei- 
ben su beantworten, indem wir den Absendern unsern tiefgefühltesten Dank auesprechen für die warmen 
Wünsche, die sie uns so reichlich dargebraoht haben. 
Orient Nürnberg, 31. Mai 1881. 

Dr. J. A. Barthelmess. 
_____ G. Arnold sen. 

Danksagung. 

Aus Veranlassung deT am 27. v. ML festlich begangenen Feier des 50jÄhrigen Maurer-Jubiläums 
unseres hochverdienten Br Gg. Arnold und des 25jährigen Maurer-Jubiläums unseres langjährigen s. e. 
Mstr v. St., Br Dr. Adam Barthelmess, sind unserer D direct so mannichfaohe Glück wünsche von ver- 
schiedenen Orienten sugegangen, dass wir uns gedrungen fühlen, für diese brüderliche Theilnahme auch un- 
sererseits den wärmsten Dank auszusprechen. 
Nürnberg, den 1. Juni 1881. 

Namens der Jon. Loge „Josef zur Einigkeit" 
Fr. Maser, zugeordneter Mstr v. St. 

Frans Martin, 8ecretär. 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbergerstr. 21 — In Commission bei Bobert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Licht! 4 ' 



Rede zur Fei«r de« JohaimiBfestes von Br 0. Günther. 

Nicht umsonst, o traute ßrr, 
Prangt Natur im Brautgewand, 
Nicht umsonst ertönen Lieder, 
Mahnend au das ew'ge Band. 

Nicht vergebens schmücken Rosen 
Heut' des Mrs freie Brust, 
Allem Schönen, allem Grossen 
Gilt des Festes heil'ge Lust. 

Millionen Herzen streben 

Einem hohen Ziele nach: 

Schenk' uns Liebe, Licht und Leben, 

Gold'ner Sanct- Johan nistag! 

Ja, meine Brr, wir begehen heute ein Fest 
dessen Wiederkehr von Jahr zu Jahr in jedem 
Mrherzen die Gefühle des Dankes, der Freude 
und der innigsten Brliebe wachruft, ein Fest, wie 
es die Mrei nicht allgemeiner und herrlicher zu 
schaffen vermochte. Mit bewegeterem Herzen als 
wohl gewöhnlich traten wir ein in unsre Bauhütte 
und heller leuchtet in uns auf das Bewusstsein 
der Einheit und Zusammengehörigkeit innerhalb 
unseres erhabenen Bundes. Ich möchte darum 
in dieser Stunde vor Ihnen Festgedanken 
und in ihnen Festgelübde wecken, da- 
mit diese Feier nicht vorübergebe, ohne dass wir 
uns recht brüderlich glücklich bei einander fühlen 
und ohne dass die Liebe zu unserer k. K. neue 
Triebkraft und neues Wachsthum empfange. Ich 
möchte unsre Empfindungen in einem Accorde 
sammeln und durch einen Griff in die Saiten 



unsrer Brust die hohe Idee des Frmr-Bundes, den 
tiefen Gehalt und den heiligen Zweck desselben 
erklingen lassen. Aber was ist der erste und 
höchste Zweck unserer Verbrüderung? Was woll- 
ten jene Männer, die zuerst ihre Arbeitsstätte 
sorgsam deckten vor Späheraugen und vor Lau- 
scherohren ? Hunderte von Schriften suchen es zu 
erklären, viele aber vorwirren und verdunkeln es 
nur. Oft sind es Zeichnungen Einzelner, welche 
nicht selten gar wunderhebe Tempelformen dar- 
stellen, oder es sind Risse verschiedener und frem- 
der Baustile, wie sie eben Richtung und Ge- 
schmack der Zeit hervorbrachten. Häufig ward 
als Hauptzweck unsres Bundes ein epikuräischer 
Leben8genuss — wenn auch im guten Sinne des 
Wortes - angesehen, noch häufiger eine philan- 
thropische Mildthätigkeit und am häufigsten eine 
zehndeutige Humanität Niederschlagend fürwahr 
müsste dies Schwanken für uns sein, belehrte uns 
nicht Erfahrung wie Geschichte, dass eine gewisse 
Vieldeutigkeit allem Hoben anhafte, und dass 
auch Einseitigkeit zuletzt zur Vollkommenheit, 
Verirrung zur Wahrheit führe. Sind nun, was 
jene einseitigen oder irrthümlichen Erklärungawei- 
sen unserer k. K. betrifft, ein veredelnder Leben s- 
ganuss und wiederum eine ruhig männliche Le- 
bensatischauung, brliches Wohlthun und die Ver- 
breitung humaner Grundsätze notwendige Erschei- 
nungsformen des Frmrthums, so sind es doch eben 
nur solche und machen , einzeln genommen, ihr 
Wesen keineswegs aus, abgesehen davon, dass die- 
ses letztere weder einen Genuas , noch ein kaltes 
Sichabschliessen im Geiste jener extremen Philo- 
sophenschulen als letzten Zweck verfolgen darf, 
während die Frmrei, zur blosen Wohltkätigkeits- 
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oder humanitären Anstalt herabgedrUckt, von den 
zahlreichen derartigen Instituten der Neuzeit über- 
holt und in Schatten gestellt sein würde. Nein, 
ihr Zweck muss ein höherer sein, und um ihn 
zu erkennen, dürfen wir nicht aus getrübten Bä- 
chen, sondern nur aus der reinen Quelle schöpfen. 
Die Mutter selbst muss ihren Kindern Antwort 
geben, und verstehe ich ihre Sprache recht, m. 
Brr, so lassen sich ihre Absichten und das Ziel 
unsres Strebens ausdrücken in dem einen inhalt- 
schweren Worte Licht! 

Licht! Lesen Sie die Lieder echt mrischer 
Dichter, oder die Vorträge mrischer Redner, kein 
(iedanke tritt uub öfter entgegen, als der, dass 
wir berufen seien, das Licht zu schauen, oder 
durchmustern Sie die Rituale aller Systeme, die 
meisten und tiefsinnigsten Symbole deuten hin 
auf das Licht Nennen wir nicht jeden Ott, an 
dem eine Loge gegründet ward, einen Orient, 
weil im Osten der erderhellende Sounenball auf- 
steigt? Heisst nicht jeder freie Mann, der in die 
Rrkette zu treten wünscht, Einer, der Licht sucht? 
Reden wir nicht, wenn die Stimme der Brrschaft 
über ihn eine günstige war, von einem hell leuch- 
tenden Urtheil? Empfängt der Suchende, wenn 
die Binde von seinem Auge fällt, nicht das Licht 
nach dem Gebote des Ebrw. Mstrs? Erblicken wir 
nicht in jeder Bauhütte 3 grosse und 3 kleine 
Lichter? Und heisst es nicht vou Einem, der 
da hinabgesenkt ward in die letzte Ruhestätte, 
dass er einging in den ewigen Osten? 

Ja, Licht. Licht! ist die kurze Antwort 
auf die Frage nach dem Zweck der Mrei. Aber 
damit stehen wir zunächst wieder vor einem Ora- 
kelspruch der Pythia, welcher selbst erst des Lich- 
tes bedarf. Um ihn recht zu verstehen, müssen 
wir fern bleibou von den abenteuerlichen Ver- 
muthungen und Bestrebungen früherer Zeiten, da 
nicht nur die Aussen stehen den in den Geheimnissen 
der Mrei die Mysterien ein r besonderen Weis- 
heit zu finden wähnten, sondern auch in den Bau- 
hütten selbst der Aberglaube seine phantasti- 
schen Lehren anpries über die Kräfte der Natur 
und die Erkenntnisse der Weltordnung. Aber wir 
bleiben auch fern von dem Unglauben der 
Gegenwart, der mit skeptischer Gelassenheit uns 
Menschen die Fähigkeit abspricht, zum Schauen 
des Lichtes durchzudringen, und nur den zwei» 
feihaften Lichtschimmer gelten lässt, welchen die 
Fackel empirischer Wissenschaft in ungewissen Re- 
flexen durch einen kleinen Theil des unendlichen 
Weltenraumes verbreitet. Wir wenden uns viel- 
mehr zuerst hinaus in die Natur, um das Wort 



Licht in seiner eigentlichen Bedeutung zu fassen. 
Der (Jegensatz des Lichtes ist Finsterniss, die 
schwarze, verhüllende, grauenvolle Nacht, die 
unserm Auge db Erkenntniss der Gestalt und 
des Wesens der Dinge verbirgt, das Wachs- 
thum und Gedeihen in Pflanzen- und Thierwelt 
hindert, Farbenpracht und üppige Entfal- 
tung unmöglich macht Das Licht ist es 
demnach, welches Klarheit und Wahrheit in das 
Anschauen der Natur bringt, das Licht ist es, 
welches durch Erzeugung von Wärme das Leben 
alles dessen erhält und fördert, was die Erde her- 
vorbringt, das Licht endlich, dem Flur und Au 
ihren lieblichen Farbenschmelz verdankt die Blu- 
men ihre duftenden Kelche erschliessen. Oder 
mit wenig Worten: das Licht in der Natur ist der 
Urquell der Erkenntniss, das Princip 
des Lebens, die Erzeugerin der Fülle. 
Weisheit, Stärke, Schönheit 

Und ebenso im Menschenleben! Dem 
Sterblichen ist das Licht des Tages nicht allein 
von unendlichem Nutzen, es ist ihm unentbehr- 
lich. Die Helle des Tages allein klärt seinen for- 
schenden Blick, ihr gehört sein eigentliches Tage- 
werk, bestehend in Ausübung des Rechten und 
Guten, iu ihr allein vermag er seinen Sinn zu 
läutern und zu bilden für das Edle und Schöne. 
Kopf, Hand und Herz, Verstand, Wille und Ge- 
fühl empfangen ihre Functionen erst durch das 
Licht Im Fiostern, irrt der Wandrer vom rech- 
ten Wege, im Dunkel der Nacht schleicht das Ver- 
brechen , .las böse Handwerk des Arbeitscheuen, 
in ihrem Schatten fröhnt der sittlich Gefallne 
dem Götzen des Lasters, dem Zerrbild des Schö- 
nen. Noch einmal, was ist auch dem Menschen 
das Licht? 

Weisheit, Stärke, Schönheit. 

Auch der Mr will Licht! Und wie ist es in 
seinem Sinne zu verstehen ? Die Stifter unseres 
Bundes haben die nach allen Seiten hin ausfliessen- 
den Strahlen des Lichtes zusammengefasst in drei 
Brennpunkten. Ich meine unsere drei grossen 
Lichter. Schauen Sie, m. Brr, von der Zinne uns- 
res Tempels hinab in die Welt! Wie heissen die 
bösen, von der Finsterniss geborenen Geister, wel- 
che die Seelen mit Dunkel umhüllen und die Erde 
mit Nacht und Grauen bedecken? Es sind drei 
mächtige Gewalten und ihre Namen: Unglaube, 
Sünde und Hass. Alle schlimme, giftige Saat, 
die zum Jammer der Menschen hier und dort 
wächst und wuchert, haben ihre Hände ausgestreut 
Gegen diese Dämonen und ihren zerstörenden Kin- 
fluss hat die Frmrei ihre drei grossen Lichter an- 
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gezündet Las erste Boll Beinen klaren Schein in 
unseren Geist werfen, das zweite soll unsern Weg 
beleuchten, dass wir recht wandeln, das dritte soll 
unser Herz durchdringen, das» wir warm lieben. 
Ja, das mrische Licht, gesammelt in den 3 sym- 
bolischen Strahlen der Bibel, des Winkel- 
masses und des Zirkels, ordnet unsern Glau- 
ben, richtet unsern Wandel, fördert unere Men- 
schenliebe. 

Aber ist es nicht eine eitle Anmassung der Mrei, 
der übrigen menschlichen Gesellschaft gegenüber 
zu behaupten, dass sie in ihren verschlossenen 
Räumen mehr Wahrheit und mehr Gerechtigkeit 
und mehr Liebe besitze, als die ganze Ausgen- 
welt ? Ist es nicht eine boehmüthige Versicherung, 
das» sie fähiger sei, als alle übrigen Vereine auf 
Erden, ihre Geweihet cu zu weisen, guten und glück- 
lichen Menschen zu bilden ? Brennen nicht jene 
drei grossen Lichter, deren Glanz unser Auge hier 
erblickt, auch in jedem GotteBliause, in jedem Staate, 
in jeder Familie? Es ist wahr, m. Br., die Mrei 
hat ihre Grundideen und ihre Grundsätze nicht 
für sich allein zu beanspruchen, noch hat sie die- 
selben erfunden, es sind die nämlichen, wel- 
che nach dem Plane des a. B. a. W. die gesamrate 
geistige Weltordnung tragen und stützen, wir haben 
keine besonderen und der Welt verschlossenen Weis- 
heitsbücher : aber dess wollen wir uns gerade treuen, 
denn es ist das sicherste Zeugniss, dass unser Bau 
auf dem Felsen der unvergänglichen Wahrheit 
ruht. Wehe uns, wollten wir andere Lichter auf- 
stellen auf unserem Altar und eine neue Weisheit 
predigen! Jeder, der über die höchsten Zwecke 
der Menschheit nachdenken kann und seiner Brü- 
der Wohl im Herzen trägt, müsste dann unsere 
Logen als Götzentempel fliehen und bemüht sein, 
die Irrlichter eines trügerischen Menscbenwahnes 
zu verlöschen. 

Aber wenn unseres Bundes Lehre uud Ziele 
keine besonderen sind, was hat er denn überhaupt 
Besonderes? Sind es die Formen uud Formeln, 
deren er sich bedient? Ist es das Gewand, in das 
er seine Ideen kleidet? 0 nimmermehr. Aber 
gerade das, was gegen seine Existenzberechtigung 
zu sprechen scheint, dient zu seiner glänzendsten 
Rechtfertigung. 

Kirche, Staat und Gesellschaft haben, obgleich 
von dem obersten Meister eingesetzt, ihre weitere 
Ausbildung durch Menschen erfahren, was aber 
von Menschen werk daran ist, das bleibt auch un- 
zulänglich und stöbst auf Widerstand Jene drei 
grossen Institutionen haben darum auch bisher 
t, Bondern zu einer Vielheit der 



Sy8temo geführt Die Fr mrei will die individuelle 
Freiheit lassen, sie betont, ohne Rücksicht auf den 
Weg, welchen ein Jeder zu seinem Heile einschlägt 
nur den redlichen Willen. Den aber muss sie 
verlangen. Oder: 

Liegt es als Gebot der Selbsterhaltuug 
der Kirche, dem Staate und der menschlichen Ge- 
sellschaft ob, sich in streng geschlossenen 
Formen zu bewegen, und Jeden, welcher diese 
nicht anerkennen oder befolgen will, nach dem 
Grundsätze: Wer nicht für mich ist der ist wider 
mich, zu strafen oder gar auszustossen , sieht sie 
sich dazu nicht nur berechtigt, sondern sogar 
gezwungen, so ist es gerade die Absicht der Mrei, 
die durch jene Institutionen entstandenen Gegen- 
sätze zu verbinden, die gelockerten Bande der 
menschlichen Familie zu befestigen und dafür zu 
sorgen, dass kein edles Glied aus der Bruderkette 
der Menschheit abspringe und verloren gehe. 

Die Frmrei ist demnach die dem Ideal inso- 
fern am nächsten kommende menschliche Ver- 
einigung, als sie auf den Menschen a priori zurück- 
geht und das wirkliche, unerreichte, wenn über- 
haupt erreichbare Ideal, welches alle Menschen in 
Einem Glauben, Einer Rechtlichkeit und Einer 
Liebe vereinigt, dadurch zu ersetzen sucht, dass 
sie eine auf den Fundamental Sätzen der 
wahren Humanität ruhende Einheit er- 
möglicht 

Aber, verstehen Sie mich recht, m. Brr, ge- 
währt sie gleich der freien Ueberzeugung den wei- 
testen Spielraum, so darf und kann sie doch nim- 
mermehr ein Verein ohne bestimmten Charakter 
werden, sie fordert dass ihre Jünger sich eine feste 
Ueberzeugung bilden, sie fordert dass sie es red- 
lich meinen mit diesem Strebeu. Nach Licht soll 
der Maurer streben, und hierin sind wir alle 
eins! Als herrlichsten Lohn dieser ihrer Grund- 
sätze aber birgt die Mrei das schöne Bewusstsein 
in sich, dass über das Wesentliche ihrer Lehren 
nie Streit Haas oder gar Blutvergießen entstehen 
kann. 

Unsere Aufgabe als Frmr ist uns hiernach 
streng vorgezeichnet Wir leben in einer Zeit, 
da Unglaube uud Zweifel, Verbrechen der entsetzen- 
vollsten Art, Menschenhaß und Lebensüberdruss 
ihr wildes Spiel treiben; zwei Hauptstützen der 
menschlichen Gesellschaft Autorität und Pietät 
sehen wir erschüttert, ein missverstandenes Evange- 
lium der Freiheit hat einen irregeleiteten Theil uub- 
res Volkes, weil noch unreif für die letzten, an 
sich so segensreichen Consequeuzen einer freiheit- 
lichen Entwicklung, zur selbstmörderischen Zügel- 
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ltsigkeit fortgerissen. Da ist es unsere Pflicht, so- 
viel au uns, die Schäden der Zeit heilen au helfen, 
da gilt es, die männliche Brust dem brausendem 
Strome entgegen zuwerfen und all' das kostbare 
Menschenglück , dem in Beinen Finthen der Un- 
tergang droht, rettend am Ufer zu bergen, bis die 
Wasser sich senken und im ruhigen Laufe zwi- 
schen blumigen Gestaden dahingleiten. Ja, wir 
sollens nicht nur, da wir treu und fest halten 
an den ewigen Grundgesetzen der Menschheit, wir 
können es auch. Denn hehlen wir es uns nicht, 
wir Frmr sind eine Macht , und wenn sie der 
Welt sich nicht fühlbar macht, ist unser die Schuld. 
0 das« auch unserem Volke einmal wieder ein 
Tag des Lichtes anbräche, der da alle Elemente 
einmüthig um sich schaarte um einen Altar, um 
den Altar des Vaterlandes, auf ihm das Opfer 
darzubringen dem Wahren, Guten und Schönen ! 

Soll aber die Heilung eine vollkommene wer- 
den, so genügt es nicht, dass wir dem Näch- 
sten mit Rath und Belehrung beistehen, wir 
müssen vielmehr zuvörderst die Spitze des Zirkels 
auf unsere eigene Brust setzen und uns fragen, 
ob denn wir selbst zu allen Zeiten dem nachge- 
lebt, was wir für recht und gut erkannt, ob wir nicht 
selbst einen Bruchtheil der allgemeinen Schuld 
uns aufzubürden haben. 0 wir wollen nicht mit 
pharisäischem Hochmuthe hinabblicken auf die 
Uebelthäter, mit dem Kain uns messend, lasst uns 
vielmehr bekennen, dass auch wir oft, nur zu oft 
der Stimme der Wahrheit unser Ohr verschlossen, 
die Forderungen des Rechtes zurückgewiesen, un- 
Bern Pflichten als Menschen aus dem Wege ge- 
gangen sind. Denn darin sollen wir uns als echte 
Mr erkennen, dass wir nicht Andere richten, son- 
dern in uns den Richter suchen und finden und 
dass wir, um die Welt zu bessern, zuvor uns selbst 
besser zu machen bestrebt sind. 

Was also will die Mrei? Die Antwort ist: Sie 
will nicht ein neues Licht anzünden und nicht 
eine neue Weisheit lehren, aber sie will dem Lichte 
des ewigen Mstrs einen Zugang bahnen in unser 
Innerstes hinein, gleichwie Jobannes gesandt war, 
dem Lichte der Welt den Weg zu bereiten; und 
das Licht in seiner Kraft der Zurückstrahlung, soll 
unsern Pfad erhellen und unsern Verkehr mit den 
Brn auf dieser Erde veredeln und heiligen. M Br.! 
Wir feiern heute ein echtes und rechtes Fest des 
Lichtes, das der Sommersonnenwende. Ich sprach 
im Eingange den Wunsch aus, Sie heute an der 
geöffneten Pforte eines neuen Mrjabres zur ferneren 
Treue gegen den Buud erwärmen zu können und 
zu stillen Vorsätzen echter Mrthätigkeit Lassen 



Sie uns im Geiste Hand in Hand schlagen mit dem 
Festgelübde: Wir wollen im Liebte bleiben! 
Und wenn einer unter uns gleichgültig würde gegen 
die heiligen Grundgedanken unseres Vereins, oder 
wenn Einer abwiche von dem geraden Wege des 
Rechtes, oder die Liebe verleugnete in diesen Hal- 
len oder 1 ! aussen im Leben, dann mögen die Jünger 
der Pyramide das Licht ergreife», von welchen der 
Verirrte sich abgewendet hat , und mögen es ihm 
vorhalten mit der Prüf ungsfrage : Erkenue dich 
selbst! Bist du ein Frmr? Er aber möge den 
Strahl aushalten ohne Murren, ob er ihm gleich 
tief in die Seele sollte brennen. Licht, Licht will 
die Mrei! 

Und so scheint denn, ihr wahrhaft grossen 
Lichter, scheinet und glänzet auch in dem kom- 
menden Jahre durch unsere ernste Arbeitsstätte, und 
auch heute durch unseren heiteren Festsaal! Erhellet 
unsern Geist, machet richtig unsere Steige, erwärmt 
unsre Herzen! Ja, m Brr, heute, wenn wir beim 
Brmable beisammensitzen, vor Allem unsre Her- 
zen! Sie sollen das Prisma sein, mit welchem wir 
die Strahlen des Lichtes auffangen, und unter den 
Farben, die sich da erzeugen, leuchte am hellsten 
das Blau der Treue und das Roth der Liebe! 



Geschieht« der Loge Apollo Im Or. Leipzig. 

L 

Kurzer A brise der Geschichte der CD Apollo im Or. 
von Leipzig vcrfaaat nach dem fünfzigjährigen Be- 
stehen derselben von Br Friedrich Ludwig Meissner 
Mstr v. 8t 18411. 

Im Jahre 1798, wo in der O Minerva zu 
den drei Palmen im Orient von Leipzig Br 
Eck den ersten Hammer führte, befand sich un- 
ter den Mitgliedern dieser O auch der Rechtsge- 
lehrte Christian Gottfried Kretschmann, 
Actuar in dem damaligen (kurfürstlich sächsi- 
schen Ober -Hofgericht, welcher viele finnische 
Schriften gelesen, Mehre res selbst geschrieben hatte, 
und in der damaligen Zeit in der □ Minerva 
nicht Nahrung genug für seinen Geist zu finden 
meinte. Aus diesem Grunde besuchte Br Kretsch- 
mann fleissig die damals neu entstandene CJ Bal- 
duin zur Linde, wo man angefangen hatte bei 
den Versammlungen mrischen Unterricht zu er- 
theilen. Da aber den Mitgliedern der O M i n e r v a 
wegen der stricten Observanz, welcher sie noch 
anhingen , nicht gestattet war, fremde c§3 zu be- 
suchen, und jeder Br, welcher einer anderen Lo- 
gen Versammlung beiwohnen wollte, erst eine be- 
sondere Erlaubniss beim Mstr v. St nachsuchen 
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musste, so zog sich Br Kretochumau, welcher diess 
unterlasse» hatte, wiederholte Verweise zu und 
wurde endlich, da er dessen ungeachtet am Johan- 
nisfeste die O Balduin besuchte und die seinige 
hinten ansetzte, von der ü Minerva ausgeschlos- 
sen. — Kretschmann vereinigte sich hierauf 

am 6. August 179» eine O, welcher er den Na- 
men „zur grünenden Eiche" beilegte. Wenn 
vielleicht später dieser Ursprung hier und da von 
Mitgliedern unserer CD abgeleugnet wurde, so ge- 
schah es blos deshalb, weil man sich der Abstam- 
mung von einer O die noch keine Constitution 
hatte und die daher als Winkel O betrachtet wurde, 
schämte. Zwar hatte Kretz schmanu die vorläufige 
Befugnis« und Genehmigung der O Carl zu den 
drei Schlüsseln in Regensburg nachgesucht 
und erhalten, da aber das Constitution* - Patent 
noch nicht angelangt war, so fanden die beiden 
anderen hieeigen Minerva und Balduin 
sich veranlasst, dem Aufkommen dieser neuen O 
und dem Fortgänge ihrer begonnenen Arbeiten 
Hindernisse entgegen zu setzen und zu bewirken, 
dass dem Besitzer des Hauses, in welchem die 
neue O ihre Versammlungen hielt, von Seiten der 
Stadtobrigkeit anbefohlen wurde, diese Zusammen- 
künfte ferner nicht zu dulden und Kretzsch- 
mann musste die Arbeiten einstellen, bis er we- 
gen der Rechtmässigkeit derselben sich hinläng- 
lich legitimirt haben würde. Auf sein Ansuchen 
erhielt er von dem Fürsten von Thum und Ta- 
xis, dem Grossmstr der Regensburger Direc- 
torialO, einstweilen eine unter dem 18. October 
1799 ausgefertigte Interims -Urkunde, bis die in 
gehöriger Form ausgefertigte eintreffen würde, 
was kurze Zeit darauf geschah, und nun bekam 
die neue O wieder Freiheit, ihre Arbeiten fortzu- 

Die Mitstifter der O waren Br Richter, 
Buchdruckerund Buchhändler; BrOchs, Kürsch- 
ner und Rauchwaarenhändler; Br Reinhold, 
Fürst! Schwarzburg-Rudolstädt Commissionsrath ; 
Br Hentschel, Buchhalter im Handelshause 
Kraft und Comp.; Br Supprian, Buclmändler ; 
Mag.Stimmel, Privatgelehrterund Br Eichhorn, 
Aubergist im Joachimsthale. 

In einem kleinen Stübchen, welches nur sechs 
Ellen lang und eben so breit war, in des Stifters 
(Kretschmann s) Wohnung, die sich in der Hain- 
straaae in dem früher No. 352, (jetet No. 14 Ha- 
ringsohe Restauration) bezeichneten Hause befand, 
wurden die ersten Logenversammlungen gehalten. 
Drei niedrige Stufen führten auf einen kleinen 



Vorsaal und ein daselbst angebrachter Vorhang 
bildete die schwarze Kammer. In diesem engen 
Locale, welches nicht einmal den nothdürftigsten 
Raum darbot, wurde zuerst der Caffetier Andreas 
Heyne als dienender Br und kurze Zeit darauf 
der langjährige Castellan der CD, Br Rudolph 
aufgenommen. 

Wenn nun die Brr damals gehofft hatten, 
nach Eingange der Regensburger Constitution 
aller weiteren Unannehmlichkeiten uberhoben zu 
sein, so täuschten sie sich; denn die D zur grü- 
nenden Eiche wurde dessen ungeachtet nicht an- 
erkannt und zwar, aus dem Grunde, weil der Fürst 
von Thurn und Taxis durch den Onkel des 
abgesetzten Königs von Schweden (Obrist Gus- 
tavson) und nicht von London aus zum Gtosb- 
mstr ernannt worden war. — Indessen wurde 
nach der Regensburger Constitution fortgear- 
beitet und der Aufzunehmende durch den Frere 
terrible in die möglichst grosse Angst versetzt — 
Hierbei ereignete sich damals der Fall, dass ein 
hiesiger Kaufmann (Schwägrichen) bei seiner 
Aufnahme, während er sich in der schwar/en Kam- 
mer befand, dergestalt von Furcht gequält wurde, 
dass er herausgelassen sein wollte. Der Fröre 
terrible sah sich genöthiget, den Mstr v. St aus 
der u heraus zu rufen, der sich zu dem Candi- 
taten in die schwarze Kammer verfugte und ihn 
nur dadurch zu beruhigen vermochte, dass er ihn 
unverzüglich zur Aufnahme einfuhren zu lassen 
versprach. Indessen hatte die Furcht doch auf 
den Neuaufgenommenen einen so erschütternden 
Eindruck gemacht dass er sich nicht entschliessen 
konnte, die i_j wieder zu betreten, und dass er 
bald darauf wieder ein Gesuch um Deckung ein- 
reichte, welche ihm auch bewilligt wurde. 

Kretschmann, der Stifter derer, war Mstr 
v. St, Secretair und Schatzmstr in einer Person, 
seine Vermögensumstände waren zerrüttet, er be- 
hielt die Logen- Casse an sich und gab noch zu 
einer grossen Menge anderer Beschwerden Anlass, 
so dass ein Theil der Brr sich von ihm trennte. 
Als nun im Jahre 1800 Doctr. Chirurg. Ehrlich 
nach Leipzig kam, wurde dieser durch den Kriegs- 
rath Müller (damals Bürgermeister in Leipzig) 
veranlasst, Kretschmann, welcher sich auch 
ausser der U nicht den besten moralischen Ruf 
erhalten hatte, zu verdrängen, und allerdings wurde 
derselbe auch, da Kretschmann auf einige Zeit 
verreisen musste, von den Mitgliedern der O zum 
vicarirenden Mstr v. St erwählt Als solcher lud 
er im Auftrage der Brr Mstr den Br Kretsch- 
mann nach seiner Rückkehr vor eine MstrO, 
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damit er Rechnung ablege, und sich wegen der 
übrigen zahlreichen Anklagepunkte rechtfertigen 
möge. Da nun KretBchniann dieser Vorladung 
nicht allein nicht Folge leistete, sondern sich auch 
noch in einer schriftlichen Erklärung der bitter- 
sten und unanständigsten Ausdrücke bediente, so 
wurde er am lt. October 1800 mit Zustimmung 
aller Anwesenden suspendirt Br Ehrlich wurde 
als vicarirender Logenmstr bestätiget, und der 
Mitstifter und damalige Secretair S u p p r i a n zum 
Deputirten Mstr v. St. ernannt, bis man über 
das ganze Verfahren aus der Directorial CD in Re- 
gens bürg Entscheidung erhalten haben würde. 
Diese Entscheidung üef darauf hinaus, dass die 
CD wegen der genannten Irrungen eine Zeitlang 
decke, doch bekam sie schon am 3. Februar 1801 
wieder Erlaubniss, ihre Arbeiten zu eröffnen. Der 
22. dieses Monats wurde nun als der Tag ange- 
setzt, an welchem diese Eröffnung nebst der neuen 
Beamtenwahl und Feier des Geburtsfestes des 
liroBsmstrs vor sich gehen sollte. An diesem Tage 
nun wurde Br Ehrlich zum Mstr v. St erwählt 
und die Suspension des Stifters (Kr et schm an u) 
blieb in Kraft 

Mittlerweile hatte eine Veränderung des Lo- 
cals stattgefunden und die ^ war in das Hotel 
de France (Schiff in der grossen Fleischergasse) 
und zwar in die dritte Etage des Hintergebäudes 
in den ehemaligen Tanzsaal verlegt worden. 

Am 8. Mai 1801 bekam Br Ehrlich als 
liainmerfiihrendcr Mstr vom Br C a m m e r e r (Mstr 
v. St. der Regensburger p) ein Schreiben an 
die a zur grünenden Eiche, mit der Bemer- 
kung, dass der Name des Stifters Krctschmann 
auf der Coustitutionsacte zu streichen, und des 
gegenwärtigen Mstrs (Ehr lieh's) Name anstatt 
desselben einzutragen sei. Die Brr äusserten je- 
doch dabei, dass die Namen Ehrlich und grü- 
nende Eiche, deren Stifter dennoch Kr etsch- 
mann gewesen, unvereinbar seien und gaben den 
Wunsch zu erkennen, um des unwürdigen Stifters 
Andenken selbst bis auf den Namen der ( zu 
vertilgen, dass auch dieser verändert werden möge. 

Beim darauf folgenden Johannisfeste (1801) 
frvg daher der Mstr v. St Br Ehrlich am Schluss 
der Arbeit an : Ob es noch der Wille der Brr sei, 
den Namen der c~> zu wechseln? und da Alle ein 
freudiges J a ! riefen , so that er einen Hamtner- 
schlag, den er mit den Worten begleitete: „So 
schliesso ich auf immer die n zur grünenden 
Eiche im Oriente von Leipzig" ! — Nach ge- 
schlossener eröffnete Br Ehrlich eine Confe- 
renz und schlug für die CD den Namen Apollo 



zu den drei Akazien vor, welcher auch ein- 
stimmig angenommen und am 10. August 1801 in 
Regensburg genehmigt wurde. 

Kurze Zeit nach diesen Ereignissen verlangte 
die Directorial CD vom Br Kretschroann einen 
speeificirten Status des Rechnungswesens der 
CD, und seine Aussage wegen eines fingirten und 
der Mutter CD zugesendeten Conferenzbeschlusses, 
und da er beiden Aufforderungen nicht Genüge 
leistete, wurde seine Exclusion formlich ausge- 
sprochen. — Erbittert über die Exclusion weigerte 
sich nun Kretschmann die die Stiftung der CD 
betreffenden Urkunden und andere Schriften, so- 
wie die ersten Protokolle, welche er in den Hän- 
den hatte, auszuliefera und daher schreibt sich 
der beklagenswerthe Mangel aller Nachrichten in 
unserm Archive. Auch die hier gegebenen Noti- 
zen würden uns entgangen sein, wäre ich nicht 
schon vor einigen zwanzig Jahren bedacht gewe- 
sen, von den in jener Zeit noch lebenden Stiftern 
unserer CD und den ersten Mitgliedern derselben 
die übereinstimmenden Angaben zu sammeln. 

Nachdem nun unsere cd den Namen Apollo 
zu den drei Akazien angenommen hatte, be- 
mühte sich die MutterCD in Regensburg der 
jungen Tochter die ersehnte Anerkennung, nament- 
lich bei den älteren c§D Minerva und Balduin 
zu verschaffen, allein diese Bemühungen waren 
erfolglos und das Verhältniss blieb leider das alte. 

Schon im Jahre 1800, als Kretschmann 
auf ausdrückliche Anweisung der Regensburger 
Directorial ~3 genöthigt worden war, den Hammer 
niederzulegen, war es ihm gelungen, jene Interims- 
urkunde, welche die CD vor Eingange des wirkli- 
chen Constitutions-Patentes von der CD Carl zu 
den drei Schlüsseln in Regensburg erhal- 
ten hatte, widerrechtlich an sich zu behalten und 
keinerlei Vorstellungen konnten ihn dazu bewegen, 
dieselbe an die : . auszuliefern; wahrscheinlich 
weil er auf ihre anderweitige Anwendung schon 
damals speculirt hatte, — und mit Hülfe dieser 
Interimsurkunde stiftete Kretschmann am 24. 
Mai 180ß wiederum eine neue CD, die er für eine 
Fortsetzung der im Jahre 1799 gestifteten und 
vorgeblich schon im darauf folgenden Jahre wie- 
der eingegangenen CD zur grünenden Eiche 
ausgab. — Eine Zeit lang täuschte er die auswär- 
tigen V dadurch, dass er ihnen mit dem Mel- 
dungsschreiben zugleich einen Abdruck der auf 
seinen Namen gestellten Interims-Urkunde sendete 
und auf diese Weise gelangte er zu einer Consti- 
tution der National -Mutter CD zu den drei Welt- 
kugelu in Berlin. Allein die CD Apollo sah 
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sich genötbiget, den Betrug zu enthüllen uinl «lies 
geschah in einer gedruckten, warnenden Nachricht, 
welche sie an alle mit ihr in (Korrespondenz- Ver- 
bindung stehenden c*P versendete. — Gleichzeitig 
Hessen es sich zwei Brr, der Oberholrichter Br 
Freiherr v. Werthern (nachmaliger Königl. Sachs. 
Kanzler) und der Director der Bürgerschule, Br 
Gedicke, angelegen sein, der National-Mutter- 
loge zu den drei Weltkugeln in Berlin eine 
Fackel über Kretschmann und sein unwürdiges 
Treiben aulzustecken, und so kam es, dass dieser 
neuen Loge, welche in der blauen Mütze*) ihre Ver- 
sammlungen hielt, bald aller Credit genommen und 
dieselbe durch die einschreitenden Behörden ge- 
schlossen wurde. Hiermit war auch zugleich das 
mri8che Todesurtheil über Kretschmann gespro- 
chen. — 

Unter Br Ehrlichs Hammerführung wurde 
das Local abermals gewechselt und die Loge 
Apollo in die zweite Etage des Ober man n 'sehen 
Hauses (Brühl No. 360, jetzt Brühl No. 5, Besitzer 
Becksmann) verlegt Hier wurden jedoch nur 
die Arbeitslogen gehalten; folgte denselben eine 
Tafelloge, so begaben sich die Brr nach beendig- 
ter Arbeit zum Br Eichhorn ins JoachimsthaL 

Von jetzt an gaben sich viele Bundesbrr, die 
nicht Mitglieder Leipziger Logen waren, viel Mühe, 
das unfreundliche Verhältniss , welches zwischen 
den Logen Minerva und Balduin einer- und 
der Loge Apollo andererseits obwaltete, freund- 
licher zu gestalten, und in dieser Beziehung zeich- 
nete sich namentlich der Schauspieler Br Christ 
aus, dem man dafür in offener Loge laut den all- 
gemeinen Dank zu erkennen gab. — Am 2. Octbr. 
1801 lief ein Schreiben von der Loge Karl zum 
Rautenkranz im Orient Hildburghausen 
ein, welches von den Brn, die sich schon so lange 
nach allgemeiner Anerkennung sehnten, mit en- 
thusiastischer Freude aufgenommen wurde. — Am 
2 1 . Febr. 1 802 wurde zum Geburtsfeste des Grossmstrs 
eine Festloge, und zwar des Mittags unter den 
Brn und des Abends mit Zuziehung der Schwe- 
stern gefeiert. Den Beschluss des Festes machte 
ein Ball, bei welchem zwei grosse Transparents im 
Saale glänzten. 

Unter Ehr lieh's Hammerführung waren 
schon mehr Männer von wissenschaftlicher Bildung 
und bürgerlichem Rufe, wie z. B. die Professoren 
Seebass und Rabe, in die Loge aufgenommen 
worden, was eine künftige Blüthe derselben hoffen 

*) So hicss ein Gartenlocal, welche« (leb in der Ge- 
gend der jetzigen Lortzing- Strasse befand. 

(Anmerkung des Br E. A. M.) 



liess. — Ehrlich erregte bald die Unzufrieden- 
heit der Brr dadurch, dass er den Dictator in der 
Loge spielte, sich mit höheren Graden brüstete 
und sich für unersetzlich hielt Er blieb deshalb 
von der nächsten Wahlloge aus, in der sicheren 
Voraussetzung, von den Brn aus seiner Wohnung 
abgeholt und ehrenvoll in die Loge eingeführt zu 
werden. Seines Ausbleibens halber ward aber 
Ehrlich nicht wieder gewählt, was ihn so är- 
gerte, dass er die Loge verliess. Sein Nachfolger 
war der zeitherige Deputirte Mstr v. St und er- 
ste Aufseher, Br Supprian, der nur ein Jahr 
den Hammer führte und dann von dem ewigen 
Mstr zu einem höheren Baue abgerufen wurde. 
— Ihm folgte Br Seebass, dem die Loge Apollo 
unendlich viel vordankt Er war ein Mann von 
soliden Kenntnissen und einem philosophischen 
Geiste; er brachte eine geregelte Ordnung in die 
Gesellschaft und führte regelmässige Instructionen 
ein, wodurch er wahrhaft Epoche machte. — Un- 
ter seiner Hammerfülirung wurde die Loge in den 
Kraft'schen Hof,*) im Brühl verlegt, wo sie bis 
zum Jahre 1823 bUeb und wo ich selbst aufge- 
nommen wurde. 

Hier wurde unter andern auch der Grund zu 
oiner eigenen Oeconomie der Loge dadurch gelegt, 
dass jeder Br anfangs einen Geldbeitrag erlegte 
und ausserdem noch einige Servietten, oder andere 
angemessene Gegenstände als Geschenk übergab. 

Der damalige Mstr v. St. Br Seebass war 
ein sehr kränklicher Mann und ungeachtet seiner 
vielen Verdienste dennoch wie Ehrlich, ein Ab- 
solutist was übrigens in der damaligen Zeit in 
den Logen noch Sitte war, denn der Liberalis- 
mus wurde erst durch Schröder in der Frmrei 
oingeführt Auch war Seebass ohne alles Ver- 
mögen, gerieth durch seine Kränklichkeit öfters 
in Noth und wurde deshalb von den Brn mehr- 
fach unterstützt 

(Fortsetzung folgt ) 



Hingesandt. 

[Das Projeot zur Gründung einer mrischen Cen- 
tralhülfskasse]. Das Referat „Aus dem Protokoll der 
Grossü des Frmrbundes zur Eintracht" in No. 123 
d. B. enthält u. a. die Mittheilung, dass die»«' Gross CT 
in ihrer letzten Versammlung beschlossen hat, die 

*) Spitcr im Besitz und GescbAftslocnl der aUge- 
meioen deutschen Credit-Anstalt im Brühte. 

(Anmerkung des Br Lucius.) 
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Gründung einer tob der gesammteu Deutschen 
Mroi ausgehenden CentralhiilfekaMe hei dem Deut- 
schen Grosslogenbunde zu beantragen. Wir haben 
diese Nachricht eu gleich als ein Zeichen erfreulichen 
8trebens auch nach einer humanitären Einigung 
der Deutschen rjp und Brr freudig begrusst, nnd 
auch von anderen Seiten sind darüber beifällige 
Aeu »Oeningen laut geworden , namentlich hat die 
Grosse Mutter O des Eklektischen Frmrbundes inhalt- 
lich ihrer protokollarischen Mittheilungen beschlossen, 
die Gründung eines mrisohen Centralhülfsfonds ihren 
Bundes r£p au empfehlen. 

Nichts desto weniger hat, wie wir hören, bei dem 
am 5. u. *. d. Mts. in Bayreuth abgehaltenen Gross- 
logentage der von der Gross O des Einlrachtsbundes 
gestellte Antrag eine gunstige Aufnahme nicht ge- 
funden, ist vielmehr, — freilich unter Anerkennung des 
dem Projeote *n Grunde liegenden edelen Gedankens 
— abgelehnt worden. Wir bedauern dieses Resul- 
tat, sind indessen doeh begierig, die Motive die«ee 
überra»ahenden Beschlusses aus dem dwn nächst erschei- 
nenden Protokolle genau kennen zu lernen, da wir un- 
möglich «»nehmen können, dass hierbei eine Abnei- 
gung selbst gegen eine nur auf das humanitäre Ge- 
biet sioh beschränkende Einigung mitgewirkt haben 
oder das gar in dem proponirten geringfügigen jähr- 
lichen Beitrag von 60 Pfennigen von jedem deutschen 
Frmr als eine aufgedrungene, die mriwehe Werkthä- 
tigkeit beernträohtigend* und beschränkende 
ung betrachtet wordeu sein sollte. 



Aws «Jen Logenlcbe». 

Die O z. Kette in Or. München 
theilt uns mit, d«ss sie während des dort stattfinden- 
den £chütseaiettteB sowohl am Sonnabend den 28. als 
den 30. Juli zum Empfang der dieses Pest besuchen- 
den Brr auswärtiger Oriente in ihrem Clublokal (Kau- 
fingerstrasse 8) bereit sein wird. Von einer rituel- 
len Ft &tarbeit glaubte dieselbe absehen zu sollen 
einerseits mit Rücksicht auf die vom Festcomite ge- 
trofienen Anordnungen, duroh welche jeder Abend 
mit ausserordentlich ansehenden profanen Vergnü- 
gungen besetzt ist, andererseits mit Rüokeicht darauf, 
dass diejenigen Brr, welche das Fest des Hchiessens 
halber besuchen, am Abend für ernste Arbeit doch 
wohl zu ermüdet sein dürften. 

Zeitz. Der 7. Mai c. war für die hiesige □ 
„Victoria zur beglückenden Liebe" ein Fest- 



Frendentag. Der ehrwürdigste Ordensmeister nnd 
Landes - Grossmstr der Gr. Landes O der Frmr 
von Deutschland, Br v. Ziegler beehrte dieselbe 
mit noch einem andern hohen Logenbeamten mit sei- 
nem Besuche. Derselbe überbrachte dem hootrw. Rr 
Daehoe das Ehrenzeichen für verdiente Lo- 
gen natT und begleitete dasselbe mit einer herzli- 
chen, die Verdienste des hochw. Brs Daehoe um die 
Frmrei hervorhebenden Ansprache. Bei dieser Gele- 
genheit wohnte der hohe Gast einei 
die ihn ungemein befriedigte, wie er sieh ül 
ztt wiederholten Malen sehr lobend über die O aus- 
sprach. 



Grosse LandesO. 
Am 31. v. M. wurden die Brr Julius und Vax) Brae- 
mer unter lebhafter Betheiligung der Brrschaft auf- 
genommen. Bei der darauffolgenden Tafel O gedachte 
der vors. Mstr. HEBr Adler besonders des Brs Job. 
Heinr. Emst Meyer I., welcher am 29. April d. J. 
sein 25 jähriges Frmr- Jubiläum gefeiert hatte, und 
überreiohte demselben zum Andenken ein mit dem 
eingeschlrffenen Pilgersymbol geschmücktes Glas mit 
herzlichen Worten und 
Verdienste des Br Meyer. 



Für Br Or. Lewis. 

In Folge früherer Aufforderungen 

;e Beiträge für 
den treuverdienten Br Dr. Ludwig Lewis 
eingesendet wie folgt: 
15 M. — von der Loge Brkerte au den » 

Sohwanen I r 

S „ — von Br Gstv. Th*-t 
5 ■ — n K. Hbr 

>nd brlichen Dank im 
i ! Red. der Frmr-Ztg. 



Anzei gen. 

Ein Br (städt. Beamter) sucht für seine 17- 
jährige Tochter, welche in beinahe jeder Art weib- 
licher Arbeiten einige Erfahrung besitzt und die 
auch doppelte Buchführung erlernt hat, Stellung 
als Verkäuferin fn Mamufactur-, Weisswaaren, Po- 
samenten- oder einem dem ähnlichen Geschäfte. 
Geh*. Offerten erbitte postlagernd Chemnitz sub. 
H. K. 303. 
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Geschichte der Loge Apollo im Or. Leipzig. 

I. 

Kurier Abriss der Geschichte der CD Apollo im Or. 
von Leipzig verfasst nach dem fünfzigjährigen Be- 
etehen derselben von Br Friedrich Ludwig Meissner 
Metr v. 8t. 184» 

(Fortsetzung.) 
Was nun das Verhältniss der Loge Apollo 
zu den drei Akazien zu dem Mrbundc und 
namentlich zu den Logen englicher Constitution 
anlangte, so wussten die Brr unter Seebass's 
Hammerführung gar nicht, woran sie waren, dass 
Bie | ' ' ' ' --""VatinLjauu-den » da 8 ' e m ^ den ei- 
gentlicUeu ouisuiuumi ganz unbekannt waren. 
Zufällig kam nun zu dieser Zeit der Secretär der 
Loge zur gekrönten Schlange im Orient 
Görlitz, die sich erst kurze Zeit vorher der da- 
maligen Provinzialloge von Hamburg und Nieder- 
sachsen angeschlossen hatte, Br Jahne, nach 
Leipzig, wo er mit einem Mitgliede der Loge Mi- 
nerva, das auch später Ehrenmitglied der Loge 
Apollo wurde, mit dem Br Sommer, bekannt 
wurde. Dieser sprach gegen den Br Jahne sein 
Bedauern darüber aus, dass die schätzbare Loge 
- Apollo nicht anerkannt werde, und bat ihn, sich 
Mühe zu geben, es dahin zu bringen. Br Jähne 
verlangte eine Mitgliederliste der Loge Apollo, 
die er, von einem Schreiben begleitet, an Schrö- 
der nach Hamburg sendete, welcher auch fin- 
den Fall, dass die Loge Apollo sich um eine 
Constitution in Hamburg bewerben würde, Hoff- 
nung machte, ihr eine solche zu verleihen. Br 
Sommer hatte den Br Rabe mit ins Spiel ge- 
zogen, der als erster Aufseher der Loge Apollo 



sich der Sache annahm und mit Br Jähne corre- 
8pondirte. Nachdem nun Br Rabe mehrere Mit- 
glieder der Loge von diesem Plane unterrichtet 
hatte, und diese für denselben gewonnen waren, 
brachte er die Sache in einer Mstr-Conferenz zur 
Sprache und bestürmte Br Seebass, der aber 
von dem Grossmstr in Regensburg abhing und 
für die dortige Loge sehr eingenommen war. 
Seebass widerstand lange Zeit hartnäckig jeder 
an ihn ergehenden Aufforderung und bereitete 
namentlich dem Br Rabe, welchen er für den 
Urheber der ganzen Sache hielt, vielfältigen Ver- 
druss. Am Ende aber musste sich Seebass den- 
noch, da er von allen Seiten zu Gunsten des Ra- 
be'schen Antrages bestürmt wurde, fügen und 
hielt um eine Constitution in Hamburg an. 

Mittlerweile hatten die Brr der Loge Apollo 
die Freude, von der Grossen National -Mutterloge 
zu den drei Weltkugeln in Berlin ein Circular- 
schreiben zu erhalten, welches in der Hoffnung 
einer baldigen allgemeinen Anerkennung mit 
grossem Jubel aufgenommen wurde. Es zeigte 
sich jedoch bald, dass dieses Logenschreiben nur 
eine Lockspeise für die Brr der Loge Apollo 
war, sie dahin zu bewegen, sich ihr anzuschüessen ; 
denn bald darauf lief ein zweites Schreiben von 
der genannten Grossloge ein, worin die MitgUedcr 
der Loge Apollo ermuntert wurden, sich eine an- 
dere Constitution zu verschaffen, weil man sonst 
Bedenken tragen müsse, mit ihnen die Correspon- 
denz- Verbindung zu unterhalten. In Folge dieses 
Schreibens wurde aus der Loge Apollo zurück- 
gemeldet, dass man dieserhalb bereits mit der 
Grossen Loge von Hamburg und Niedersach- 
sen in Unterhandlungen getreten sei, und kam 
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so der National -Mutterloge zu den drei Weltku- 
geln zuvor. — Endlich langte auch die erwartete 
neue Constitution an und die I>oge Apollo schloss 
sich im Jahre 1 805 (mit Hinweglassung des Zusatzes : 
„zu den drei Akazien") der Grossloge von 
Hamburg an. 

Nachdem nun die Ankunft der Hamburger 
Constitution von Seiten der Loge Apollo den 
beiden älteren Leipziger Logen gemeldet worden 
war, veranstaltete der S. E Br Voss, damaliger 
Mstr v. St der Loge Balduin zur Linde, in 
seiner Wohnung eine Mstr-Conferenz , in welcher 
der Beschluss gefasst wurde, die Brr der Loge 
Apollo zur nächsten Arbeit einzuladen. Diese 
fanden sich zahlreich ein, es fand eine ehrenvolle 
Einführung derselben statt; man entschuldigte 
sich darüber, dass man sie früher nicht habe an- 
erkennen dürfen, und kam ihnen überhaupt mit 
grosser Artigkeit entgegen. — Weit weniger suchte 
der Mstr v. St. der Loge Minorva zu den drei 
Palmen, der Br Eck, die Loge Apollo zu 
begünstigen, was wahrscheinlich aus dem Grunde 
geschah, dass während der Zeit, wo man die Loge 
Apollo noch nicht für gültig ansah, mehrere Brr 
von der Loge Minerva abgetreten waren und 
sich ihr angeschlossen hatten, und in der Loge 
Minerva das Localgesetz bestand , dass ausge- 
tretene Brüder niemals wieder Zulassung finden 
könnten. 

Inzwischen nahete sich Seebass seinem Le- 
bensziele, starb und wurde am 19. October 1806, 
an dem Tage, an welchem die Franzosen zuerst 
in Leipzig einmarschirten , beerdiget. Der Depu- 
tirte Mstr v. St Mag. Stimm el (Privatgelehrter) 
leitete unterdessen die Loge, hoffte auch bei der 
nächsten Beamtenwahl zum Vorsitzenden erwählt 
zu werden, in welcher Beziehung er sich auch 
vielfache Mühe gab. Man suchte jedoch den Con- 
sistorial-Advocat Dr. Diemer, welcher von der 
Loge zum goldenen Apfel in Dresden ab- 
getreten war und den Br Stimm el affiliirt hatte, 
dafür zu gewinnen, und allerdings wurde derselbe 
auch in der im Monat Junius gehaltenen Wahl- 
loge, ein halbes Jahr nach seiner Affiliation zum 
Mstr v. St erwählt Br Stimmel wurde später 
in eine Criminalunters^chung•) verwickelt, wäh- 
rend welcher man ihm den Rath gab, seine Deck- 
ung zu suchen, die auch genehmigt wurde. 

Der neu erwählte Mstr v. St, Br Die m er, 

*) Es war die* die Untersuchung gegen Pastor Ti- 
nius wegen Morde*. Es lag Verdacht gegen Stimmel 
wegen MitwisKcnschoft vor. er wurde jedoeb freigcupro- 
chen. (Anmerkung de» Br Lucius.) 



war ein Mann von aussergewöhnlicher Beredsam- 
keit und hatte sehr viel Einnehmendes. Er wusste 
Alle zu gewinnen und bemühte sich, einen guten 
Ton in die Loge zu bringen. Er hob das Ansehen 
der Loge sehr, nützte in mehrfacher Hinsicht und 
machte sich unter anderen auch um die Armen- 
kasse dadurch verdient, dass er für Brr Vorle- 
sungen über sächsische Geschichte hielt, gegen ein 
Honorar, welches er der genannten Kasse über- 
wies. Unter D i e m e r's Hammerführung fasste man 
auch den Entschluss, mrische Clubs sm bilden, die 
anfangs Mittwochs nach Tische, später Freitags 
gehalten wurden. In einer dieser Clubversamm- 
lungen zeigte Br Asmus einen Mr-Ducaten vor 
und wurde im Scherz von den Brn veranlasst 
denselben der Loge zu überlassen und damit den 
ersten Grund zu einer Münzsammlung zu legen. 
Br Asmus that dies unter dem Vorbehalt, dass 
jeder Br eine mrische Münze einliefern sollte und 
so entstand unser Münzcabinet, von welchem spä- 
ter die nicht mriseben Münzen, welche mit einge- 
laufen waren, getrennt worden sind. — Als Br 
Diemer zum zweitenmale zum Mstr v. St er- 
wählt worden war, ernannte er den Br Köhler 
zum Bibliothekar, da dieser die Wissenschaften 
sehr liebte und in der mrischen Literatur sehr 
bewandert war, und dieser machte sich durch seine 
Belehrungen über Frmrei in den Clubversamm- 
lungen um die jüngeren, wissbegierigen Brr sehr 
verdient — Ferner brachte es der S. E. Br Diemer 
dahin, dass die aus 70 Bänden bestehende Biblio- 
thek, welche sich bis dahin in der Buchhandlung 
dos Br Richter befunden hatte, in der Loge 
seihst aufbewahrt wurde. Damit noch nicht zu- 
frieden, empfahl er die Bibliothek noch der Auf- 
merksamkeit der Brr und forderte diese auf, Ge- 
schenke an dieselbe zu machen, was ausserordent- 
lich guten Erfolg hatte. Später erhielten wir 
noch die F c s s 1 e r'schen Schriften gegen ein Geld- 
geschenk (70 bis 80 Thaler) dessen Fessler, welcher 
sich eine geraume Zeit hindurch in einer sehr 
drückenden Lage befand, höchst bedürftig war. 

Noch eines Ereignisses aus jener Zeit mnss 
ich gedenken, weil es für die Loge Apollo von 
Wichtigkeit wurde. Nach dem Hamburger Ri- 
tuale, nach welchem die Loge Apollo arbeitete, 
war es gestattet, dass in Orienten, wo mehrere 
Logen bestanden, ein Br aus der einen aus-, und 
in die andere übertreten konnte, ein Grundsatz, 
der um deswillen tadelnswertn war, weil der Lei- 
denschaftlichkeit dadurch Thor und Thür geöfmet 
wurde. So geschah es, dass aus der Loge Mi- 
nerva, wo Eck als Mstr v. St sehr wülkühr- 
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lieh handelte, einige Mitglieder ausschieden, um 
sich der jugendlichen, rasd«iuf blühenden Loge 
Apollo anzuschliesseu. Unter diesen befand sich 
auch der Arzt, Br Polack, der mit Br Diemer 
sehr befreundet war und durch denselben zur Affi- 
liation proponirt wurde. Die .Sache fand grosses 
Widerspruch und der dritte Theil der Stimmenden 
hatte schwarze Kugeln geworfen. Dem Gesetz zu 
folge war dadurch der Vorgeschlagene zurückge- 
wiesen , allem der gewaudte Mstr v. St Br Die- 
mer wusste einen der abfällig sich erklärenden 
Brr zur Zurücknahme seiner schwarzen Kugel zu 
bewegen, und nun waren die übrigen genöthigt, 
die Gründe ihrer abfälligen Meinung anzugeben. 
Obgleich nun diese triftig waren, Hessen sich die- 
selben doch nicht juristisch nachweisen, die Brr 
schwiegen daher und die Affiliation kam zu Stande. 
Unter BrPolacks späterer Hammerführung wa- 
ren die Blätter der Protokollbücher, welche den 
Bericht über diese Affiliation enthalten hatten, 
verschwunden. — Nachdem Br Polack bei der 
nächsten Beamteuwahl zum ersten Aufseher er- 
nannt worden war, wurde beschlossen, dass die 
Loge Apollo einen feierlichen Besuch in der 
Loge Minerva machen wolle. Hier entspann 
sich ein Streit; dem Localgesetze der Loge Mi- 
nerva zu folge sollte Br Polack, als früheres 
Mitglied dieser Loge, nicht zugelassen werden ; Br 
Diemer aber, welcher in die vor Eröffnung der 
Loge gehaltene Conferenz der Loge Minerva 
eingeführt wurde, wusste durch seine Alles über- 
flügelnde Beredsamkeit die Sache zu einer für die 
Loge Apollo günstigen Entscheidung zu bringen 
und ausnahmsweise erhielt Br Polack Zutritt 
Seit jener Zeit hat ein Uebertreten aus einer Loge 
in die andere nicht mehr stattgefunden. - End- 
lich gab auch Br Diemer, welcher der Loge 
Apollo in so vielfacher Hinsicht genützt hatte, 
noch zu einem Aergernisse Anlass, nämlich durch 
einen Process, welchen er für einen Kaufmann aus 
Frankreich führte. Diemer war in dieser Ange- 
legenheit sehr nachlässig gewesen und hatte da- 
durch seinem dienten grossen Nachtheil gebracht 
Dieser lies nuu den ganzen Vorfall zum grossen 
Nachtheile für Diemer abdrucken. Diemer 
kam in Criminaluntersuchung*), welche für ihn 
noch insofern einen glücklichen Ausgang hatte, 
als er blos in die Kosten verurtheilt wurde. Wäh- 

') Ohne Zweifel nur eine Disciplinar-Uotersu- 
chnng. In der That findet sich auch in dem Archive 
des vormaligen («tädtischen) Criminalamtes kein Unter- 
snebungsactenstück gegen Br Diemcr. 

(Apmcrkung des Br Lu ciua.) 



rend Di emer in Criminaluntersuchung sich be- 
fand, sollte er den ersten Hammer niederlegen, 
that es aber nicht und zeigte sich nun als Des- 
pot; so erklärte er sich im Engbunde zum lebens- 
länglichen Vorsitzenden. Bei den Verhandlungen 
über seine Angelegenheiten erschien er sogar in 
der Mstr-Conferenz, blieb in derselben gegenwär- 
tig, protestirte gegen die Aufnahme eine« Proto- 
kolles und man gab ihm wenigstens insoweit 
nach, dass auf einen besonderen Bogen protokol- 
lirt wurde, den Diemer aus dem Archiv wieder 
verschwinden machte. 

Dies Alles führte dazu, dass bei der nächsten 
Wahl im Jahre 1811 Kerndörffer zum Mstr 
v. St erwählt wurde. Dieser gab sich alle erdenk- 
liche Mühe der noch jungen Loge nach A us öei> 
hin mehr Ansehen zu verschaffen, und welche An- 
erkennung sein Streben gefunden, geht daraus 
hervor, dass er von 6 auswärtigen Logen zum 
Ehrenmitgliede ernannt wurde. Dessen ungeach- 
tet war Br Kerndörffer während seiner neun- 
jährigen Hammerführung etwas eigenmächtig ge- 
worden, spielte den Pabst in der Loge; führte ei- 
nen Process auf eigene Faust mit der Loge Fried- 
rich August zum treuen Bunde in Wür- 
zen wegen der Aufnahme eines Brs, gegen dessen 
Reception die Loge Apollo protestirt hatte, ohne 
dass das Mstrcollegium davon die geringste Kennt- 
nis.-, hatte; unterhielt einen Briefwechsel mit un- 
seren Repräsentanten in Dresden (denn einige 
Zeit nach der im J. 1811 erfolgten Gründung der 
Grossen Landesloge von Sachsen hatte sich 
die Loge Apollo (1815) derselben als Bundes- 
loge nach Fertigung und Anerkennung eines Se- 
parat- Vertrages angeschlossen), in welchem er 
die Beamten verleumdete, und so geschah es, dass 
im Jahre 1820 die Wahl zum Mstr v. St den Br 
Polapk traf. — Nachträglich ist noch zu be- 
merken, dass unter Kerndörffer^ Hammerfüh- 
rung die Ausschliessung des zweiten (vorherigen 
ersten) Aufsehers Lindner wegen der Heraus- 
gabe seines Mac-Benac erfolgte. 

Br Polack's erste Tbätigkejt war dahin ge- 
richtet, der Loge Apollo ein würdigeres Local 
zu verschaffen, das für dieselbe vom Br Peter 
(Mitglied der Loge Balduin) nach einem allsei- 
tig genehmigten Risse erbaut wurde, und am 
Plauischen Platze gelegen war. Br Polack war 
ein Mann keineswegs ohne Gemüth und von viel 
Energie, der indessen mehr Geist als Herz hatte, 
eine grosse Eitelkeit besass, und deshalb mehr 
zu glänzen suchte, als er sich lnühete, das Band 
der Eintracht und der Liebe fester zu schlingen. 
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Wir wollen es gern eingestehen, dass wir dem Br 
Polack manches Gute verdanken, wir wollen ihm 
unsern Dank für die Stiftung unsrer Wittwen- 
kasse, die so manche Thräne nachgelassener Schwe- 
stern und Kinder getrocknet hat, in das Jenseits 
nachsenden, aber wir können es nicht verhehlen, 
dass er das schöne Einverständniss der hiesigen 
Logen nicht begünstigte und vielleicht Ursache 
mancher Partheiungen war, die in der Zahl unse- 
rer Brr Platz ergriffen. — Desshalb begrüssten 
die damaligen Söhne Apollo's, im Jahre 1823 als 
nach dreijähriger Hammerfülming (dem kurz vor- 
her angenommenen Altmstrgesetze zu Folge; der 
Br Polack seine Würde niederlegen musste, mit 
grosser Freude den Br Puchelt als ihren Vor- 
sitzenden Mstr, der mit einem Herzen voll Liebe 
Alles zu vereinigen strebte, durch seine höchst ge- 
haltvollen Vortrage unsere Hallen füllte und alle 
um sich vereinigte, denen es um Bildung des Gei- 
stes und Vervollkommnung in der königlichen Kunst 
zu thun war. Leider aber wurde er für unsere 
Loge zu bald seinem segensreichen Wirken ent- 
zogen, da der auch im Auslande geschätzte Br 
Puchelt einen ehrenvollen Ruf als Hofrath und 
Professor der medicinischen Klinik nach Heidel- 
berg im Grossherzogthum Baden erhielt, wel- 
ches Land in der damaligen Zeit der Frmrei ver- 
schlossen war; so verloren wir ihn ganz und er 
konnte nur in der Ferne unsere Segenswünsche 
wahrnehmen. 

So kam es, dass der schon alternde Br Kern- 
dörffer noch einmal den ersten Hammer erhielt, 
aus dessen Hand er nach einem Jahre (1825) wie- 
der in die Hand des Br Polack überging. Im 
Jahre 1626 verweigerte Br Polack die Annahme 
des ersten Hammers und es folgte ihm Br Wag- 
ner (Organist an der Universitätskirche und Pri- 
vatgelehrter) der mit einem Herzen ohne Falsch 
ganz dazu geeignet war, die Brr in Liebe zu ver- 
einigen. Unter Br Wagner's Hammerführung 
wurde unsere Ckmhrmandenbckleidung auf Kosten 
der Loge zuerst ins Leben gerufen, welche aber 
nach wenigen Jahren leider aus Mangel an Mitteln 
wieder hat eingestellt werden müssen. Die phy- 
sischen Kräfte und Gesundheitsverhältnisse des 
Br Wagner waren zwar nicht der Art, dass sich 
derselbe vor allen Andern zum Mstr v. St geeig- 
net hätte, aber es stand ihm mit jugendlicher 
Kraft und begeistertem Muthe unser gegenwärtiger 
deputirter Mstr v. St Br R R Fischer zur 
Seite, der zu jener Zeit correspondirender Secre- 
tair war, und dessen erste mrische Wirksamkeit 
in diese Periode fiel, 



Nach der dreijährigen Hammerführung des 
Br Wagner wurde Br Polack zum dritten 
Male in den Jahren 1829 bis 1832 an die Spitze 
der Loge berufen. - Eine höchst glückliche Wahl 
legte während der drei Jahre 1832 bis 1835 den 
ersten Hammer der Loge Apollo in die Hände 
des jugendlichen Br Otto Linne Erdmann 
(Professor der Chemie an hiesiger Universität) Br 
Erdmann begründete bei uns und im Verkehr 
mit den beiden hiesigen Schwesterlogen das wahre 
Reich der Liebe und die schönste und beseligend- 
ste Harmonie, verdrängte alle Partheiungen, so 
dass ihm zum grossen Theile Apollo's späteres 
segensreiches Wirken zugeschrieben werden muss. 

Als nun Br Erdmann dem bereits berühr- 
ten Altmstrgesetze zu Folge nach dreijähriger 
Hainmerführung sein Amt niederzulegen genöthi- 
get war, wurde zuerst im Jahre 1835 mir von den 
Bru der Loge Apollo der erste Hammer anver- 
traut, welchen ich seitdem ununterbrochen geführt 
habe. Es trug nämlich der SEBr E rd m an n kurze 
Zeit, nachdem er von dem Amte eines Vorsitzen- 
den abgetreten war, auf Aufbebung des Altmstr- 
gesetzes, das manche Partheiungen unterhalten hatte, 
an, welche von dem Mstrcollegium und später von 
der ganzen Loge genehmiget wurde. Seit dieser 
Zeit fand nun in der Loge Apollo alljährig eine 
freie Wahl und Wiederwahl statt 

Die Schilderung meiner vierzehnjährigen Ham- 
merfuhrung muss einer andern Feder überlassen 
bleiben; da ich aber den Brn die Darlegung der 
Geschichte der Loge während des ersten Semisä- 
culums ihres Bestehens zu liefern versprochen habe, 
so kann ich diesen Zeitraum nicht ganz mit Still- 
schweigen übergehen, beschränke mich aber auf 
die einfache Darlegung der Ereignisse. Während 
dieses Zeitraumes sind 241 Mitglieder der Loge 
Apollo zugeführt worden. Die Confirmanden- 
Bekleidung wurde von neuem ins Leben gerufen 
und durch freiwillige Beiträge, Geschenke und ei- 
nige Sammlungen unterhalten, die so reichlich ausge- 
fallen waren, dass sich die Loge in den Stand ge- 
setzt sah, seit dem Jahre 1837 Einhundert 
und acht und sechzig dürftige und zum 
grössern Theile vaterlose Kinder bei ihrer Confir- 
mation vollständig neu zu kleiden und noch ein 
Grund-Capital anzulegen, welches die Höhe von 
fast zweitausend Thalern erreicht hat — 

Im Jahre 1836 wurde auf meinen Vorschlag 
eine Begräbniss-Kasse begründet aus welcher die 
Nachgelassenen von 21 verstorbenen Brn die Be- 
gräbniss-Unkosten im Betrage von mehr als Zwölf- 
hundert Thalern gezogen haben. — Endlich kam 
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auch unter meiner Hammerführung der seit ge- 
raumer Zeit projectirte Bau eines mit der g. u. v. 
Loge Balduin auf gemeinschaftliche Kosten er- 
richteten eigenen Logenhauses zu Stande. 

(Fortsetzung folgt) 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig Gestern am 24. Juni feierten die bei- 
den dp Apollo und Balduin lur Linde i. 0. Leipiig 
zusammen das Johannisfest Die Arbeit leitete der 
sehr ehrw. Br Marbach, welcher auch die Festrede 
hielt, die mit Geistesblitzen das Feld der Mrei 
überblickte. Die Tafel wurde von dem verehrten Mstr 
v. St der □ Apollo Ii r Willem Smitt geleitet und 
war duroh Lieder, Orcheatervortrage und Toaste reichlich 
gewürzt Die Theilnahme an dem Feste war eine äusserst 
sahireiche. Ein eingehender Bericht folgt in der näch- 
sten Nr. 

Berlin. Grosse LandeeO. Pegase. Am 
2. Juni beging der HBr Siegel, Hof-Raths- und Brun- 
nen-Baumstr hier selbst, sein 50jähriges Mr- Jubiläum, 
wozu ihm in seiner Wohnung durch eine Deputation 
unter Führung des LMstrs HBr Berthold die herr- 
lichsten Glückwünsche überbracbt wurden. Die offl- 
cielle Feier dieses Jubiläums fand aber erst bei der 
am 9. d. Mts. angesetzten Arbeit statt und wurde 
der Jubilar von 2 Bro aus seiner Wohnung abgeholt, 
in den Tempel unter deu Klängen der Orgel einge- 
führt, auf Mrweise begrüsst und nahm derselbe zwi- 
schen den beiden Aufsehern auf einem mit Guirlan- 
den bekränzten 8tuhle Platz. Hierauf wurde von 
den Brn Wolfframm, Pieper, Gabbe, Thevenot und 
Kerber das Lied „Herrscher im Aether" mit etwas 
verändertem Text gesungen, die Brr traten in Ord- 
nung und die beiden Brr Aufseher führten den Ju- 
bilar an den Altar. Der Br Secretair verlas dem- 
nächst aussugsweise das Protokoll vom 2. Juni 1831 
Uber die Aufnahme des Br Siegel und nunmehr beglück- 
wünschte der Vorsitzende in seiner beredten Weise 
den Jubilar zu diesem so seltenen aohönen Feste aufs 
herslichste, gab der grossen Liebe und Verehrung, 
dessen sich der Jubilar in so grossem Masse erfreut, 
Ausdruck und hob hervor, wie derselbe sich in sei- 
ner 50jährigen mrischen Laufbahn, getreu den in 
die Hand des damaligen Llfslr Br Devaranne abge- 
legton Gelübde, immer als ein wahrer echter Frmr 
erwiesen habe, überreichte demselben den Ehrcnsohurz 
nebst Handschuhen, wünschend, dass es dem Jubilar 
noch reoht lange beschieden sein möge in körperlicher 
und geistiger Frische in der Brkette verweilen zu 



dürfen, welchen GlückwunBoh die Brr durch 3 mal 
3 bekräftigten. Der Vorsitzende gedachte hierbei 
noch der beiden anderen unserer □ angehörenden 
Jubilare, der Brr Ebel und Koch I. die leider beide 
ans Krankenbett gefeBBelt sind und von denen Br 
Ebel der einzige Br der O Pegase ist, der s. Z. 
der Aufnahme des heutigen Jubilars beigewohnt 
Ein Glück wunsoh-Telegramm wurde an diese beiden 
Brr abgesandt. Der Jubilar bekleidete sioh mit dem 
Ehrenschurz und nachdem oben genanntes Quartett 
das Lied „Brr reicht die Hand zum Bunde" vorge- 
tragen und die Brr wieder in Ordnung getreten, ver- 
lass der Br Secretair das von der Hochwdgst Grossen 
LandeeO an den Jubilar gerichtete Glückwunsch- 
schreiben, womit die Feier im Tempel beendet war. 
Bei der darauffolgenden Tafel O beglückwünschte der 
Vorsitzende, nachdem die an der Wand hängenden 
Bilder des verewigten unvergesslichen Logenmstrs Br 
Devaranne sowie des bei der heutigen Festlichkeit 
anwesend gewesenen Logenmstr HBr Mareks I. er- 
leuchtet waren, den Jubilar nochmals aufs herzlichste 
und überreichte demselben zum Andenken ein mit 
mrischen Emblemen geschmücktes und mit einem ver- 
goldeten Pegasus verziertes Logenglas, wofür der Ju- 
bilar seinen innigsten und wärmsten Dank für alle 
ihm zu theil gewordenen Ovationen aussprach, wün- 
schend, dass es allen Brn vergönnt sein möge, das 
50jährige Mr-Jubiläum feiern zu können. 

Dresden. □ zum goldnen Apfel. Dio Lehr- 
lings-A ufoahme- Arbeit am 5. Mai leitete der deputirte 
Mstr Br Erdman. Dieselbe galt in der Hauptsache 
der Aufnahme der Herren Kaufmann Friedrich Müller 
und Mechanikus Oscar Leuner von hier, welche, 
naohdem sie ihre Befähigung dazu bewiesen hatten, 
in gewohnter feierlioher Weise dem ro. L. augeführt 
wurden. 

Das neu gewonnene Ehren-Mitglied unserer O, 
Br Kretschmar, I.Aufseher der Schwester □ „zu den 
3 8chwertern und Astraa zur grünenden Baute", ehrte 
die Arbeit durch Beine Gegenwart und ergriff die 
Gelegenheit, seinen Gefühlen für unaere O unter 
Hinweisung auf das daduroh noch enger geknüpfte 
Band freudigen Ausdruck su geben. 

Br Bloohwits erfreute durch ein hochinteressan- 
tes Baustück über die symbolische Bedeutung der 
Zahl 9, in welchem er mit der ihm kennzeichnenden 
Begabung ein ausserordentlich reichhaltiges Material 
zusamroengelrageu hatte. 

Die Zahl 9 begegnet uns überall mit der Signa- 
tur der höchsten Vollkommenheit; in der christlichen 
Kirche als Zahl des Martyriums, in der Geschichte 
der Völker als Zahl der Erneuerung, z, B. in der 
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Theilung des Jahres iu drei Theileo, in den 9 Mo- 
naten der Schwangerschaft. Mit diesen 0 Monaten 
hängt der Gebrauch der Kabbalisten und ihr Glaube 
zusammen, den gestorbenen Leib mit Tinoturen zu 
belegen. Bei den Helenen fällt mit der 9 die Jah- 
reeeintheilung , die Wahl der spartanischen Könige 
nach 9 Jahren zusammen. Wischnu hat 12X9 
Frauen, Penelope 12X9 Freier. 9 ist die Zahl der 
Musen, 9 die Zahl der Sphären, Weltalter u. s. w., 
daher 9 Verrollkommnongsstufen nach diesem irdi- 
schen Leben. 9 fach ist die lnearnation des Wischnu, 
9 faoh die Zahl der Tempeldächer, wiederum als Sym- 
bol der aufstrebenden , nach Vollkommenheit ringen- 
den Seele. 9 mal wird Odin's Hohn Heimdal geboren. 
Dante läsist 9 himmlische Kreise und 9 Höllen er- 
scheinen, letztere als 9 Stufen der Plage gedacht. 
In letzterem Geiste sied im Norden und Osten Eu- 
ropa's die 9 bösen Schwestern aufsufasseo. 

Ebenso tritt die Zahl 9 als Symbol der Reini- 
gung auf Erden hervor. Die Parsen haben das Fest 
der heiligen 9 Nächte, der Betende hatte einen Stab 
mit 9 Knoten, die heilige Horn pflanze hat 9 Blätter. 
Die Grieohen haben die 9tägigeu den Göttern geweih- 
ten Feste. Das Feuer als Reinigungsmittel kommt 
mit der Zahl 9 in Verbindung bei Griechen und nor- 
dischen Völkern. Die 9 Feuer gelten als Symbol 
der 8onne, diu Sonne hat 9 Speichen, als Rad gedacht. 
Die Feuer werden mit 9 verschiedenen Holzgattungen 
unterhalten, über die Johannisfeuer springt man 
9 mal. Ebenso braucht Hephäst 9 Tage zum Fall 
auf die Erde. Aehnlich mag die „Novena" Süd-Ita- 
liens als Vorfeier Jen Weihnachtsfestes zu begründen 

Das Opfer selbst bat engen Zusammenhang mit 
der Zahl 9. Odin giebt sich 9 Speerstiche, an den 
Opferstätten der nordischen Germanen wurden 99 
Opfer von jeder Gattung geweiht 9 Götter schleu- 
dern die Blitze zur Erde. (Aehnlich mag auch das 
Kegelspiel mit einer 9 aufzufassen sein.) Die Prie- 
Bterinnen-Gollegien haben 9 Stufen; 9 weisse Frauen 
treten auf (unser „Neunkirchen" steht hiermit im 
Zusammenhang.) Das heilige Ross aohreitet über 9 
Bretter. — 

Im Volksglauben wird die Zahl 9 oft erwähnt, 
besonders bei der Anwendung von Pflanzen und im 
Geniesaen von 9 Gerichten. Die Zahl 9 gilt im Volks- 
munde als Zahl des Heils nnd wird in manniohfaoher 
Gestaltung in Verbindung gebracht mit der Genesung 
von Krankheiten, besonders bei Gicht und Kinderkrank- 
heiten. 

Endlich finden sich ja auch in den schönen Sym- 
bolen der Frmrei gar manche Anknüpfungen an die 



Zahl 9, welche als Erbtheil aus früheren Zeiten auf 
uns gekommen sind. 

— Die O zu den drei Sshwertern und 
Asträa zur grünenden Raute. Am 16. Mai fand die 
letzte diesjährige Lehrlinge- ReccptionsO statt und wurde 
von dem Mstr v. St geleitet. Nach der rituellen 
Eröffnung erfolgte zunächst die Affiliation dos Br 
Wehle, der bisher der □ „Altvater zum freien Ge- 
danken" i. 0. Lahr angehört hatte, und sodann die 
Neuaufnahme von 5 Aspiranten. Trotz der vorge- 
schrittenen Jahreszeit und der drückenden Gewitter- 
schwüle war der Saal wieder fast übervoll und die 
Brr folgten mit grossem Interesse dem nach der Auf- 
nahme stattfindenden Vortrage des Br Peuekert, welcher 
darin eine Fortsetzung der schon in der letzten Ver- 
sammlung begonnenen Geschichte unsrer Bauhütte 
gab. Der heutige Abschnitt behandelte in Sonder- 
heit die Zeit in den eechssiger Jahren de« vorigen Jahr- 
hundert«, während der unsere □ dem Systeme der strio- 
ten Observanz huldigte und dadurch in nicht unwe- 
sentliche Verwickelungen gerieth. In erfreulicher Weise 
schreitet so das lang ersehnte Werk einer Gesehiobte 
unsrer D vorwärts, so dass wir die Vollendung der- 
selben von unserm fleissigen Archivar wohl im 
nächsten Winter mit einiger Sicherheit erwarten dür- 
fen. — 

Das nachfolgende, zahlreich besuchte Brroahl 
wurde wieder im oberen Saale abgehalten und, da 
der Mstr. v. St schon vor Schluss der Arbeits a 
seinen Berufspflichten folgen musste, voo dem 1. Auf- 
seher Br Kretschmar II. geleitet der am Ende dessel- 
ben noch des dahingeschiedenen Mrjahree in einer 
Ansprache an die Brr gedachte. Musikalisch belebt 
war dasselbe namentlich auch durch die künstlerisch 
schönen Vorträge der Brr Queisser, Borgwardt Ahlen- 
dorf, Gölfert und Bruns. 

Stuttgart*). Das vierte gemeinsame Johannis- 
fest sämmtlicher schwäbischer fjEp fand Sonntag den 
12. Juni in Stuttgart statt, nachdem das letzte 1877 
gelegentlich der Münsterfeier in Ulm gefeiert worden 
war. Die grosse würtembergisohe Landeaindustrie- 
ausstellung war wohl zum Theil mit Ursache, dass 
das schöne Fest nicht nur von den Mitgliedern der 
reinschwäbiseben rJP zahlreich besucht war, sondern 
auch Pforzheim, Konstanz, Augsburg, Münohen, Darm- 
stadt, Hanau, Frankfurt, Karlsruhe, Frankenthal, 



*) Von einem gel. Br aus dem Ocdicbtniss nieder- 
geschrieben. Ein Festprotokoll mit der Festzeicbnuu« 
wird spater erscheinen. D R. 



Digitized t>y Google 



215 



Mannheim u. s. w. durch Deputationen and besuchende 
Brr vertreten waren. 

Die beiden grossen prachtvollen Säle der Lieder- 
halle waren von dem aus Beamten beider hiesiger 
rJP rasammengesetsten Festcomite auserlesen worden, 
die Brr tu beherbergen; der „Concertaaal" war für 
die FestO, der „Festsaal* für die Tafelafbeit be- 
stimmt. 

Pricia II Uhr forderte der Ceremonientnatr die 
in der Vorhalle versammelten Brr auf, ihm in den 
Tempel zu folgen. Gegen dreihundert Brr mit der 
Johanniaroae geschmückt, folgten dem Rufe und tra- 
ten in den geschmackvoll drapirten and reich mit 
Orün geschmückten Saal, empfangen von einem ad 
hoc von Br 8eifriz für Harmonium, Streichorchester, 
Harfe und Horn eomponirten Feetmarsch. Br Dr. 
phil. F. Lowe eröffnete hierauf rituell die Festarbeit, 
deren Beamtenposten von Mitgliedern der Loge 
Wilhelm rar aufgehenden Sonne besetit waren, wel- 
chen die entsprechenden Beamten der O *. d. S Ce- 
dern assistirten. 

Die Arbeit leitete unser prächtiger Bassist an 
der hie«. Hofbuhne Br Dr. Pockh (O Wilhelm) ein 
mit dem von Br Winternitz (Musikdirector der O z 
d. S C.) stimmungsvoll in Musik gefetzten Gebet des 
Br Th. Walter (Vorsits»Dder der □ ». d. 8 Cedern): 
„Geist des Friedens senke dich heut auf unsern Tem- 
pel nieder 1* Hierauf erfolgte die Verlesung und Be- 
stätigung des Protokolls des letzten grossen Johannis- 
festes in Ulm. Eine freie Phantasie auf der Harfe 
durch den Virtuosen Br G. Krüger, (O Wilhelm) ging 
■odann den Begrüssungsworten des Vorsitzenden Hstrs 
Br Löwe voraus, der hieran die schwungvolle nnd tun- 
dende Feetzeichnung Uber die Stellung des Mrs im 
profanen Leben und sein Verhältniss su den poli- 
tischen und religiösen Parteien und Kämpfen der 
Gegenwart reihte. Zwischen diese mit lebhaftem Bei- 
fall aufgenommene Rede und die zweite Festzeichnung 
durch Br Dr. phil. Blancke (IL Aufe. der O z. d. 3 
C.) war ein von Br W. Krüger (Musikdir. d. D Wilh.) 
nach Art der Händel'sohen Arien componirter Psalm 
eingelegt, der in dem HofopernMnger Br Hromada 
seinen würdigen Interpreten fand. Br Blancke sprach 
in begeisternden Worten über die Bedeutung des Jo- 
hannisrestes und schloss mit einem Festgedicht, das 
als Tafellied nachmals zum Vortrag kam. 

Mit dem Mehrfachen Isislied (Text v. Br 
Löwe) erfreute sodann Br Pockh das aufmerksam 
lauschende Auditorium, und hieran schloss sieh die 
Verlesung der eingegangenen Glückwunschschreiben 
nnrl Btigrussungetelegremme unter denen — «eben 
solchen von vielen dP u*d einzelnen Brn — die der 
beiden Gross dP von Hamburg und Bayreuth und 



eines ron Br Hersog Max von Würtemberg sich be- 
fanden. Während Br Hromada da« weihevolle Lind- 
paintnersche Arroenlied vortrug, wurde der Armeu 
gedacht und bestimmt, dass das Ergebnis*, sowie 
das der Sammlung bei der Festarbeit an die Armen- 
pfleger der beiden Stuttgarter rJP Ubergeben werden 
solle. Das Resultat war ein sehr günstiges. 

Naeh ritualmäasigem Schlüsse sogen die Anwe- 
senden unter den Klängen des Harmoniums in den 
grossen mit Fahnen und Pflanzen decorirten Festsaal, 
wo die Leitung der Tafelarbeit die Q s. den S Ce- 
dern unter der Leitung ihres Stuhlmstrs Br Th. Wal» 
ter übernommen hatte. Die sechs offiziellen Trinksprüohe 
waren derart unter die theilnehmeoden Bauhütten ver- 
theilt, dass die Cedernloge den ersten auf Kaiser, 
König und Vaterland ausbraohte, dem die Weber' sehe 
Jubelouvertare folgte, von den Brn Winternits und 
W. Krüger t händig vorgetragen. Der zweite auf die 
hier vertretenen Gross dP Hamburg und Bayreuth 
war dem Or. Hall sugetheüt, der dritte auf die Be- 
suchenden der Wilhelmsloge und der vierte auf die 
Schwestern wurde in launiger Weise von BT Prof. 
Glöckler (d. □ in Ludwigiburg) ausgebracht; der 
fünfte auf die Künstler, der dem Or. Heilbronn rage- 
dacht war, wurde noch in letzter Stunde wegen Ab- 
haltung des beauftragten Sprechers vom Oberpostrath 
Br von Bolls (8 Cedern) übernommen, während der 
letzte offioielle auf alle Brr auf dem Erdenrund durch 
den Orient Ulm seinen Ausdruck fand. Mehrere ein- 
gelegte musikalische Vorträge unter denen das Tafel- 
lied des Br Blancke für Baritoosolo mit Chorrefrain 
von Br Winternits gesetzt, erwähnt werden muss, 
machten die Tafelarbeit eben so Wechsel- und genuse- 
reich wie es die Tempelarbeit gewesen war*). Nach 
Schloss der Tafelarbeit folgten Reden und Vortrage 
and das lebhafte Begrüssen alter Freunde maobte den 
schönen geräumigen Saal su einem heitern Tummel- 
platz vergnüglioher Gruppen. Mit dem lebhaftem 
Wunsche frohen Wiedersehens bei der im Herbete 
hier tagenden Jahresversammlung des „Vereins deut- 
scher Frmr u trennte sich die Gesellschaft, nicht ohne 
den fleissigea, uneigennütsigen und opferwilligen Brr 
Schaffnern Brassert, Sohingen und Schneider für die 
geschmackvolle und mühsame Deooration vollste An- 
erkennung ausgesprochen su haben, denen ein freund- 
liches Wort des Dankes su sagen aooh hier nicht 
unterlassen werden solL H. 

Wien. Das Kinderasyl der Humauitas im Kah- 
lenberger Dorfe 1 hat an Geldspenden vom 1. Nov. 

*) Die aufgelegte Tafelordnung zeigte das lobens- 
werthe Bestreben deutsch sein zu wollen, was Ihr la- 
dess leider nicht gänzlich gelang. 
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1879 bis 31. Dez. 1880 4893 fl. 3 kr, an Jahresbei- 
trägen 7386 fl. 49 kr. eingenommen. Der Vermögensbe- 
stand per 31. Dezember 1880 betragt 42030 fl. 75 kr. 
Gegenwärtig sind 49 Kinder dort selbst in Verpflegung, 
hievon besuchen schon 35 die Volksschule des Dor- 
fes. Der Gesundheitszustand in der Anstalt ist fort- 
während der denkbarst beste, nur voriges Jahr hat 
io auch das Asyl heimgesucht, ohne 
Nachwehen zurückzulassen. 



Frankroich. Eine CD zu Nizza bat beim Gross- 
Orient die Gestattung der Versendung von 8ubscrip- 
tions-Listen an alle rfP behufs Errichtung eines Mo- 
nnmentes für Garibaldi angesucht. Sehr richtig hat 
der Gross-Orient das Gesuch als ein reinpolitisches 
abgelehnt 



— Die 
gegründet . 



* u Rouen haben eine Volksbibliothek 
um Bildung in der Arbeiter-Klasse zu 
Dieselbe enthält beieits 250 Bände. 



Amerika. Die GrossO von Louisiana hat ihren 
•erboten, auf Visitkarten und Annoncen 
mrische Abzeichen anzubringen. 

Chios. Um den durch das Erdbeben verunglück- 
ten Einwohnern von Chios Hülfe zu leisten, haben 
die Brr in Smyrna ein internationales Hülfs-Comite 
gegründet und begab sich in deren Namen Br Hill 
auf die Insel, wo er in den vier ersten Tagen 4000 
Menschen verköstigte. 

Australien. In Leuka auf dem Fidschi Archipel 
besteht unter dem 8chutze der Gr.O von Schottland 
eine CD „Polynesia Nr. 562" unter dem Vorsiize von 
Br Dufty. — Der erste Versuch, eine □ in Austra- 
lien zu gründen, wurde in Sydnei durch Br Henri 
Hayes i. J. 1802 gemacht; da er aber die Erlaubniss 
des Gouverneurs zur Logen- Eröffnung nicht orhielt 
und sie trotzdem eröffnete, wurde die □ auf behörd- 
lichen Befehl geschlossen und Br Hayes zur Zwangs- 
arbeit verurtbeilt. Erst i. J.1815 wurde eine Mili- 
tärloge durch die Offiziere des 46. Regiments und 
unter dem Schutze der Gross CD von Irland eröffnet 
Die erste nicht militärische CD entstand i. J. 1820, 
auch unter der Gross CD von Irland und erst i. J. 
1835 fasste die Gross CD von England Fuss. — Die 
Delegirten der verschiedenen roriechen cfp der Colo- 
nie aller 3 Constitutionen haben die Gründung einer 
mrisehen Wohlthätigkcits- Institution endgiltig be- 
schlossen und haben sich 
47 riP 



Vermischtes. 



Die Fnnr in 

um einen gemeinsamen Wohlthätigkeitsfond zu grün- 
den. Er soll zur Unterstützung armer Mr verwendet 
worden. — In Minden hat die katholische Geistlich- 
keit einem katholischen Frmr das kirchliche Begräb- 
niss verweigert — In East Williams (Prov. Ontario) 
hat der antifrmrische Prediger Ress den Frmrn 
seiner Kirche verboten, an den Altar zu kommen und 
daa Abendmahl zu nehmen. 



Danksagung. 

In Folge dea Aufrufs der geliebten Brr Dr. Pils 
in Leipzig und Gustav von Brabble in Wien wur- 
den mir zu meinem 83 jährigen Geburtstage*) von fol- 
genden rJP milde Gaben eingesandt: Minerva z. d. 
3 Palmen in Leipzig, Einigkeit in Nürnberg, Carl z. 
neuen Licht in Alzey, zur Eintracht in 
x. Eintracht und Standhaftigkeit in Cassel, 
Amicitia in Prag, Tempel z. Freundschaft in Bingen, 
zu den ehernen Säulen in Dresden, Dr. Pilz in Leip- 
zig, drei goldne Anker zur Liebe und Treue in Stettin, 
zum Tempel des Friedens in Metz, zum aufrichtigen 
Herzen in Frankfurt a. O. 

Indem ich sämmtliohen rJP dafür meinen tief- 
gefühlten Dank ausspreche, füge ich die Worte dea 
grossen Mstrs hinzu. Matthäi 25, V. 35 u. 40. 

Mögen die deutschen Brr ferner den deutschen 
Br nicht verlassen, seine Tage sind nur noch we- 
nige. — 

Br Dr. Lewis, 

a. Mitglied drei CD 3 goldne Anker 
zur Liebe und Treue, Ehrenmitglied 
der CD Conongate Kilwening zu 



Edinburgh. 
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Diejenigen geliebten Brr, welche zum Besu- 
che der Würtenbergischen Landes - Gewerbe - Aus- 
stellung nach Stuttgart kommen werden, finden 
jeden Donnerstag und Samstag Abend von 8 Ubr 
an in unserem Logenhause, Schlossstrasse No. 76 
freundliche Aufnahme im Brudenkreise und sollen 
herzlich willkommen sein. 

Das Beamten Collegium der Loge z. d. 3 Gedern 

Orient Stuttgart. 

C. Cavael) in Leipzig 
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Geschichte der Loge Apollo im Or. Leipzig. 

IL 

Fortgesetzter kurser Abriss der Geschichte der Logo 
Apollo (1885— 1880) von Br Emil Apollo 
Meissner*). 

Einleitende Bemerkungen. 

■ 

„Söhne! Ehr werdet die Bauleute sein, 
Gehen die Väter gen Osten einst ein." 

Also lauteten die Schlussworte eines vom Br 
Ernst Anschütz dem Vater, dem weiland alle- 
zeit bereiten und gefeierten Liederdichter der Loge 
Apollo für die Tafelloge des 8. Novbr. 1847 ge- 
fertigten und gedruckt vertheilten Liedes; — an 
welchem Abende ich selbst zugleich mit dem mir 
befreundeten Sohne eines anderen Br Mstrs un- 
serer Loge Aufnahme gefunden hatte. Diese 
Worte klangen in meiner Seele dauernd fort, im- 
mer stärker aber in der letzten Zeit, als die alten 
Mstr, die damals unsre Kette schmückten, einer 
nach dem anderen zur höheren Arbeit im ewigen 
Osten einberufen wurden, wo meist schon deren 
leibliche Söhne rüstig Hand angelegt hatten, die 
fleissige Arbeit der Väter an unserem geistigen Tem- 
pelbau in der Loge Apollo erfolgreich fortzusetzen. — 
Nachdem unsere gegenwärtigen Alt- und Ehrenmstr 
Br Emmerich Anschütz und Br Ludwig 
Erdmann die ersten Hämmer unserer Loge un- 
ter lebhafter Anerkennung der Brr in eifriger 
Nachfolge auf den von den Vätern vorausgeschritte- 
nen Bahnen und zum Wohle der Loge geführt, — 
wurde mir kürzlich aus Anlass des 75 jährigen Be- 

•) Vorgetragen beim 76jahrigen Stiftungsfeste am 
17. April 1881. 



Stehens der Loge Apollo (als solcher) vom derma- 
ligen Mstr v. St Br W. Smitt die freundliche 
Aufforderung, den kurzen Abriss der Geschichte 
der Loge Apollo fortzusetzen, den mein sei. Vater, 
Br Friedrich Ludwig Meissner 1849 nach 
der Feier des 50 jährigen Bestehens (es waren 
die 6 Arbeitsjahre der lagen zur grünenden Eiche 
und Apollo zu den drei Akazien unter der Direc- 
torialloge Carl zu den drei Schlüsseln im Orient 
zu Begensburg damals mitgerechnet worden) aus- 
gearbeitet und zum Archive der Loge Apollo ein- 
geliefert hatte. — Diese Aufforderung ist für mich 
um so erfreulicher, ich komme ihr um so lieber 
nach, da ich dadurch gleichfalls in die glückliche 
Lage komme, die prophetischen Schlussworte des 
Liedes zur Wahrheit werden zu lassen, welches 
speciell aus Anlass meiner Aufnahme gedichtet 
und gesungen worden war. 



Ich übergehe hier einige Bemerkungen, die 
ich im Anschluss an die von meinem Vater bear- 
beitete Geschichte unserer Loge bis zum 
Jahre 1835 und einige Notizen des Br Lucius 
dazu vorauszuschicken mich gedrungen fühlte, und 
gehe sofort über zur Erfüllung der mir gestellten, 
so hochwillkommenen Aufgabe, und berichte zu- 
nächst über die langjährige Hammerführung mei- 
nes Vaters 

Br Friedrich Ludwig Meissner, 
(1835 bis 1851) 
dem während dieser Zeit jeweilig die Brr Otto 
Linne Erdmann und Rudolph Richard 
Fischer zur Seite standen als Deputirte Mstr 
v. St - Zwei epochemachende Ereignisse waren 
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es, welche sofort beim Beginn dieser Zeitperiode 
Aufsehen in der deutschen Mrwelt erregten. Die 
Loge Apollo, welche jahrelang an einem finanzi- 
ellen Deficit krankte, welches in der grossen Saum- 
seligkeit vieler Mitglieder in der Entrichtung ihrer 
Jahresbeiträge ihren Grund hatte, sah sich genö- 
thigt, eine grosse Anzahl solcher Brr (wie auch 
zumTheil wegen unmrischcr Gesinnungen und Hand- 
lungen) aus der Logenliste zu streichen. Das Jo- 
hannisrundschreiben vom Jahr 1835, welches da- 
von erklärende Kenntniss giebt, ist aber auch 
bahnbrechend gewesen für die allgemeine Zulassung 
der in auswärtigen gerechten und vollkommenen, 
gehörig constituirten Logen gesetzmässig aufgenom- 
menen Brn israelitischen Glaubens in allen deut- 
schen Bauhütten. Diesen bahnbrechenden Worten 
folgte alsbald auch die bahnbrechende That, d. i. 
die Affiliation eines israelitischen Mrs, des Br W. 
Sulz er, sowie nicht lange darauf auch die Auf- 
nahme von Suchenden jüdischer Confession; so 
dass hierin die Loge Apollo ganz bedeutend, näm- 
lich um 21, resp. 34 Jahre, ihren hiesigen Schwo 
sterlogen voraus eilte, während die letzteren die 
Zulassung der anderweits aufgenommenen Brr mo- 
saischen Glaubens als Besuchende gleichzeitig mit 
Apollo ins Werk gesetzt hatten. — Nachdem die 
finanziellen Verhältnisse der Loge selbst bald in 
erwünschter Weise geordnet, wurde sofort die Be- 
kleidung armer Confirmanden (anfangs jährlich 
für 6 Knaben und 6 Mädchen) — welche gegen 
Ende der 20 er Jahre auf Kosten der Logenkasse 
zuerst ins Leben gerufen worden war, nach weni- 
gen Jahren aber leider aus Mangel an Mitteln 
wieder hatte eingestellt werden müssen, wieder 
dauernd eingeführt, dieses Institut auch von der 
Logenkasse dadurch unabhängig gemacht, dass für 
dasselbe ein eigener Fond durch jährliche Sub- 
scriptionsbeiträge der Mitglieder begründet und 
durch die Zuweisung der Armensammlungen bei 
der Stiftungsfeier, dem Johannisfeste, dem Sylve- 
sterabende (der schon früher ab und zu, in der 
Folge aber ziemlich regelmässig in Geraeinschaft 
mit den Schwestern und den confirmirten Kindern 
gefeiert wurde) und bei der Confirmandenbeklei- 
dungsfeier selbst am Sonntage Judica (jetzt Lao- 
tare) vermehrt wurde. — Bald darauf wurde auch 
eine besondere Begräbnisskasse zum facultativen 
Beitritt lediglich für die ordentlichen Mitglieder 
der Loge Apollo eingerichtet, dergestalt, dass beim 
Eintritt und nach jedem Todesfalle eines bethei- 
ligten je ein Gulden eingezahlt, die ganze Summe 
aber den Hinterlassenen derselben alsbald nach 
dem eingetretenen Tode zugestellt wurde — Noch 



ehe das erste Triennium des Vorsitzenden Mstrs 
abgelaufen war, erfolgte auf Veranlassung des Br 
0. L. Erdmann, die Aufhebung des vordem be- 
standenen sogenannten Altmeistergesetzes, demzu- 
folge spätestens nach dreijähriger Hammerführung 
eines Brs dieser von der Leitung der Loge zurück- 
treten und einem anderen Br Platz machen musste. — 
In den ersten Monaten des Jahres 1841 hatte die 
Loge Apollo zum ersten Male die grosse Freude, 
dass ihr Vorsitzender Mstr zum Dcputirten Lan- 
desgrossmstr der grossen Landesloge von Sachsen 
erwählt wurde, in welcher Würde dieser zunächst 
beim hundertjährigen Jubelfeste der Schwesterloge 
Minerva zu den drei Palmen fungirte, indem er 
dabei nicht nur für die Loge Apollo, sondern im 
Namen des ganzen sächsischen Logenbundes die 
Glückwünsche aussprach. In dieser Stellung hat 
Br F. Ldw. Meissner später auch die Weihe 
des neuen Logenhauses in Chemnitz, wie die Con- 
stituirung der neubegründeten Logen zu Glauchau 
(1846), Meissen (1847), Annaberg (1855) vollzo- 
gen, wie Namens der grossen Landesloge von 
Sachsen auch der Aufnahme des Königs Georg V. 
von Hannover 1857 beigewohnt (als erster hammer- 
führender Grossmstr auch noch 1858 die neue Loge 
zu Grimma installirt) - Das Ansehen der Loge Apollo 
stieg in dieser Zeit (nach 1841) ungemein nicht nur 
dadurch, wie mit dem zahlreichen Zuspruch be- 
suchender Brr aus fremden Orienten (namentlich 
während der Messen) sondern auch durch die li- 
terarische Thätigkeit der Brr: Der Vorsitzende 
Mstr übernahm die Redaction der im Verlage von 
J. J. Weber erscheinenden Vierteljahrschrift La- 
tomia und Br Rudolph Richard Fischer be- 
gründete die noch jetzt bestehende Frmrzeitung. 
— Aus Anlass seines 25 jährigen Mrjuhiläums Hess 
1845 die Loge das Bild ihres Stuhlmstrs durch 
Br Hennig (Mitglied der Schwesterloge Balduin 
zur Linde und Professor an der Kunst-Academie 
hier) in Oel anfertigen und zum Johannisfeste im 
Speisesaale aufhängen. — Der langjährige Wunsch 
der Brr, gleich beiden hiesigen Schwesterlogen im 
eigenen Logenhause unsere Arbeiten, anstatt in 
den bis dahin ermietheten Localitäten abhalten 
zu können, führte in den Jahren 1845 und 1846 
zu Vorhandlungen mit der Loge Balduin zur Linde 
hier, deren bisheriges Haus am Neukirchhofe (wo 
jetzt das Hotel Müller sich befindet) zu eng und 
zum Thcil selbst baufällig geworden war, und dann 
zur Erbauung des gemeinsam noch jetzt beiden 
Logen zugehörigen, am 12. Septbr. 1847 feierlich 
eingeweihten Hauses an der Elsterstrasse. (No. 50.) 
Am 20. Mai 1848 wurde von ßrvi Brr Lehr- 
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lingen der Loge Apollo und einem Br Lehrling 
der Loge Archimedes zu den drei Reissbrettern 
in Altenburg zur gemeinsamen Fortbildung in 
mrischer, wie allgemein wissenschaftlicher Bezieh- 
ung ein Vortragsclub gegründet, der später den 
Namen Macpnia erhielt und noch heutigen Tages 
segensreich besteht Die mannichfachen Bedenken 
der Brrschaft gegen dieses Unternehmen wurden 
aber vom Br F. L. Meissner im hiesigen Oriente, 
wie im Schosse der grossen Landesloge von Sach- 
sen dadurch beseitigt, dass er die Verhandlungen 
dieses Vortragsclubs öfters besuchte, sich beleh- 
rend an den Discussionen betheiligte und ihn so- 
mit thatsächlich unter Beinen persönlichen Schutz 
stellte. — Am ersten Osterfeiertage 1849 wurde 
das 50jährige Bestehen der Loge festlich began- 
gen, wobei dieselbe von der Schwesterloge Balduin 
zur Linde drei silberne Hämmer (die jetzt noch 
im Gebrauche sind) als Geschenk erhielt — Als 
endlich wiederholte und schwere Erkrankungen 
meinen Vater im Frühjahro 1851 zu der dringen- 
den Bitte veranlassten, ihn von der Leitung der 
Loge Apollo endlich zu entheben, folgte ihm in 
der Würde eines Mstrs v. St von 1851 bis 1864 

Br Friedrich Salomon Lucius, 
der während dieser Zeit anfangs vom Br 0. L. 
Erdmann, später vom Br M. A. Zille als De- 
putirten Mstrn v. St unterstützt wurde. — Es 
dürfte immerdar ein gewagtes Experiment sein 
und bleiben, die oberste Leitung einer grösseren 
Loge den Händen eines Brs anzuvertrauen, der 
ihr bis vor wenig Monaten lediglich nur als aus- 
wärtiges Mitglied angehört hatte; — und docli 
Wiir diu unter solchen Umständen erfolgte Wahl 
des Br Lucius zum Mstr v. St die denkbar glück- 
lichste, sowie seine 13jährige Hammerführung eine 
entschieden segensreiche. Die Brr der Loge Apollo 
wussten allerdings, wem sie den ersten Hammer 
der Loge anzuvertrauen im Begriff standen, und 
die späteren Zeitalter mögen in der 1854 erschie- 
nenen zweiten Auflage seiner „Bundesgrüsse" selbst 
nachlesen, in welch hervorragender Weise derselbe 
bis dahin bereits mrisch thätig gewesen war, — 
während der seiner Zeit auch im Druck erschie- 
nene, aus der Feder unsere Br von Leupold 
stammende Nekrolog, das weitere Lebensbild die- 
ses hervorragenden Brs und Mrs schildert Lassen 
Sie daher mich heute ganz in Kurzem nur der 
dankbaren Aufgabe gerecht werden, in schwachen, 
aber characteristischen Zügen, das Lichtbild der 
Thatkraft zu skizziren, welche den Platz am Altar 
in unserer Mitte so erfolgreich behauptete. Br 
Lucius, der ausgezeichnete Jurist und Staats- 



mann in der Aussenwelt bekundete in seiner Stuhl- 
meisterschaft zunächst und vor Allem sein in unse- 
rer Loge bisher unübertroffenes Organisations - 
und Directionstalent alsbald schon durch die ein- 
geführte Einziehung der Jahresbeiträge der aus- 
wärtigen Mitglieder zur Logenkasse durch Post- 
vorschuss ; • - dann durch Abschluss deB Gesell- 
schaftsvertrages nüt der Loge Balduin zur Linde 
mit Aufstellung einer Hausordnung in Bezug auf 
die Verwaltung und den Gebrauch des gemein- 
schaftlichen Logenhauses; — durch das im Ver- 
ein mit den beiden hiesigen Schwesterlogen fest- 
gestellte Regulativ, wie hierselbst zu Leipzig bei 
Begräbnissen der Brr Frmr zu verfahren sei; — 
durch Organisation des Verhältnisses zum Vor- 
tragsclub Macpnia*) mittelst Ertheilung einer Con- 
stitutionsurkunde und Einführung einer Controle 
über diesen und den Mrclub zu Kieritzsch-Borna 
durch eine besondere Deputation; — durch Fest- 
stellung der Funktionen in genauen Bestimmungen 
über die stehenden Deputationen der Mstrschaft; 
— durch Uebernahme des früher abgesondert be- 
standenen BegräbnisskaBsenvereins auf die Logen- 
kasse und Einführung eines Begräbnissgeldes für 
alle Bit der l^oge Apollo; — durch Revision der 
Statuten des im Jahre 1822 vom Br Polack be- 
gründeten Wittwenkassenvereins der Loge Apollo ; 

namentlich aber durch die endliche Redaction 
und Drucklegung des vom Br Emmerich An- 
schätz seit einer Reihe von Jahren sorgfältig 
vorbereiteten ersten Gesetzbuches der Loge Apollo. 
Bis dahin war für die Loge Apollo das ältere 
Hamburgische Constitutionsbuch für die Logen 
S c h r ö d e r'schen Systems zumeist nur maassgebend 
gewesen; soweit nämlich nicht Localgesetze auf 
Grund früherer Mstrbeschlüsse der Loge Apollo 
selbst vorlagen, die bis dahin aber nie codincirt 
wurden waren ; wie denn auch von gedachtem Ham- 
burgischen Constitutionsbuche nur vier Exemplare 
vorhanden waren, und von diesen befand sich ei- 
nes in der Bibliothek, je eins in der Hand des 
Mstrs v. St. und der beiden Aufseher. — Br Lu- 
cius eignete sich aber auch besonders dadurch 
zu einem würdigen ersten Vertreter der Lope 
Apollo, dass er über eine kernige Beredsamkeit 
verfügte, und eine glühende, niemals nachlassende 
Begeisterung für die reine und unverfälschte alt- 
englische Mrei hatte, und so lange er athmete, 
für die Belebung des Sinnes für dieselbe 
im geschichtlichen Engbunde eintrat - Das 

*) Bis dahin hatte Br Luciu» persönlich der Ma- 
conia seinen Schutz verliehen. 
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Aufnahmeritual zum Gesellengrade, das im 
Sehr öde r sehen System durch eine allzugrosse 
Nüchternheit sieh nicht gerade vortheilhaft aus- 
zeichnete, bearbeitete er neu durch Aufnahme 
passender Gebräuche aus nahestehenden Mrsyste- 
men in so vorzuglicher, allseitig Beifall findender 
Weise, dass die grosse Landesloge von Sachsen, 
der dasselbe zur verfassungsmässigen Genehmi- 
chung vorgelegt worden war, es gedruckt als Bei- 
lage zu ihrem Protokoll allen Bauhütten des sach- 
sischen Logenbundes zum Gebrauche anempfehlend 
mittheilte. — 

Am entschiedensten zeigte sich Br Lucius 
als treuer Verfechter der alten Grundprincipien 
des Frmrbundes, als beim Johaunisfeste 1854 im 
Grand Orient de Belgique zu Brüssel beschlossen 
worden war, die Fesseln fallen zu lassen, welche 
die dortigen Logen daran hinderten, politische und 
kirchliche Tagesfragen in ihren Wirkungskreis zu 
ziehen. Die Mstrschaft wurde zu einer grossen, 
allen Theilnehmern gewiss ewig denkwürdig geblie- 
benen Berathung auf den 30. October 1854 zu- 
sammenberufen und mit der Uebersetzung des ge- 
druckten Berichtes über die Vorgänge im Grand 
Orient de Belgique bekannt gemacht, auch nach 
kurzer Berathung darauf der vom Br Lucius 
schon sorgfältig im vollständigen Wortlaute ent- 
worfene „offene Protest der Frmrloge Apollo im 
Orient Leipzig gegen den Umsturz der alten Grund- 
gesetze der Frmrbrrschaft von Seiten des Grand 
Orient de Belgique" einstimmig angenommen. 
Mit Ucberrcichung des Originales gedachten Pro- 
testes wurden sofort bei der grossen Landesloge 
von Sachsen die weitgehendsten Antrage gestellt, 
unerwartet des Erfolges nurgedachten Protestes 
aber derselbe selbst in der Fnnrzeitung — welche 
uüttlerweile in die Itedaction und den Verlag un- 
seres Br M. A. Zille übergegangen war, — ver- 
öffentlicht, überdies in zahlreichen Sonderabdrücken 
au alle mit uns in Correspondenz stehende Logen 
und alle Brr der Loge Apollo versendet Die 
grosse Landesloge von Sachen konnte nach Lage 
der Sache sich nur, wie wohl mit kaum unter- 
drücktem Bedauern darüber, dass die Loge Apollo 
ihr in der Action bereits weit vorausgegangen, dem 
Proteste anschliessen und verfügte die Aufhebung 
allen Verkehrs zwischen den Gliedern ihrer Bun- 
de&lugim und dem Grand Orient de Belgique und 
sämartlichefli'tzu dessen Obedienz gehörigen Logen. 
Akfrdd scUosftW sich die übrigen Grosslogen und 
sämmtliche isolirte (jetzt nennen sie sich „unab- 
hängige")! Logen Deutschland-, dem Schritte der 
»achsischen Grossloge a% sodass nur noch die Brr 



der dem Supreme Conscil de Belgique unterste- 
henden Logen in Deutschland als besuchende Brr 
Zulassung fanden; bis vor wenigen Jahren erst 
bei anders gearteten Verbältnissen der deutsche 
Grosslogentag den Bann gelöst hat, der über 20 
Jahre die Mehrzahl der belgischen Bit vom Be- 
suche der deutschen Logen ausschloss. — Aber 
auch die Hebung des geselligen Verkehrs im Brr- 
kreise Hess sich Br Lucius emsig angelegen sein, 
so belebte er die wöchentlichen Clubabende (Frei- 
tags) vielfach durch Mittheilungen aus der mrischen 
Tagesgeschichte ; die Tafellogen durch seine gemüth- 
vollen Liederdichtungon (die bis zum heutigen 
Tage oft und immer gern wieder zum Vortrag 
gelangen); durch Zuziehung der Schwestern zu 
den Tafollogen nach den 50 jährigen Mrrjubelfesten 
der Brr Schöne (1857) und Ernst Anschütz 
des Vaters (1859.) — Auch die auswärtigen Brr 
suchte er im Laufenden und im Interesse mit den 
Logenangelegenheiten dadurch zu erhalten, dass 
er die von ihm erstatteten „Jahresberichte über 
die Thätigkoit und die Verhältnisse der Loge 
Apollo" nach deren Erscheinen in der Frmrzei- 
tnng in Sonderabdrücken bei der Zusendung der 
Logenlisten allen Mitgliedern zugehen liess. — 
Die Brr der Loge suchten sich dieser aufopfern- 
den Thätigkeit des Br Lucius gegenüber durch 
treue Liebe uud Anhänglichkeit, wie dadurch dank- 
bar zu erzeigen, dass sie sein Oelbild durch un- 
seren Br Demi an i anfertigen Hessen und gleich 
dem Bilde des Br O. L. Erdmann, welches des- 
sen Sohn, unser Br Otto Erdmanu geliefert 
hatte, im Speisesaale anbrachten. Aber auch in 
weiteren Bundeskreiseu wurde die Wirksamkeit 
des Br L u c i u s vielseitig anerkannt und geschätzt, 
seine Brust schmückten die Zeichen der Ehren- 
mitgliedschaft mehrerer Grosslogen und zahlreicher 
St JohannislogeiL 

(ScblUNS folgt.) 



Eine Stimme über da» GotUertrauen. 



Der hier folgende Artikel wurde uns zum Ab- 
druck eingesandt Obgleich wir nicht wissen, ob 
der Verfasser Br ist , wollen wir dem Worte doch 
einen Plate hier gönnen, da es viel Wahres und 
Beherzigenswerthes auch für einen Frmr enthält 

„Nach langem Bangen des Winters fallen der 
Sonne Strahlen lächelnder und wärmender auf 
die Erde mit allen ihren Kindern. Ich bücke um 
mich und sehe alles in fortwährender Bewegung, 
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ein ununterbrochenes Werden und Vergehen, und 
ich frage zitternd: Was werde ich sein, und wo- 
hin führt mich dieser reissende Strom? Sinnend 
schaue ich zu dem sternenklaren Frühhngshimmel 
auf und verliere mich bis in den äussersten Nebel 
des Lichts, plötzlich aber bin ich wieder bei mir 
selbst mit der Frage: Was bist du, Stäubchen, in 
der Unendlichkeit? Neuerwacht erscheint das Le- 
ben der Menschen, ihr Sehnen und Ringen; ich 
sehe das Schicksal wie ein 'Sturmwind unter sie 
fahren, den einen dahin, den andern dorthin wer- 
fend; ihre Werke, auf die sie mit Stolz hinabblick- 
ten, werden unerbittlich auseinandergerissen; an 
einem Orte häuft sich das Glück wie ein Sandhü- 
gel, der freilich oft schnell genug hinweggefegt 
wird, an dem andern starrt uns das grasseste Elend 
entgegen und wirft uns die Frage hin: Was ver- 
magst du unter den zahllosen gewaltigen Einflüs- 
sen von aussen ? Aber nicht müssiges Fragen gilt 
es und betäubeudes Hinstarren iu das wirbelnde 
Leben, wie mau vom erhöhten Standpunkte in ein 
Menschengewühl herabschaut Nein, ich bin mitten 
darin. Da heisst es: Was soll ich thun? Soll 
ich mich zu Boden werfen und weinen, dass der 
Trieb des Geistee, etwas zu sein und etwas zu er- 
reichen, nicht zur Wirklichkeit stimmt und ich ziel- 
los ins weite irre? Nein, ich thue es nicht, ich 
gebe mich nicht selbst auf. Soll ich mich selbst 
vergessen, nicht denken, mich zerstreuen, mich in 
den Strudel der Leidenschaften stürzen, um allen 
Fragen ein Ende zu machen? Nein, mit einer 
fortgesetzten Lüge will ich nicht leben, das wäre 
ein unwürdiges, elendes Dasein. Soll ich mich zu 
denen gesellen, die des Menschen Macht und Voll- 
kommenheit rühmen, die zufrieden sind mit dem 
Gedanken, dass wir es so weit gebracht und in 
Wissenschaft und Bildungskraft solche Fortschritte 
gemacht haben, die sich verlassen auf ihre Mittel 
und ihren Verstand? Nein, das ist zu kindisch. 
Das mag man aushalten, so lange der Lebensweg 
eben und leicht ist und man ihn gedankenlos geht 
Wird es aber Ernst und man muss tiefer denken, 
80 ist die armselige Täuschung bald offenbar. Da- 
rum vertraue auf Gott 

Oder soll ich verzichten? soll ich sagen: „Al- 
les, was ist verdient nicht zu sein, die Wirklich- 
keit ist Unvernunft die Welt so schlecht als mög- 
lich, das Schicksal roh, das Leben eine Qual ; aber 
mit Würde wül ich mich darüber erheben, will 
gut und edel sein und auf Glück keinen Anspruch 
machen?" Nein, das ist widernatürlich. Ich bin 
nicht dazu gemacht, durch mich selbst etwas zu 
kann ich mir einbilden, das 



höchste und beste Wesen zu sein in einer sinn- 
losen Welt. Dazu bin ich zu wenig und zum Ver- 
zichten bin ich zu viel. Welcher Weg ist nun der 
rechte : Vertraue auf Gott ! — Ich halte mich zu 
denen, welche glauben; ich folge des Geistes Trieb 
und bin gewiss, dass er wahrhaftig ist Ich gebe 
mich der Zuversicht hin, dass das höchste Leben 
der Geist ist, wie er in mir nach dem Liebte strebt; 
zeigt doch der allweise Schöpfer jedem nun ueu- 
erwachenden Keimlein und Pflänzlein den rechten 
Weg; er führt es auB Nacht zum Licht; sollte er 
nicht um so mehr meinen Wahrheitstrieb uud 
mein Verlangen in Bahnen lenken, die die Wahr- 
heit zum Ziele haben? Ich lasse jede andere 
Stimme schweigen und spreche: „Gott ist die 
ewige Wahrheit und das Leben". Mich in seine 
Arme werfend, weiss ich, was icb bin und sein 
werde: Gottes Kind. Nun erkenne ich die Welt 
als den Ausdruck seines Willens und bin eines 
verborgenen Zusammenhanges aller Dinge gewiss, 
in welchem auch mein Leben seine Stelle bat 
Mein Geschick weiss ich in diesem Zusammen- 
hange inbegriffen, in welchem alle Widersprüche 
zur Harmonie sieb auflösen werden, und ich selbst 
ordne frei und willig mein Streben und Thun in 
denselben ein. So kann ich freudig und zuver- 
sichtlich mit allem, was ich bin und habe, mich 
rückhaltlos dem hingeben, der mir das Leben gab 
und mir selbst die tröstenden Worte zurufen: 
Vertraue auf Gott! — 

Es giebt aber verschiedene Stufen des Gott- 
vertrauens. Das Kind erwartet von Gott die Er- 
füllung seiner kindischen Wünsche für sich und 
seine Puppe. Und es giebt sehr viele erwachsene 
Kinder; die haben viele kleine und tliörichte 
W ünsche und hoffen von Tag zu Tag, Gott werde 
ihnen den Willen thun. Aber lass sie hoffen und 
vertrauen! So lange sich der Widerspruch nicht 
in ihrem Innern regt soll ihr kindlicher Sinn un- 
angetastet bleiben. Dir Vertrauen macht sie glück- 
lich und ruhig, und ist auch seine Gestalt einem 
unreifen Geistesleben entsprungen, so ist es doch 
Vertrauen und in seiner Beschränktheit oft sehr 
zuversichtlich und stark. Man soll sie höhere 
Güter kennen lehren, so wird sich ihr Verlangen 
darauf richten und ihr Vertrauen wird eine edlere 
Gestalt annehmen; mit überzeugungsvoller Fröm- 
migkeit werden die Kinder die Händchen falten 
und sagen: „Ich traue deiner Gnade, die mich 
vor allem Schaden, vor allem Uebel schützt" 
Vater- und Mutterherz, deine Kinder lehren dich: 
Vertrau auf Gott! — Der Jüngling hat seine Ideale, 
für die er alle Wünsche hinzugeben bereit ist 
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Sein Gottvertraueo besteht in dem Glauben, dass 
die Wahrheit siegen und das Edle zur Herrschaft 
gelangen müsse. Diese Gedanken sind in ihm oft 
noch recht unreif, schnell ist er fertig mit seinem 
Urtheil über Menschen und Dinge, nennt Wahr- 
hoit oder Lüge, gut oder bÖBe, was er nur halb 
versteht und zeichnet mit kühner Hand dem Hoch- 
sten den nothwendigen Gang der Dinge vor: „So 
muss es gehen, sonst giebt es keine Wahrheit und 
keine Gerechtigkeit" Mancher bleibt in diesem 
Sinne ein Jüngling Bein Leben lang. Es ist ein 
schönes Vertrauen und giebt dem Herzen Festig- 
keit bei liochaufstrebenden Geistesleben; möge es 
bleiben, wenn auch nicht alle Erwartungen in Er- 
füllung gehen. Manches Ideal wird sich später als 
ein Traumbild erweiseu, manche Ueberzeugung 
als ein Irrthum, aber das reine Streben an sich 
ist die Wahrheit, dem Gott den Sieg verheissen 
hat und geben wird. Gewitterstürme brausen da- 
her, schütteln und rütteln an dem Baume, brechen 
Zweige, auch Blüthen ab, aber die Wund ver- 
leiht festen Halt, und der Regenschauer reinigt 
von Staub und fressendem Ungeziefer. Darum, 
Jüngling, getrost und unverzagt; schreite muthig 
fort auf deinem als recht erkannten Pfade und 
vertraue auf Gott! — 

Der Mann weiss, was Traumbild und Irrthum 
war; er kenut das Leben und fügt sich der Wirk- 
lichkeit Er meint nicht, dass alles verloren sei, 
wenn seine Wünsche sich nicht erfüllen. Er denkt 
nicht die Welt müsse untergeben, wenn das, was 
er für gut hält, einmal unterliegt und das Böse 
einen Sieg feiert Trotz allem, was ihm irre machen 
könnte, bewahrt er ein festes, ruhiges Vertrauen. 
Er sagt sich: „Ich stehe in einem grossen Zu- 
sammenhange, aber ich sehe nur das Allernächste 
und kann nur darauf einwirken. Gott, der das 
Ganze kennt weiss, was an jedem Orte das rechte 
ist , und ich lebe in dem Glauben, dass er auch 
weiss, was für mich das Gute ist, und meinen 
guten Willen, in seiner Welt etwas zu sein, nicht 
vereitelt. Ich thue, was ich als das Richtige er- 
kenne; im übrigen spreche ich: „Vater, nicht 
mein, sondern dein Wille geschehe! Dir hab ich 
mich ergeben , zu sterben und zu leben , wie es 
dein Wort gebeut: es sei heut oder morgen, dafür 
lass ich dich sorgen, du weisst allein die rechte 
Zeit." 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig Schon manches Jahr feiern die beiden 
Leipiiger {§3 Apollo und Balduin zur Linde du 
Johannitafest ohne einen Misaton zusamen, und bie- 
ten so ein rechtes Bild mrischer Eintracht. Auch 
das diesjährige Fest feierten sie gemeinschaftlich. 
Die Leitung der Arbeit ruhte in den Händen dea 
aehr ehrw. Br Marbaoh Mstr v. 8t der O Bal- 
duin, welcher dazu ein so sinniges und erhebendes 
Ritual entworfen hatte, dass gewiss keiner der an- 
wesenden Brr ohne tiefen Eindruck blieb. Nachdem 
die Brr der tjp. eo wie die gel. Besuchenden sich im 
Arbeitsssale versammelt hatten, empfing sie «uerst 
das Lied : In diesen hcil'gen Hallen etc. welches Br 
Res s mit seiuer metall und umfangreichen Stimme 
zu einem ergreifenden Gruss für die Festgenossen 
machte. Auf ein poetisches Wort des Br Marbach, 
welches sich über den Blumenschmuck des Mrs ver- 
breitete, wurden für die Anwesenden Rosen herum- 
gereicht, mit denen Jeder sich festlich schmückte. 
Hit einem sweiten Wort, nach Eröffuung der O, 
welohes die Künste und ihr Schaffen und namentlich 
die Poesie feierte, verbaud der Vorsitzende Gruss und 
Willkommen an die besuchenden Brr. Dann hielt 
derselbe die Festrede, die eben so geistreich wie von 
ächt Dorischen Charakter durchdrungen war. 8ie be- 
handelte zuerst den Unterschied zwischen Kunst und 
Wissenschaft, zwischen Kunst und Handwerk und 
wies darauf hin, dasB die Blüthezeit der Kunst vor- 
über, und die Zeit der Wissenschaft angebrochen sei. 
Aber die Zeit der Früchte sei auch für das Feld der 
Künste jetzt da. Wenn man diese Früchte recht er- 
kennen werde, dann stehe auch der Kunst neue 
Ehre bevor. Auch die Kunst der Künste, die Frmrei 
soll mit helfen, dass die rechten Früchte in der 
Meusohheit sich zeigen. Sie soll dem Menschen das 
Kleid der Gerechtigkeit, den Mantel der Liebe, daa 
Kleinod der Gottesfurcht anlegen. Leider gehört ea 
hier und da nicht mehr zum guten Ton, ein recht- 
schaffener Frmr zu sein, und man sucht vielmehr 
eine Ehre darin, Atheist su aein, seine Abstammung 
vom Affen herzuleiten, überhaupt sich zum niedrig- 
sten Materialismus zu bekennen. Es ist daher Pflicht 
der Mrei, su einer durchgreifenden Sittenreform mitzu- 
wirken , das Gulturlebeu zu behüten und den geisti- 
gen Untergang der Welt aufzuhalten. Die ganze 
Rede war ein zeitgemässes und nicht genug zu be- 
herzigendes Wort, das Ausbreitung verdiente. Nach- 
dem noch der dep. Mstr Br Götz für die Theilnahme 
und Ehre, welche ihm bei seinem 50 jährten Mrju- 
biläum su theil geworden war, gedankt, und der 
versitzende Mstr Br Marbach die Ehrenmitglied- 
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von der CD zur aufgehenden Sonne in Stutt- 
gart erhalten hatte, wurde die Festloge in erheben- 
der Weite geschloassen, und unmittelbar daran reihte 
sich die Festtafel, welche der Br Willem Smitt, Hstr 
▼. St der □ Apollo, leitete. Derselbe brachte auch 
den ersten Toast aus. Von der Louise von Preussen 
welche dem Feinde mit dem 8chmuck 
Kornblume, dem Symbol der Treue, entgegen 
ging, schilderte er die Treue für das Vaterland, zeich- 
nete in markigen Worten die Verdienste des greisen 



Albert von Sachsen, und liest dann Kaiser, König 
und Vaterland leben. 

Der dep. Mstr Br v. Leupol d knüpfte an die 
der Liebe, an die Rosen, eine Sohilderung 
Liebe, welche die Menschheit wie eine 
einzige grosse Familie umfasse keine Schranken 
kenne, und an deren einstigen Sieg, der zugleich der 
Sieg des Wahren, Guten und Schönen sei, der Hr 
den Glauben nicht verlieren dürfe. Der Mrei und 
ihrem Wirken galt sein Hoch. Andere daran sich 
reihende Toaste galten der grossen Landes O von 
Sachsen und dem Br Eckstein, den Brr Jubilaren, 
welche 25 Jahre der k. Kunst treu gedient Es wa- 
ren die folgenden Brr Balduins: Levysohn in Posen, 
Sonntag in Crimmitzsohau, Todt in Pfortheim, Schnei- 
der in Chemnitz, Bunde in Leipzig, Oehme in Kie- 
ritzsch, Starke, Böhne, Beckmann (Ehrenmitglied) in 
Leipiig. Daran roihten sich aus Apollo die Brr : Hahn 
(in Dresden) Hohlfeld (Wolkenstein) Krausse (Burg- 
städt) Albert (Spremberg) Leonhardt (Leiptig). 

Im Namen derselben dankte der Br Beck- 
mann, welcher den Rückblick auf das vergangene 
Vierteljahrhundet als einen erhebenden schilderte, 
Dank aussprach für das, was ihnen die Loge ge- 
schenkt und dann die Lehrlinge, Gesellen und Mstr 
(an ihrer Spitze die Hammerführenden) leben Hess. 
Nachdem noch der besuchenden Brr in herzlicher 
Weise gedacht worden war durch Br Gavael und 
Br Köhler au« Stuttgart den Br Marbach als 
Dichter und Frmr gefeiert hatte, ergriff dieser selbst 
das Wort und dankte für die viele Liebe, die ihm 
entgegengebracht werde und die ihn fast beschäme. 
Br Erdmann, Ehren- und Altmstr der □ Apollo 
wandte in ergreifender Weise den Vera von Arndt: 
Wer ist ein Mann ? auf die Schwestern an, indem er 
seigte, dase die ein rechtes Weib sei, die beten, lie- 
ben, kämpfen, glauben könne und lieaa dann die 
Schwestern leben. Br Pilz, Redner der O Apollo, 
feierte die musikalischen Brr in folgendem Gedicht:») 



*) Nur auf Wunsch vieler Brr wird dasselbe hier 
mitgetheUt 



Wer ist's, der uns vom Staub erhebt, 

Und führt in lichte Regionen, 

Wo unser Hera vor Lust erbebt, 

ünd alle guten Geister thronen? 

Wer kann von Sorg und Grille uns befrein ? 

Das kann der Bruder Musikant nur sein. 

Wer iat's, der uns zur Arbeit legt, 

Die Weihe, dass sie musa gelingen, 

Wer ist es, der empor uns trägt 

Das Herz auf heil'ger Andacht Schwingen ? 

Wir stimmen alle laut und freudig 

Das kann der Bruder Musikant nur 

Wer schürt die Liebesflammen heut 

Liiest Herzensaaiten hell ertönen, 

Wer weis mit allem Erdenleid, 

Uns immer wieder auszusöhnen, 

Wer tritt als Festesengel zu uns ein ? 

Daa kann der Bruder Musikant nur sein. 

Wer würzet uns der Liebe Mahl, 

Versüsset uns des Weines Becher, 

Daas wir vergessen alle Quai 

Als lebensfrohe, heitre Zecher? 

Wer rühret jedes Herz und wär's von Stein? 

Das kann der Bruder Musikant nur sein. 

Drum Brüder Hand an* Glas, hoch an, 

Den Theuren gilt's mit allen Ehren, 

Die uns des Maurerlebens Bahn 

Auf jedem Schritte hell verklären, 

Und offenbaren uns der Töne Macht, 

Den Musikal'scben sei dies Hoch gebracht! 

Eine Sammlung, welche bei Tafel für die Ferien- 
kolonien unbemittelter Kinder vorgenommen wurde, 
ergab die Summe von 162 M. 40 Pf. Noch erwäh- 
nen wir, dass die feiernden rjp durch eine Deputa- 
tion der O Minerva zu den drei Palmen erlreut 
wurden, naohdem sie selbst eine gleiche an die Mi- 
nerva abgesandt hatten. Das in allen seinen Thei- 
len glücklich verlaufene und namentlich auch durch 
musikalische Genüsse gewürzte Fest wird den Theil- 
nehmern noch lange als ein freundlicher 8iern am 
Logenhimmel in Erinnerung bleiben. 

Coblenz. Die O Friedrich zur Vater- 
landsliebe im Orient Coblenz beging am 19. 
Juni d. J. die schöne Doppelfeier des Johanoisfestea 
und des 50jährigen Frror-Jubiläums ihres Elirenmstra 
Br Hampfler, ein utdbo bedeutungsvolleres Ereignias 
für die feiernde O, als sie das seltene Glück hat, 
nachdem im Jahre 1873 schon ihr Ehren mstr Br 
Engels eine fünfzigjährige Mrlaufbahn zurückgelegt 
hatte, nunmehr zwei rüstige Vertreter der Jubilar- 
würde in ihrer Kette zu besitzen. Die zahlreichste 
Betheiligung aus dem eigenen, wie aus den 
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harten und fernen Orienten, aus dem Vaterlande wie 
aus dem Auslände verlieh dem Feste einen weihe- 
vollen Glans, die sinnige Umwandlung des Tempels 
in einen Rosenhain, die anerkennenswerthen Beiträge 
der musikalisch entwickelten und die herzlichen Worte 
redebegabter Brr gaben den Arbeiten einen anmuthen- 
den und erhebenden Schmuck. — Nach ritualmässi- 
gem Eintritt in die Johannisfeier und Installation 
der Brr Beamten durch den Mslr v. 8t. Br Landau 
wurde der Jubilar durch eine Deputation an die 
Pforte des Tempels geleitet, mit ihm ein halbes Jahr- 
hundert frmrischer Tugend und Arbeit angemeldet, 
durch die in Ehrfurcht harrende Versammlung unter 
den Klängen einer Jubelcantate empfangen und über 
den Teppich in den Orient cum Sessel der Jubilare 
geführt. Nach Verlesung de« Protokolls der □ zum 
goldenen Schwert im Or. Wesel, in welcher der Ju- 
bilar am 2k. Juni 183! das erste Licht erblickte, be- 
glückwünschte der Vorsitzende Mstr v. 8t denselben, 
der nicht nur dem ererbten Namen , sondern auch 
der That nach sein ganses Leben hindurch ein edler 
Kämpfer war, der bei allen Wandlungen eines schick- 
aalvollen Daseins stet« die Fahne der Wahrheit und 
Liebe hochgehalten, der nie das Vertrauen auf die 
allgütigo Vaterhand d. a B. a. W. verloren, mit war- 
men und formschönen Worten, und entnahm aus den 
Händen der jüngsten Brr Lehrlinge die durch eine 
Deputation aus den Jüngsten aller Grade in den Tem- 
pel eingebrachten Weihegaben der glückwünschen- 
den O, um sie dem Br Jubilar zu überreichen, so 
die bewährte Vergangenheit mit der hoffnungsreichen 
Gegenwart und den Keimen einer schönen Zukunft 
in Beziehung »etzend. Die Grosse National-MutterO 
i. d. Pr. 8t. genannt zu den drei Weltkugeln in Ber- 
lin sprach ihre brlichen Glückwünsche in einem 
Schreiben aus, Deputationen der c§3 zum goldnen 
Schwert in Wesel und Mariana Rhen an a in Cöln 
überbrachten dem zum Ehrenmitglied dieser Bauhütten 
Ernannten Mitgliedzeichen und Diplom, Deput. der 
(Jp zu Bonn, Siegen und Giessen die Glück- und 
Segenswünsche der ihrigen. Ueberaus zahlreich wa- 
ren die von allen Richtungen eingegangenen schrift- 
lichen und telegraphischen Glückwünsche befreunde- 
ter Bauhütten und einzelner Brr. — Die □ zu Cöln 
hatte auch dem Mstr v. St. der feiernden □ Br Lan- 
dau die Ehrenmitgliedschaft verliehen. — BW Fest- 
rede des Br von Mittelstadt führte den Gedanken 
aus: Nicht der Egoismus, sondern die Liebe bildet 
das Entwicklungsgesetz der Welt. 

Die vom dep. Mstr v. St. Br Meinecke geleite te, 
in würdigster Weise und angenehmster 8timmung ih- 
rer 121 Theilnehmer verlaufende, und ganz besonders 



durch einen Toast des ältesten Jubilars Br Engels auf 
die bis über das Grab hinausreichende Liebe ge- 
zierte Tafel O, gab auch den Brr Mstr v. 8t. Wahl- 
berg aus Schweden, sowie Meyer aus Bern Gelegen- 
heit, die Continuität der schwedischen und schweizeri- 
schen Mrei mit der deutschen hervorzuheben, und 
der Universalität des nicht durch räumliche Grenzen 
beschränkten Brbundes Ausdruck zu geben. Und 
als sodann nach Schluss der Tafel □ die laue Abend- 
luft des Rosenmonds die 8tirnen der in «wangloser 
Geselligkeit im Gärtchen des Logenhauses noch ver- 
weilender Brr umfächelte, da war ein Jeder erfüllt 
von dem schönen Bewusstsein, der Vereinigung mit 
Brn aus Nord und Süd, aus Ost und West einen 
Tag hoher geistiger Erhebung, frohen Genusses und 
der 8tärkung seiner sittlichen Kraft zu verdanken. 
Möge d. a. B. a. W. allen herzlich geliebten 

Schwester Bauhütten ähnlieh glückliche Tage ver- 
i 



Für Br Dr. Lewis. 



Aus der □ „zur Harmonie" im Or. 
10 M. für Br Lewis empfangen zu haben, bestätigt 
mit brlich. Dank. D. Red. der Frmr-Ztg. 



Briefkasten. 

Br L. v. K. Erhalten, herzl. Gruss! Hierbei bitten 
wir aber, alle Geldsendungen nicht an un6, sondern an 
den Verleger M. Zille. Nürnberger Str. 21 gefälligst zu 
senden. Br S. in D. Das Heiligthum der Frmrei ist aus 
dem Verlage von M. Zille, Leipzig, zu beziehen, und die 
„Mrischen Blüthen" sind bei C. F. Winter (Leipzig) er- 
schienen. Br. Gruss. 

Anzeigen. 

Für Logenbibliotheken und Liebhaber mau- 
rerischer Literatur. 

Die CJ Ruprecht zu den 5 Rosen i. Or. Hei- 
delberg hat soeben den Katalog ihrer Büchersamm- 
lung veröffentlicht Derselbe enthält in 58 Oktav- 
seiten das systematisch geordnete Bücherver- 
zeichniss, eine Liste von Doubletten, welche 
die □ zu billigen Preisen abgiebt oder gegen an- 
dere Bücher umtauscht und eine Liste von Desi- 
deranden, welche die □ zu kaufen oder gegen 
ihre Doubletten einzutauschen wünscht. Gegen 
Einsendung von 80 Pf. in Briefmarken am die 
prof. Adr. Friedrich Aug. Woff, Hauptstmse 181 
in Heidelberg, wird der Katalog Brn und dP 
tranco per Post zugestellt. 



Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbergorsir. 21. — In Commission bei Robert Fries» (M. C. Cavuel) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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(.eschirhle der Loge Apollo im Or. Leipzig. 

II. 

Forlgeseliter kurzer Abnss ili-r Geschieht«- der Loge 
Apollo (1*85-1880) von Br Emil Apollo 
Meissner*). 
(ScUqsk.) 

Nach dem Tode des iAndesgrossraeisters Br 
Win kl er zum Grossmeister des sächsischen Ix>- 
genbundes zunächst gewählt, lehnte Br Lucius 
diese Würde bescheiden ab, vollzog aber gern im 
Namen und Auftrage der grossen Landesloge von 
Sachsen die Weihe der neu begründeten Loge zu 
Neustadt Dresden „zu den ehernen Säulen" (1863) 
die ihm noch heute oft uud gern über das Grab 
hinaus für mannichfache Unterstützung dankt, die 
er ihrer Entstehung zu Theil werden lies». — Die 
Grossmstrwürde wurde nun meinem Vater Br 
Friedrich Ludwig Meissn er übertragen, der 
in Folge dessen im Mai 1857 seinen Wohnsitz nach 
Dresden verlegte, auch dort in seiner letzten Le- 
benszeit die vereinigten Logen zu den drei Schwer- 
tern und Asträa zur grünenden Raute als Mstr 
v. St. leitete (er starb beim Eintritt in eine Mci- 
sterberathung , 4. December 1860.) — Da Biliar 
der beiden Grossmeister seinen Wohnsitz in Dres- 
den haben muss, wurde es soweit möglich, dass 
zum Depuürten Grossmeister nunmehr unser Br 
0. L. Erdmann berufen werden konnte, der als 
solcher über 12 Jahre bis zu seinem Tode fun- 
girte. 1861 das 50jährige Jubelfest der grossen 
Landesloge von Sachsen leitete und 1863 die 
Weihe der neuen Loge in Zwickau vollzog. — 
Als endlich bei zunehmendem Alter Br Lucius 
sich veranlasst sah, den ersten Hammer der Loge 
Apollo aus der müden Hand niederzulegen, ge- 



reichte es ihm zur ganz besonderen Genugthuung 
zu seinem Nachfolger einen Br empfehlen zu kön- 
nen, der nicht nur als Gelehrter einen glänzenden 
Namen auf den Gebieten der altelassischen Philo- 
logie und Pädagogik besitzt, der sich im Staats- 
und Gemeindeleben schon vielfach verdient ge- 
macht hatte (er war Abgeordneter zum preussi- 
schen Landtage, und ist Inhaber mehrerer preußi- 
scher Ordensauszeichnungen, auch Stadtverordne- 
ter und jetziger Ehrenbürger der Stadt Halle), 
sondern auch in der Mrei sich schon seit Jahr- 
zehnten durch seltene Treue und unausgesetzt 
fleissige Arbeit als Geschichtsschreiber, Secretair 
und Mstr v. St der Loge zu den drei Degen in 
Halle hochverdient gemacht und so ausgezeichnet 
hatte, dass (wie so viele andere Bauhütten) auch 
die Lojie Apollo ihn schon seit einer längeren 
Reihe von Jahren mit Freude und Stolz zu ihren 
Ehrenmitgliedern zählte, und der in Folge seiner 
Berufung zum Rector der hiesigen Thomaaschule 
vor wenig Monaten affiliirt worden war, nämlich 
Br Friedrich August Eckstein, 
der zunächst von 1864 bis 1870 
als Meister vom Stuhl die Loge Apollo leitete, und 
dabei vorerst Br Ludwig Bernhard Georg 
Lippert, dann Br Lucius und zuletzt Br E m- 
merich An schütz als Deputirte Meister an 
seiner Seite hatte. — Br Eckstein's schon vor- 
dem als hammerkundig so vortheilhaft erprobte 
und gewandte Verwaltung, sein milder so gern 
vermittelnder Brudersinn, die hohen Lehren der 
Weisheit, welche seine glänzende Rednergabe uns 
zugänglich machte, gestalteten diaae Periode der 
Loge Apollo zu der einer ruhigen gedeihlichen Wei- 
terentwicklung auf der Bahn einen unwandelbar 
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treuen Strebens und Wirkens im Geiste wahrhaft 
maurerischen Brudersinnes, wie eines nicht nur 
unvermindert erhalteneu, sondern womöglich noch 
gesteigerten Ansehens im ganzen Maurerbunile. 
Zahlreiche besuchende Brüder aus nahen und fer- 
nen Orienten füllten mit den Gliedern des Apollo 
unsere Hallen, bei seinen belehrenden Instructions- 
vorträgen, wie seinen erhebenden Festreden, freu- 
ten sich seiner geistvoll heiteren wie anregenden 
Ansprachen auch bei den Tafellogen und gar bald 
fand schon nach dem allseitigen Wunsche der 
Brüder auch sein Bild neben denen der früheren 
Meister einen würdigen Platz im Speisesaale. — 
Die Revisionsberathung des ersten Gesetzbuches 
wurde nach Ablauf der bei seiner Einführung fest- 
gesetzten Probezeit unter seiner durch mehrfache 
reife Erfahrung besonders erspriesslichen Leitung 
mit grosser Sorgfalt durchgeführt und da* Ergeb- 
nis sofort durch den Druck vervielfältigt.. — Im 
Januar 1867 vollzog Bruder Eckstein im Auf- 
trage der grossen Landesloge von Sachsen die 
weihevolle Constituirung der neuen Loge „Lessing 
zu den drei Ringen" im Oriente von Greiz, und 
nach dem tief betrauerten Hinscheiden des verdien- 
ten Br 0. L. Erdmann im Herbste 1869 ward 
er durch die einstimmige Wahl der sächsischen 
Bundestagen zu dessen Nachfolger im Amte eines 
Deputirten Landesgrossmeisters ernannt und be- 
theiligte sich als solcher an der Begründung des 
deutschen Grossmeistertages, der sich dann so er- 
folgreich zum deutschen Grosslogentage erweiterte. 
- Die dadurch noch vennehrte Last seiner so zahl- 
reichen Aemter und Würden veranlassten Br 
Eckstein darauf im folgenden Jahre , (dringend 
um seine Enthebung von der Stuhlineisterschaft 
bei der Loge Apollo zu bitten, in welcher ihm nun 
Br Moritz Alexander Zille 
1870—1872 

folgte, während zum Deputirten Meister vom Stuhle 
in dieser Zeit Br Emme rieh A n sc hütz gewählt 
wurde. — Br Zille genoss, als er auf den Stuhl 
der Loge Apollo berufen wurde, bereits ein weit- 
verbreitetes Ansehen als tiefsinniger Kenner der 
maurerischen Geschichte, Literatur und SyBtem- 
kunde, das wohl hegrundet war durch seine lang- 
jährige Thätigkeit als Redacteur und Verleger der 
von unserem Br Rud. Rieh. Fischer be- 
gründeten Freimaurerzeitung und durch die in Ge- 
meinschaft mit den Brrn Merzdorf in Oldenburg 
und Schletter hier, besorgte neue Auflage von 
Lennings Encyclopädie, welche unter dem Titel 
„Handbuch der Freimaurerei" bei Brockhaus 
hier iu 3 Bänden erschieueu war. Aber auch ün 



Kreise der Loge Apollo hatte er sich als Lieder- 
dichter, Vorbereitender, erster Aufseher, Deputirter 
Meister vom Stuhl und Vorsitzender im geschicht- 
lichen Engbunde bereit« treu und wohl verdient 
gemacht — Lediglich Br Zill es Anregung wäh- 
rend der Zeit seiner Hammerführung verdankt die 
Loge die Vennehrung des Beamten - Collegiums 
durch die alljährliche Wahl eines Redners und 
die Abschaffung sämmtlicher Titulaturen im ritu- 
ellen und sonstigem Verkehr der Brüder in der 
Loge; und gewiss noch manches Erspriesshche, 
Schöne und Gute würden wir ihm noch zu dan- 
ken gehabt haben, wenn ihm eine längere Pilger- 
fahrt vergönnt gewesen wäre — leider machte 
zum Anfange des Jahres 1872 eine kurze aber 
heftige Erkrankung an Blutfleckenkrankheit sei- 
nem wohl allzu arbeitsam gewesenen Leben ein 
Ende, wenige Wochen bevor er sein 25 jähriges 
Mrjubiläum in Gemeinschaft mit dem Stiftungsfeste 
unserer Loge zu feiern gedachte, an welchem Tage 
er eine grössere Sammlung maurerischer Vorträge. 
Anreden und sonstiger Arbeiten unter dem Titel 
„Sandkörner" seiner lieben Loge Apollo zueignen 
wollte , und die sich schon zum Theil unter der 
Presse befanden, als ihm die letzte Binde fiel. — 
Den dringenden und lebhaften Wünschen der Brr 
Apollos genügend, nahm auf dem verwaisten 
Meisterstuhle nochmals, indessen nur auf ein Jahr, 
vom Febr. 1872 bis Febr. 1873 
Br Friedrich August Eckstein 
Platz, während Br Emmerich Anschütz in 
der Function eines Deputirten Meisters verblieb. 
Der zu Pfingsten 1872 am Vorabende des Gross- 
logentages zu Berlin erfolgte plötzliche Tod des 
Grossmeisters Br Warn atz aus Dresden und 
die darauf erfolgte Wahl des Br Eckstein zum 
Hammerführcndeu Landesgrossmstr Hessen diesem 
eine Verlängerung seiner zweiten Stuhlmeister- 
schaft über die bei deren Beginn auf ein Jahr 
ertheilte Zusage hinaus leider nicht thunlich er- 
scheinen. 

Vom Februar 1873 bis Mai 1874 hat 
Br Emmerich Fingal Anschütz 
als Meister vom Stuhl und Bruder Ludwig Erd- 
mann als Deputirter Meister die Loge Apollo 
geleitet — Br Emmerich Anschütz hatte, 
als ihm die Wahl zum Stuhlmeister traf, schon 
eine 40jährige Maurerlaufbahn hinter sich und in 
der Loge ausser mit seiner unwandelbaren Treue 
sich schon auch sonst vielfach ausgezeichnet und 
verdient gemacht In der frühesten Zeit war Br 
Emmerich Anschütz Logensänger und hat 
als solcher auch au 8. Novbr. 1*47 das im Eiu- 
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gange gedachte Lied gesungen, wie er denn auch 
der Erste war, der die prophetischen Schlussworte 
des Vater-Dichters in der Loge Apollo zu Wahr- 
heit werden Hess. Schon als Jüngling im lockigen 
Haare wurde er nicht nur im Kreise seiner näch- 
sten Freunde, sondern auch in der ganzen Brü- 
derschaft gemeinhin „der Meister" genannt; ein 
Anzeichen, wie man schon damals allgemein seine 
tüchtige Kraft in der Loge schätzte. Dass er den 
Entwurf unseres Gesetzbuches bearbeitet hat, er- 
wähnte ich bereits; dann war er in zahlreichen 
Deputationen und Commissionen der Meisterschaft 
thätig und von 1848 ab unausgesetzt Mitglied des 
Beamtencollegium8 der Loge gewesen, nämlich 
zuerst correspondirender Secretair, dann zweiter 
Aufseher, erster Aufseher und Deputirter Meister 
vom Stuhle. Als charakteristische Signatur von 
Br Emmerich Anschütz' Maurerleben, wie 
seiner Hammerführung insbesondere ist sein Be- 
streben zu bezeichnen, die Ehre der Loge Apollo 
und die Ehrenhaftigkeit ihres Mitgliederverbandes 
allezeit hoch zu halten. Unter seiner Hammer- 
führung Hess die Loge das Bild dos verstorbenen 
Meisters Bruder Zille durch den hiesigen Maler 
Krause anfertigen und einen Ehrenplatz im Spei- 
sesaale für dasselbe anweisen. — Zum grossen 
Bedauern der Brüder erklärte vor der Wahlloge 
1874 Br AnBchütz eine Wiederwahl zum 
Stuhlmeister aus verschiedeneu Gründen ablehnen 
zu müssen und so folgte ihm denn 

seit 1874 Br Willem Carl Klaasens Smitt 

als Meister vom Stuhle und fungirten neben diesem 
als Deputirte Meister bis 1878 Br Ludwig 
Erdmann, seitdem bis jetzt Br von L e u- 
poldt. — Dem Geschichtsschreiber einer späte- 
ren Zeit mu88 ich es überlassen, das hoffentlich noch 
recht lange unserer Loge beschiedene, segensreiche 
Wirken unseres gegenwärtigen Meisters zu charao- 
terisiren, denn ich habe seine Bescheidenheit zu 
achten und könnte auch nur von einem recht 
glücklichen viel verbeugenden Anfange sprechen 
und von dem allseitigen Vertrauen der Brüder 
Apollo's zu ihm berichten, so dass bei der letzten 
Mewterwahl nur eine einzige Stimme (seine eigene) 
nicht seinen Namen trug; — wie er auch in den 
letzten drei Jahren von der Grossen Landesloge 
von Sachsen regelmässig als Deputirter zum Gross- 
logentage entsendet wurde. — Als besonders bc- 
achtenswerth sind aus den letzten sechs Jahren 
unseres Logenlebens anzuführen: 1) der auf An- 
lass des 1876 gefeierten hundertjährigen Jubelfe- 
stes der Schwesterloge Balduin zur Linde erfolgte 



An- und Umbau des Logenhauses und die in Folge 
dessen nöthig gewordene Erhöhung der Jahresbei- 
träge zur Kogenkasse. — 2) Das Gesetzbuch der 
Loge wurde, als die Auflage vergriffen, vor dem 
neuen Abdruck einer abermaligen sorgfältigen Re- 
vision unterzogen, auch das Amt eines Ceremonien- 
meisters und eines Stellvertreters für denselben 
wieder eingeführt - 3) Im Jahre 1878 hatten 
wir die hohe Freude, die 50jährigen Maurerjubel- 
feste der Brüder Speck in Reichenbach und 
Hase in Jena zu feiern und beide Brüder zu 
Senioren der Loge zu ernennen. 4) am ersten 
Ostertage 1880 feierten wir das 75 jährige Beste- 
hen der Loge Apollo (als solcher) unter zahlreicher 
Antheilnahme von Brüdern hiesiger und fremder 
Logen, wobei der Vorsitzende Meister Br Smitt 
eine reiche Sammlung seiner maurerischen Arbei- 
ten unter dem Titel: „Erkenne dich selbst!" der 
Loge zueignete. Eine ausführliche Schilderung 
dieses Festes findet sich abgedruckt in der Frei- 
maurerzeitung, die sich seit Jahresfrist (nachdem 
sie seit Br Zille's Tode von drei Brüdern der 
Schwesterloge Balduin zur Linde: BrSchletter, 
Marbach, Henne am Rhyn fortgeführt wor- 
den war) wieder unter der Redaction eines Mit- 
gliedes der Loge Apollo, des Br Carl Pilz be- 
findet — 5) Nach Beschluss der Meisterschaft 
und mit Genehmigung der Grossen Landesloge 
von Sachsen constituirk die Loge Apollo am 29. 
Mai 1880 auch den Club der Brr zu Plagwitz 
und Lindenau und bestellte für denselben eine be- 
sondere Deputation der Meisterschaft 



Bei den Ereignissen der jüngsten Vergangen- 
heit somit angelangt schliesse ich diesen fortgesetz- 
ten kurzen Abriss der Geschichte der Loge Apollo 
mit dem aufrichtigen Wunsche, dass meine Nach- 
folger, nicht nur bei der Feier des hundertjährigen 
Bestehens — möge sie nun in 18 oder erst in 24 
Jahren erfolgen — sondern in alle Folgezeit nur 
immerdar über Perioden gleich emsigen und unab- 
lässigen Strebeus und Wirkens in der Loge Apollo 
unter ebenso erleuchteten und für die Maurerei 
altenglischeu Gebrauchthums begeisterten Meistern 
mögen berichten können; von gleich erfreulicher 
Thätigkeit im Sinne edelster Humanität und lau- 
tersten Brudersinnes Zeugnis* ablegen und für 
gleich tausendfältigen Segen, ihrer Arbeit vom all- 
mächtigen Baumeister aller Welten beschieden, 
danken können, wie ich es im Rückblicke auf die 
von mir geschilderten Zeitabschnitte 
Möge die Kraft der treuen Arbeiter am 
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samen Werke nie ermatten, und wenn einst Ham- 
mer und Kelle aus den altersmüden Händen der 
trauten Baugenossen sinkt, os niemals an jungen 
Genoasen zu würdiger Fortsetzung der Arbeit feh- 
len, denen wir — mögen sie nun narh unserem 
Wunsche unsere leiblichen Söhne sein, oder es 
durch „die Weihe der Geister" werden - freudig 
und vertrauensvoll zurufen können: 

„Söhne! Ihr werdet die Bauleute sein, 

Gehen die Väter gen Osten einst ein." .7 ! 



Maurerlache Rundschau. 

Dem Calendrier Macpnnique du Grand Orient 
de France für das Jahr 1881 entnehme ich fol- 
gende Daten, für deren Richtigkeit ich ihm die 
Verantwortung überlasse. 

Mit dem Gr. Or. befanden sich Ende 1880 
in Verbindung 307 Werkstätte, von denen 264 dP, 
28 Kapitel, 13 Conseils, 1 Consistorium und 1 Gr. 
CoL des Sites waren. Diese 307 mrischen Hütten 
vertheilen sich wie folgt: 
Pari«: 00 dP; 5 K., 2 Cona, 1 Grand Col. des 
Rite*; 

Departement de la Seine 8 dP; 

Departemente 168 dP, 12 Kap., 6 Cons.; 

Algier 11 n J . 2 Kap., 1 Cons.; 

Kolonien 6 dP, 4 Kap.. 1 Cons.; 

Ausland 20 dp, 5 Kap., 3 Cons.. 1 Consist. 
Die Dep. Hautes- Alpes, Ariege, Cantal, Cher, 
Cötes-du- Nord , Eure-et-Loir, Finistere, Haute- Loire, 
Lot, Manche, Mayenne, Orne, Pay-de-Döme, Hautes- 
Pyrenees, Pyr. Or., Sarthe, Savoie, Haute - Savoie, 
Deux- Serres sind noch ohne dp; Spanien hat 1 
franz. □ ; Griechenland (Corfou),Italien, die Schweiz, . 
Syrien, Egypten, die Insel Mauritius, Chili, die La 
Plata St und Uruguay ebenfalls je eine unter dem 
fr* G. 0. stehende Werkstatt; im Königreich Ru- 
mänien dagegen finden sich deren 6 und 2 Kapi- 
tel, nämlich in Tukarest, (heisst eig. Bukurescht), 
Jassy, Ibraila, Galate, Turn -Severin und Toult- 
soha. Die Türkei zählt 3 dP, welche sich alle in 
Constentinopel befinden, llstoile du Bosphore, le 
Progree und die O Ser (die Liebe) Pera. Man 
weiss jedenfalls, dass der fr. Gr. Or. seit 1871 kei- 
nen Gr. 11 mehr erwählt Dessen Amt versieht 
ein Gross- Rath, gen. Conseil de l'Ordre, welcher 
aus Würdenträgern der Johannis- und Schott. Mrei 
zusammengesetzt ist und gegenwärtig mit dem 
Presidenten Br de St-Jean 33 Mitglieder zählt. 



Neben diesen Angaben cuthält der Calendrier 
ein Verzeichnis« der ausländischen Gewalten. Lei- 
der fehlt für manches Land die Zahl der dp oder 
der Mitglieder, so z. B. für Schottland, Irland, 
Dänemark etc. Gar zu gross dürfte der Verlust 
indessen nicht sein, denn die Zahlen sind schwer 
zu controlliren , und jedenfalls oft unrichtig. So 
giebt der CaL den Gr. Or. d'Espagne mit 50 dP 
und 13 Kap. an, während er Dec 1880 deren nach 
dem Boletin Oficial 113 und 18 zählte (gegenwär- 
tig nach No. 10 des Boletin 153 und 21.) 

Die imposanten Zahlen, welche die vereinigten 
Staaten von N. A. darbieten, Bind so oft wieder- 
holt worden, dass sie kaum noch zu im- 
poniren vermögen: 50 Gr. dP, 8680 dp, 594617 
tbätige und zahlende (!) Mitglieder. Wie viele 
daran den hochgradigen Firlefanz betreiben, wie 
viele schlichte Männer sich mit der einfachen Job. 
Mrei begnügen, sagt uns der Bericht leider nicht 
Dass man aber jenseits des atl. Oceans, in jenem 
Lande des echten, unversauerten Republikanismus 
und der rel. Toleranz nicht frei ist von menschli- 
chen Schwächen und Verkehrtheiten, das beweisen 
nicht allein die neuerdings wieder entbraunte Wuth 
gegen den Orden , wovon das Ma<;. Weekblad vom 
16. Mai 1881 aus der Stadt Holland Beispiele an- 
führt sondern vor allen und wohl nachdrücklichst 
ein aufgeklärter Frmr selbst, der Br A. Pike, wel- 
cher schreibt: „Mit mehr als 60 Gr. dP und ohne 
eineNational-Gr.CJ, muss unsere symbolischeMrei sich 
damit begnügen, in der mrischen Welt ohne Ansehen 
uud ohne Einfluss zu bleiben. Indem sie sich be- 
mühten, die Ausländischen mrischen Gewalten in 
die mrische Acht zu erklären , können unsre Gr. 
dP nur zur eignen Vereinsamung gelangen. Es 
ist zu bedauern, dass sie durch ihre thörichten 
Verdammungen (cxcommunicationen)maur. Gruppen 
• und Riten (sie!) nur dahin streben, den geringen 
Kinfluss noch zu schmälern, den sie beBitzen." 

Und warum das alles ? weil die amerikanische 
Mrei Riten und Grade besitzt, welehe mit denje- 
nigen der übrigen Länder nicht völlig übereinstim- 
men! 

So nennen sich diese Leute Frei-! Maurer! 
Wer sich übrigens für „Zahlen" interessirt, 
der lese in der Mai-Nummer der Monde mar die 
statistische Tebelle auf Seite 11 — 12 nach; sie ent- 
hält neben der Bevölkerung der einzelnen Staaten 
der Union die Zahl der vorhandenen Frmr, und 
gestattet somit „zifiermässig" die Aufstellung 
der Bilanz für die Bildung derselben, falls in rein 
moralischen Dingen Zahlen etwas beweisen. Für 
mich wiegt allerdings ein einziger klarer Kopf* 



Digitized by Google 



229 



und vor Allem ein treues, warmes Herz schwerer 
als alle Rosenkreuzer und Kadosche der Welt, 
sobald sie nichts weiter als Käufer und Zahler 
sind. 

In den Niederlanden bereiten sich unsere Brr 
zu einem Grosseh Erinnerungstag vor, der für die 
ganze Welt eine hohe Bedeutung hat, dem Deut- 
schen aber mehr als allen andern zum Herzen 
sprechen muss. Am 23. Juli 1581 erlaugten die 
für Gewissensfreiheit so hartnäckig streitenden 
Niederländer ihre Unabhängigkeit vom spanischen 
Joche. Mac, Weekblad No. 22 veröffentlicht über 
dieses Fest einen warmen tiefempfundenen Artikel, 
welcher wohl geeignet ist, für diese Sache Theil- 
nahme zu erwecken. Wir wünschen unsern Brn 
in Holland viel Glück bei ihrem Bemühen, und 
für den 23. Juli hellen Sonnenschein in den Au- 
gen und in den Seelen. 

Aus derselben Zeitung No. 20 erfahren wir 
ferner, dass die Hungarischen Frmr*) den Be- 
schluss gefasst haben, eine Broschüren- Vereinigung 
zu gründen, mit dem Zwecke, das ungar. Volk mit 
gesunden und sittlichen Schriften zu versehen. 
Bei Gelegenheit der Vermählungsfeier in Wien 
brachten einige dp zu diesem Zweck 560 fl. zu- 
sammen, und man verwendete sie zum Druck der 
ersten Broschüre: „Rudolf und Stefanie", welche 
mit grossem Beifall aufgenommen wurde. Vivat 
sequenz. Eine andere Mittbeilnng desselben Blat- 
tes über Ungarn verdient auch einen Augenblick 
der Aufmerksamkeit Sie betrifft die Fragen der 
Geheimhaltung maur. Dinge. Fast alle dp des 
Landes denken darüber, das* die Grundsätze, das 
Ziel und Streben der Mrei offen zu bekennen, Ri- 
tuale, die Namen der Brr und die Z. Z. geheim 
zu halten sein, damit der Orient nicht zur rein 
profanen Vereinigung entarte, und die Stille des 
T. nicht entheiligt werde. Den Schwestern gegen- 
über will die O Garibaldi mehr Zugeständnisse; 
ihnen soll ausser Z. Z. und R. R. alles mitgetheüt 
werden dürfen, je nach ihrem Charakter und ihrer 
Befähigung. Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, 
dass in Spanien, aber besonders in den La Plata- 
Staaten Frauen nicht grundsätzlich aufgeschlossen 
sind. Gegenwärtig nehmen dort Schwestern Theil 
an den Arb. der Brr. Darüber später Näheres. 

Nach Mond. mag. ist Br Graf Louis Pianciani 
an Stelle des verst. Brs Mauro Macchi zum Lieut. 



*) In Ungarn i;icbt es einen (ir Or.-(1871 15 dp) 
and eine Gr.O v. U. (Johannismrel». welche seit 1870 
existirt and '24 mit 783 Mitgl. zihlt. Ob von deut- 
schen ür dP anerkannt, weil« ich nicht. 



Gross Commandeur der Mrei in Italien ernannt 
worden. 

Die dP in Mailand wollen bei Gelegenheit 
der dortigen Industrie - Ausstellung eine Art Na- 
tional- Congress aller reg. ital. Freimaurer veran- 
stalten. 

Es sollen dabei wichtige Fragen zur Verhand- 
lung kommen: 

1) Ueber die Nothwendigkeit , in Rom einen 
mri8cheu Weltcongress zu vereinigen. 

2) Ueber die Haltung, welche die Mrei der so- 
cialen Frage gegenüber beobachten soll 

3) Ueber die Mittel zur völligen Unterdrückung 
der religiösen Corporatioiien. 

Der organisatorische Aussei) uss des Mail. Cou- 
gresses besteht aus 36 Mitgliedern, unter denen 
sich der Gr. M. Petroni, der L. Gr. Com. Pianciani 
befinden. Ob die 36 wohl alle für Behandlung 
der 3. Frage sein werden? 

Anderes Land , andere Sitten. Der glühende 
Italiener greift herzhaft in die Urne, in welcher 
sich der Menschheit heitere und schwarze Lose be- 
finden, quitte ä s'y bruler les doigts. Der kalte 
Englisbman dagegen geht mit heiklen Fragen nur 
behutsam um; er gefällt sich im Wohlthun, und 
die „philosophierende" Mrei ist bei ihm fast zur 
reinen Mater nutrix pauperum geworden. So le- 
sen wir: 

Im J. 1880 haben die drei grossen «irischen 
Anstalten nur fre 1,244,060 (eine Million Mark) 
an Unterstützungen erhalten, welche wie folgt zur 
Vertheilung kamen: Mädchenschule: 444,687 trs.; 
das Asyl für Greise: 407,530 fr*.; die Knabenschule: 
391,843 frs.; zusammen 129,500 frs. mehr als 
1879. Bei den ca. 100,000 Mm der englischen 
Gr.O macht's 10 Mrk. jährlich auf den Mann für 
die Armen. Die Engländer haben zwar heiden- 
mässig viel Geld, doch scheint es, dass sie davon 
auch einen edlen Gebrauch zu machen wissen. 

Ueber belgische Mrei enthält nach der Monde 
mag. das Journal de la Fraucmaconnerie Beige 
einen Bericht, dem folgendes entnommen wird: 

In Brüssel, Antwerpen, Gent und Bergen 
(Möns) wesentliche Zunahme. Ebenfalls in Namur, 
Louvaiu (Löwen) Lüttich; Verviers, Huy und Spa 
sind gleich geblieben. Flandern, desseu Bevölker- 
ung sich auf 2 Millionen S. beläuft, zählt nach 
Abzug der unter dem Gr. Or. von Holland stehen- 
den □ Septentrion, nur eine Hütte, überall sonst 
sind die Säulen gestürzt, und die Lichter erloschen. 
Antwerpen hat 2 dp. Hennegau sah in Bergen 
einen T. aufgehen, je einen in Doornik und Char- 
leroi sich schliesseu. Lüttich 4 T., Naiuür einen, 
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Limburg und Luxemburg keinen, Brabant drei, 
wovon zwei in Brüssel. Der Besuch der Arb. lässt 
indees hier fiel zu wünschen übrig. 

Das Aprilheft des Gr. Or. de France bringt 
die Beschlüsse des Conseil de l'Ordre betreffs der 
Verschmelzung zweier ripim Or.von Agen. Die neue □ 
führt den Namen La Solidarite fraternelle. NeuedP 
wurden eingerichtet in Lisieux, Bongie, Aunonay 
und Paris, am letzten Orte in Folge SpaltiiDg der 
□ Travail et Perseverante amitie. 

Das Gesuch des neu creirten Gross - Orients 
von Tunis behufs Anerkennung seiten des frz. Gr. 
Or. wurde vertagt Dagegen wurde dem Gesuch 
der neuen O le Progres de la Dobrutscha (Ru- 
mänien) um Verleihung einer Constitution bereit- 
willig entsprochen. 

In einem Briefe vom 30. Dec. 1880 theilen 
die Brr der o Us Sages d'Heliopolis in Bucharest 
mit, dass der daselbst errichtete Gr. Or. von Ru- 
mänien wieder eingegangen ist, uud bitten den 
Gr. Or. , sie unter ihrem ehemaligen Titel wieder 
unter seine Obedienz eintreten zu lassen. Die 
nationale Mrei scheint in Rumänieu keinen 
günstigen Boden zu finden. 

Um so kräftiger entwickelt sich der Bund in 
«Ion La-Plata Staaten, von wober wir einige Nrn. 
der interessanten mrischen Zeitschrift „La Aca- 
t ia" erhalten haben, welche wir bei unsrer näch- 
sten Rundschau gehörig zu plündern uns vorneh- 
men. Für beute begnügen wir uns mit der Mit- 
theilung, dass die dortigen Mr den Plan entwor- 
fen haben, für sich einen eignen Campo Santo, 
ein Panteon Masonico zu beschaffen . für welches 
'200000 pesos nöthig sein werden. Das Geld wird 
durch Aktien von je 1000 pesos aufgebracht, wel- 
che nicht veräusserlich sein werden; sie können 
aber im Besitz der Familien der Subscribendeu 
bleiben und begründen somit deren Anrecht auf 
Berücksichtigung im Todesfall. Denn dem Inha- 
lier einer Aktie (Titulo) wird das Recht eingeräumt, 
für sich und ferneren neun Mitgliedern seiner Fa- 
milie eine Ruhestätte im Panteon zu verlangeu. 
Präsident der Commission ist Br Juan A. Mac. Lean. 
Ausserdem führt die Liste die Namen F. 
Papke und J. Zimmermann, deren Träger, so- 
viel uns bekannt ist, in Leipzig Freunde und Be- 
kannte haben. Uerzl. Gruss. 

Br F. Deueivaud. 



.Maurerische Literatur. 

Erinnerungen an schöne Tage in der CD. 
Manu8cript für Frmr. Herausgegeben von 
Br Ernst S t e g 1 i c h. (Preis 1 11. und mehr). 
Rosswein, Druck und Verlag von Br Pflug- 
beil. 1881. 

Dieses allerliebste Büchlein, in welchem, wenn 
auch nicht hochpoetisebe Ergüsse, so doch sinnige 
und das Mrleben tief berührende Gedichte, (Trink- 
sprüche bei besonderen Gelegenheiten, bei Feat- 
und Brmahlen, auf neuaufgenommene Brr etc.) 
enthalten sind, verdient schon wegen des Zweckes, 
dem es dient, die Beachtung der Brr. Es ist näm- 
lich herausgegeben zum Besten des Unterstützungs- 
fouds der O zu den ehernen Säulen in Dresden 
für Brr dieser O und deren Hinterlassene. Aber 
es ist auch so viel Humor in den Trinksprüchen, 
so viel sprudelnder Witz, dass jeder Br beim Le- 
sen in sehr heitere Stimmung gerathen wird. Und 
aus den humoristischen Gedanken leuchten auch 
die Funken ernster Gefühle herauB, so dass man 
vielseitig angezogen wird. Vielleicht gestattet uns 
einmal der Raum, eine Probe aus dem Schriftcheu 
zu bringen. 



Der Geist der Lehrlingsaufnahme. Eine 
mrische Dichtung für Mr uud Freunde des 
Mrbundes. Von Br Dr. E. Beyer iu Stutt- 
gart. Verlag von Gust Hohl in Stuttgart. 
Diese Dichtung gelangte in der Frmr-Ztg. zu- 
erst zum Druck, und es hat wohl keinen Br Frmr 
gegeben, dem sie nicht zu Heizen gegangen wäre. 
Pulsirt in ihr doch der ächte wahre Geist der 
Frmrei, der dabei auch in die edelste Form gekleidet 
ist Uebrigens ist sie so gehalten, dass sie mög- 
licher Weise auch dem Nichtmr die Bedeutung 
unseres Bundes zu illustrieren vermag, ohne ihn 
weiter als bis an die erhabenen Schwellen unser« 
Geheimnisses zu führen. 

Möge sie noch viele Leaer finden, und so zur 
Begeisterung für die hohen Ziele der Mrei bei- 
tragen ! 



Am dem Logenleben. 

Leipsig. Soeben geht uu» das Vertcichniss der 
Büchersammlung der O Ruprecht zu den tünt Ro- 
sen im Or. Heidelberg zu und 6b findet sich unter 
den verschiedenen Rubriken (Zeitschriften , Geattsge- 
hung. Symbolik und Instruction, Ritualistik, Geschichte, 
Lebensbeschreibungen , Redeu und Arbeiten, niriache 
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Belletristik, Orden und Verbindungen etc.) manche 
Perle. Wir empfehlen unsern Leeern den Catalog, 
damit dieselben ein Austauschen der Doublotten be- 
wirken können. 

Berlin. Grosse O «u den drei Welt- 
kugeln. Die zur Feier des Johannis -Festet lahl- 
reioh versammelten Brr betraten im feierlichen Zuge 
um )' « Uhr deu Tempel, empfangen durch Festge- 
sang. Der dep. National-Gr. M. Kbrwdgtt Br Scha- 
per eröffnete die Fest □ ritualmäatig uud mit Gebet, 
hielt eine einleitende Ansprache, in welcher er eine 
Charakteristik der mrisohen Arbeiten in dem Bunde 
der Gr. Nat-MutterO tu den drei Weltkugeln mit 
besonderem Danke für die segensreiche, allen Brn 
z. B. dienende Wirksamkeit d. Ehrwdgst Nat-Gr. H. 
Br Zschiesohe gab, u. warf dann einen Bückblick 
auf die Beziehungen der deutschen Gross rjp *u ein- 
ander und auf den Entwicklungsgang der Frmrei im 
Allgemeinen. Nachdem Beriebt über die Thätigkeit 
und den Personalbestand der Gr. NaL- Mutter O im 
abgelaufenen Jahre abgestattet war, aus dem sich er- 
giebt, dass tum Bunde derselben 117 Tochter dp mit 
14059 Mitgliedern gehören, schloss der Vors. das 
alte Mrjahr mit einem Daokgebet 

Es folgte nun die Verlesung der die Wahl der 
Grossbeamten betreffenden 8tellon aus den Wahl-Pro- 
tokollen, und nachdem der zum National-Gr. M. ge- 
wählte Ehrwdgst. Br Schaper den 1. Hammer über- 
nommen und die neu- resp. wiedergewählten Beam- 
ten installirt hatte, eröffnete er das neue Mrjahr mit 
einer Ansprache, worin er die höchst anregenden Ant- 
worten tu den Fragen 1. Wie wird man ein Mr? 
2. Was besitat man als Mr? S. Was schafft man alt 
Mr? — gab. — Der A Herd urchlauchtigste Protektor, 
der Durchlauchtigste stellvertr. Protektor, die be- 
freundeten Gross dp, die Allgem. Altsohottische CD 
und sämmtliche Tochter c*P wurden mrisch begrüsat, 
worauf der Ehrwdgat Br Frederichs im Namen der 
Grossen Landes □ dankte und den Glückwunsch der 
Letateren darbrachte. Das Johannis -Schreiben des 
Bundes - Direktoriums an sämmtliche Toohterlogen 
wurde verlesen und es folgte nun der Vortrag des 
1. Theil« der von Br Neithardt t. Z. komponierten 
Fest-Cantate. 

Der Grossredner Br Mätzner trat hierauf an die 
Säule der Weisheit und hielt die Festrede. In der 
Einleitung sprach er davon, dass unsere Zeit der Zeit 
ähnlich wäre, in der Johannes der Täufer, su dessen 
Andenken wir das heutige schöne Fett feiern, gelebt 
hätte; er stand am Ende einer alten, am Anfang ei- 
ner neuen Weltanschauung ; Griechenland sank, Rom, 
mit dem Gedanken des Rechts, blühte empor, die al- 



ten Götter sanken in den 8taub und Joh. d. T. be- 
reitete durch Beispiel und Predigt die Welt auf den 
vor, der der 8tifter der Religion der Liebe und des 
wahren Mensohenthums werden, mit dessen Lehre 
eine neue und bessere Ordnung sich über die Erde 
verbreiten sollte. Der Drang iur Freiheit war über- 
all vorherrschend. Auch unsere Tage sehen vermehr- 
ten Fortschritt in Wissenschaft, Gesetzgebung etc.; 
die Freiheit ist befördert; der Blitz des Gedankens 
aber hat Unheil in den niederen Ständen angerichtet, 
und die besseren Stände hat Genustsucht ergriffen; 
also auch heute ist die alte Welt in Verfall . auch 
heute itt eine neue herzustellen! Wir Frmr sollen 
aber kräftig mit dazu beitragen und Joh. d. T. soll 
wiederum helfen. Wodurch soll aber der Zweck er- 
reicht werden ? 1. durch Einkehr iu uns selbst. Jo- 
bannes zog sich erst in die Wüst« zurück, um au 
tioh selbst, an seinem inneren Menschen zu arbeiten, 
dann predigte er die in der Einsamkeit erkannte 
Wahrheit Anderen. So sollen auch wir uns erst be- 
mühen, uns selbst zu erkennen, und dann den Mit- 
menschen von unseren Erfahrungen und den erkann- 
ten Wahrheiten raittheilen. Erkenntnisa in göttlichen 
und menschlichen Dingen thut vor Allem noth. Die 
Achtung vor uns selbst erzeugt die Achtung vor An- 
deren, daher tollen wir uns vor uns selbst reinigen 
im Gemüthe. Daduroh wird das Geheimniss der ech- 
ten Liebe offenbart. Wir haben aber zu pflegen 2. 
den Muth der Wahrhaftigkeit nach aussen. Eine 
schwer zu erfüllende Aufgabe! Auch bierin war Jo- 
bannes der Täufer uns Vorbild. Wahrhaft sein heisst 
reden, wie man denkt Wir thun dies im Leben 
aelten, denn wir üben lieber Höflichkeit, haben Men- 
schenfurcht, oder möchten alle Menschen durch Zu- 
vorkommenheit und sogenannte Liebenswürdigkeit 
und auch wohl Schmeichelei gewinnen, ja wir lügen, 
damit wir die Liebe der Menschen nicht verlieren, 
vor allem vor den Grotten der Erde. Wir aollen 
aber furchtlot reden, was wir denken. 3. ist aber 
die Bestimmung dea Einseinen für die Zukunft von nöten. 
Jon. d. T. war auch hierin ein Vorbild, denn er stellt die 
neue Ordnung der Dinge nioht auf eich telbst, auf 
das allein, was er that und predigte, sondern ver- 
wies auf den grösseren hin, der nach ihm kommen 
wlirde. Man soll nicht für aioh, für die Gegenwart 
allein, aondern hauptsächlich für die Nachwelt wir- 
ken; man soll in der Gegenwart arbeiten, um der 
Naohwelt tu nützen. So hat Johannes gewirkt ; auch 
wir sollen, wie er, ein wahrer Prophet, ea that, dia 
zukünftigen Gesohlechter mit gleicher Liebe wie das 
mit uns lebende umfassen. — Möge daher io Erin- 
nerung an unser grosses Vorbild, Joh. d. T., gezei- 
tigt werden die Pflicht der atrengitei. Arbeit an uns 
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lief in gewohnter Weise. Sinnige Vorträge, Gesang 
und Musik der Brr Maas*, Bading, Schmidt, Thomas, 
Hü low, Karats und Fisoher gewährten geoussreiche 
Abwechslung und hielten die Brr nach aufgehobener 
Tafel noch längere Zeit beisammen. 

W. A. 



Berichtifang. 



Seite m : 8. und 9. Zeile »on oben rechts soll e« 



Der Abgeordnete der o Libanon zu den 3 Ccdern 
in Erlangen Br BOcking, anstatt: Der ehr w. Mstr v. 8t. 
der □ Lib. zu den 3 Cedern in Briangen Br Böckingen 



salbst, das Hinauatragen der Arbeit in die Welt, und 
der Oedanke immer mehr und mehr Plats greifen, 
das« wir nur eine schwache Stufe sind, auf der die 
Nachwelt, für die wir hauptsächlich arbeiten, weiter 
bauen soll. 

Der höchst geistvollen und tief ergreifenden 
Rede des hochverehrten Redners wurde der wärmste 
mrische Dank dargebracht. Es folgte dann der 2. 
Theil der Fest-Cantate und nachdem den musikali- 
schen und den bea Brn der mrisohe Dank dargebracht 
war, schloss der Vorsitaende die FestO um 3'/« 
Uhr. 

Bei der folgenden Tafel O wurden die Brr noch 
durch vieles Schöne in Wort und Gesang erfreut und 
blieben noch bis zum späten Abend in froher, echter 
Johannis- Feier-Stimmung vereinigt 

— Blücher von Wahlstadt su Char- 
lottenburg. Das Johannis - Fest der O wurde in 
gewohnter Weise festlich begangen. Eine grössere 
Zahl von besuch. Brn und der Repräsentant der O, 
SR Br Berggold, waren anwesend. Die Fettarbeit 
wurde durch den Mstr v. 8t SB. Br R. Lutter ge- 
leitet und nahm um 3 Uhr ihren Anfang mit einem 
Festvortrag desselben über die Bedeutung des Festes. 
Der Redoer Br Klämbt hielt die Festrede Über: „Die 
Frmrei eine Quelle der ewigen Jugend" und führte 
aus, dass die Herrlichkeit der wiedererwachten Natur 
auch in das Hers des Menschen Frühlingsblüthen 
streut und dort gläubige Hoffnungen weckt; dass sie 
allein aber ewige Jugendlust nicht su geben vermag. 
Der Quell des Henschenfrühlings muss als nie ver- 
siegender Born in der eignen Brust sich finden ; Geist 
und Hers müssen uns diese Jugend sichern : ein Geist, 
der nach Selbsterkenntniss, Wahrheit und Licht über- 
all im Leben strebt, der una aufwärts trägt vom 
.Staube in die lichten Höhen eines reineren, göttlichen 
Daseins ; ein Hers, das sich nicht kalt auf sieh selbst 
beschränkt, das Liebe giebt und nimmt, das fremdes 
Wohl und Wehe macht su eignem Freud' und Leid 
und die Sache der Menschheit als seine eigne betrach- 
tet. Nach diesen Seiten hin erhalten aber Geist und 
Hers die reichlichste Nahrung dureh «1 :»- Mrei; denn 
sie fordert ihre Jünger auf sur reii tn Freude am 
Dasein , sie verlangt ein stetes Ringen nach Selbat- 
veredlung und uneigeanütsiger Liebe, sie facht in den 
Bm die Begeisterung an für alles Edle und Gute, 
und sie ist es auch, welche die Befriedigung des Gei- 
stes in nieermüdender Arbeit für die höchsten Güter 
und Interessen der Menschheit sucht. Der echte Mr 
bleibt jung an Geint und Her» trots der hohen Jahre. 
— Die hierauf folgende gut besuchte Festtafel O ver- 

Vsrlag »on M ZiHe in Leipzig, Nürnbergerstr 2t. - In Coromission bei Robert Fries» (M C Cavacl) in Leipzig 

Druck von Br Vollrstb in Leipsig. 



Briefkasten. 

Br G. Tr. io W. Mit Dank erhalten. Herzlcihen 
Gruss und den herzlichsten Wunsch, dass Ihnen die Zu- 
kunft ungetrübte Tage bringen möge! Br L. v. K. in 
I -ko. Ist besorgt. Alle Geldsendungen sind aber nicht 
an die Redaction, sondern an den Vorleger zu senden. 
Gruss und Dank! Br B-s in H. Danke Dir herzlich 
und innig für das Eingesandte. Es soll bald kommen. 
Wann sehen wir uns endlich einmal wieder? Besten 
Gruss! Br Ungenannter. Die betreffende Bezeichnung 
ist allerdings nur bei fürstlichen Personen üblich; allein 
wir haben das Wort in ganz allgemeiner Bedeutung auf- 
gefasst und daher keinen Anstoss daran genommen. 
Heral. Br Gr. 



Anzeigen. 

Für Logenbibliotheken und Liebhaber mau- 
rerischer Literatur. 

Die CJ Ruprecht zu den 5 Rosen i. Or. Hei- 
delberg hat soeben den Katalog ihrer Büchersamm- 
lung veröffentlicht Derselbe enthält in 58 Oktav- 
seiten das systematisch geordnete Bücherver- 
zeichniss, eine Liste von Doubletten, welche 
die O zu billigen Preisen abgiebt oder gegen an- 
dere Bücher umtauscht und eine Liste von Desi- 
deranden, welche die □ zu kaufen oder gegen 
ihre Doubletten einzutauschen wünscht. Gegen 
Einsendung von 80 Pf. in Brietmarken an die 
prof. Adr. Friedrieb Aug. Wölfl; Hauptstrasse 181 
in Heidelberg, wird der Katalog Brn und r5~* 
tränen per Post zugestellt. 
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Wöchentlich eine Nummer. Funfunddrelaslgater llhrffinff. Preis des halben Jahrg. 6 Mark. 
N° 30. TZU Sonnabend, den 23. Juli. 1881. 



Bestellungen Ton Logen oder Brüdern, welche »ich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
dnreh den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend «gesandt. 
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Bericht der Commission, welche zum Stadium 
der Frage der maurerischen Geheimhaltung 
entsendet wurde. 

(Aus dem „Orient.") 

Die O „Galilei" nimmt, nachdem sie erklärt 
hat, dass die Frage nach verschiedenen Richtun- 
gen hin zu erörtern wäre, die Lage unserer ürossCD 
gegenüber der profanen Welt zum Ausgangspunkte 
und analysirt unser frmrisebes Leben folgender- 
massen: 

1. Erkennungszeichen. 

2. Rituelle Gebräuche. 

3. Die Namen der Brr. 

4. Die Bestrebungen des Bundes. 

5. Die Gesetze, Vorschriften und Symbole. 

6. Der Verlauf der Arbeiten. 

Die Zeichen sind entschieden geheim zu hal- 
ten, denn sonst würden sie aulhören, Erkennungs- 
zeichen zu sein. 

Die rituellen Gebräuche sind gleichfalls inso- 
lange geheim zu halten, als sie als solche beste- 
hen ; denn wenn sie ohne ihre ethische Bedeutung 
mitgetheilt würden, könnte es leicht geschehen, 
dass man sich über sie lustig macht , ja auch bei 
entsprechender Erklärung würden sie aufhören, 
eine Eigen thümlicbkeit des Bundes zu sein, und 
hierdurch ihrer Wirksamkeit bei der Aufnahme 
verlustig werden. 

Unsere Bestrebungen sind nicht nur nicht ge- 
heim zu halten, sondern, wenn wir uns unseren 
Zwecken nähern wollen, so ist es nothwendig, dass 
unsere Fahne möglichst aufgerollt flattere. 

Es ist mithin nothwendig, dass sowohl in Be- 
zug auf unsere übrigen Vorschriften nichts geheim 



gehalten werde, denn diese charakterisiren am 
besten unseren Bund; ja den um Aufuahme An- 
suchenden müssen sie sogar mitgetheilt werden. 

(Es scheint, dass die O „Galilei" von den 
Brn den Mangel an moralischem Muth gar nicht 
voraussetzt, und es als selbstverständlich betrach- 
tet, dass ein jeder Br dort, wo es nützlich und 
der Sache dienlich sei, sich lrei für einen Frmr 
erklären wird, denn trotz ihrer früher besproche- 
nen Auseinandersetzungen thut sie hievon keine 
Erwähnung, sondern spricht nur von der Nennung 
der Namen anderer Brr.) 

Die Nennung von Namen der Brr ohne de- 
ren ausgesprochene Einwilligung hält sie unter 
den gegebenen Verhältnissen für schädlich, ja im 
Gegentheile glaubt sie es für nothwendig, dass 
die Brr aufmerksam zu machen wären, die Pflicht 
der Geheimhaltung bezüglich alles dessen, was 
ihnen über den Charakter und die Verhältnisse 
von Brn in frmrischen Kreisen zur Kenntniss ge- 
langt, zu wahren. 

In Bezug auf die frmrischen Katechismen for- 
dert die CD „Galilei" die Btrengste Controlle und 
wünscht deren Zurückforderung bei Gelegenheiten 
von Deckungen und Todesfällen. Sie empfiehlt zu 
diesem Zwecke das frmrisebe Testament 

Von Personalangelegenheiten sollen nur die 
frmrischen Urtheile mittelbar sein. 

Ueber Berathungen und Beschlüsse, welche 
eine Aktion nach Aussen hin bezwecken , ist es 
unter den gegebenen Verhältnissen am besten, 
nichts zu veröffentlichen, damit dieselben durch 
Haas oder Antipathie nicht vereitelt werden mögen. 
Akademische Diskussionen und Vorträge indessen, 
welche in rfp stattfanden, können ohne Anstand 
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auch in ihren Details und besonders solchen In- 
dividuen mitgetheilt werden, die wir dem Bunde 
gewinnen möchten. Gewöhnliche Wohlthätigkeits- 
akte, obzwar deren Publizirung dem Bunde nicht 
schadet, sind mit Absicht nicht zu veröffentlichen, 
um die mrische Selbstbildung zu fördern. Aus 
diesem Anlasse macht die □ „Galilei" jene Brr. 
die der profanen Publizistik angehören, darauf 
aufmerksam, dass sie in ihren Publicationen alle 
Mittheilungen über Personalien [unterlassen und 
sich uur auf solche Thatsachen beschränken mö- 
gen, welche unsere Existenzberechtigung und un- 
seren Fortschritt bezeugen. Von der Controlle 
des Gro8S-B.-Collegiums verspricht sich die O in 
dieser Beziehung sehr viel. 

Zum Schlüsse hebt die □ „Galilei" hervor, 
welche Ausnahmestellung die Schwestern in unse- 
rem Bunde einnehmen und wünscht, dass auch in 
dieser Richtung concise Satzungen gebracht wer- 
den mögen. Nach ihrer Ansicht wäre den Schwe- 
stern im Principe, mit Ausnahme der Zeichen, al- 
les mitzutheilen , und nur in der Praxis den Brn 
anheim zu stellen, dass sie die Quantität und Qua- 
lität des mitzutheilenden dem Charakter ihrer weib- 
lichen Angehörigen anmessen. 

Die O „Felvidek" geht von den Satzungen 
der Constitution aus und findet, dass dieselbe dio 
jetzt geübte Geheimhaltung gar nicht fordert und 
hiernach scheinen ihr anstandslos zur Veöffentü- 
chung geeignet: 

1. Die allgemeinen Grundprincipien, ausge- 
sprochenen Zwecke, geistige Tendenz und Wirksam- 
keit und Einflussuahmo des Bundes auf den Ver- 
lauf der Weltereignisse, mit einem Worte seine 
Geschichte. 

2. Entstehung und Bestand von rjp, Ursachen 
der Gründung, specielle Zwecke derselben, d. b. 
ihre Entwicklungs- und Leistungs- Geschichte. 

3. Ein jeder Br darf von der persönlichen 
Information bis zum öffentlichen Vortrage, auf jed- 
wede Art über den Bund Aufklärungen geben, 
ddubs dabei aber von internen Angelegenheiten der 
cP und von der Mittheilung der traditionellen ge- 
heimen Gebräuche absehen. Dann malt die D 
sehr lebhaft das Dilemma, vor welchem der Bund 
steht, dass nämlich unsere Verhältnisse einestbeils 
die grösstmögliche Oeffentlicbkeit nothwendig 
machen , während dies anderntheils wieder 
höchst gefährlich ist, und deduzirt die o 
„FelvidGk" sehr klar, dass hierin vor Allem der 
Takt der Bit entscheidend ist. Entsprechender 
Takt möge die Brr leiten, damit sie jede Gelegen- 
heit ergreifen, und jedem gefährlichen Momente 



aus dem Wege gehen. Die grösstmögliche Oeffent- 
lichkeit kann im Falle der Erstarkung des Bun- 
des (durch Gründung von neuen c§3 und durch 
Aufnahme von Mitgliedern) zulässig werden. 

Vorläufig sind geheim zu halten: Zeichen. 
Wort, Griff und das Jahreswort, die rituellen For- 
men , die Berathungen höherer Grade und deren 
Details vor Brn niederer Grade, die Namen der 
Brr und deren mrische Werke, solche vertrauliche 
Mittheilungen und Declarationen, welche Discretion 
erheischen, z. B. Nachfragen bei Aufnahmeansu- 
chen oder Resultate der Ballotagen bei Aufnahmen, 
Affiliationen und Beförderungen. Solche Mitthei- 
lungen , welche durch Veröffentlichung den Scha- 
den des Bundes, einer O oder irgend eines Brs 
hervorrufen, oder aber den Vollzug einer mrischen 
That verhindern würden. Die einen familiären 
Character besitzenden internen Angelegenheiten 
und Leistungen der cjp, sei es dass dieselben ir- 
gend einen Br, eine o oder die Gross □ betreffen. 
Die O „Felvidek" würde auch das noch wünschen, 
dass die allgemeinen Namensverzeichnisse in den 
!^*P verwahrt werden mögen. 

Nach Ansicht der U „Kölcsey Ferencz" 
ist Alles geheim zu halten, was sich auf das interne 
Leben der cP bezieht, damit die freie Meinungs- 
äusserung nicht eingeschränkt werde. Ferner die 
Namen jener Brr, die aus irgend einem Grunde 
die Nennung ihres Namens nicht wünschen. 

Endlich die rituellen Gebräuche. 

Zur Veröffentlichung sind geeignet: 
Unsere Zwecke. 
Organisation der cfp- 

Denn hieraus vermag die prof. Welt sich die 
Ueberzeugung zu versebaffen, dass bei uns Freiheit 
und Ordnung sich in der schönsten Harmonie be- 
finden." Die Namen jener Brr, die die Veröffent- 
lichung desselben nicht scheuen. Frmrische Werke 
und im Flusse befindliche Bestrebungen; bei be- 
reits erreichten Resultaten , können auch 
die Namen jener Brr genannt werden, die zur 
Erreichung derselben beigetragen haben. 

Dieo „Zu den drei Säulen" drückt ihre 
Anerkennung über das Vorgehen der Grosso aus, 
wodurch diese durch zeitweilige Ausgabe von Fra- 
gen die geistige Tbätigkeit der cP belebt und 
zugleich auch auf einheitliche Bahnen lenkt. 
Was speciell die gegenwärtige Frage anbelangt, 
so hält sie dieselbe für äusserst interessant und 
mit Rücksicht auf die alltäglichen Erfahrungen 
für sehr zeitgemäss. 

Die □ glaubt, dass, obzwar wohl diese Frage 
über den Wirkungskreis der Grossloge auch hin- 
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auszugreifen vermag, deuu die in kleinerem Kreise 
entstandene Bewegung pflegt immer grössere Aus- 
dehnung zu erlangen — so soll uns davon trotz- 
dem nichts abhalten, das, was wir für gut halten, 
aus eigener Initiative anzunehmen. Die O hebt 
hervor, dass eine Erschütterung des jetzigen Ge- 
brauchsthums noch für lange Zeit vorzeitig wäre 
und gar keinen Nutzen brächte. 

Nachdem unsere Verfassung in Bezug auf die 
Geheimhaltung ausdrückliche Bestimmungen ent- 
hält, kanu von etwas anderem, als von eiuer In- 
terpretation derselben keine Rede sein. Es ist 
nicht nothwendig geheim zu halten : Die Geschichte, 
die Prinzipien, Bestrebungen des Bundes, ja selbst 
auch die nach Aussen hin sich richtenden Be- 
schlüsse der einzelnen c§3 nicht, weil dieselben ja 
doch nur das allgemeine Wohl bezwecken. Fer- 
ner hervorragende Reden und Vorträge, welche 
die Menschenliebe, die Freiheit des Glaubens, des 
Geistes und des Gewissens behandeln. Es giebt 
kein Verbot, dass sich ein Br nicht öffentlich als 
Frmr bekennen darf, die Namen anderer Brr dür- 
fen indessen nur mit deren Einwilligung veröffent- 
licht werden. Indem die □ einen solchen Grad 
von Oeffentlichkeit zugiebt, knüpft sie folgende 
Ermahnungen daran: 

„Wenn wir indessen diese Details ins profane 
Leben hinaustraget), was eventuell wünschenswertb, 
ja auch nothwendig sein kann, möge uns unter 
allen Umständen sowohl was Zeit, Ort, als auch 
die Art der Veröffentlichung anbelangt, Ueberle- 
gung, Maasshalten und richtiger, feiner Takt lei- 
ten. Brüstendes Hervortreten, uuzeitgemässe Ex- 
pektorationen, Zudringlichkeit uud Aufgeblasenheit, 
was übrigens schon an und für sich eines Frmrs 
unwürdig ist, wäre vom Nachtheile, würde den 
Nutzen, den sonst die Mittheilung für die k. K. 
stiften könnte, in Schaden verkehren. Es sei da- 
her ein jeder Br, wenn er in die Lage kömmt, 
dergleichen Details aus dem mrischen Logeuleben 
zu erzählen oder zu veröffentlichen, bestrebt, in 
seinen Mittheilungen jener Ueberlegung, jenes tie- 
fen sittlichen Ernstes, jenes Maasshaltens, jener 
ruhigen und knappen Darstellung und jener Be- 
scheidenheit sich zu befleissigen , welche in Br 
Lessings, % unsterblichen Frmr- Gesprächen Falk so 
auszeichnet. Ausgesprochenermaassen sind geheim 
zu halten nach den Ausführungen der CD, die Er- 
kennungszeichen uud aus diesen resultirend die 
Katechismen ; unbedingt nothwendig hält sie die 
Verschwiegenheit von Seiten der Brr höherer Grade, 
jenen niederer Grade gegenüber, wenn auch nur 
als Hebung in der mrischen Tugend der Verschwie- 



genheit Das innere Leben der dp in seiner Ge~ 
sammtheit oder die auf die ganze O oder einzelne 
Brr sich beziehenden Details siud gleichfalls im 
Interesse der freien Meinungsäusserung vor der 
Publizität zu bewahren. Wir pflegen ja die cP 
Familien zu vergleichen und bei Familien gel- 
ten dieselben Grundsätze. 

Hierher zählt die O auch die bei Verhand- 
lung der Aufnahmsgesuche zur Kenotniss gelang- 
ten Umstände. Im Grunde genommen nicht noth- 
wendig, aber mit Rücksicht auf den jetzigen Bil- 
dungsgrad der Menge wünschenswertb. ist vorläu- 
fig die Geheimhaltung der mrischen rituellen Ge- 
bräuche und Ausdrucksweiseo. 

Endlich würde es die O für nothwendig er- 
achten, dass bei Gebrauch der Katechismen, Na- 
mensverzeichnisse und übriger mrischer Bücher, 
Journale und Schriften grösste Vorsicht obwalten 
möge. 

Die D verschliesst sich indessen nicht der 
Hoffnung, dass mit der Zeit auch ein grösserer 
Grad von Oeffentlichkeit möglich sein werde. 

Die Antwort der □ „Freundschaft" lautet 
folgendermaasseu : 

Als mri8che8 Geheimniss gegenüber Nichtmrn, 
ausgeschlossenen Brn, ferner den Brn der Vorstu- 
fen und den Schwestern sind zu behandeln: 

I. Die mrischen Erkennungsmerkmale d. i. 
Zeichen, Wort und Griff, Jahres- und Passwort, 
das gr. Noth- und Hilfszeichen. 

U. Die Form des Logenlebens, die mrische 
Rituali8tik und Symbolik. 

HI. Der gesammte Inhalt des Logenlebens mit 
Ausnahme 

a) des Zweckes der Frmrei, 

b) der Vorträge rein wissenschaftlichen In- 
haltes, 

c) jener humanitären Werke, welche nicht 
zur Unterstützung einer CD oder einer einzelnen 
Person bestimmt siud. 

Die O „Eintracht., verlangt die strengste 
Geheimhaltung. 

1. Ueber Zeichen; Wort und Griff und die 
besonderen Umstände bei Aufnahmen und Beför- 
derungen , ferner betreffs Pass - , Jahreswort und 
Alter. 

2. Ueber alle internen Logenvorgänge welch' 
immer Art, insoferne deren Verlautbarung an Per- 
sonen oder mittelst frmrischer und profaner Or- 
gane nicht ausdrücklich von Fall zu Fall gestattet 
wird. 

3. Ist auch strenge geheim zu halten , was 
anlässlich Ballotagen über Suchende oder zu be- 
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fördernde Brr über deren Leumund, Verhältnisse 
u. s. w. bekannt gegeben wird. 

Ein Zuwiderhandeln gegeu diese drei Haupt- 
bestiinmuugen soll unnacbsichtlich mit der Aus- 
schliessung bestraft werden. 

„Dagegeu soll es Pflicht eines jeden Urs sein, 
durch Wort und Schrift und zwar auf jede ge- 
setzlich gestattete Weise, die Zwecke und Ten- 
denzen, die Geschichte und die Grundzuge der 
Organisation unseres Weltbundes unter den Pro- 
fanen zu verbreiten und dadurch einerseits Irr- 
thüiner uud Vorurtheile zu zerstreueu, andererseits 
aber, ohne jedwede Proselytenmacherei, die Blicke 
ernster uud würdiger Mäuner auf unsere Verbin- 
dung zu leuken, dämit selbe sich mit ihr geistig 
näher beschäftigen, sowie die Mittel und Wege 
finden können sich uns zu nähern, falls ihre Ue- 
berzeugung einen solchen Wunsch haben, ihnen 
aus eigenem Autriebe uahe legen sollte." 

Die □ „Ha lad äs" würde wünschen, dasa 
die Gesammtheit des frmrischeu Geheimnisses 
möglichst reduzirt werde, denn je mehr der Bund 
aus seinem mystischen Dunkel heraustritt, desto 
würdiger könnte derselbe durch freie und aufge- 
klärte Mäuner kultivirt werden. Die Details des 
Logoniebens theilt die CD „Haladäs" in zwei Ka- 
tegorion : 

L In die Objektive, wohin die symbolisch- 
dramatischen Bebandlungen gehöreu. Diesbezüg- 
lich hält die CD gründliche Reformen für not- 
wendig, wobei in Bezug auf das Geheimniss nur 
so viel zu wahren ist, als man behufs Legitimation 
bedarf. 

2. In eine Subjective mit dem geistig-sittlichen 
civilisatorisch-culturellen und humanitären Streben 
des Bundes. Diese enthält nichts, was geheim 
bleiben müsste und kann nicht nur, sondern soll 
auch der profanen Welt zur Kenntniss gelangen. 

Die O „Phoenix" führt in der Einleitung 
ihres sehr erhebend durchdachten Elaborates her- 
vor, dass mit solchen Zwecken, mit Arbeiten sol- 
cher Tendenz , als welche wir verfolgen , geheime 
Mittel nicht zu vereinbaren sind. Nichtsdestowe- 
niger glaubt sie, dass gegenwärtig die Details un- 
seres im Laufe der Zeit mit weiser Erkenntniss 
zu erneuernden, zu verbessernden und zu verschö- 
nernden Logeiilebeus theils geheim zu halten, 
theils indessen nur zu verschweigen sind. 

Geheim zu halten sind: 

Die Erkennungszeichen. 

Die Losungsworte. 

Die Aufnahme uud die Wahl von Bru und 

unsere rituellen Gebräuche. In Bezug auf die 



übrigen Berathaugen und Leistungen der O ist 
Verschwiegenheit wüuscbenswerth. 
Zu verschweigen sind: 

Die Namen der Brr, ja selbst sogar das, dass 
wir selbst Frtnr sind, damit nicht eintelue Schaden 
erleideu. Ebenso sind zu verschweigen unsere 
humanistischen Bestrebungen und Leistungen; 
nachdem nach Ansicht der O die bedeutenderen 
durch die Welt ohnehin eruirt werden, die Ver- 
öffentlichung der geringeren indessen uur unseren 
Zwecken entgegen eine Schmälerung unseres An- 
sehens hervorrufen würde. 

Die O „Szent Istvän" wünscht ihre Ansicht 
im Bezug auf das frmrische Geheimniss iu folgen- 
dem darzulegen: 

L Was muss verschwiegen werden? 

U. Bei welchen Dingen ist es gleichgiltig , ob 
es verheimlicht oder veröffentlicht wird? 

HL Wessen Verheimlichung ist schädlich? 

Ad. I. Geheim zu halten sind: 

Die Eröffnungs-, Schliessung«- und Aufnahme- 
Details der Logen-Arbeiteu. Geheimzuhalten sind 
die Erkennungszeichen und Worte, welche den 
Br als solchen legitimiren, damit nicht unter dem 
Deckmantel des Bundes die brliche Unterstützung 
auch solchen theilhafti« werde, die dem Bunde nicht 
angehören. Aus diesem Grunde ist in Bezug auf 
die Geheimhaltung der Zeichen und Worte ein 
strengeres Vorgehen, als bisher einzuleiten, und 
die Auslieferung der Katechismen L U. und HL 
Grades au neu aufgenommene Brr einzustellen, 
ja sogar die schon vertheilten und in den Händen 
der Brr befindlichen zurückzufordern, denn diese 
gelangen im profanen Leben durch Unvorsichtig- 
keit, Zufall oder andere Eventualitäten oft in 
unberufene Hände und geht irgend ein Br in 
den e. 0. ein, sind es besonders die Katechismen, 
die selten den Augen der Profanen entgehen. Es 
ist mithin wünschenswerth, dass die aufgenomme- 
nen und beförderten Brr die Katechismen nur 
behufs Studium aus der Bibliothek der O entleh- 
nen dürfen und zu deren Zurückerstattung ver- 
pflichtet seien. 

Ad. U. Wir halten es für gleichgiltig, ob un- 
sere rituelle Bekleidung, unsere Gebräuche, der 
Verlauf der Arbeiten, unsere administrativen An- 
gelegenheiten, Aktionen u. s. w. zur Kenntniss der 
profanen Welt gelangen oder nicht. Wenn wir 
aber unsere rituellen Gebräuche der Oeffentlich- 
keit übergeben, ist es unbedingt nothwendig, dass 
dies in Begleitung der Erklärung der Symbolis- 
men geschehe, denn dies rettet die Erhabenheit 
derselben vor der Gefahr der Lächerlichkeit. 
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Und wenn dies bei den amerikanischen und 
englischen Bit Frmm allgemeiner Gebrauch ist, 
ho steht es auch mit dem Geiste und mit dem 
Buchstaben unserer Constitution nicht im Wider- 
spruche und bei uns ist die maurerische Geheitn- 
thuerei in gegenwärtiger Zeit nur als Abusus zu 
betrachten. Bewahren wir hiermit getreu das 
nöthige Geheimniss und hören wir mit aller über- 
flüssigen Geheimthuerei auf, so wird unser Wahl- 
spruch: „Die Zukunft ist unser" in Erfüllung 
gehen. 

Ad. III. Für schädlich halten wir Verheim- 
lichung unserer guten Thaten, denn die Publizität 
in solchen Sachen hebt und fördert das Ausehou 
und die Kraft des Bundes; das Schädlichste nach 
unserer Ueberzeugung ist indessen für unseren 
Bund, wenn ein Brr verheimlicht, dass er Frmr 
sei; natürlich wäre es ein grosser Fehler, und 
wäre es noch schädlicher und nachtheiliger, wenn 
eine solche Veröffentlichung nur aus unbegründeten 
reuommisüschen Gründen geschehe: es katin näm- 
lich Fälle geben, wo der Er Frmr berufen ist, 
das befangene Publikum in seinem eigenen Namen 
und dadurch aufzuklären, dass er seinen eigene 
Persönlichkeit in die Wagschaale wirft. Die Un- 
abhängigen können hierin dou Anfang machen 
und die minder Unabhängigen können diesem Bei- 
spiele alltnälig nachfolgen, 

Die □ „zur Verbrüderung" in Olden- 
burg betrachtet die Frage vom rein frmrischen 
Standpunkte uud fasst ihre Ansicht in Folgendem 
zusammen : 

Geheim zu halten sind nicht nur die Erken- 
nungszeichen, sondern Alles, was sich auf das Ri- 
tual bezieht Alle internen Angelegenheiten der dp 
uud alle Personalfragen. Mit Rücksicht auf die 
in unserer Monarchie bestehenden Verhältnisse 
ist es besonders hervorzuheben, dass der Name 
irgend eines Brr unter keinen Umständen ohne 
dessen Einwilligung veröffentlicht weiden darf, auch 
die Namensverzeichnisse mögen nur an rjp her- 
ausgegeben werden und es wären Zettificate mit 
einjähriger Giltigkeit einzuführen. 



Ehrentempel für geschiedene Brr. 

£. Littre. 

Die Nachricht vom Tode Littre's erweckt in 
der ganzen gebildeten Welt ein Echo. In welchem 
Kreise könnte er unbekannt sein, der Verfasser 
des grossen Wörterbuches; der radikale Republi- 



kaner, der für seine Meinung die Feder und den 
Degen geführt; der kühne, unzweideutige Freiden- 
ker; der gefürchtet« und verhasste Antichrist des 
fanatischen Erzbischofs Dupanloup ; der Philosophe, 
Akademiker und Senator? Mau weiss nicht, 
was man au dem seltenen Manne am meisten be- 
wundert. Man staunt über seine unerhörte Ge- 
lehrsamkeit : Der Verfasser des Wörterbuches wäre 
unsterblich, wenn er sonst keiue Zeile geschrieben 
hätte; Jemand mit Littre's medizinischer Praxis 
und Gelehrsamkeit und zudem noch Mitredakteur 
des Dictionuaire de Medicine und der Gazette 
medicinule de Paris wäre wieder eine Berühmtheit 
in seinem Gebiete ; der Uebersetzer des Hippokra- 
tes, der Naturgeschichte des Pliuius und des Le- 
bens -Jesu von Strauss müsste ebenfalls in der 
ersten Reihe der klassischen Uebersetzer figuriren; 
der klarste Interpret von August Comte und der 
Philosophie positive, der Redacteur des Journal 
des Savauts, der Verfasser einer Reihe philosophi- 
scher Artikel würde in der Geschichte der Philo- 
sophie in dankbarer Erinnerung fortleben: Littre 
vereinigt alle diese Gelehrten, den Philologen, den 
Philosophen, den Mediziner, den Literarhistoriker 
iu einer Person — und in was für einer! in einer 
Hülle, deren „Unschönheit" sprichwörtlich gewor- 
den ist, in einer Anspruchslosigkeit, die ihres Glei- 
chen sucht. In Paris wissen die Studenten uud 
schwärmerischen Verehrer Littre's viel zu erzählen 
von dem unbedeutenden, ärmlich gekleideten Männ- 
lein, das mit dem alten, wollenen Regenschirm 
fast einem Trödler gleich über die Strasse schlich 
— zwar selten genug — ■ hinter welchem Mäun- 
lein aber der grosse Manu steckte, welcher das 
Ehrenzeichen der Legion d'houneur zurückgewie- 
sen; der Mann, dem Tausende einmal hätten die 
Hand drücken mögen und bei dessen Concierge 
Studenteu uud Fremde sich einschrieben, um un- 
ter dem Vorwand, über ein schweres wissenschaft- 
liches Problem sich Auskuuft zu erbitten, den 
weltberühmten Gelehrten einmal mit leiblichem 
Auge zu schauen; der Mann, dein während seines 
Sommeraufenthaltes am Meere die Fischer ihre 
Kranken und Krüppel entgegenführteu, wie einem 
zweiten Heiland. An Littre bewundern wir daher 
mit Recht auch eine beispiellose Einfachheit, Be- 
scheidenheit und wahre Menschlichkeit. Wir stau- 
nen auch über seine riesige Arbeitskraft 

WaB Littre neben seinem Dictionuaire ge- 
schrieben — das Wörterbuch der Medizin, die 10 
Bände Hippokrates, mit Kommentar und Anmer- 
kungeu, selbst une oeuvre monumentale (Vapereau), 
die 2 Bände Pliuius, das Leben Jasu, die 3 Bände 
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der (Iistoire lilteraire de la France, die 2 Baude 
der Histoire de la Langue francaise, seine zahllo- 
sen Artikel in verschiedenen literarischen, philo- 
sophischen und wissenschaftlichen Zeitschriften — 
all das würde allein ein recht thätiges Leben aus- 
füllen, während in Littre's schriftstellerischer Thä- 
tigkeit diese Werke nur Nebensache sind. Wir 
vergessen sie vor dem „unvergänglichen Monument 
erschreckender Gelehrsamkeit, das ihn bei der Nach- 
welt in glorreicher Krinnerung erhalten wird." Dies 
ist sein Dictionnaire de la francaise, das den Ver- 
fasser dreissig Jahre lang beschäftigte, wovon 10 
Jahre auf die Publikation (1863-73), 20 Jahre 
auf die vorbereitenden Arbeiten fallen. 

Schou eine ganz oberflächliche Schilderung 
des Charakters und der Wichtigkeit dieses Wör- 
terbuches müsste die Dimension eines besondern 
Artikels ennehmen, wir beschränken uns daher 
hier auf einige Spielereien und Allgemeinheiten. 

Das Wörterbuch zählt 4775 grosse Quartsei- 
ten. Man hat berechnet, dass die Zahl der Zei- 
len auf 1.293,632 steigt, was, auf eine Linie ge- 
legt, die Länge von 80,000 m. d. b. 20 Stunden 
(Heues) ausmachen würde! Nun stelle man sich 
einmal die blosse mechanische Arbeit des Schrei- 
bens vor! Dazu kommt das Korrigiren, aber vor- 
her erst noch die eigentliche Arbeit, das Sammeln 
des Materials und die Verarbeitung und das Ord- 
nen desselben! Kein Wundes, dass der Verfasser 
diesem Werke 30 Jahr widmete, zwei Jahre lang 
fast jede seiner Nächte. Der Bien Public schrieb 
am 6. Januar 1873: „Wenn ein Gelehrter in 
Frankreich das Recht hat, mit edlem Stolze zu 
sagen: „Ich bah' mir ein Denkmal gesetzt", so 
ist's sicherlich Herr Littre. Derjenige brauchte ein 
eisernes Herz, er musste seine Brust vom drei- 
fachen Erz des Dichters bedeckt fühlen, welcher 
ein Werk unternahm, dass die gesammte Akade- 
mie nicht zu liefern im Stande gewesen ist. — 
Littre antwortete darauf im Vorworte des 3. 
Bandes: ..Wer von seinem Leben einen 
ernsten Gebrauch machen will, der muss jederzeit 
handeln, als hätte er sehr lange zu leben und 
sich dabei so einrichten, als müsste er in Bälde 
sterben. Die erste dieser Reflexionen bewog mich, 
eine Arbeit zu unternehmen, die zu ihrer Vollen- 
dung eine stärkere Gesundheit und mehr Jahre 
erfordert, als gewöhnlich gewährt sind; die zweite 
verpflichtet mich, diejenigen, die an meinem Werk 
einigen Antheil nehmen , in Kenntniss zu setzen, 
dass es im Manuskripte seit einem Jahr vollendet 
ist" u. s. w. 

Die schonerwähnte Zeitung schreibt: „Es 



war ein belehrendes und rührendes Beispiel zu 
sehen, wie der unermüdliche Greis ohne Rast und 
Ruhe bei dieser erdrückenden Arbeit blieb und 
sie überall fortsetzte, als fürchtete er, der Tod 
könnte ihn vor der Vollendung unterbrechen. 
Noch kaum vor einem Monate lachten Herrn Litt- 
re's Kollegen in der Nationalversammlung, als sie 
ihn seine letzten Druckbogen korrigiren sahen, 
während der Zeit, welche sie unter ihren unfrucht- 
baren Berathungen und Komplotten verloren. 
Heute kann der beharrliche Greis mit dem guten 
Gewissen des Arbeiters, der seine Pflicht erfüllt 
hat, sagen: Jetzt, Herr, kannst du mich heimge- 
hen lassen; mein Werk ist vollendet, es lebt! — 
Es lebt in der That, und die eiteln Diskussionen 
seiner Kollegen sind schon lange vergessen." 
(Jan. 73.) 

Die französische Akademie hat die Aufgabe 
gehabt, ein Wörterbuch der französischen Sprache 
zu verfassen. Sie hat sie zwar gelöst, aber wie?! 
Das Dictionnaire de l'Academie hat, wie jede ern- 
ste Arbeit, gewisse Vorzüge; aber wie steht es in 
diesem Werk mit dem Wortreichthum, mit der 
Aussprache, mit der Etymologie, mit der histori- 
schen Entwicklung und dem logischen Zusam- 
menhang der einzelnen Bedeutungen eines Wor- 
tes!! 

Was die 40 Unsterblichen nicht zu Stande 
gebracht, das hat Littre geleistet. — „Und was 
hält die französische Akademie von diesem Riva- 
len?" fragt Le Temps (Dez. 72). „Was sie von 
ihm hält, hat Jedermann begriffen. Sie hat Herrn 
Littre in die Akademie gewählt, um nur von ei- 
nem der ihrigen übertroffen zu werden." 

Es war in der That hohe Zeit, dass die Aka- 
demie ihren Fehler von 1863 gut machte. Be- 
kanntlich hätte Littre damals aufgenommen wer- 
den sollen ; aber am Abend vor der Wahl erschien 
Dupanloup bei seinen Kollegen mit einer Broschüre, 
in welcher Littre's Lehren als gottlos und unsitt- 
lich denuuzirt waren: Littre wurde nicht gewählt 
— Der Direktor der Akademie empfängt ihn am 
5. Juni 1873 mit den Worten: „Sie sind eigent- 
lich kein Fremdling unter uns. Wir haben schon 
lange bei Ihnen Rath geholt, schon lange ihre 
Kenntnisse benützt, die Hülfe Ihrer Gelehrsamkeit 
beausprucht Wenn wir «n der Hauptaufgabe der 
Akademie, am Dictionnaire de la langue francaise, 
arbeiten, haben wir Sie mitten unter uns, wir kon- 
sultiren Sie fortwährend und fast immer wird Ihr 
Urtheil das unsrige. Ihr Dictionnaire ist schon 
seit vielen Jahren ein einund vierzigster Akademi- 
ker gewesen, zwar ein stummer Akademiker, 
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der aber dessen ungeachtet auf fast alle Fra- 
gen eine Antwort hatte. Von heute an , mein 
Herr, werden wir auf alle Fragen eine Antwort 
erhalten." 

Im hohen Greisenalter überraschte Littre die 
Welt noch mit einem Supplementbaude Ton etwa 
500 Seiten. Eine schwere Krankheit hatte ihn 
mitten in dieser Arbeit überfallen und ihm zür- 
nend einen Vers Virgils in's Oedachtniss gerufen 
dafür, das« er es im Alter von 76 Jahren noch 
gewagt, sich an eine längere Arbeit zu machen. 
„Aber mein Grundsatz ist ja immrr gewesen: Der 
Mensch muss arbeiten und unternehmen bis an's 
Ende und es dem Schicksal überlassen, ob ihm 
gegönnt sei, zu Tollenden." 

Littre's jüngste Schritt „Wie ich mein Wör- 
terbuch machte" steht uns in diesem Augenblicke 
leider nicht zur Verfügung, so dass eine Reihe 
der interessantesten Angaben wegbleiben müssen. 
- Aber eine Notiz darf in einem maurerischen 
Blatte nicht fehlen: 

Am 8. Juli 1876 liess er sich im Verein mit 
Jules Forry, dem gegenwärtigen Minister des Un- 
terrichts und Präsidenten des Conseils und dem 
ausgezeichneten Linquisten Chavee in die Loge auf- 
nehmen. 

Im Jahre 1876 hielt Littre in einer Haupt- 
versammlung der Frmr in Paris einen Vortrag 
(d. b. Krankheitshalber konnte er ihn nicht selber 
lesen) über das Thema: 

„Die erste Pflicht des Menschen gegen sich 
selbst und die erste gegen die Andern." 

LittrÄ's Antwort lautet: 
Sich bilden - die Andern bilden ! 

Bg. 



Zur Richtigstellung. 

Wir unterzeichneten Stuhl rostr sämratlicher eclec- 
tischen Bundes dp erklären hiermit in Bezug auf die 
in Nummer 26 der diesjährigen „Bauhütte« Ton dem 
Herausgeber auf Seite 203 dargelegte Ansicht: 

1) Es ist ein Irrthun \ wenn Ton den Bundes dP 
gesagt wird, sie seien „offenbar" nicht genü- 
gend „aufgeklärt" gewesen. — 

2) ünsre Verteter haben in Bayreuth durchaus 
verfassungsmässig gehandelt ; der ihnen ge- 
machte Vorwurf ist in keiner Weise berech- 
tigt; wie sie (in Betreff der Central-Hilfskasse) 
gestimmt, wird Ton uns gebilligt und gutge- 



S) Die Angelegenheit ist hierdurch für uns end- 
giltig erledigt 
Dr. med. Knoblaach für die O sur Einigkeit in 

Frankfurt a. M. 
Heinr. Weingärtoer für die □ zu den drei Pfeilen 

in Nürnberg. 

Philipp Krell für die O Sokratea sur Statthaftigkeit 

in Frankfurt a. M. 

Dr. med. A. E. Barthelmes für die O Joseph sur 

Einigkeit in Nürnberg. 

Ludwig Heil für die O Ernst für Wahrheit, Freund- 
schaft und Recht in Coburg. 

J. C. Rümmeleiu für die □ Libanon tu den drei Ce- 

dern in Erlangen. 

Joh. Friedr. Hoffmann für die □ sur Brudertreue au 

der Elbe in Hamburg. 

Matthias Corens für die O zur Bruderkette in Ham- 
burg. 

Ludwig Kappus für die CD Carl sum aufgehenden 

Lioht in Frankfurt o. M. 

Dr. med. E. Ahlefeld für die D Plato zur beständigen 

Einigkeit in Wiesbaden. 

Heinr. Nickel für die □ Braunfels zur Beharrlichkeit 

in Hanau. 

Dr. philos. J. Auerbach für die D zur aufgehenden 

Morgenröthe in Frankfurt a. M. 

J. Balth Köbig für die O Carl zum Liudenherg in 

Frankfurt a. M. 
Im Juli 5881. 

Aus dem Logeolehen. 

Frankfurt a. M, Der It. Juui war für die 
Loge Carl zum Lindenberg ein freudiger Tag, weil 
sich ihr Gelegenheit bot, den tiefgefühlten, schon bei 
vielfachen Gelegenheiten früher ausgesprochenen Dank 
einem Br darzubringen, der als ihr Mstr t. St. durch 
eine 7 jährige Hammerführung nicht nur das Ton sei- 
nen Vorgängern der Loge geschaffene Ansehen und 
die ihr erworbene Selbstständigkeit zu erhalten ge- 
wusst hatte, sondern beides zu vermehren stets be- 
müht gewesen war und auch seine Mühe mit einem 
segensreichen Erfolge gekrönt sah. — Die Loge Carl 
sum Lindenberg beging nämlich die 25 jährige Jubel- 
feier ihres Sehr Ehrw. Mstr t. Bt 
Br J. Köbig. 

Erhebend und rührend mussle es für den ver- 
ehrten Jubilar gewesen sein, als er Tom I. Ceremo- 
nienmstr. und den Brn Stuarts geleitet, unter den 
Klängen des Chors aus „Judas Macabäus", für Har- 
monium und Streichquartett, in die schon geschmückte 
Loge eintrat, welche sich einer ungemein zahlreiobeu 
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Theilnahme der Brr hiesiger und auswärtiger Logen 
erfreute. — Br Juncker, Dep. Mstr v. 8t , welcher 
die Festarbeit leitete, sprach in beredten Worten über 
die Bedeutung dieses Tages und hob die vielen Ver- 
dienste, welche sioh der Jubilar um die Ifrei und 
namentlich seiner Loge erworben, hervor, indem er 
ihn mit der Ehrenachürze bekleidete und den mit 
Blumen geschmückten Ehrenplatz im Or. anwies- — 
Die von Br H. Neeb componirte und von den musi- 
kalischen Brn vorgetragene Fest-Cantate «ab dieser 
Feier die höchste Weihe. Der Ehrw. Grossmstr des 
Eklektischen Bundes, Br van der Heyden ergriff nun 
das Wort, um den Jubilar die Glückwünsche der 
Grosslege auszusprechen , welcher er als Grossbearo- 
ter angehört, ebenso wurden dem Jubilar im Namen 
der übrigen Logen von Br. Reges die Glückwünsche 
zur heutigen Feier ausgesprochen, worauf Br Schmahl, 
Redner der Loge, eine höchst gediegene Zeichnung 
hielt über die Pflichten der Frmr und hervorhob, 
wie der Jubilar diesen Pflichten stets treu und ge- 
wissenhaft nachgekommen und ihn den übrigen Brn 
als schönes Beispiel vor Augen stellte und betonte 
namentlich, da» unter seiner Hammerführung und 
auf seine Veranlassung die Loge das allgemeine Hu- 
manitätsprineip angenommen nnd in Folge dessen die 
Loge in den Eklektischen Bund eingetreten sei und 
schliefst mit dem Wunsche, dass es den jüngeren 
Brn vergönnt sein möge, dereinst diesen Tag ebenso 
su feiern , wie den heutigen und sich das Zünglein 
der Waage, die uns richtet, su unseren Gunsten nei- 
ge, damit durch Verleihung der Ehreoschürze nicht 
nur ein Act der Gepflogenheit vollzogen , sondern 
es nein möge, wie heute bei unserm Jubilar, wo man 
sagen kann: er hat als treuer Arbeiter seinen Lohn 
empfangen. Hierauf ergriff nun der Jubilar Br Köbig 
das Wort und dankte in tiefernsten Worten den Brn 
für die viele Liebe und Thcilnahme ; dankt vor allem 
dem E. B. a. W., dass er ihn den beutigen Tag hat 
erleben lassen, dankte für die vielen Wohlthaten 
und Freudan, die er im Mrleben erlebt und bittet 
die Brr, ihm auch ferner die Liebe und Freundschaft 
tu erhalten mit der Versicherung, der guten Bache der 
Frmrei treu zu bleiben bis an das Ende seiner Tage. 

Dieser Feier schloss sich eine Tafelloge an, zu 
welcher die Liebe gegen den treu bewährten und 
verdienten Vorsitzenden die Theilnchmer sahireich 
herbeigerufen hatte; Eine Schale von Kilber, reich 
mit Blumen geschmückt, in welcher die Wid- 
mung eingravirt war, wurde dem Jubilar als Anden- 
ken an den festlichen Tag und als Zeichen der brli- 
chen Dankbarkeit überreicht, welche sich noch durch 
herzliche Wort, doch manchen sinnigen Trink- 



spruch, sowie durch freundlieh geweihete Lieder aus- 
sprach — 80 stiftet unsere Mrverbindung auch an 
der Tafel der Frende Segen, indem sie manchem Her- 
zen für seine Liebe und Treue eine wohlthuende und 
ermunternde Anerkennung sollt, an welche das ge- 
räuschvolle, von so vielen oft kleinlichen und wich- 
tigen Bestrebungen in Anspruch genommene öffent- 
liche Leben nicht denken läsat; und solcher Rausch 
der Liebe stimmt die Gemüther der feiernden, wie 
des Gefeierten, höher und schlingt ein immer festeres 
Band um die Menschen. L. 

Frankreich. Io Frankreich beabsichtigt man, 
die blauen rjp von jeder Verbindung mit den Hoch- 
grad en loszulösen. 



Verlag von M. Zille in Lei|.zi«, Närnbergerstr. 21. — In 

Druck »on Br Vo 



Amerika. Die Gross rj von Wisconsin revidirte 
vor Kurzem ihre Constitution und setzte betreffs 
physischer Qualification da B Folgende feat: „Die al- 
ten Grundregeln verbieten die Aufnahme eines Man- 
nes, der irgend wie verkrüppelt ist; aber angesichts 
der Thatsache, dass diese Bestimmung für die Re- 
gierung der BrrBchatt angenommen wurde, als sie 
noch die operative mit der spekulativen Frmrei ver- 
band, so autorisirt die GrossO hiermit eine solche 
Auslegung der Constitution, dass weun die Verkrüppe- 
lung nicht so gross ist, um die Ausführung des Ri- 
tuals zu verhindern und ferner sie den Erwerb eines 
ehrlichen Lebensunterhalts nicht verhindert, sie auch 
kein Hinderniss für die Aufnahme ist." 

L Isl. 

Anzeigen. 

Für Logenbibliotheken und Liebhaber mau- 
rerischer Literatur. 

Die CJ Ruprecht zu den 5 Rosen i. Or. Hei- 
delberg hat soeben den Katalog ihrer Bücherpamm- 
lung veröffentlicht Derselbe enthält in 58 Oktav- 
seiten das systematisch geordnete Bücherver- 
zeichniss, eine Liste von Doubletten, welche 
die CD zu billigen Preisen abgiebl oder gegen an- 
dere Bücher umtauscht und eine Liste von Desi- 
deranden, welche die o zu kaufen oder gegen 
ihre Doubletten einzutauschen wünscht, liegen 
Einsendung vou 80 Pf. in Briefmarken an die 
prof. Adr. Friedrieb Aug. Wolff, Hauptstraase 181 
in Heidelberg, wird der Katalog Brn und :Jp 
tranco per Post zugestellt 



Ooramiission bei Roheit Friese (M C. Cavacl) in Leipzig, 
llratb in Leipzig. 
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Inhalt: Aus dem Bericht über die Tbitigkcit der g. u. t. Krmr-Loge zur Harmonie im Orient Chemnitz. 
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Aus dem Bericht über die Thätigkeit der 
g. u. v. Freimaurer -Loge zur Harmonie im 
Orient ChemDitz. 

Von Br Bernhard Kopf, Schriftführer. 

Während des Zeitraumes v. 1880 — 81 fanden 

61 Arbeiten statt und zwar: 

13 dp und 36 Conferenzen L Grades, 
2 „ „ 2 „ IL und 
4 „ „ 4 IIL „ 

Zwei dP L Gr. waren mit Festtafeln und eine 

mit Brmahl verbunden. Ein Brmabl fiel wegen 

Ablialtung des Schwestern festes im October v. J. 

aus. 

Es gelangten 35 Aufnahmegesuche an unsere 
O, wovon 3 zurückzuziehen genehmigt wurden, 2 
zu unserm Leidwesen für immer abgewiesen wer- 
den mussteu , 1 auf drei Jahre und 3 auf zwei 
Jahre zurückgestellt wurden. Hiervon zog 1 Su- 
chender sein Gesuch gänzlich zurück, welches ihm 
die Brrschaft auch gestattete. Im Ganzen wurden 
25 Suchende aufgenommen. Ausserdem hat eine 
Aufnahme noch nicht stattfinden können, da der 
Suchende stets auf Reisen war und muss selbe 
bis Mitte d. J. anstehen. 

Beförderungen fanden 16 in den II. Grad 
und 22 in den HI. Grad statt, wovon eine dieser 
letzteren Beförderungen durch die Güte der O 
Apollo in Leipzig geschah; hierfür widmen wir 
dieser O noch besonders unsern brlichen Dank. 
Ausserdem fand die Reaffiliation eines auswärtigen, 
jetzt hier wohnenden, einer fremden □ angehört 
habenden Brs statt; 4 Brr schlössen sich als per- 
manent besuchende an, wogegen 2 perm. besu- 
chende von hier verzogen. Einen perm. bes. Br 



beförderten wir auf Wunsch und Antrag der □ 
zu den drei Bergen, Or. Freiberg, in den IU. 
Grad. Zwei Brn gewährten wir auf ihren aus- 
drücklichen Wunsch, dem einen wegen vorgerück- 
ten Alters, dem andern wegen siechender Krank- 
heit, ehrenvolle Entlassungen; auch ein dien. Br 
wurde auf seinen Wunsch entlassen. Wir bedau- 
ern in der allgemeinen Lage gewesen zu sein, 
zwei Deckuugsgesuche gestatten zu müssen, da 
die betreffenden Brr in ungleiche Geschäftslage ge- 
riethen. 

Ein uns als musikal. Br sehr Verdienter sah 
sich in Folge seiner Gescbäftsstellun'gsveränder- 
ung genötbigt, seinen Standpunkt als musikal. Br 
ganz aufgeben zu müssen und trat zu den andern 
Mitgliedern über. Obschon wir ihm diesen Ueber- 
tritt mit Freuden gewährten, bedauern wir doch 
seinen Verlust als musikal. Br; ihm sei an dieser 
Stelle noch der Dank für seine aufopfernde Thä- 
tigkeit gebracht und dabei möge nicht unerwähnt 
bleiben, dass dieser 1. Br uns heute noch manch- 
mal mit Vorträgen erfreut, wenn ihn seine Reise- 
unterbrechung gerade an geeigneten Tagen nach 
hier führt 

> 

Das Andenken der i. d. e. 0. eingegangenen 
gel. Brr Nessler, Vetterlein, Voigt, Feller I., Kess- 
ler und Voigtländer -Tetzner feierten wir in der 
Trauerloge am 21. November 1880. Ueberdiee 
haben wir noch die Verluste der gel. Brr Rudolph 
H., Röder L, Dietz und Lehmann zu beklagen. 

Die Ehrenmitgliedschaft ertheilten wir in die- 
sem Jahre dem gel. Br Pilz in Leipzig, Redactour 
der Frmr-Zeitung, zu seinem 25jährigen Mrjubi- 
läum, und dem gel. Br Adler in Buchholz zum 
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Silberjubiläum seiner CD zum treuen Brherzen, Or. 
Annaberg. 

Unsere O zählt demnach heute 223 Mstr, 
50 Gesellen, 33 Lehrlinge, zusammen 306 Mitglie- 
der (13 mehr als voriges Jahr), einschliesslich 8 
dien. Brr; hierüber 35 Ehrenmitglieder und 29 
perm. besuchende Brr. 

Unser neuestes Mitglieder - Verzeichuiss giebt 
über alle Veränderungen, sowie auch über das Be- 
amtencollegium Aufschluss. 

Auch in diesem Jahre ward uns die Freude 
zu Theil, gel. Brr zu Jubelfeiern begrüssen zu 
können; zuerst perm. bes. Br Engelhardt zu sei- 
nem 25jährigen Staatsdienstjubiläum, sodann Brr 
Kunze L und Schmidt I. zu ihren silbernen Mrju- 
biläen, wobei beiden Brn Silberschurze überreicht 
wurden, und jüngst noch unserm ehrwürdigen zu- 
geord. Mstr v. St Br Schippel zu seiner Silber- 
hochzeit, bei welcher Gelegenheit die musikal. Brr 
einen Morgengruss brachten und der betreffende 
Ausschu88 unter Führung des ehrw. Br Schanz 
mit den Glückwünschen der Brrschaft zwei Tisch- 
lampen als ein Zeichen der Dankbarkeit für die 
vieljährige unermüdliche Thätigkeit, welche ehrw. 
Br Schippel unserer O gewidmet, überreichte. 

In den dp I- Grades gelangten eine ganze 
Reihe Zeichnungen zu Gehör der Brr: Dieselben 
wurden gehalten von dem ehrw. Mstr v. St Br 
Schanz, von dem Redner Br Pfalz, Br Gesell, Br 
Graue, Br Lötzsch, Br Lösche, Br Schnecken berg, 
Br Schippel (Dep. Mstr v. St.) und Br Loegel. 

In den Conferenzen kamen ausser verschiede- 
nen Mittheilungen aus mrischen Zeitschriften und 
Büchern auch wie früher interessante Abschnitte 
aus den Gross rjp - Protokollen und den Kreis- 
schreiben des deutschen Grosslogen Verbandes zum 
Vortrag, besonders die Ansprache aus Grosslogen- 
protokoll 131: „Bauet freudig weiter", gehalten 
zur Herbstmesse) 1880 zu Frankfurt a. M. vom 
Vorsitzenden Br Oppel. 

Die musikal. Brr begrüssten uns zum Stif- 
tungsfeste mit einem Festgesange und der Fest- 
cantate: „Das Maurerwort", Text vom Br E. Rei- 
niger, Musik von Br J. G. Pröhl; zum Johannis- 
feste mit einem Eröffnungsgesange, sodann mit 
der Festcantate: „Des Maurers Weihe" von den 
Brn Gretschel und Baldenecker, für unsere CD 
von Br Pröhl eingerichtet, und zum Schluss mit 
einem Wohlthätigkeitsliede , sowie sie uns bei an- 
deren Gelegenheiten unter der schon vielfach be- 
währten Leitung unseres unermüdlichen Brs Metz- 
ner, mit ihren Gesangs- und Musikvorträgen stets 
nahe waren. Für ihre vorzüglichen Beiträge zur 



Erhebung und Unterhaltung sei ihnen unser an- 
erkennendster Dank gebracht 

Für dieses Jahr wurde ein Schwestornfest in 
den eigenen Räumen abzuhalten beschlossen. Es 
fand am 3. Oktober 1880 statt, unter reger Theil- 
nahme der Schwestern und Brr. Die Brr Enke I., 
Dorsche], Hagenguth und Kleeberg Btanden die- 
sem Feste als besonderer Ausschuss vor. 

Während des Winterhalbjahres kehrten auch 
wie bisher die sechs Schwesternclubs wieder, wel- 
che Reiches an Reden, Gesangs- und Instrumen- 
talmusik u. 8. w. boten und auob wie früher grosses 
Interesse erregten, was sich durch den zahlreichen 
Besuch der Schw. und Brr bezeugte. Dem Schwe- 
steruclubausschuss sei für seine in der That auf- 
opfernde Thätigkeit hierdurch der wärmste Dank 
gezollt 

Hierbei sei zugleich erwähnt, dass auch die- 
ses Mal und zwar am 30. December eine Jahres- 
schlussfeier in Gemeinschaft mit Schwestern dem 
scheidenden Jahre 1880 einen würdigen Abschluss 
und dem nahenden einen freundlichen Gruss 
brachte. Diese Feier hatte voriges Jahr zum er- 
sten Male allgemein angesprochen und deshalb 
wird sie wohl auch für immer eine liebe Vereini- 
gung bleiben. Auch dieses Mal hatte der ehrw. 
Br Schanz ein besonderes Ritual dazu ausgearbei- 
tet; überdies würzten Reden, Toaste, Vorträge, 
Gesänge und Instrumentalmusik, von Schw. und 
Brn zu Gehör gebracht diese schöne Feier. 

Br Kaiser Wilhelms Geburtatag und derjenige 
unseres Königs Albert wurden iu gewohnter Weise 
durch erweiterte Conferenzen gefeiert Zu erste- 
rein hatte Br Graue, zu letzterem Br Gesell die 
Festrede gütigst übernommen. Den Reden schlös- 
sen sich vielfache Toaste, Gesangs- und Musikvor- 
träge an. 

Von Auswärts gingen uns vielfache Einladun- 
gen zu, denen wir zu unserm grossen Bedauern 
nur zum kleinsten Theile gerecht werden konnten. 
Allen sei für diese freundlichen Einladungen un- 
ser briiehster Dank ausgesprochen. Zur Errich- 
tung und Einweihung der O Goethe in Pösneck 
am 23. Juni 1880 geschah die Vertretung durch 
den Br zweiten Aufseher Heinitz, welcher daselbst 
gleichzeitig im Auftrage der Grosso von Sachsen 
als Grossschaffuer thätig war. Unserm ehrw. Br 
Schanz ertheilte diese O die Ehrenmitgliedschaft 
Wir sandten derselben als Einrichtungsgabe 50 
Stück unsrer Gesangsbücher. Zum 25jäbrigen 
Stiftungsfeste der d zum treuen Brherzen im Or. 
Annaberg vertraten uns die ehrw. Brr Schanz 
und Schippel. sowie Br II. Aufseher Heinitz, bei 
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welcher Gelegenheit unserm ehrw. Br Schippel 
die Ehrenmitgliedschaft genannter □ zu Theil 
ward. Br Thümer hegrüsste in unserem Namen 
und Auftrage am 10. Oct 1880 den ehrw. Br 
Goetz, zugeord. Mstr t. St der CJ Balduin zur 
Linde, Or. Leipzig, zu seinem goldenen Mrjubiläum. 
Schliesslich sei noch hervorgehoben, dass wir den 
ehrw. Br Ettmüller, Mstr v. St der □ z. d. 3 
Bergen, Or. Freiberg, zu seinem 50jährigen Mrju- 
biläum, und den ehrw. Br Mey, Mstr v. St der 
□ Albert zur Eintracht, Or. Grimma, schriftlich 
zu diesem Feste beglückwünschten. 

Zu unserem Stiftungsfeste hatten wir das 
Vergnügen, die Brr Redacteure Pilz und Cramer 
aus Leipzig in unserer Kette zu sehen, während 
ehrw. Br Smitt in Leipzig uns ein Glückwunsch- 
schreiben sandte. 

Unsere Bibliothek hatte auch dieses Jahr 
durch Geschenke und Ankauf Zuwachs. Br Buff- 
leben in Mühlbausen i. E. verehrte ihr ein von 
ihm herausgegebenes Buch. Neben den Jahrgän- 
gen 1880 von Bauhütte, Frmr-Zeitung und Lato- 
mia wurden angeschafft: Schiffmann, die Frmrei 
in Frankreich in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts; Seydel, Reden über Frmrei an denkende 
Nichtmr; ferner einige kleinere Werke. 

Unserem Archiv schenkte die O Balduin zur 
Linde, Or. Leipzig, einen Bericht über das goldene 
Jubellest des ehrw. Br Götz vom 10. Oct. 1880, 
sowie Herr Berthold Sachs hier 2 Schurze und 1 
Certificat seines i. d. e. 0. eingegangenen Schwie- 
gervaters Dr. Fränkel aus Jaffa. Br Hügel in 
Dnrn>8tadt sandte uns eine Aufstellung der Wo- 
chentage unserer Brr Geburtsfeste, welche Berech- 
nung er persönlich ausgearbeitet 

Von uns gingen Gaben nach der Lausitz für 
die Ueberschwemmton 200 M.; der O in Strass- 
burg schenkten wir eventuell 100 M. zu einem 
Hausbau, wovon sie jedoch noch keinen Gebrauch 
machen konnte, da der Bau nicht zu Stande kam. 
Dem Königl. Blindeninstitut in Dresden Sössen 
von uns 30 M. zu, dem hiesigen Erziehungsverein 
50 M. und dem hiesigen Handwerkerverein 30 M. 
Einem um Vorschuss bittenden Expedienten ge- 
währten wir solchen zinsfrei in Höhe von 40 M. 
aus der Logen kasse. Viele andere kleinere Gaben 
spendete in beträchtlicher Menge unsere Logenar- 
menkasse. 

Unsere Clubs zu Mittweida, Pockau und Fran- 
kenberg entwickeln eifrige Tbätigkeit Lire güti- 
gen Einladungen nahmen wir mit grossem Danke 
entgegen und kamen ihnen soweit nach , als in 
unserer Kraft stand. Für den Club in Franken- 



berg nahmen wir Br Trabert als stellv. Vorsitzen- 
den in Pflicht und später Br Seidel als^Vorsitzen- 
den. Der Club zu Mitweida sandte uns seinen 
sehr interessanten Jahresbericht, welcher am be- 
sten seine unablässige Thätigkeit bestätigt, ebenso 
ist neulich der Jahresbericht des Clubs im Flöha- 
tbale eingegangen. 

Die Grosso beschäftigte uns zu verschiede- 
nen Malen. Wir hatten Instruction wegen der 
Grossmeisterwahl und Vertretung beim deutschen 
Grosslogentag zu geben; ebenso hatten wir uns 
über drr i Vorschläge des deutschen Grosslogenbundes 
zu entschliessen. Hierüber referirte unser Br Gei- 
ch'] mit bekannter Gründlichkeit und Gewissenhaf- 
tigkeit uud wir legten demnach die Beschlüsse 
der Brr8chaft hierüber in die Hände unseres Ver- 
treters Br Richter. An dieser Stelle sei zugleich 
der Freude Raum gestattet über die Ernennung 
des letztgenannten gel. Brs zum Ehren mitgliede 
der □ z. d. 3 Schwertern und Asträa z, gr. Raute 
in Dresden. Es wurde ihm diese Ehrenmitglied- 
schaft in Anerkennung seines brlichen Entgegen- 
kommens in der Förderung der Logeninteressen, 
sowie seiner künstlerischen Vorschläge zu einer 
der Würde und dem Bedürfniss entsprechenden 
Neugestaltung des dortigen Logenhauses zu Theil. 

Auswärts hatten wir Gutachten und Auskünfte 
nach Gera, Würzen, Rheydt und Hohenstein-Ernet- 
thal zu geben. Ueber die Einrichtungen und Ab- 
haltungen unserer Schweife rnelubs hatten wir eine 
Anfrage der O zu Posen zu beanworten. 

Was unser Hauswesen und unsere Verwaltung 
betrifft, ist nur zu erwähnen, dass abermals ein 
Hausbaltplan aufgestellt worden ist und nur einige 
kleine Baulichkeiten bez. Raumvergrösserungen 
nöthig waren. 

Die Brrschaft beschloss, in diesem Jahre sämmt- 
liche noch ausstehende Actien einzuziehen. Trotz 
des Aufrufes sind noch 95 Stück Actien zur Ein- 
lösung zu präsentiren (beim Scbatzmstr der Lo- 
genkasse allhier, Br Theodor Kriebitzsch) und wird 
dringend darum gebeten. 

Unsere Stiftungen sind dieses Jahr ebenfalls 
und zwar in sehr erfreulicher Weise bedacht wor- 
den. Br Kunze I. schenkte der HartmannBtiftung 
300 M. und der Egerstiftung 200 M., Br Ancke 
der Hartmannstiftung seine rückgezahlte Actio, 
und Schw. Kessler stellte uns die beim Tode ihres 
Gemahls übermittelten M. 85.10., sowie auch ihre 
jetzigen und künftigen Zuflüsse aus ^unserer Witt- 
wen- und Waisenkasse für alle Zeit zum Zwecke 
einer unserer Stiftungen zur Verfügung. Die 
Brrschaft verlieh dieses Geschenk der Hartmann- 
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Stiftung. , Zu Gunsten der Hartmannstiftung findet 
nun auch alljährlich im März eine Sammlung 
freiwilliger Gaben unter den hiesigen Brn statt 
und dafür fällt die Sammlung für die Confirman- 
denbeschenkung aus. Allen diesen edlen Gebern 
sprechen wir hierdurch unsern brüderlichsten 
Dank auB. 

Die Confirmandenbeschenkung fand dieses 
Jahr an 9 Knaben und 9 Mädchen in herkömm- 
licher Weise unter Beiwohnung von Schwestern 
statt. Die Genannten wurden sämmtlich voll be- 
kleidet. 

Im Jahre 1879 - 80 bewegten sich unsere 
Rechnungen für die Stiftungen, die O u. s. w. wie 
folgt: 

Conärmanäenbeschenkungska8se: Einnahme 
M. 739.63., Ausgabe M. 736.49., Bestand M. 3.14. 
Egerstiftung: Einnahme incl. vorjähr. Bestand M. 
5048.96., Ausgabe M. 390. — ., Bestand M. 
4658.86., so dass sich ihr Vermögen um M. 218.27. 
vermehrt hat Äugustastiftung: Einnahme 75 M. 
Zinsen, wurde der Kleinkinderbewahranstalt über- 
wiesen. Erlerstiftung : Einnahme 296 M. Zinsen, 
ausgezahlt an die Geschwister Heinig. Pickenhahn- 
stiftung: Bestand M. 2318.85. Die Zinsen des 
Logenstipendienfonds an 150 M. sind sämmtlich 
wieder verausgabt 

Die Armenkassenrechnung zeigt Einnahme 
M. 526.46., Ausgabe M. 361.—., Bestand M. 165.46. 
Bei der Weinkassenrechnung verblieb Kassenbe- 
stand M. 828.88., Weinlager M. 439.99. Wittwen- 
und Waisenkasse: Vermögensbestand M. 26781.12., 
das sind M. 914.73. mehr als vor. Jahr. Logen- 
kassenrechnung: Vermögen M. 25706.98., dasselbe 
hat sich somit um M. 2576.75 vermehrt. 

Die sämmtlichen Abrechnungen sind von Brn 
geprüft, für richtig befunden und hiernach von 
der Brrschait justifiart worden. 

Auch im laufenden Jahr sind die Stiftungen 
ordnungsgemäss verwaltet worden und werden die 
Abrechnungen im nächsten Bericht zu ihrer Kennt- 
niss gelangen. Die Summe, für welche unsere 
Wohlthatigkeitsanstalten in Anspruch genommen 
werden, steigert sich jährlich, und hätten wir über 
grössere Mittel verfügen können, wir würden gern 
noch mehr Thränen getrocknet, manchen Wunsch 
erfüllt und viele Mal reichlicher gegeben haben, 
als es geschehen ist 

In der Wahl □ am 8. Mai d. J. wurde, da es 
sich der an Umfang zunehmenden Arbeiten wegen 
ernöthigte, das im Gesetzbuch vorgesehene Amt 
eines zweiten zugeordneten Mstrs v. St besetzt 
und % I*falz damit betraut 



Die Gesetzgebung8Conferenz vom 13. Mai d. J. 
hatte keine Vorlagen und wurde dafür eine allge- 
meine Conferenz abgehalten. 

Lassen Sie uns, m. gel. Brr, auch im neuen 
Logenjahr mit alter bewährter Kraft rüstig fort- 
arbeiten: Stein um Stein gesammelt hilft endlich 
doch den Dom vollenden. 



Bericht der Commission, welche zum Studium 
der Frage der maurerischen Geheimhaltung 
entsendet wurde. 

(Aus dem „Orient") 
(ScUusk) 

Die O „die alten Getreuen" hält dafür, 
dass unter den gegenwärtigen Verbältnissen mit 
Wort und Schrift, das WeBeu und der Zweck un- 
seres Bundes bei jeder günstigen Gelegenheit zu 
verbreiteu ist Hingegen ist Alles zu verschwei- 
gen, was sich auf die Form bezieht, insbesondere 
auch alle Personal-Angelegenheiten und die inter- 
nen Momente unseres Logenlebens. 

Die O „So erat es" antwortet auf die Frage, 
welche Details unseres mrischen Lebens geheim 
zu halten seien, mit dem einzigen Worte: „Alle." 

Sie hält deshalb schon die Form der Frage 
für nicht glücklich, denn dieselbe scheint die Con- 
cession in sich zu fassen, dass es auch solche De- 
tails geben kann , die nicht zu verheimlichen wä- 
ren, während (so meint die o) alle Details unse- 
res Logenlebens das frmrische Geheimniss bilden 
keines derselben veröffentlicht werden darf. 

„Die Zwecke und das Wesen unseres Bundes 
kennt die profane Welt ohnehin zur Genüge. Un- 
sere Hauptanziehungskraft indessen ist das ge- 
heimnissvolle Wesen, dies bringt uns die meisten 
Mitglieder. Die Abgeschlossenheit von der Welt 
erweckt in uns das Gefühl der Zusammengehörig- 
keit und Brrlichkeit Die vollkommene Abge- 
schlossenheit und Geheimballung sind die Grund- 
bedingungen der Existenz und der Zunahme unseres 
Bundes." Der Bericht der O erklärt aber aus- 
drücklich, dass die Mitglieder der □ Socrates in 
dieser Frage sehr divergirender Ansicht sind und 
das mithin nichts anderes übrig bliebt, als die Mei- 
nungsäusserung der Mehrheit als massgebend für 
die □ hinzustellen. 

Die o „Nächstenliebe" wünscht dass die 
Erkennungszeichen in allen 3 Graden als Grund- 
pfeiler des Bundes geheim gehalten werden mögen. 
Es wäre wünschenswert!! , dass die Namen der 
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Brr veröffentlicht werden, ja bei Brn wo dies nicht 
von Nachtheile ist, hätte es als ihre Pflicht zu 
gelten, vor die Oeffentlichkeit zu treten, denn dies 
kann dem Bunde nur zu Ehre gereichen; da die 
in Folge falscher Information aufgenommenen und 
unwürdigen Mitglieder ohnehin aus dem Bunde 
ausgeschlossen werden. 

Die Namen der in heiklen Verhältnissen sich 
befindlichen Brr sind indessen geheim zu halten. 
Die grösseren humanistischen Institutionen sind I 
als frmrisch zu erklären, bei Wohlthätigkeitsakten 
kleinerer Gattung würde indessen eine solche 
Publicität der Würde des Bundes mehr schaden 
als nützen. In Formsachen würde die o Befor- 
men für nothwendig halten, solche wären indessen 
nur im Wege eines mrischen Weltkongresses rea- 
lisirbar ; wenn wir allein reformiren würden, könn- 
ten wir leicht als Schismatiker betrachtet, und 
unsrer mrischen Rechte verlustig werden. Ein 
solcher Congress könnte auch für neue Erkennungs- 
zeichen sorgen, um irgend welchem Verrath die 
Spitze zu bieten. 

DieD „zur Verschwiegenheit" wünscht 
vor der Oeffentlichkeit zu bewahren: die Erken- 
nungszeichen und das ganze innere Logenleben, 
damit die Heiligkeit der O bewahrt werde, die 
uns inmitten der Wirren des profanen Lebens 
süse Ruhe verschafft, uns von politischen und re- 
ligiösen Streitigkeiten fernhält und dadurch, dass 
sie uns einander gleichmacht, uns alle auf ein 
höheres Niveau stellt Auch unsere Absichten 
und gelegentlichen Vorhabet) mögen wir der Oeffent- 
lichkeit nicht mittbeilen, damit sie durch feind- 
selige Agitation nicht verhindert werden mögen. 

Der einzige Raum, wo wir vor die Oeffent- 
lichkeit treten können , ist das Bereich der Tha- 
ten. So möge es die Welt erfahren, dass ge- 
wisse menschenfreundliche Wohlthätigkeit oder 
Aufklärung bezweckende Institutionen der Frmrei 
zu verdanken sind. Mehrere Mitglieder der a 
sprachen den Wunsch aus, dass auch die Mitglie- 
derverzeichnisse der Verpflichtung der Geheimhal- 
tung unterworfen, und in einer geringeren Anzahl 
von Exemplaren gedruckt, nur an riP vertheilt 
werden mögen. 

Die O „Tisza" begrüsst mit Freuden die 
Frage „Wir sind nämlich überzeugt, dass die Auf- 
werfung dieser höchst wichtigen Frage eine neue 
Aera des mrischen Lebens in Ungarn inaugurirt, 
den Kern bedeutender Umwälzungen in sich fasst 
und deshalb die wohlüberlegte Erörterung und 
Beleuchtung der Frage von allen Seiten zu um so 
bedeutenderer Gewissenspflicht gemacht wird, als 



die zu schaffenden Normativen eine schönere und 
bessere Zukunft in Aussicht stellen, in welcher 
die sich freier manifestirende mrische Werkthätig- 
keit im Stande sein wird, die für uns eben nicht 
sehr eingenommene öffentliche Meinung zu unse- 
ren Gunsten zu reformiren und dann gehört die 
Zukunft uns! Trotzdem seien wir vorsichtig, denn 
gross ist die Last der Verantwortung, die die Be- 
schlussfassung über diese vitale Frage in sich 
fasst" In Bezug auf das Wesen der Frage klassi- 
fizirt die D „Tisza" die Details unseres mrischen 
Lebens f olgendermassen : 

L Was wir unbodingt unter allen Umständen 
geheim halten müssen uud 

II. dessen Geheimhaltung gar nicht nothwen- 
dig, ja sogar nicht wünscheuswerth ist 

Ad I. Jedenfalls sind geheim zu halten die 
Erkennungszeichen, das bedarf gar keiner Moti- 
virung, denn diese gestalten unseren Bund zu 
dem, was er ist. Aber geheim müssen wir auch 
alle rituellen Aktionen halten, denn wenn wir 
dies aufgeben, würde unter uns das Bewusstsein 
der Zusammengehörigkeit sich lockern, übrigens 
dürfen wir ja die von unseren frmrischen Ahnen 
ererbten Gebräuche nicht nur nicht verändern, 
sondern es ist unsere Pflicht, dieselben unseren 
Nachkommen unverletzt und unangetastet zu über- 
liefern. Die Geheimhaltung des Ritus lässt sich 
schon aus der Grundorganisation des Ritus fol- 
gern, denn , insolango wir die Noth wendigkeit der 
mrischen Grade anerkennen, ist schon der Br 
höheren Grades in dieser Richtung zur Geheim- 
haltung den Brn geringerer Grade gegenüber ver- 
pflichtet; es versteht sich mithin von selbst, dass 
wir Alle unsere rituellen Angelegenheiten uraso- 
mehr vor der profanen Welt geheim halten müs- 
sen. Hierher zählt die CJ auch unsere Bekleidung, 
denn „das Erhabene wird vom Lächerlichen nur 
durch einen Haarstrich getrennt" und deshalb 
könnte die Vorführung derselben vor die unver- 
nünftige Mengo uns leicht zum Schaden gereichen. 
Selbst die Erklärung der symbolischen Bedeutung 
wäre kein genügendes Remedium, denn das ist 
praktisch schon darum nicht ausführbar, weil dies 
bei ein wenig Nachforschung und Speculation, die 
Gefahr der Veröffentlichung unseres ganzen Ritual- 
wesens nach sich ziehen würde; ferner sind ge- 
heim zu halten alle Enunziationen und Rescripte 
der GrossD, mit Ausnahme jener, in Bezug auf 
welche das gegentheilige Vorgehen ausdrücklich 
gestattet würde. Obzwar dies unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen als überflüssig erscheinen 
kann , so können sich die Verhältnisse ja auch 
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zum schlechteren wenden und dann wäre wieder 
ein System Wechsel nothwendig und die vielen Ver- 
änderungen sind mit der Würde der k. K. 
nicht zu vereinbaren. Endlich sind geheim zu 
halten alle in den rfp vorkommenden Personal- 
aneeleeenheiten. denn diesbezüglich erheischt nicht 
nur die Brüderlichkeit, sondern nicht minder die 
Ritterlichkeit die strengste Discretion. 

Ad. II. a) Erachtet es die □ „Tisza" für ent- 
schieden schädlich, dass Brr selbst ihre Angehö- 
rigkeit zum Bunde verheimlichen. Nachdem die 
Mitglieder des Bundes mit sehr wenig Ausnahmen 
charaktervolle, unbescholtene Menschen sind, wäre 
der Gesammteindruck auf die profane Welt ent- 
schieden günstig, wenn wir uns alle offen und 
selbstbewusst als Frmr bekennen würden. 

b) Sowohl in der Presse als auch bei den 
Berührungen des Alltagslebens sollen wir uns über 
unsere Zwecke Bestrebungen und Prinzipien offen 
aussprechen und die profane Welt wird allmählig 
zu der Erkenntniss gelangen, dass die Frmrei ein 
Hauptfaktor zur Verbesserung des Menschen- 
looses und zur Fortentwicklung der menschlichen 
Cultur ist; und wenn seine äusserlichen Formali- 
täten, unter welchen derselbe seine Arbeiten ab- 
hält, auch geheim sind, diess nicht darum geschieht, 
als ob auch seine Zwecke zu verheimlichen wären, 
sondern desshalb, damit der Bund jene Männer, 
welche sich zur Durchführung der besagten edlen 
Zwecke vereinigten, und Bich für ihr ganzes Le- 
ben zur Durchführung solcher Arbeiten verpflich- 
teten, von den Unberufenen und Indifferenten ge- 
trennt unterscheide, und unter ihnen mittelst ge- 
heimer äusserer Zeichen ein unauslöschliches ewi- 
ges Band schaffe. Stellen wir also unser Licht 
nicht fortwährend unter den Scheffel, da wir im- 
mer die Nothwendigkeit der Verbreitung von mehr 
Licht betonen, und dafür plaidiren; aber seien wir 
andererseits auch vorsichtig, denn auch das Licht 
blendet, wenn es mit aller seiner Macht das an 
Blindheit gewohnten Auge trifft: Mit langsamen, 
aber sicheren Schritten mögen wir vorwärts schrei- 
ten und es wird mit der Zeit ein jeder helle Kopf, 
edle Charakter in unser Lager kommen und un- 
sere Feinde werden dann nur mehr jene sein, die 
geistig zurückgeblieben sind, oder die nur niede- 
rer Eigennutz dortbin drängt, wo man den Fort- 
schritt der Menschheit gerne hemmen möchte.. 

Das Elaborat der □ „Columbus" wird mit 
einem sehr schönen Gleichnisse eingeleitet; vor 
den Augen des Br Referenten schwebt ein Janus- 
kopf, das eine Antlitz altehrwürdig und warnen- 
den Blickes, während das andere jung, freudestrah- 



lend, verlockend und aufmunternd umherblickt 
und wovon das eine die Tradition dem fortschritts- 
freundlichen Zeitgeiste gegenüberstellt Die An- 
sicht der n geht dahin, dass wir möglichst Bei- 
den entsprechen mögen; der Tradition genügen 
wir, indem wir die Erkennungszeichen und unsere 
Rituale vor der Oeffentlichkeit bewahren. Die 
Motivirung stimmt natürlich mit jener anderer dp 
überein. Ueberraschend ist es indessen, dass das 
Elaborat der O Columbus in Bezug auf die Frage 
der Oeffentlichkeit ihre Ansicht in derselben Form, 
mit denselben Ausdrücken, ja fast sogar mit den- 
selben Worten kund giebt, als wie der Punkt II. 
des Elaborates der □ Tisza, 

„Was sollen und dürfen wir aber nicht ge- 
heim halten: 

Diese Frage ebrw. und geliebte Brr möchte 
ich in folgender Weise beantwortet wissen: Wir 
sollen und müssen die Ethik des Frmrbandes, seine 
Tendenz, sein geistiges Ringen nach Wahrheit 
und Licht, seine Principien der reinen Menschen- 
liebe, seine Bestrebungen, alt eingewurzelte 
Vorurtheile, welche die Menschen nach Confeasion 
und Nationalitäten von einander scheiden und die 
Eintracht und den Frieden unter ihnen stören, 
aus der Welt zu schaffen, all das sollen wir in 
Wort und Schrift hinaustragen in die profane 
Welt, um dieser die Ueberzeugung beizubringen, 
dass wir keine Verschwörerbande (wie unsere 
Feinde behaupten) sind, dass wir uns nicht mit 
der Lösung religiöser und politischer Probleme 
befassen, dass wir vielmehr jede religiöse und po- 
litische Ueberzeugung achten, das wir den Gesetzen 
des Landes pünktlichen Gehorsam leisten und als 
treue Söhne unseres Vaterlandes dasselbe lieben 
und dessen Wohlfahrt — gleich anderen Landes- 
kindern — mit patriotischer Hingebung anstreben. 
Mit einem Worte, was wir wollen und mit wel- 
chen Mitteln wir unseren selbstgesteckten Zielen 
näher zu kommen suchen, das hat nicht nur nicht 
das helle Licht des Tages zu scheuen, sondern 
wir sollten es einzeln und insgesammt laut in die 
Welt bioausrufen und jeder einzelne unter uns 
sollte es als seine Pflicht erachten, in seinen Krei- 
sen in der angedeuteten Richtung zu wirken, dann 
werden auch die Vorurtheile schwinden, welche 
in der profanen Welt hier und da gegen den 
Frmrbund noch vorwalten, diese wird erkennen, 
dass unser Geheimniss nur die äussere Form un- 
serer Organisation umfasst, welches die Bedingung 
unseres Bestandes ist, und uns von profanen Ver- 
einen unterscheidet, damit wir die zur Theilnahme 
an unserem geistigen Bau Berufenen von den 
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Nichtberafenen zu sondern vermögen, dass die- 
ses Geheimniss sich demnach nicht auf unser 
^tatsächliches Wirken erstreckt, an welchem 
jeder freie Mann von gutem Rufe sich beteiligen 
kann, ohne seiner religiösen und politischen Ue- 
berzeugung dadurch untreu werden zu müssen. 
Die Thüre unserer Bauhütte steht jedem rechtli- 
chen unbescholtenen Manne offen, dessen Herz 
von den Gefühlen wahrer und reiner Menschen- 
liebe erfüllt ist, und dessen Geist nach Veredlung 
und Klärung strebt" 

Dr. Z. Jelenffy. 



Aus dem Logenleben. 

Schweis. Aus den Mittheilungen der Gross □ 
der Schweiz „Alpina." 

Ueber die von den rjp eingereichten Arbeiten, 
die Frage der internationalen Schiedsgerichte betref- 
fend, wurde daran erinnert, dass das Direotoriam im 
vorigen Monat November den Bundes rfp die beiden 
Fragen vorgelegt hatte: 

1) Kann die Frmrei etwas thun, um die Nationen 
dahin zn bringen, daea sie sur Schlichtung ih- 
rer Zwistigkeiten an die Stelle des Krieges in- 
ternationale Schiedsgerichte setzen? 

2) Und im Bejahungsfalle, was kann die Mrei su 
diesem Zwecke thun? 

Seitdem sind bis jetzt 23 Arbeiten über diese 
Frage eingelaufen, darunter zwei Privatarbeiten. 

Zwei rjp (Zürich und Winterthur) haben ver- 
neinend auf die erste Frage geantwortet und sind 
daher auch auf eine Behandlung der zweiten Frage 
nicht eingetreten. Die Modestia cum Übertäte be- 
zweifelt, dass die Mrei zur Erreichung des gewünsch- 
ten Zieles etwas beitragen könne, so lange sie nicht 
ein Heer zur Verfügung habe, um ihren Willen durch- 
zuführen. Die Akasia hält es nioht für möglich, 
die Nothwendigkeit des Krieges aufzubeben, so lange 
es noch Verschiedenheiten der Basse, der Religion 
u. s. w. giebt. 

Im Gegensatze zu dieser Anschauungsweise ha- 
ben die rJP von St Gallen, Biel, Chaux - de - fonds 
n. a. in ausführlichen , zum Theil sehr bemerkens- 
werthen Darlegungen bewiesen, dass es heilige Pflicht 
der Mrei sei, an der Abschaffung des Krieges zu ar- 
beiten. 

Alle die, welche die erste Frage bejahend 
beantwortet, sind darin einverstanden, dass es nöthig 
sei, unsere mrischen Grundsätze in dieser Hinsioht 



durch die Presse, sei es durch Conferenzen oder in 
ähnlicher Weise. 

Eine andere Idee findet sioh in den meisten die- 
ser Zeichnungen, nämlich die Nothwendigkeit, den 
Schulunterricht in der Geschichte zu verbessern und 
umzugestalten ; um schon der Jugend einen tiefen 
Abscheu gegen den Krieg einsufiössan. 

Um eine engere Verbindung unter den Nationen 
zu erzielen, müsste — nach der Meinung mehrerer 
Cfp — dahin gestrebt werden, dass so viel als mög- 
lich Frmr in die Regierungs- und Verwaltungsbehör- 
den der 8taaten eintreten oder su Vertretern des 
Landes gewählt werden. Sobald einmal die Mrei ih- 
ren versöhnenden Einfluss auf diese politischen Kör- 
per ausüben kann, werden die Volksrepräsentanten 
die Tbei In ahme am Kriege verweigern, die Regierun- 
gen werden sich geneigter zeigen, sich unter sich be- 
hufs Einsetzung internationaler Schiedsgerichte zu 
verständigen und es wird leicht werden, die Ausar- 
beitung eines internationalen Gesetzbuches zu erlan- 
gen , dessen Nothwendigkeit von den cfp von Biel 
und St. Gallen glänzend dargethan worden ist. 

Endlich sind verschiedene Vorschläge sur Ein- 
berufung eines internationalen Congressee gemacht 
worden, der nach den Einen rein mrisoh, nach den 
Andern gemischt, d. h. aus Fmrn und andern com- 
petenten Männern zusammengesetzt sein könnte. Ei- 
nige meinen, ein solcher Gongress wäre periodisch 
zusammenzuberufen und mit der Festsetzung des Völ- 
kerrechts su betrauen. Ueber die Organisation und 
die einzelnen Attribute eines aolchen gesetzgebenden 
Körpers gehen jedoch die Meinungen auseinander. 

Nach dieser allgemeinen Uebersioht berichtet der 
Gr.-Mstr, dass er anfänglich den Gedanken gehabt, 
einen Auazug aus diesen verschiedenen Schriftstücken 
su veröffentlichen, eine Arbeit, der sioh eine beson- 
ders hiersu beateilte Commiaaion hätte unterziehen 
können. Um jedoch allen gerecht zu werden, habe 
es daa Direktorium für passender erachtet die sämmt- 
lichen Berichte, mit der Rede des Br Philippin an 
der Spitze, drucken su lassen, um dann diese Samm- 
lung den Schweizer rJP und sämmtlichen mit der 
Alpina in Verkehr stehenden fremden Gr. -Orienten 
mitsutheilen. 

Die Brr Cbavannes, Jung und Wanner halten 
die Auaarbeitung eines allgemeinen Berichtea über 
dieae Arbeiten für zweckdienlicher. Es wäre dem- 
nach eine Commiaaion zu ernennen, welche die von 
den r§3 eingereichten Sohlnaafolgerungen zu prüfen 
und su nie htm, und dann der nächsten ür.LJ über 
den Stand der Frage und die anzuwendenden Mittel 
su berichten hätte. Dieaer Vorschlag wird angenom- 
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mt'n und die Commissiou auH den Brn Chavanuu», 
Jung und Geratet beateilt. 

Ceber Missbrauch mrischer Zeichen im profanen 
Leben veröffentlicht ein Br Folgende«: 

Der Umstand, dass Beit einigen Jahren die mri- 
scheu Zeichen oft in geradezu lächerlicher Weise ge- 
braucht werden, drückt mir die Feder in die Hand, 
um den Lesern einige Reflexionen zu unterbreiten, 
welche, wie ich hoffe, nicht schlecht gedeutet werden. 

In allen Bauhütten, welche ich daa Vergnügen 
gehabt habe, seit einigen Jahren zu besuchen, hat 
man stet« und immer Verschwiegenheit anempfohlen, 
man [hat diese Tugend gleichsam als eine conditio 
sine qua non unserer Aufnahme in den Bund voraus- 



Es sind diea «war schöne Worte, aber wo bleibt 
das Prinzip, wenn es sich nur um das Versprechen, 
es zu halten, handelt, während nur wenige im prak- 
tischen Leben, wo dieses Prinzip denn auch in Wirk- 
samkeit gesetzt werden sollte, sich der am Tage der 
Aufnahme übernommenen Pflichten erinnern ? — In 
der That sehen wir seit einigen Monaten mrische 
Zeichen als Reclame benutzen; wir sehen sie in den 
Eisenbahn waggons hinter dem Namen des Qastwirthes, 
wir sehen sie auch in Kursbüchern. Und seitdem 
die Fabrikmarken deponirt und im Bundesblatt abge- 
druckt werden, erblicken wir bald die Wasserwaage, 
bald das Winkelmass und bald den Zirkel oder sonst 
ein Zeichen. 

In Nr. 12 des Bundesblattes vom 19. März ma- 
chen wir nun sogar mit einem Liqueur Bekanntschaft, 
der Ton einem Louis Weber in Lausanne fabricirt 
und von diesem unter dem Namen „La Maconnique" 
in den Handel gebracht wird. Jede Etiquette trägt 
überdies Zirkel und Winkelmass auf der Bibel ge- 
kreuzt liegend, darüber einen Strahlenkranz mit 7 
Sternen; darunter ist die Aufschrift „La Maconni- 
que" mit den darauf folgenden drei Dreiecken ange- 
bracht. 

Jeder Br, der von den wahren frmrischen Prin- 
ist, wird von einem solchen 
Symbole peinlich berührt sein 
und wird gegen eine solche Anmassung energisch 
protestiren. Es ist mir unbekannt, ob der obgenannte 
Fabrikant Frmr ist oder nicht, sollte er es sein, so 
scheint es mir — und ich weiss, dass mehrere Bau- 
hütten es verlangen werden — , dass er, wenn nicht 
ausgeschlossen , doch für so lange suspendirt würde, 
bis er das Depot dieser Fabrikmarke zurückgezogen 
haben würde. Mine strenge Zurechtweisung sollte 
ihm in der Alpina zu Theil werden um solche In- 
diBcretionen für die Zukunft zu vermeiden. 



Ist er nicht Br, so soll er angehalten werden, 
dieses Wappen zurückzugeben, da er sieh desselben 
in betrügerischer Weise bedient, um das Publikum 
zu hintergehen und seinen Geldbeutel auf Uukosten 
der allzu Leichtgläubigen zu füllen. 

Ich hoffe und wiederhole es, dass ich hier den 
Gefühlen einer grossen Anzahl Brr aus verschiedt-neu 
Bauhütten Ausdruck verleihe, dass der Verwaltungs- 
rath unserem Gesuch Recht verschaffen wird und 

■ 

dass derartige Beschimpfungen und Profanationen un- 
serer Symbole nicht mehr vorkommen werden. 

Aus den Mittheilungen dürften auch folgende 
Notizen interessant sein : 

Nach dem „Globo" von London ist in Spanien 
von den Jesuiten ein neuer Bund gestiftet worden, 
Brrschaft der heiligen Dreieinigkeit genannt, welcher 
den Zweck hat, dem Einfluss der Mrei entgegenzu- 
wirken. Die Priester dieser neuen Brrschaft haben 
den Auftrag, für die Bekehrung der Frmr Messen 
zu lesen; desgleichen sollen die Laien in ihren Ge- 
beten das nämliche Ziel anstreben. 

Griechenland. Die Gr.O von Griechenland zahlt 
erBt sechs cS- 3 unter ihrer Obedieuz, davon zwei auf 
Korfu und je eine im Piraeus, auf 8yra, Negreponte 
und Zante. Die einheimische Bevölkerung zeigt Bich, 
der Lage dieser Orte nach zu achliessen, ziemlich in- 
different. 

Australien. Nach dem Rough Ashlar in Adelaide 
wurde die erste CD von Australien im Jahro 1802 in 
Sydney durch Henri Hayes gegründet, doch konnten 
die regelmässigen Arbeiten erst 12 Jahre später er- 
öffnet werden, und zwar unter der Obhut der Gr.O 
von Irland. Br von Teubern. 



Verschiedenes. 

Eine Anzahl Frmr von Philadelphia beabsichtigt 
eine Gesellschaft von „Frmr- Veteranen" zu gründen. 
Nur Brr, welche 21 Jahre lang Mr waren, werden 
als Mitglieder aufgenommen werden. 



Anzeigen. 

Ein Br, Kaufmann, dessen Pacht eines Material- 
etc. Waaren • Geschäftes mit dem 30. Juni 1882 zu 
Ende geht, beabsichtigt sich von da ab mit einem 
Vermögen von ca. 24000 Mark an einem soliden Ge- 
schäft zu betheiligen, oder auch ein solches zu über- 
nehmen und werden Offerten an die Exped. d. Frmr- 
Zeitung Sllb. B. k. erbeten. 
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Die alten Pflichten und deren Anwendung. 

Von Br Georg Treu in Wien. 

Der Artikel V der alten Pflichten oder Grund- 
geaetze für Brr Frmr sagt Folgendes über das 
Thema i 

„Gott und Religion betreffend." 

„Km „Frmr" ist durch seinen Beruf (als sol- 
cher) verbunden, dem Sittengesetze zu gehorchen 
und wenn er die (frmrische) Kunst recht versteht, 
wird er weder ein stumpfsinniger Gottesläugner, 
noch ein irreligiöser Wüstling sein. 

Obwohl nun die Mr (alten Werkmr) in alten 
Zeiten in jedem Laude verpflichtet wurden, von 
der Religion dieses Landes oder Volkes zu sein, 
welche es immer sein mochte, so wird es doch 
jetzt für dienlicher erachtet, die (modernen) Frmr 
allein zu der Religion zu verpflichten, worin alle 
Menschen übereinstimmen; ihre besonderen Mei- 
nungen aber ihnen selbst zu überlassen, das beisat: 
gute und treue Männer zu sein, durch was im- 
mer für Benennungen und Ueberzeugungen sie 
unterschieden sein mögen. 

Hierdurch wird der Frmr -Bund der Mittel- 
punkt der Vereinigung und das Mittel treue Freund- 
schaft unter Menschen zu stiften, welche ausser- 
dem in beständiger Entfernung bleiben müssen." 

Durch diesen ebenso schlichten als grossen 
Gedanken wurde die moderne oder symbolische 
Frmr -Corporation zu einer Gemeinschaft, welche 
tbatsächlich vor manchen andern Vereinigungen 
unendlich Vieles voraus hat an lebenspraktischen 
Einflüssen, wenn sich dieselben auch nicht buch- 
halterisch beziffern lassen. 

Man kann verbuchen, wenn dieser oder jener 



Mensch da oder dort eine bestimmte Leistung für 
irgend welchen Zweck gewidmet hat, falls es an 
die Glocke der Oeffentlichkeit gehängt werden soll. 

Niemals kann man aber verbuchen oder in 
statistische Rubriken stellen, woher denn die An- 
regung zu mancher stillen oder bekannt gewordenen 
schönen That gekommen ist und das ist ja eben 
das Eigentümliche wahrer, ächter freimr. Werk- 
thätigkeit, dass sie, wie jede zarte und züchtige 
Liebe und wie jede innige Freundschaft öffentli- 
cher Kundgabe und Schaustellung sich absolut ent- 
zieht und ihre Empfindungen nur Jenen ^offenbart, 
welche dieselben zu würdigen wissen sollen. 

Niemals läast sich verbuchen oder in Rubri- 
ken einschalten , woher auch bei manchen Brr 
Frmrn die Anrege zu so manchem glücklichen Ge- 
danken stammt, welcher sich dem Gemeinwohle 
so nützlich erwiesen hat und weshalb manche That 
erster Zorneswallung viel klüger unterblieben ist 
oder weshalb in inneren Kämpfen die edlere Ge- 
sinnung gesiegt hat 

Niemals wird Jemand verbuchen, noch in sta- 
tistischen Zahlen ausdrücken, wieviel bei Jedem von 
uns von dem Geiste angeborenen , gesellschaftli- 
chen Rangstolzea, eingesogener religiöser Voreinge- 
nommenheiten oder angewohnter politischer Vor- 
urtheile durch die Berührung mit Männern ande- 
rer Meinungen und durch das Anhören anderer 
Ansichten an Einseitigkeit der Auffassungen über 
die Vorkommnisse des Lebens abgestreift wor- 
den ist 

Und dieses gilt von all den Millionen, welche 
seit Bestehen des Bundes Angehörige desselben 
geworden sind. 

Wenn wir also den individuellen Einfluss der 
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Frmrei von diesem, rein sachlichen Gesichts- 
punkte auffassen , so ist der culturelle Gesamnit- 
nutzen des Bundes allein schon schwer wiegend, 
so unzufrieden auch hie und da Manche unter 
uns sein mögen über den sogenannten generellen 
Einfluss der Frmrei als „Corporation. 4 * 

Man hat es aus diesem letzteren Grunde nicht 
mit Unrecht den Ehrwürdigsten Grosse?) vou 
Schweden, Dänemark und der Grossen Landes CD 
von Deutschland verübelt, dass die Stifter dieser 
Verbände den Ersten Boden der Tbatsacben ver- 
lassen haben, indem Bie sich in die Nebel mittel- 
alterlicher Legendeu verirrten, und die K. K. auf 
Grundlage ritterlicher Systeme zu einer Art urchrist- 
lieber Gemeinschaft umgestalteten, denn hierdurch 
wurde das corporative Bewusstsein der Einheit in Idee, 
Wesen und Ziel des I'undes erheblich abgeschwächt. 

Diese Abirrung von dem gemeinsamen Boden 
des Reinmenschlichen, welchem alle FrmrdP ent- 
stammen, diese Verläugnung der Grundsätze der 
Mutter lj aller Bauhütten des modernen Frmr- 
thums, welches sich, gleich dem fabelhaften Vogel 
Phönix aus der Asche der Vernichtung, d. h. aus 
den Trümmern der verfallenden Steiumetzen- und 
Werkmr-Hütten zu einer neuen Gemeinschaft er- 
hoben hatte, ist ernstlich zu beklagen. Denn wenn 
auch unter dem Flügelschlage des Genius der 
Menschheit die Herzen der Brr Frmr durch diese 
Schrauken religiöser Engherzigkeit sich nicht ab- 
halten lassen, sich immermehr die Hände zu rei- 
chen im ächten Geiste unseres Menschheit« - Bun- 
des, so beleidigen solche Scheidewände doch den 
gesunden Menschenverstand dadurch, dass mau 
künstliche und ungerechtfertigte Schranken zwi- 
schen Denen aufgerichtet sieht, welche als Ritter 
vom Geiste und vom Herzen innerhalb des Frmr- 
Bundes nach Form und Wesen nur eine Gemein- 
schalt kennen sollte: Die Verbrüderung aller Weis- 
heits- und Tugendfreunde der Erdoberfläche. 

Um so empfindlicher ist es für das Denken 
freier Geister, in freim. Sinne, wenn aus dem 
„Triangel" von der „neuen" Welt plötzlich Klänge 
herübertönen zu uns. die nach unserer Ansicht, 
vom Standpunkte völliger Unpartheiligkeit betrach- 
tet, Anschauungen dokumentiren , welche, direkt 
von Stockholm , Kopenhagen oder Berlin bezogen, 
weniger grotesk lauten, als wenn dieselben von 
der „neuen" Welt dem „alterschwachen" Europa 
importirt werden. 

Nach der „Bauhütte" (No. 23. vom 4. Juni 
d. J.) hat nämlich der Prediger Ross von East- 
Williams, Provinz Ontario (Canada) den Frmrn 



seiner Kirchengemeinde verboten, an den Altar 
zu kommen, um das Abendmahl zu nehmen. 

Hierzu hat der „Triangel" die Glosse gemacht: 
Leute, die noch das „Abendmahl" nehmen, gehören 
überhaupt nicht unter die Frmr!!! 

Und das in einem Blatte, welches als Beigabe 
zu einer politischen Zeitschrift erscheint. 

Wenn Prediger Ross solches aussprach, so 
ist das seine Sache und vielleich t auch seine ehr- 
liche Ueberzeugung. 

Will er in rossähnlicher Aufbäumung gegen 
den Geist des Christenthums die Brr Frmr 
seiner Gemeinde nicht zum Abendmahle zulassen, 
so ist es doch deren alleinige Sache, sich Abhilfe 
zu schaffen durch Bewirkung der Absetzung die- 
ses Mannes oder durch Aufsuchen eines duldsa- 
meren Geistlichen oder durch Anschluss an eine 
andere religiöse Gemeinschaft 

Nach welchem frmrischen Grundsatze aber 
unser „Triangel" sagt, dass Leute, die noch das 
„Abendmahl" nehmen, überhaupt nicht unter die 
Frmr gehören, das ist total unverständlich für 
freim. Auffassung! 

Im Grundgesetze des Frmr-Bundes lesen wir 
nichts davon , dass eine Theilnahme am Abend- 
mahl verpönt sei. Wir lesen dort auch nichts 
davon, dass die religiösen Ansichten der Suchen- 
den einer CenBur der Bundespresse zu unterwer- 
fen sind und die Radikalen unter uns predigen 
diese Theorie als Dogma. 

Ich kenne nun z. B. hochachtbare Leute, wel- 
che zu den freien Gemeinden in Deutschland ge- 
hören, die, unbeschadet ihrer äusserst freisinnigen 
religiösen Ansichten mit grösster Strenge für Fa- 
milie und Gesinde an dem Gebrauche des Abend- 
mahles festhalten als eines der schönsten Symbole 
der durch Märtyrer-Blut in Liebe zu versöhnenden 
Menschheit 

Die Liebesmahle der ersten christlichen Ge- 
meinde waren gewiss eine der schönsten Uebun- 
gen ihres Cultus. 

Sie waren so recht ständige Mahnungen zur 
Verbrüderung für ihre Jünger, denn Wein und 
Brod erinnerten ja die Bekenner lort und fort an 
das vergossene Blut und an den gebrochenen 
Körper des Stifters des erhabensten aller religiö- 
sen Systeme. 

Wenn infolge der Ausbreitung dieser Lehrart 
an die Stelle der ersten „ Agapen " allmählig das 
kirchliche „Abendmahl" als Symbol treten musste, 
um die ausartenden Gastereien in grossem Style 
zu vermeiden, so ändert das nichts an dem 
Grundgedanken jenes symbolischen Brauches. 
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Wenn wir den dogmatischen Auslegungen 
einzelner Momente dieser symbolischen Feier der 
Erinnerung nicht beipflichten können, so ist ja 
Niemand von uns gezwungen, sich für Jene unse- 
rer Genossen den Kopf zu zerbrechen, welche aus 
Ueberzeugung oder Gewohnheit an diesem Brau- 
che festhalten. 

Unsere persönlichen Anschauungen über den 
symbolischen und sittlichen Werth dieses Ge- 
brauches erleiden dabei keinesfalls eine Schädi- 
gung oder einen lastigen Zwang. 

Allein das Alles geht uns als Frror nichts an, 
sowenig wir uns darum zu kümmern haben, ob 
ein Israelit« das Versöhnungsfasten hält, oder ob 
ein Mohamedaner den Curban - Bairam Anforder- 
ungen gerecht wurde. 

Ich glaube, der „Triangel" würde eine drin- 
gendere Pflicht erfüllen, wenn er nicht, gleich den 
Zeloten des Kirchenthums, die confessionellen Ue- 
bungen anderer Brr so lieblos kritisirte, sondern 
Jeden unsrer Brr seines Glaubens leben lässt und 
nur verlangt, dass ein jeder Br ein guter und 
treuer Mann sei. 

Die Geschäfte des confessionslosen Freidenker- 
thums oder des Atheismus möge unser Triangel 
durch die Profeten dieser modernen Cultur- Arten 
besorgen lassen; dieBe verstehen Solches besser, 
denn die Seelenhüter bleiben im Grunde die Glei- 
chen, was sie auch für Aufschläge und Bäffchen 
tragen mögen. 

Ihre Parole lautet stets: „Es ist in keinem 
anderen Namen Heil als im Boreiche unseres Ge- 
8chäfts-Beviers. 

Wollen die Brr jenseits des Oceans ihrer 
Wirksamkeit ein Gebiet zuweisen, so liegt ihrem 
Eifer eine andere Anstrengung viel näher als die 
Verfehmung der Theilnahme am Abendmahl. 

Noch trennt die Hautfarbe, die Basse als sol- 
che, drüben Millionen von Bürgern von ihren 
Mitbürgern, trotz republikanischer Gleichheit und 
trotz der papiernen Verkündung der Menschen- 
rechte. 

Wenn ein protest oder katholischer Br Frmr 
zum Abendmahl geht, so geschieht damit keinem 
andern Menschen ein Unrecht oder eine Krän- 
kung. 

Wenn aber Hautfarbe oder Rasse die Ursa- 
chen sind, Jemand die Autnahme in den Frmr- 
Bund zu verweigern - so entfernt man sich von 
den frmri8chen Grundsätzen und von ihrer Anwen- 
dung und trägt in anderer Nuance die Couleur 
der Systeme von Schweden und Dänemark und 
von der Grossen Landesa von Deutschland. 



Mit solchen Ansichten ist man ungerecht ge- 
gen Andere und kränkt Dieselben. 

Wir möchten daher wünschen, dass erst die- 
se Balken aus dem Auge des Frmrthums gezogen 
werden. 

Dann ist es noch immer Zeit sich um die 
Splitter zu bekümmern, welche iu den Augen je- 
ner Brr haften sollen, welche sich für das „Abend- 
mahl" interes8iren. 

Eine Neuheit iBt es jedenfalls, von dieser Sa- 
che gehört zu haben. 

Vielleicht würde sonst nächstens dem Frage- 
bogen au die Suchenden auch die Frage beigesetzt : 
„ob sich der Canditat nicht des Vergehens oder 
der Lächerlichkeit schuldig gemacht habe, das 
„Abendmahl" genommen zu haben? 

Für einen Club von Atheisten, als gerade 
hoch -modernen Sport, wäre eine ähnliche Frage 
wohl am Platze. 

Innerhalb unseres Bundes findon wir aber nach 
Artikel V der Old Charges wahrhaitig keine Be- 
rechtigung für eine solche frmrische Beicht- Ab- 
nahme. 

Im Gegentheil beklagen wir solche geniale 
„Pikanterien" , denn sie bieten allen Wahrhaftig- 
keit hebenden Menschen Anlass zu Kopfschütteln. 

Mit solchen Allüren giebt man den Gegnern 
des Bundes willkommene Handhaben zu der Be- 
hauptung, dass das Frmrthum durch Verhöhnung 
religiöser Uobungen seiner Mitglieder die Demo- 
ralisation der Menschheit ebenso fördere, wie Dunkel- 
männer dieses dadurch herbeiführen, dass sie 
Form und Symbolik der Culten für das Wesen 
religiöser Gesinnung hinstellen. 

Ich pflichte eher der Meinung bei, welche in 
der Broschüre Ad huc stat von Br Henne Am 
Rhyn, St. Gallen 1870, IV. Auflage, über das Ver- 
hältnisB des Frmr-Bundes zur Kirche niedergelegt 
ist und welche wir nachstehend wiedergeben. 

„Aus dem Verhältnisse des Frmr-Bundes zu 
den Kirchen-Gemeinschaften ergiebt sich, dass der 
Erstere jede religiöse Gemeinschaft anerkennt und 
deren Ueberzeugung achtet, wenn eine solche die 
Tugend ehrt und übt, und dass daher die Verach- 
tung, Verhöhnung und Verfolgung, sowohl einer 
bestehenden Kirche als einzelner Menschen ledig- 
lich um ihrer religiösen Ueberzeugung willen, 
durchaus dem Geiste der Freimaurerei wieder- 
spricht. 

Weil aber der Frmr -Bund nach der Natur 
seiner Tendenzen keine einzelne religiöse Gemein- 
schaft vor andern bevorzugt, vielmehr aus dem 
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Streite der religiösen Corporationeu um die Vor- 
züglichkeit jeder Einzelnen von jeher nur Unfrie- 
den, ja sogar Verfolgungen und blutige Kriege 
entkeimen sah, so steht derselbe über den ver- 
schiedenen Glaubensparteien und muss deren end- 
liche VerBÖbuung im Geiste der Liebe und Milde 
wünschen, damit alle religiösen Gemeinschaften 
immermehr in dem einen Streben sieh begegnen, 
ihre Angehörigen zu sittlichen Wesen erziehen 
zu helfen! 

Aus dieser Ursache enthält sich der Frmr- 
Bund jedes corporativen Eingreifens in die Ange- 
legenheiten der einzelnen Kulte und deren Kon- 
fessionen und jeder abfälligen Discussion über den 
Werth einzelner Glaubens-Artikel, weil dieses Alles 
den Frieden und die Eintracht der Glieder des 
Frmr-Bundea stören muss, deren der Frmr-Buud 
zur Durchführung jener Tendenzen dringend be- 
darf. 

Er anerkennt daher keine religiöse Meinung 
als die allein wahre oder als die allein beseli- 
gende, sondern achtet jede in ihrem Wesen und 
soweit sie dem Prinzipe der Humanität huldigt. 

Unter ihren Bekennern können sowohl solche 
sein, welche an keiner Aussage ihrer religiösen 
Urkunden zweifeln, als auch Solche, welche an 
keine einzige glauben." 

Ich schliesse diese Erörterung mit dem Hin- 
weise auf eine Stelle der Broschüre: „Vom blau- 
weiss- goldenen Banner", Wien, Verlag von 
M. Winter, wo Seite 102 eine Definition ge- 
geben ist, wie solche auf dem Philosophen - Con- 
gresse zu Prag (1863) durch Hirschfeld gegeben 
wurde. 

„Das Verhältniss des Menschen und der 
Menschheit zu Gott heisst Religion; sie umfasst 
den Ganzen, auch den leiblichen Menschen. Das 
Fühlen des Göttlichen in uns ist Religion; das 
Erkennen des Göttlichen in uns ist Wissenschaft; 
das Wollen des Göttlichen in uns ist Sittlichkeit." 

Wir müssen uns consequent bleiben! 

Verletzten wir in dem Logenthum den Arti- 
kel V der alten Pflichten, so hören wir auf Frmr 
zu sein. 

Wir usurpiren dann einen Titel, auf welchen 
wir kein Recht mehr haben. . . 

Die Orthodoxen Aller religiösen Gemeinschaften 
können uns dann leicht der „verkappten Heuche- 
lei" oder des „liberalen Jesuitismus" beschuldigen, 
denn es muss zu Begriffs- Verwirrungen führen, 
einerseits vorzugeben, dass wir alle religiösen Mei- 
nungen respectiren und hinterrücks solche verpönt 
sehen in frmriseben Schriften, 



Ich hoffe, dass der Triangel diese offene Aeuaser- 
ung mir nicht verübelt. 

In dieser Annahme werde ich demnächst auf 
einen andern Artikel des „Triangel" zurückkommen : 
„Können Frauen Frmr werden?" 

Inzwischen den Brn H. Ed. Röhr und Dr. 
J. J. Burian brüderliche Grtisse! 



Ans einem Vortrag in der Tranerloge. 

Von Br Eklin in Bwel.*) 

„Sehen wir ihn nur recht an, diesen Sarg! 
Es kommt Keiner an ihm vorüber! Er bedeutet 
für Jeden die letzte Wobnung des irdischen Seins ; 

— bestehend nur aus wenigen wohlfeilen Brettern 
und etwas Farbe, gefüllt mit Spähnen und Stroh; 
und doch muss er uns als letzte Wohnung genü- 
gen; darein werden wir gebettet, stumm, kalt und 
starr, und über uns wird gelegt das Leichentuch, 
vor dessen Kälte der sorglos Glückliche schaudert, 
während der Leidende sich nach ihm sehnt. 

Es ist dann aus mit uns für dieses Leben — 
ganz aus — es ist vorbei mit unsern jetzt noch 
dasitzenden Leibern! Wenn die Arme auch noch 
so rüstig Schäften, sie frisst der Wurm! Wenn 
die Gehirne auch noch so scharfsichtig dachten, 

— sie vermodern! Wenn die Herzen auch noch 
so freudig schlugen, voll Muth im Kampf und voll 
Begeisterung für Gutes und Schönes, — sie wer- 
den Staub! 

So wäre es denn freilich kaum des Namens 
werth, was wir Leben nennen; — aber zwei Licht- 
punkte erhellen die düstere Todesnacht, und ge- 
rade, indem wir ihre Grenze betreten, strahlen sie 
glänzender als jemals. — Wir sehen sie, wenn 
wir rückwärts, und sehen sie, wenn wir vorwärts 
schauen, vorausgesetzt, dass wir nicht ihres trö- 
stenden Anblicks selbst uns unwürdig machen. 
Diese beiden Lichtpunkte heissen ein gutes Ge- 
wissen und die Hoffnung auf Unsterblichkeit 
Nur dem ganz rohen Gemütb, nur einem Menschen, 
dessen Entwicklung auf den untersten Stufen ste- 
hen blieb, kann es gleichgültig sein, ob er des Gu- 
ten oder des Schlechten sich bewusst ist, ob er 
einen guten oder schlechten Ruf hinteTläsBt — 

Auch der Wüde strebt den Ruhm seiner Ta- 



*) Die vortrefflichen Worte, welche wir der Alpina 
entnehmen, werden gewiss auch unsern Lesern inte- 
ressant and willkommen sein. 
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pferkeit noch den Kindern zu erhalten — selbst 
der Dieb schmeichelt sich mit dem Ruhme der 
List, und der Räuber versucht zum Tröste sich 
an seine Kraft und Kühnheit zu erinnern; — wel- 
che Erhebung findet aber der gebildete Mensch 
im Bewusstsein gut gewesen zu sein, Gutes nicht 
nur gewollt, sondern auch geleistet zu haben ; und 
die Möglichkeit, sich diese Labung zu bereiten, ist 
Jeglichem von uns gegeben. Wohl uns, wenn wir 
am Ende der irdischen Arbeit, auf das Gearbeitete 
zurückblickend, sagen können: wir haben nicht 
umsonst gelebt; wenn Hammer und Kelle, die wir 
niederlegen, rein sind vom Roste der Trägheit, 
rein vom Schmutze unedler Arbeit. Grosse Werke 
zu vollbringen, Gesetze nnd Einrichtungen zu er- 
denken, die das Leben Vieler regeln, ist denen 
vorbehalten, die in oder über den höchsten Krei- 
ßen der menschlichen Gesellschaft sich bewegen, 
durch milde Stiftungen für die Existenz oder für 
die Belehrung späterer Geschlechter sorgen kann 
nur der Bemittelte — aber wer ist unter uns, 
der nicht in seinem Kreise genügende Gelegenheit 
fände, so viel Gutes zu wirken, dass in der Stunde 
des Scheidens der Rückblick auf sein Leben ihm 
Freude gewähren könnte? Vorausgesetzt, dass er 
überhaupt die Gelegenheit benutzt, hat, nach Mr- 
pflicht ! Geht denn nirgend eine gute That verloren hie- 
nieden ? Knüpfen sieb nicht die segensreichsten Fol- 
gen oft an geringe Umstände? Wächst nicht aus 
dem kleinen Kerne der Baum , der einst vielen 
ermüdeten Wanderern Schatten und Labung ge- 
währt? Gewiss! Nicht an der Kleinheit unseres 
Wirkungskreises liegt es, wenn wir in der Sterbe- 
stunde uns nicht sagen können: „Ich habe Gutes 
gewirkt und gesegnet wird mein Andenken von 
denen, die mir nahe standen." Im Gegentheil 
sind wir selbst Schuld daran, wenn wir uns sagen 
müssen: „ich kann nicht mit Freuden rückwärts 
sehen auf mein verflossenes Leben, meine Men- 
schen- und Mrpfiicht habe ich vielfach vernach- 
lässigt und mein Gewissen klagt mich der Träg- 
heit und Sünde an." — Und wenn nun dnreh 
ein solches Geständniss die dunkle Todesstunde 
uns noch dunkler wird, wenn bittere und zu späte 
Reue uns niederdrückt , dann , ja dann verliert 
auch der zweite Lichtpunkt, der unsere Todes- 
stunde erhellen soll, seinen Glanz, er verliert seine 
schönsten Strahlen und die Hoffnung auf ein jen- 
seitiges Leben, in grösserer Vollkommenheit und 
zu fernerer Veredlung, verschwindet ganz. 

Wie wir dort beschaffen sein werden, nach- 
dem das hier leblos geworden ist, wsb zugleich 
das Werkzeug und die Bürde unseres Geistes war 



— der Körper — noch weiss es Keiner und Nie- 
mand wird es wissen, wie wir dort sein werden. 
Niemand wird es uns sagen, mit welchen Eigen- 
schaften der Seele wir ia das Jenseits übergehen 
werden; aber dass wir nicht gänzlich vergehen, 
dass nicht die schlechten Eigenschaften es sind, 
welche dieses Loben überdauern — dass unser 
besseres Ich unmöglich vergehe oder auch nur 
rückwärts schreiten könne — das denkt und fühlt 
ein Jeder. — Gänzlich vergehe!? Meine Brr! Zer- 
feilen Sie einen Magnet zu Pulver — bat darum 
die magnetische Kraft aufgehört? Zerschlagen Sie 
eine Elektrisirmaschine ! — ist dadurch die Elek- 
trizität vertilgt ? Stören Sie die Ordnung einer gal- 
vanischen Batterie - vorbei ist die Wirkung! 
Aber ferner leben und weben in der Schöpfung 
des A. B. a. W. die himmlischen Kräfte! Kommt 
zu jenen Apparaten ein Künstler und setzt sie 
wieder zusammen, verbindet sie sogar zu einem 
Ganzen — seht! eine neue gewaltige Kraft ist 
durch Verbindung der 3 entstanden, die leitbar 
an unscheinbaren Drähten, in meilenweiter Entfer- 
nung unter dem Meere hinweg unsere Gedanken 
niederschreibt Ein Schnitt durch die Drähte und 
Alles stockt; — doch warum kann die Kraft nach- 
weisbar wieder dargestellt werden? Weil nur die 
Leitung zerschnittten war; die Kraft selbst liegt 
ausserhalb der Kraft menschlicher Hände, eine 
unvergängliche, ewige, göttliche, weit hinausrei- 
chend über die Erde, sie ist nicht zu sehen, nicht 
zu fühlen, kann weder gehört noch gerochen 
noch geschmeckt werden; sie existirt aber doch, 
kann wahrnehmbar gemacht und handgreiflich be- 
wiesen werden. 

Zweifeln wir deshalb nicht daran, meine Brr, 
dass der A. B. d. W. die Kräfte unserer Seelen 
in anderer Art, in anderen Verbindungen wieder 
in Wirksamkeit setzen kann, wenn auch unser 
Fleisch hier von Würmern zerfressen und unsere 
Knochen hier durch äussere Gewalt zerschmettert 
werden. Es geht auf Erden nichts Materielles 
verloren, werde es Staub oder Dunst, es kehrt 
Alles zur Mutter Erde zurück, um zu neuen Ver- 
bindungen verwendet zu werden. Ist diess der 
Fall beim Materiellen, wer könnte dann furchten, 
dass etwas von unserer Seele verloren ginge, die 
offenbar doch edler ist als Dunst und Staub, oder 
dass sie auch nur zu einem niedriger stehenden 
Geschöpfe einst umgeschaffen werde? Nein! m. 
Brr! Fortschreiten ist das Streben der Schöpfung 
Veredlung ist der Wille des grossen B. d. W. 

Machen wir uns dieser Veredlung würdig! 
Bereiten wir uns dazu vor! Suchen wir hie- 
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nieden einen solchen Grad der Veredlung zu er- 
langen, dass wir jenseits dieses Sarges in die 
Reihe edler Geschöpfe eintreten! — Eine Stufe 
der Veredlung betreten wir sicher von diesem 
Sarge aus, aber welche? Welche? Hier frage je- 
der sein Gewissen, ob es eine höhere sein kann, 
als bis zu welcher er hienieden sich vorbereitet, 
sich veredelt hat! — Zu dem Ende wollen wir 
nicht lässig werden in der Arbeit» immer mehr 
den Stein zu bebauen, immer von Neuem uns zu 
prüfen, da Selbsterkenntniss der Weisheit Anfang 
ist, und zu ernster Selbstschau sollen wir auch 
den heutigen, dem Andenken eines geliebten und 
hochverehrten Bis gewidmeten Tag benutzen. 

Wir haben uns selbst zu fragen, ob wir auch 
wirklich bisher mit Liebe, mit Dankbarkeit und 

• 

mit Vertrauen zu dem aufgeschaut haben, den wir 
den allmächtigen Baumstr der Welt heissen; uns 
zu fragen, ob wir stets Gerechtigkeit und Milde 
nach Mrart geübt, ob wir Jedem das Seino ge- 
lassen, ob wir das Gute um des Guten selbst und 
nicht um des Lohnes willen oder gar aus Ehr- 
sucht gethan; ob Redlichkeit und Rechtlichkeit, 
Fleiss und Gewissenhaftigkeit, Freundlichkeit und 
Bescheidenheit, Eintracht und Versöhnlichkeit stets 
bei uns hat gefunden werden können, ob wir nicht 
durch unverdiente Härte, durch Stolz und Hoch- 
muth Andern Kummer gemacht und Zwietracht 
gesäet haben; ob auch wir in dir uns bewährt, 
du recht eigentlich männliche Tugend, du beson- 
dere Zierde des Mra — ich meine dich, ernst er- 
wägende Verschwiegenheit, ob wir nicht mit unse- 
rer Zunge (ohne zu bedenken, wie leicht es ist, 
den Ruf eines Menschen zu untergraben und wie 
schwer, ihn wieder aufzubauen) ein frevelhaftes 
Spiel getrieben; ob wir bei der Noth Armer und 
Leidender Mitgefühl empfunden und uns der Barm- 
herzigkeit beflissen haben. Es ist Keiner unter 
uns, der nicht fühlte, wie viel ihm noch fehlt zur 
Veredlung — wie leicht jene zwei leuchtendeu 
Punkte, die uns die Todesnacht erhellen sollen, 
verdunkelt werden können. — 

Näher und näher ist das menschliche Ge- 
schlecht dir, A. B. d. W., in seinem Streben ge- 
kommen , immer deutlicher hat dieses Geschlecht 
die Kräfte erkaunt, durch welche du aber auch 
auf die Seelen deiner Menschen wirkst — das 
weiss das Menschengeschlecht nicht! — 

Aber das weiss es, dass an ein Sandkorn zu 
unsern Füssen, an ein welkes Blatt, das vor uns 
niederfällt, — an jedes Krlebniss jeglicher Stunde, 
jeglichen Tages, sich Kreise von Gedanken knü- 
pfen können, die, wie die Wellen den See, den 



Spiegel unserer Seele klären, so dass deine Erha- 
benheit, grosser B. d. W., herrlich daraus zurück- 
strahlt Darum, meine Brr: 

Erkennen wir uns im Lichte der Weisheit, 
Beherrschen wir uns im Lichte der Schönheit, 
Veredeln wir uns im Lichte der Stärke! 



Wie bewahren wir unsere mrischen Zeit- 
schriften auf? 

Unter dem Titel Eine Frage bebandelt der 
„Zirkel" in seiner 11. Nummer einen Gegenstand 
von der grössten Wichtigkeit, nämlich die Aufbe- 
wahrung unserer Bundesschriften, die nicht über- 
all mit der nöthigen Vorsicht und Diskretion be- 
trieben wird. Schreiber dieses würde sich mit 
einer blossen Hinweisung auf den genannten Ar- 
tikel begnügen, wenn er nicht auch selbst einmal 
eine ganz ähnliche Erfahrung zu machen Gelegen- 
heit gehabt hätte, die nur zu deutlich zeigte, dass 
da in der That nicht Alles so ist, wie es sein 
sollte. War es doch nirgends anders, als an ei- 
nem gewissen Orte, wo umherliegende Stücke ei- 
ner mrischen Zeitschrift in ihm sammt der frohen 
Gewissheit, dass er in dem Herrn des Hauses ei- 
nen Br zu begrüssen habe, zugleich das nieder- 
schlagende Gefühl wachriefen, dass demselben 
am Ende nicht besonders viel an dieser Nachricht 
gelegen sein dürfte. Glücklicher Weise hatte er 
sich darin getäuscht, aber jenen fatalen Eindruck 
konnte er doch nie wieder Iob werden und unter- 
schreibt daher mit vollem Herzen den genannten 
Artikel des Zirkels, welcher also lautet: 

Geschäftsverhältnisse bestimmten vor einigen 
Wochen den Einsender dieser Zeilen zum Besuche 
bei einem Freunde. 

Zufällig brachte die Post eine freim. Zeitschrift, 
wie ich an dem Umschlag erkannte, da ich das- 
selbe Blatt lese. 

Mein Freund öffnete eine Schublade seines 
Schreibtisches und warf das Blatt hinein ; in bun- 
tem Chaos lagen da die Bauhütte, der Zirkel, der 
Kelet, theils aufgeschnitten, theils aufgerissen, theils 
noch mit Umschlag versehen, also gar nicht geöff- 
net .... 

Der Eindruck dieser Unordnung veranlasste 
mich zur Frage, wo mein Freund die früheren 
Jahrgänge der abonnirten Zeitschriften aufbewahre? 

Die Antwort war seltsam: „Diese Geschich- 
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ten räumt meine Frau hinweg, da im Schreibtisch 
hierfür kein Platz ist" 

Um nun dieser wenig Theilnahme zeigenden 
Methode der Aufbewahrung von Blättern näher 
auf den Grund zu kommen, ersuchte ich meinen 
Freund, mir die vorjährigen Nummern des „Kelet" 
zu leihen. 

Jetzt war der kritische Augenblick gekommen, 
zur „Hausfrau" seine Zuflucht zu nehmen und 
richtig verweist mich dieselbe auf einen Korb 
über dem Wäscheschranke im Vorzimmer wo 
kunterbunt allerlei Drucksachen beisammen lagen. 

Ich suchte mir eine Parthie dieser Sachen 
aus und als ich ein niedliches Packet formirt 
hatte, dankte ich für die verursachte Störung, wo- 
rauf mir recht liebenswürdig der Bescheid wurde, 
dass ich Alles nehmen könne, da „das Zeug" den 
Platz versperre und sonst doch dem Greisler ge- 
schenkt würde, wenn es zu sehr den Platz ver- 
sperre. 

Diese Thatsache brachte mich auf die Frage, 
ob dieses Schicksal unserer Litteratur bei vielen 
Brn allgemein sei und ob es zulässig sei, dass 
Blätter, welche Ausschliessungen von Mitgliedern 
etc. bringen, kurzweg „Greislergut" werden dür- 
fen? 

Das Bedenken, ob einem ausgeschiedenen oder 
ausgeschlossenen Mitgliede nicht das Recht einer 
gerichtlichen Beschwerde zusteht gegen Veröffent- 
lichung '.seines Namens in Blättern, welche auf 
diese Weise doch „zur Publizität" gelangen, er- 
wachte auch in dem Einsender. 

Jedenfalls dürfte diese seltsame Behandlung 
von Bundes-Zeitschriften dazu anregen, offizielle 
Mittbeilungen von rJp und Gross cP in ganz se- 
paraten Ausgaben abzufassen und diese „nur in 
beschränkter Anzahl" auszugeben. 

Der Einsender würde indessen die ganze Sache 
nicht erwähnt haben, wenn nicht ein Vorfall be- 
sonderer Art die Aufmerksamkeit neuerdings ge- 
weckt hätte. 

Ein Herr (ausserhalb unserer Gemeinschaft) 
erzählte in einer Gesellschaft die Details der Jah- 
resversammlung einer Grosso in auffallend de- 
taillirter Weise. 

Darüber befragt, wie er als Nichtmr bo ge- 
naue KenntnisB dieser Sachen habe, erzählte der- 
selbe einem seiner Freunde, sein Schwager sei 
Frmr und habe ganze Stösse von Blättern in ei- 
nem Vorzimmer und da hole er sich von Zeit zu 
Zeit eine Parthie, um sich ohne Kosten die Sa- 
chen anzuschauen und seinen Freunden „eine Hetz" 
zu bereiten. 



Sollte in diesen Dingen nicht etwas mehr Ord- 
nung sein? 

Im Anschluss an Obiges theilen wir noch mit, 
dass laut einer Notiz der Frmrzeitung vom 18. 
Dezember vorigen Jahres sich die O zur Kette in 
München an die Grosso von Hamburg mit der 
Beschwerde wandte, dass vielfach allgemeine 
Mitgliederverzeichnisse in Eisenbahn - Coupe's ge- 
funden worden und andere in die Hände unberu- 
fener Personen gerathen seien, welche die hier- 
durch erlangte Personalkenntniss entweder zum 
Betteln verwertheten oder dazu benutzten, um ein- 
zelnen Mitgliedern geschäftliche Nachtheile zuzu- 
fügen. Des Fernern machte die genannte □ da- 
rauf aufmerksam, dass man im 6. und 7. Heft der 
bei Hallberger in Stuttgart erscheinenden Roman - 
bibliothek (No. 12 und 13) in dem Roman „des 
Kronprinzen Regiment" ganz gemütblich das ganze 
Schröder'sche Rituale in allen drei Graden sammt 
zudienenden Erklärungen abgedruckt finde. Da- 
rauf erklärte die Hamburger Grosso, dass es 
leider nicht in der Macht der Grosso stehe, solche 
Veröffentlichungen zu verhüten, dass es sich da- 
gegen empfehle, innerhalb der rJP die Brr immer 
wieder an die heilige Pflicht zur Bewahrung des 
mrischen Geheimnisses zu erinnern. 

Dr. L. B. 



Aus dem Logenleben. 

England. Das Jahresfest der frmrischen Mäd- 
ohenschulc fand am Mittwoch, den 18. Juni 
dieses Jahres in London statt Br Sir Michael Hicks 
Beaoh, Prov.-Grossmstr von Gloucestershire, führte 
den Vorsitz und eine Kapelle, aus den Zöglingen de« 
frmrischen Knaben - Instituts bestehend , lieferte die 
Musik. Die Subsoriptionen ergaben die respektable 
Summe von #11,500 ($57,500). 

Valparaiso, Chili. Hier wurde im Juni letzten 
Jahres, durch die Anstrengungen der deutschen „Les- 
sing" O, eine Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchi- 
ger organieirt, der sich auch die französische O 
„Etoile de Paoifique", die amerikanischen djJ „Acon- 
cagua" und „Huelvas" und die chilenische O „Union 
Fraternal" anschlössen. Der Zweck der Gesell- 
schaft ist, das Leben derer an retten, die in der 
Nähe von Valparaiso Schiffbruch leiden ; bis jetzt ge- 
hören derselben 114 Mitglieder an, die jährlich $350 
einzahlen. Der geringste Beitrag, der genommen 
wird , ist ein Dollar per Jahr. Zunäohst soll eine 
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Freiwillige - Rettungsbrigade organisirt und dazu die 
notwendigen Apparate, wie Raketen-Apparat u. • w., 



L. lo, 

New-Jergey, J oh a n n i b- Fe s t der verei- 
nigten deutschen dp- Vom herrlichsten Wet- 
ter begünstigt, fand am Mittwoch, den 22. d. M., 
im prachtvollen Union Hill Schützenpark das ge- 
meinschaftliche Johannisfest der drei deutschen New- 
Jerseyer cfP Hudson No. 71, Palisade No. 34 und 
Allemania No. 132 statt, zu welchem sich die Brr 
mit ihren Damen und Gästen äusserst zahlreioh ein- 
gefunden hatten. 

Mit ausserordentlichem Vergnügen empfing das 
Comite den Dist Dep. Grossmstr der deutschen Bau- 
hütten von New- York, Br F. de Malignon, welcher 
in seiner liebenswürdigen Weiso die Functionen des 
durch Logengescbäfte verhinderten Dist. Dep. Gross- 
mstr von New -Jersey, Br Joseph Ringle, übernahm. 
Wir bemerkten ferner eine grosse Anzahl hervorra- 
gender Brr von New-Torker deutschen c§D. 

Eröffnet wurde das Fest mit einem Promenaden- 
Concert, welchem sich ein Preiskegeln für Damen 
anschloss. An der um 6 Uhr stattfindenden Tafel CD, 
nahmen circa 250 Personen Theil. Mr B. F. Kün- 
ken , von Hudson CD No. 71, fungirte als Vorsitzen- 
der Hstr, Br John Brandt, von Palisade CD No. 84, 
als 1. Aufseher, Br Lewis Piattberg, von Allemania CD 
No. 182, als 2. Aufseher. 

Den Toast auf die Gross O des Staates New- 
Jersey erwiederte der Dist. Dep. Grossmstr F. de 
Malignon in ansprechender und gewandter Redeweise. 
Von den übrigen Toasten und Reden heben wir na- 
mentlich die Festrede des Brs Altmstr der Allema- 
nia CD No. 132, Dr. Joseph R. Waldmeyer hervor, 
welcher seine aufmerksamen Zuhörer in eine wahre 
Johannisbegeiaterung zu setzen wusste; namentlich 
als derselbe in seiner tief durchdachten Rede die 
Frmrei als ein Bollwerk gegen den grasaen Aber- 
glauben fanatischer Finsterlinge hinstellte und in dem 
geistig fortschreitenden freien Mrthum allein eine 
Garantie für die Erhaltung wahrer menschlicher 
Principien erblickte. Dieser, oftmals von stürmischem 
Beifall unterbrochenen Rede folgte, nach Schluss des 
Banquets, die Vertheilung der Damen-Kegelpreise. 

Ein äusserst animirtes Sommernachtsfest schloss 
diese in schönster Harmonie begangene Johannisfeier, 
an welcher sich alle Betheiligte wohl noch lange mit 
Freude erinnern werden. Die Arrangements des Fe- 
stes, aowie Küche und Keller des Br Nolte waren 



Verschiedenes. 

War Luther Frmr? Wir entnehmen das Nach- 



„BrW. H. Scott, Grossmstr von Illinois, 
Martin Luther ein Frmr war und fügt dem bei: „Ich 
habe es von dem verstorbenen Dr. Slater, von Mem- 
phis, Teno. Ich gebe es wieder in der Sprach«, wie 
sie von ihm im Jahre 1864 veröffentlicht wurde. — 
Am Weihnachtsabend 1520, gerade fünfzehn Tage, 
nachdem er die Bulle des Papstes verbrannt, wurde 
er zum Mr gemacht Er sagte zu sich selbst: „Ein 
Helfer wird für mich erstehen; ich habe Vertrauen 
in dieser, meiner dunkelsten Stunde!" Drei Mitglie- 
der der Gilde (der Mrzunft?) kamen, um ihm ihren 
Schutz anzubieten und erzählte er: „Meine drei Ge- 
fährten führten mich nach der Gildeoballe (Hand- 
werksherberge) , wo ich unter vielen und altertüm- 
lichen Ceremonien eingeführt ward. Beurtheilt mein 
Erstaunen und mein Vergnügen, dass das erste Ding, 
welches ich bemerkte, die heilige Bibel war, da« Buch, 
welches ich immer anerkannte als den Wegweiser 
unseres Glaubens. Es wurde mir dann gesagt, dass 
dieses Buch immer offen in der Halle liege, um von 
den Brn consultirt zu werden. Ich wurde schnell 
von Stufe zu Stufe befördert, bis ich den 
Grad erreichte, welcher mich ermächtigt, diese Me- 
daille zu tragen und ihre mystische Inschrift kennen 
zu lernen." Die Brüderschaft „des Zeichens" gelei- 
tete ihn nach der Wartburg und schützte ihn, bis 
die Gefahr vorüber war, und rettete dadurch des 
grossen Reformators Leben und sicherte für uns die 
grosse Gabe der Gewissensfreiheit" (Gehört zu den 
Fabeleien über unsern Orden. D. R.) 



Notizen. 



Die erste frmrische Zeitschrift, die gedruckt 
wurde, war eine deutsche, „Der Frmr M genannt, und 
erschien im Jahre 1738 in Leipzig; Redacteur 
war J. J. Schwabe. 

Br Josiah II Drummond hat eine Gesohichte 
der Portland CD von Maine, der ältesten CD 
Staates, geschrieben, die 840 Seiten enthält. 



Verlag von M. Zille in Leipzig, 



Nürnbergerstr. 21. — In Commission bei Robert Friese ;M C. Cavael) in 
Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Bestellungen ton Logen oder Brodern, welche aicb als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, worden 
durch den Buchhandel, sowie dnrch die Post befriedigt nnd wird deren Fortsetinng ohne vorher eingegangen? 
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Inhalt: Die Frmrei eine Kunst Johannis -Eest- Rede. — Zur Abwehr pessimistischer Befürchtungen! 
Von Br Ferdinand Koch. — Aus dem Logenleben: Gera, Coldita. 



Die Freimaurerei eine Kunst. 

Johannis - Fest - Bede. 

Es ist ein erbebendes Gefühl, m. 1. Brr, dass 
sich in einer kurzen Spanne Zeit von 24 Stunden 
auf dem ganzen, weiten Erdball tausende von Brn 
versammeln, um das höchste Fest der Frmr, das 
Johannisfest, gemeinsam zu begehen. Vom Nord- 
pol bis zum Südpol, auf beiden Hemisphären, er- 
schallen die Gesänge zu Ehren des grossen Bau- 
meisters aller Welten und werden mit freudig ge- 
hobenen Herzen auf's neue Entschlüsse und Vor- 
sätze gefasst, um immermebr die Frmr der Voll- 
endung und Erfüllung zuzuführen, um den him- 
melanstrebenden Bau in immer besserer Gestalt 
und Schönheit vor die Augen zu führen, um dem 
Ziele immer näher zu kommen, dass das ganze 
menschliche Geschlecht eine Bruderkette werde, 
theilend Wahrheit, Licht und Recht. Vom Könige 
in stolzer Majestät und Herrlichkeit bis zum ein- 
fachen Handwerker, von dem Beherrscher irgend 
einer Wissenschaft bis zum schlichten, einfachen 
Handarbeiter , von dem im Ueberfluss lebenden 
und mit Glücksgütern dieser Erde gesegneten bis 
zu dem herab, welcher mühsam und niederge- 
drückt mit den Sorgen des alltäglichen Lebens 
sich abzuplagen bat: sie alle stehen heute Hand in 
Hand zum segenbringenden Werke vereint und 
geloben mit Herz und Hand einzutreten für die 
Interessen der erhabenen Kunst, damit sie immer 
mehr und besser gedeihe und ihre erhabenen Leh- 
ren sich immer weiter verbreiten. 

Auch wir, gel. Brr, sind in gleicher Absiebt 
hier versammelt, auch wir wollen uns heute aufs 
neue erwärmeu und begeistern an Latomias Herd 



und mit festem und sichern Blick in die Zukunft 
schauen, von der wir die Verwirklichung unserer 
Absichten erhoffen. Streifen wir dabei ab unse- 
rer Seele Sorgen und Kümmernisse, ziehen wir 
unser Alltags- und Werktags - Kleid aus, stehen 
wir da als Männer, die in keinerlei Weise gehin- 
dert werden beim Wirken für den Beruf, den wir 
in selbstverleugnender Liebe erwählt und zum 
Wohle der Menschheit, zum allgemeinen Besten 
ergriffen haben. Herrlich und schön sind die 
Früchte, die uns nach ernster, erfolgreicher Ar- 
beit winken, belebend ist der Anblick einer bessern 
Zukunft, die jedem gewissenhaft und ernstlich stre- 
benden Menschen winkt. 

Wer aber sein Ziel erreichen will, muss das- 
selbe genau kennen und mit Sicherheit ins Auge 
fassen, damit er seine Kräfte nicht fruchtlos ver- 
schwende und durch nutzloses Hin- und Herirren 
den Weg verfehle und die edle Zeit vergeude, 
denn der Weg zum Ziele ist lang und beschwer- 
lich und wer das Ende desselben erreichen will, 
muss rastlos und rüstig wandern. Gestatten Sie 
mir daher beute, meine gel. Brr, einige Sätze auf- 
zustellen, von denen ich hoffe, dass dieselben Ihre 
Zustimmung finden. Sie geben ihnen Gedanken 
über das Dasein der Frmrei und ich würde mich 
glücklich schätzen, wenn der eine oder andere 
zu weiterem Nachdenken anregen sollte. 

Die Frmrei ist nicht eine Wissen- 
schaft, sondern eine Kunst, eine freie 
Kunst Sie führt uns nicht in die entlegensten 
Gebiete des Weltalls, sie belehrt uns nicht über 
die Anzahl der Weltenkörper, die uns im Glänze 
der zurückgeworfenen Lichtstrahlen wie Punkte 
erscheinen, sie giebt uns keine Aufschlüsse über 
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die Verhältnisse dieser Himmelskörper, von denen 
viele unsern Erdball, den wir bewohnen, weit an 
Grösse überragen, sie Btellt auch keine Hypothe- 
sen auf, für welche Beweise beizubringen wären; 
sie führt uns auch nicht in die Tiefen des Erd- 
balls, nicht auf die weiten Gefilde eines noch mehr 
oder weniger unbekannten Erdtheils, sie leitet uns 
nicht an, neue Naturkräfte zu entdecken und de- 
ren Gesetze zu ergründen: — aber sie trachtet 
danach, den Menschen zu bilden, dass er der 
Göttlichkeit d. i. der Vollkommenheit immer näher 
komme, dass er sei ein Abglanz göttlicher Heilig- 
keit und Liebe, dass er sei ein Vorbild an guter 
Sitte und echter, wahrer Menschenliebe für alle 
diejenigen Geschöpfe, welche ihre Gedanken bis 
zur Göttlichkeit erheben können. Die Frmrei 
sucht den Menschen, in dessen Herzen sich so 
manche Keime der Leidenschaftlichkeit, des* Hoch- 
muths, der Eitelkeit u. a. Untugenden befinden, 
umzugestalten, dass er werde ein Geschöpf ohne 
Furcht und Tadel, bereit für das Schöne, Gute 
und Erhabene unter allen Umständen und Ver- 
hältnissen einzutreten. Sie zerlegt nicht und will den 
Menschen nicht zerlegen nach seinen einzelnen Thei- 
len, den leiblichen und geistigen, sondern sie will 
ihn umgestalten nach seinem innersten Wesen. 
Sie ist daher eine Kunst, aber die grössto von al- 
len; denn sie gestaltet den Menschen nicht mit 
Hammer und Meisel aus Stein oder Thon, auch 
nicht mit Pinsel und Palette, dass er ähnlich 
werde, täuschend ähnlich werde dem Vorbilde, von 
dem er bei grosser Kunstfertigkeit dem Bilde nach 
kaum unterschieden werden kann, sie bildet viel- 
mehr sein innerstes Wesen, sein Herz und seine 
Gedanken und Empfindungen um, dass er immer 
ähnlicher werde dem höchsten und vollkommen- 
sten Wesen, das ihn für die Gottähnlichkeit be- 
stimmt hat. 

Und diese erhabene Kunst ist eine freie: ihr 
stehen weder nationale, noch politische, noch re- 
ligiöse Schranken entgegen. Bei ihrer Ausübung 
vereinigen sich Völker der verschiedenen Erdtheile, 
die Hautfarbe macht dabei keinen Unterschied, 
der Geist, die Neigung, an dem heiligen Werke 
der Frmrei zum Wohle der Menschheit mitzuwir- 
ken, vereinigt sie zu gemeinsamer Thätigkeit. 
Wir finden daher in allen Erdtheilen und unter 
allen Völkern die Werkstätten unserer Kunst 
Aber auch die Politik darf uns nicht trennen. 
Ob wir Republikaner oder Monarchist, ob wir 
liberal und conservativ sind: wir sollen in unse- 
ren Werkstätten einen Ort finden, wo der Kampf 
der Parteien schweigt und wir der Erholung und 



Sammlung leben können. Auch die religiösen Un- 
terschiede begründen keine Zurückhaltung von 
unserer Arbeit. Neben dem Christen kann der 
Jude, neben dem Muselmaun der Heide der frmri- 
schen Kunst pflegen. Und wenn wir dies zuge- 
ben , ist nicht einzusehen , weshalb in den frmri- 
schen Werkstätten nicht der Katholike neben dem 
Protestanten und nicht der Reformirte neben dem 
Dissidenten für das Wohl der Menschheit wirken 
sollte' Aber scheint darin nicht ein Widerspruch 
zu liegen? Man wird vielleicht erwidern: Ich 
kann wohl einsehen, dass die Nationalität keinen 
Unterschied macht, ich begreife aber nicht, wie 
beispielsweise der Liberale und Konservative oder 
der Christ und der Jude, die doch von ganz an- 
dern Grundsätzen ausgehen und verschiedene An- 
sichten über die Wege zum Wohle der Mensch- 
heit haben, gemeinsam mit Zirkel, Lineal und 
Winkelmass an unserm Bau mitwirken sollen! 
Während der eine das Heil der Menschheit in 
der Betheiligung des Volkes an den Regierungs- 
geschäften sucht, trachtet der andere, das Volk 
in gänzlicher Abhängigkeit von seinen Herrschern 
zu erhalten ; während der eine eine mit dem Zeitgeiste 
und der natürlichen Entwickelung der Menschheit 
fortschreitende Neugestaltung des öffentlichen Le- 
bens erstrebt, trachtet der andere, die Menschheit 
in den alten Vorurtheilen und Ansichten, die von 
der fortschreitenden Wissenschaft längst über den 
Haufen geworfen sind , zu erhalten ; während der 
eine die Menschheit in das Joch pfäffischer An- 
massung zwängen möchte und jede freie Bewe- 
gung auf dem geistlichen Gebiete zu hintertreiben 
sucht, trachtet der andere, dem Volke die Augen 
zu öffnen, es aufzuklären über die Reste mittel- 
alterlicher Anschauung und ihm freiere und er- 
habenere Ziele zu eröffnen. Ist bei dieser Ver- 
schiedenheit der Ansichten nun wirklich ein ge- 
meinsames Arbeiten möglich ? Ich beantworte diese 
Frage aus voller Ueberzeugung mit einem ent- 
schiedenen Ja und bin der Meinung, dass diejeni- 
gen, welche die gemeinsame Arbeit am frmrischen 
Reissbreit bei der Verschiedenheit der Ansichten 
über die zum Wohle der Menschheit einzuschla- 
genden Mittel und Wege für thöricht und unmög- 
lich halten, das Wesen der Frmrei nicht in ge- 
nügender Schärfe erfasst haben. Es handelt sich 
bei derselben nicht um diese oder jene St&atsform, 
nicht um diese oder jene Religion und Confession, 
sondern vielmehr um dHe Veredelung der Sitten, 
um die Verbreitung der Humanität, um die Ach- 
tung des Menschen vor dem Menschen. Sollte 
diese Arbeit nicht zu erreichen sein? Ist es denn 
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nothwendig, dass ich in jedem politischen oder religiö- 
sen Gegner einen Feind sehe, der keine Achtung ver- 
dient, der mit Stumpf und Styl ausgerottet werden 
muss? Kann man sich einen Gegner nicht auch als ei* 
nen solchen denken, der gleichfalls von edlen Mo- 
tiven beseelt ist, nicht sein, sondern gleichfalls 
das Wohl der Menschheit, wenn auch in seiner 
Weise erstrebt? Die Berechtigung der verschiede- 
nen Parteien, auf allen Gebieten des Staates er- 
kenne ich voll und ganz an und es wäre nach mei- 
nem Ermessen sehr schlimm , wenn in der Zeit 
der Entwicklung der Menschheit dieselben nicht 
vorhanden wären. Nur durch den Wettstreit der 
verschiedenen Ansichten und Meinungen klärt sich 
die Sache und tritt das endliche Ziel in seiner 
Klarheit hervor. Die Menschheit wurde ohne die 
durch die Parteien gegebenen Anregungen ver- 
sumpfen, wie das Wasser stinkend wird, wenn 
dasselbe nicht von Zeit zu Zeit der Sturm und 
Wind aufregt Ich verweise beispielsweise auf 
die verschiedenen Religionsgemeinschaften, denen 
wir, der eine dieser, der andere jener, angehören! 
Welche eine Summe ethischer Momente bewahren 
dieselben nicht, deren praktische Verwerthung das 
Ziel herbeizuführen geeignet sind, das auch wir 
als das Resultat unserer Wirksamkeit hinstellen 
und dessen endliche Erreichung seit Jahrhunder- 
ten mit rastloser Thätigkeit erstrebt wird: die 
Menschheit zu beglücken, die Menschen einander 
immer mehr zu nähern und sie alle mit dem 
Bande der Bruderliebe zu umschlingen. Zur Errei- 
chung dieses endlichen Zieles giebt es verschie- 
dene Wpge. Mag ein jeder denjenigen betreten, 
auf dem er glaubt, am leichtesten zum Ziele zu 
gelangen, aber mag er diesen mit voller Ehrlich- 
keit wandeln und auch diejenigen mit Toleranz 
und Wohlwollen betrachten, welche glauben, auf 
einem andern Wege das ersehnte Resultat zu er- 
reichen. Unsere verschiedenen Religionsgemein- 
schaften haben gleichfalls den oben in kurzen 
Zügen gezeichneten Zweck, aber wie suchen die Hüter 
der in diesen Vereinigungen enthaltenen Wahrheiten 
und Güter für diesen endlichen Zweck zu wirken ? 
Sie erkennen keine andere Ansicht und keinen 
andern Weg als berechtigt an und wenn es ginge, 
wie sie es wollen, würden wir bald wieder Schei- 
terhaufen errichtet sehen, auf denen diejenigen 
vernichtet würden, welche glauben, dasselbe Ziel 
auf anderem leichteren und sicheren Wege errei- 
chen zu können, deshalb fordert die Frmrei von 
ihren Jüngern: Achtung vor jedem Menschen, der 
treu und ehrlich, wenn auch in anderer Weise 
wie er selbst das Wohl der Menschheit zu errei- 



chen trachtet , Toleranz für jeden Andersglauben- 
den und -denkenden, entschiedenen aber ehrlichen 
Kampf für die Güter der Menschheit, ohne jeg- 
liche Parteileidenschaft und Gehässigkeit Und 
dazu soll uns die Frmrei verhelfen und deshalb 
können wir uns alle, welches Standes und Glau- 
bens wir auch sein mögen, hier zusammenfinden 
und in den Elementen eines menschenwürdigen 
Lebens üben zu gegenseitiger Förderung in dem 
Streben nach Menschenwohl und der Gottähnlich- 
keit. Lernten wir das in unsern Baubütten, dann 
würden wir befriedigter durchs Leben schreiten, 
als es in unsern Zeiten der Fall ist, und dann 
rascher und ergiebiger dem endlichen Zwecke der 
Frmr zusteuern. Malten wir stets fest, dass wir 
nicht gegen die Parteien als solche, nicht gegen 
die Kirchen und Religionsgemeinschaften als solche 
kämpfen, sondern nur gegen diejenigen Anhänger 
derselben den Schild erheben, welche bei ihrer 
Wirksamkeit von unlautern Absichten beseelt sind, 
nicht als Diener der Idee dastehen, sondern die- 
selben in ihrem Interesse willkürlich auszubeuten und 
sich zu Herren der Situation zu machen suchen. 

Aber die Frmrei ist nicht nur eine 
freie KunBt, sie ist auch eine schwere. 
Sie ist nicht nur schwer in der Auffassung, 
sie ist noch weit schwieriger in der Ausübung. 
Wer da glaubt, dass schon die Bekleidung, Schurz 
und Handschuhe, oder die Ausübung von Zeichen, 
Wort und Griff den Mr machen, ist in einem ge- 
waltigen Irrthum befangen. Die genannte An- 
wendung frmri8cher Formen und Phrasen machen 
noch lange nicht den Mr aus. Der echte Frmr 
ist durchglüht von Wahrheit, Recht und Liebe. 
Wie mit diesen Grundpfeilern der Frmrei diese 
steht oder fällt, so ist auch die Betheiligung die- 
ser frmrischen Tugenden der Prüfstein für jeden 
wahren und echten Br Frmr. Die drei genannten 
Worte sind zwar leicht auszusprechen, sie aber 
zur Regel und Richtschnur des gesammten Lebens zu 
machen, nach ihren Forderungen in allen Beziehungen 
des Lebens zu handeln - ist so überaus schwierig, dass 
die praktische Bethätigung derselben im Leben nur 
ganz wenigen voll und ganz gelingt Aber mögen 
wir sie auch nicht vollständig realisiren können, 
so können wir doch die Durchführung derselben 
erstreben. Streben ist Leben und wer ernst und 
streng Wahrheit, Recht und Liebe in seinen Le- 
bensverhältnissen durchzuführen strebt — wird 
vor dem g. B. d. W. und seinem eigenen Gewissen 
bestehen können. Wenige unter uns werden die 
Meisterschaft in dieser Hinsicht erreichen; aber 
dem Ziele nachstreben, ihm nachjagen, das kann 



Pigitized by Google 



200 



ein jeder von ans und dem Wahrheit, Recht und 
Liebe Suchenden lässt der g. B. d. W. das Ziel 
endlich doch erreichen. Möge daher heute ein 
jeder den festen Vorsatz fassen, dem Rufe zu fol- 
gen, der beute an alle Brr von fern und nah er- 
geht, möge in dieser ernsten Stunde jeder allen 
Staub der bösen Leidenschaften, welchen das Ge- 
triebe der Welt aufwirbelt und welcher sich in 
dem menschlichen Herzen abzulagern pflegt, ab- 
schütteln , damit die Seele in ihrem Aufschwünge 
zu dem g. B. a. W. nicht gehindert werde und 
alles Fühlen und Denken sich allein auf den 
Zweck der Frmr richten könne. Möge sich heute 
niemand unter uns stören lassen durch den 
Schmutz und die Gemeinheit, die dem Gemüth 
im Verkehre auf dem Markte des Lebens oft nahe 
genug treten! Wer mit irgend einem Men- 
schen, namentlich einem Br Frmr in Feindschaft 
lebt, wer durch irgend welche Differenzen seinem 
Br entfremdet ist — der fasse heute den ernsten 
Vorsatz, sich zu versöhnen und die Hindernisse 
wegzuräumen, welche dem einträchtighchen Han- 
deln hindernd im Wege stehen. Wer sich sagen 
muss , dass er im Umgänge mit den Menschen par- 
teilich ist, dass er für sich besondere Vorrechte in 
Anspruch nimmt, dass er Neigung zur üeberhe- 
bung über andere, Stolz und Hoffart gegen an- 
dere im Herzen bat - der fasse den ernsten 
Entscbluss, fortan ein anderer Mensch zu werden, 
denn wer nicht frei im wahren und edlen Sinne 
des Wortes, wer nicht frei ist von allen Vorur- 
t heilen gegen irgend einen Stand, eine Nationali- 
tät oder eine Religion, nicht frei ist von aller 
Voreingenommenheit, nicht frei von jeder unbe- 
gründeten Antipathie, nicht frei von Eigennutz, 
wer sich nicht den Brn in jeder Hinsicht, inner- 
halb und ausserhalb der Werkstätten unserer 
Kunst gleichstellen und sie nicht alle mit gleicher 
Liebe und Werthschätzung umfassen kann — der 
ist nicht würdig, ein Br Frmr zu sein und zu 
heissen und nicht wertb, an Latomias Herde zu 
stehen, und das Feuer, das göttliche Feuer Lato- 
mias zu schüren. Wer nicht selbst die rechte 
Selbsterkenntniss hat, kann andere nicht auf den 
rechten Weg leiten, denn wie kann ein Blinder den 
andern führen ! Werden sie nicht schliesslich beide 
in die Grube fallen? Wer nicht selbst das Licht 
der Offenbarung aufgenommen hat, kann andern 
nicht zur Erleuchtung verhelfen, wer nicht selbst 
von brüderlicher Liebe durchdrungen ist, kann 
von andern keine Bruderliebe erwarten 1 wer nicht 
selbst bereit ist, für das Wohl der Brr einzutre- 
ten, kann nicht hoffen auf Hülfe in der Noth und 



den Trübnissen, die in jedem menschlichen Leben 
sich einzustellen pflegen. Glaube nur niemand, 
die brliche Hilfe ganz entbehren zu können. Es 
kommt für jeden schliesslich eine Stunde, in welcher 
ihm die brüderliche Unterstützung genehm ist 
uud in welcher schon ein warmer Druck der Hand 
ihm zum Tröste und zur Aufrichtung gereicht; 
denn niemand, auch der scheinbar glücklichste 
nicht, ist vor Beinern Ende selig zu preisen. 

Dies, meine Brr, sind Principien, auf welche 
die Frmrei gegründet ist, dies ist die Aufgabe, die 
jeder echte und wahre Br Frmr zu lösen hat. 
Leicht ist die Durchführung derselben nicht und 
wer sie voll und ganz lösen will, hat sich der 
Unterstützung seiner Brr zu versichern. Gemein- 
same Wirksamkeit führt den Einzelnen wie die 
Gesammtheit zum Ziele. Soll die Aufgabe erfüllt, 
alles eine Herde, eine Bruderkette werden, so ist 
die gemeinsame Wirksamkeit unerläs&licb. Diese 
ist aber nur dann möglich, wenn die gesammte 
Brüderschaft einer CD, wie aller verschiedenen Sy- 
steme einträchtigbch zusammensteht Ohne Ein- 
tracht und ohne harmonisches Zusammenwirken 
kann nicht das geringste Werk zum gedeihlichen 
Abschluss gebracht werden, viel weniger noch das 
grosse, inhaltreicbe Werk der Frmr, dessen Ziel 
die Wohlfahrt aller Völker auf dem weiten Er- 
denrund ist, deshalb möge Bich ein jeder befleissi- 
gen, die Eintracht zu erhalten und alles zu ver- 
meiden suchen, was diese stört und ihr hinderlich 
ist. Wer diese Eiutracht stört, versündigt sich 
an den Principien, deren Durchführung er bei sei- 
ner Aufnahme gelobt hat, verletzt und verläugnet 
das Gelübde, dass er abgelegt hat ; wer diese Ein- 
tracht stört, hält die volle thätige Wirksamkeit 
des Bundes auf, hemmt sie und erschwert die 
Durchführung der frmrischen Principien und Auf- 
gaben. Möge jeder an seinem Theile mitwirken, 
dass die Eintracht in unserm Bunde, besonder« 
in unserer Bauhütte nie gestört werde. Möge je- 
der das Ziel der Frmrei auch im kommenden 
Jahre fest und unverrückt im Auge behalten und 
an seinem Theile mit den ihm verliehenen Kräf- 
ten wirken und schaffen, dasB wir dem Ziele im- 
mer näher kommen. Möge die Zeit nicht mehr 
fern sein, dass die Nacht weicht und die Morgen- 
röthe der Freiheit die Menschheit zu neuem Le- 
ben weckt, dass der Despotismus auf allen Ge- 
bieten verendet und die Pfaffen wirthschaf t , in 
welcher Form und in welchem Gewände sie auch 
auttreten möge, dem Bankerott zugeführt wird — 
dass endlich die Frmrei im Triumphe ihren Ein- 
zug inmitten ihrer freudig erregten Jünger halte, 
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dass die Idee der Zusammengehörigkeit und der 
Brüderlichkeit in uns immer mehr erstarke und 
fortlebe ! Mit diesem Wunsche, m. g. Brr, rufe ich 
Ihnen an dem heutigen Tage fröhlich zu: 
Glückauf zum Neuen Jahre! 
H. H. K. W. B — s. 



Zar Abwehr pessimistischer Befürchtungen ! 

Von Br Ferdinand Koch. Beamter der CD Braunfels 
zur Beharrlichkeit im Orient Hanau. 

In No. 13 der Latomia wird in einer Zeich- 
nung, „Die statistische Tabelle" überschrieben, die 
Frage und Klage über die Abnahme der geistigen 
Kräfte in unsern rjp und das sich Fernehalten 
der lutelligenz und der höher Gebildeten vou un- 
seren Arbeiten behandelt 

Die Befürchtung, die am Schlüsse des betr. 
Artikels ausgesprochen wird, dass, wenn nichts 
Durchgreifendes gegen den Verfall der frmrischen 
Institutionen geschieht, wir in weiteren 30 Jahren 
nur noch dürftig vegeüren werden, ist, wenn zu- 
treffend und wahr, so schwerwiegend und ernst, 
dass sich ein gewissenhaftes Nachdenken über die 
Lage der Sache jedem Br aufdrängen muss. 

Den Anstoss zur Aufwerfung der Frage und 
der daran geknüpften Befürchtung hat zunächst 
die Thatsache gegeben, dass sich in unseren ciP 
die Zahl der Kaufleute, Industriellen, Gewerbtrei- 
benden etc. bedeutend Yermehrt hat und dass, wie 
es in dem betr. Artikel heisst: „die lutelligenz, 
die höher Gebildeten, der Adel, die höheren 
Staatsbeamten und Militairs, die Professoren, die 
grossen Geister, die Ausgezeichneten und Weisen" 
nur sporadisch in den dp anzutreffen sind. 

Gewiss wird jeder Einsichtige das Zurücktre- 
ten und Abnehmen der Zahl der Brr aus den an- 
geführten ausgezeichneten Berufsklassen und Stän- 
den wahrhaft und tief beklagen und freudig wird 
er verständige Vorschläge begrüssen, wie einem 
weiteren Rückgang vorgebeugt werden könnte. 

Aber fragen müssen wir doch auch wohl, ob 
denn an dem vorliegenden, bedauerheben Rück- 
gang die Institutionenn unseres Bundes die Schuld 
tragen, wie jener Artikel annimmt? 

Fragen und untersuchen müssen wir, ob nicht 
diese, sondern ^ vielmehr der gesammte Gang unse- 
rer neuzeitlichen ungeheuren socialen, wirtschaft- 
lichen und politischen Entwicklung die fraglichen 



Veränderungen nothwendigerweise mit sich bringen 
musste. 

Fragen müssen wir, ob denn die stattgehabte 
Verschiebung der Stände- und Berufsangehörigkeit 
innerhalb unsrer deutschen dP so entsetzlich ver- 
wüstend und entartend gewirkt hat, dass es ge- 
rechtfertigt erscheint, einen solchen Nothschrei 
und Wehruf in die mr. Welt hineinszuchleudern ? 

Sehen wir uns die Logenmitgliederverzeich- 
nisse unseres Kreises aus den 20 er Jahren an, 
so finden wir in denselben allerdings hauptsäch- 
lich die Namen des Adels, der höheren Beamten, 
Officiere etc., — denn diese allein waren damals 
in der Lage, sich eine höhere Bildung, eine bessere 
Lebensführung und idealere Weltanschauung zu 
gestatten. 

Betrachten wir dagegen die allgemeinen bür- 
gerlichen Verhältnisse in jener Zeit, so tritt uns 
zunächst bei fast allen Berufsklassen eine Ein- 
fachheit, richtiger gesagt, Armuth in der Lebens- 
führung, im Vergleich mit den heutigen Zustän- 
den entgegen, dass in den breiteren Schichten des 
Volkes gar nicht daran gedacht werden konnte, 
Mittel für eine Erziehung und Bildung, wie Bie 
etwa die CD von ihren Angehörigen fordern und 
erwarten muss, zu beschaffen. — Die Zeit war 
einfach und nüchtern, gewiss aber innerlich zu- 
friedener und glücklicher, als unsere heutige mit 
ihrer fieberhaften Hast und ihren erschreckenden 
Gegensätzen der verschiedensten Art — Allmäh- 
lich nur konnte der Volkswohlstand sich etwas 
heben, die Zollschranken und damit eines der 
Hauptübel unsrer Kleinstaaterei fielen, — eine 
freiere Gewerbegesetzgebung schuf die Basis und 
Anfänge unsrer Industrie, welche sich bald, unter- 
stützt und getragen durch die grossen Erfindun- 
gen des Jahrhunderts, zu ungeahnter Grösse und 
Macht entwickelte und befruchtend auf den Han- 
del und alle gewerblichen Verhältnisse zurück- 
wirkte. 

Gewiss hat das rasche Anwachsen der Indu- 
strie uns auch nicht genug zu beklagende Miss- 
stände 'gebracht — aber sie war es doch zu- 
nächst, welche direct und indirect einen erhöhteren 
Wohlstand und damit die Möglichkeit der Befrie- 
digung des durch ihn geweckten und gesteigerten 
lüldungsbedürfnisses schuf. - Und so sehen wir 
in unserer Zeit ein ebenso grossartiges Anwach- 
sen unsrer Schulen, Bildungsstätten und höherer 
Erziehungs- und Lehranstalten. Neben den Gym- 
nasien und Universitäten erblicken wir nun in 
rascher Folge höhere Lehranstalten, wie Realgym- 
nasien, Realschulen und politechuische Hochschu- 
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len, Handels- Bau-, und Kunstschulen, landwirth- 

schaitlicbe Schulen etc. etc., in früher ungeahnter 
Zahl und Grösse entstehen und blühen, intensiv 
lehren und lernen. 

War Bildung überhaupt in früherer Zeit nur 
auf Gymnasien zu erlangen und die Gymnasial- 
bildung deshalb fast ausschliesslich in den 
vertreten, — (wir wollen gerne und aufrichtig 
auch heute noch die akademische Bildung als 
die wünschenswertheste und umfassendste gelten 
lassen , obschoo gewiss auch bei ihr aus vielen 
Fächern unzulängliche und einseitige Persönlich- 
keiten hervorgehen) so öffnen doch jetzt höhere 
Bildungsanstalten aller Art in zehnfacher Grösse 
gegen sonst ihre Pforten! 

Kann man nun diesen in den neueren höhe- 
ren Lehranstalten Gebildeten, als da sind: Kauf- 
leute, Fabrikanten, Gewerbtreibende, Techniker, 
Lehrer etc. die von uns zu fordernde höhere Bil- 
dung und damit die Qualifikation zu einem wirk- 
lichen, tüchtigen Frmr absprechen — sie von uns- 
rer Schwelle weiieu? 

Wenn nicht, so darf es doch nicht Wunder 
nehmen, sie in verhältnissmässiger Zahl in unsrer 
Mitte zu sehen! 

Erklärt sich so naturgemäss die Zunahme 
derjenigen, welche, wie unser Artikel sagt: im 
öffentlichen Leben vornehmlich „den engem Be- 
rufssphären u angehören, so ergeben sich für die 
Abnahme des AdelB, der höheren Beamten, Offi- 
ciere etc. leider andere Gründe. 

Man frage sich ehrlich: Sind der Adel, die 
höheren Beamten und Militairs, Professoren etc. 
noch wie vor 50 Jahren die fast alleinigen Trä- 
ger der Cultur und Bildung, der feinen Sitte, der 
veredelten und erweiterten Weltanschauung? Stel- 
len sich ihnen darin nicht manche andere, neuere 
Berufsstände an die Seite, die in Folge dieser ihrer Bil- 
dung, bürgerlicher Unabhängigkeit und Tüchtigkeit, 
ihres täglichen Verkehrs und Umgangs mit dem 
Volke, in viel breiteren Schichten der Gesellschaft 
Vertrauen, Aueehen und Einfluss und häufig be- 
sonders in alh n Fragen des localen und allgemei- 
nen öffentlichen Wohles die Führerschaft erlangt 
haben? Ist der höhere Beamte, Militair etc. heute 
noch, wie er e« vor 50 Jahren war Herr seiner 
selbst und seiner Zeit? Haben sich nicht auch bei 
ihm die amtlichen, gesellschaftlichen und Standes- 
anforderungen in einer Weise gesteigert, dass ihm 
häufig für private, öffentliche und gemeinnützige 
Thätigkeit weder Zeit noch Lust bleibt? 

Um so freudiger und höher wollen wir im 
aber denjenigen ton diesen Bru anrechnen, wel- 



che trotz dieser leidigen Verhältnisse Zeit und 
Herz ihren Brn noch widmen; ihr schätzbares 
Können und Wissen fortgesetzt unsrer guten Sa- 
che weihen und in steter Berührung und Fühlung 
mit ihren Brn diese und sich selbst vor Einseitig- 
keit bewahren. 

So schmerzlich nun auch der Mangel an aka- 
demisch gebildeten Brn und das Mehrzurücktreten 
dieser höheren Stände im Interesse eines so wün- 
schenBwerthen , harmonischen Zusammenwirkens 
auf dem neutralen Boden der K. Kunst zu bekla- 
gen ist, so müssen wir uns doch auch Rechen- 
schaft darüber geben, wie es mit der mr. Thätig- 
keit inner- und ausserhalb des Tempels derjeni- 
gen Baubütten bestellt ist, wo jene Brr gar nicht 
oder nur ganz vereinzelt vertreten sind. 

Gewiss sind auch in dieser, der Natur der 
Dinge gemäss, nicht alle Angehörige Talente, Aus- 
gezeichnete und Weise, aber wir sehen doch in 
den Stuhlmstrn, Logenbeamten und den ersten 
Logenmitgliedern, Männer, die in dem öffentlichen 
Lebeu in den höchsten Vertrauens- und Ehren- 
ämtern stehen — mit Talent und umfassendem 
Wissen und Können ausgestattet sind — sittliche 
und geschäftliche Tüchtigkeit mit idealem Sinne 
und Streben verbinden — mit einem Wort, Män- 
ner von allgemeinem Vertrauen, Ansehen und Ein- 
fluss. — Und wie erfüllen sie ihre Aufgabe bei 
den Arbeiten innerhalb der □ ? 

In einer Weise, dass nach dem Ausspruch 
der verschiedensten höchsten mr. Autoritäten 
Besseres nicht leicht geboten wird. 

Und ausserhalb der D , bei gemeinnützigen 
Aufgaben und Wohlthäügkeitszwecken werden sie 
sicher in erster Reihe stehen. 

Wir sprechen hier freilich nur von einem ge- 
wissen Kreis von rtP» den wir kennen. — Wohl 
mag es nicht überall so sein, dann aber liegt es gewiss 
nicht an unsern Institutionen, sondern an zu laxer 
Handhabung derselben, wie z. B. allzugrosser 
Nachsicht bei Aufnahmesuchenden etc. etc. 

Wie wahre Bildung, harmonische Ausbildung 
des Geistes und des Herzens, sowohl bei dieser, 
wie bei jener Kategorie von Gebildeten indi- 
viduell ist — so ist auch die Leistung und der 
Geist der eine O beseelt, ob so oder so zusam- 
mengesetzt, individuell. — Nicht nur das, „was" 
besonders auch das „wie", die nachhaltige Arbeits- 
lust und Befähigung deB einzelnen, die freudige 
Hingabe an die hohen Ziele der Mrei, der Geist, 
in dem wir arbeiten, giebt die Weibe und den 
Segen. 

Sehen wir nun diesen Segen aul einem grossen 
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Kreise von Logen ruhen, welche zusammengesetzt 
sind aas Brn, deren höchstens nur verhältniss- 
mässige Zunahme ihrer Zahl in unserem Bunde, 
in fragl. Artikel gewissermaßen als ein Unglück, 
als ein Zeichen des unvermeidlichen Niederganges 
der Frmrei in unserm Vaterlande hingestelK wird 
— So muss doch besonders den zunächst Bethei- 
ligten dies unverständlich erscheinen und in wen 
testen Kreisen zum wenigstes gewiss starker Zwei- 
fel an der Richtigkeit der 



Sicherlich hat der brüderliche Verfasser des 
in Rede stehenden Artikels nur das Wohl und 
Beste otsrer gemeinsamen guten Sache im Auge 
und liegt ihm, wie selbstredend auch uns, jede 
Absicht zu verletzen vollständig fern. — Aber ein 
gewisses Misstrauen, eine gewisse Unbekanntschaft 
mit den hier in Betracht gezogenen Kreisen von 

1 J u mm ^ 1 ■ rt ■ m -4 M Mm I n 

örn uegt dann. 

Möge es darum gestattet sein, das Urtheil 
einer Autorität, wenn auch keiner mrischen über 
diese Berufskreise hier anzuführen. 

Der Kulturhistoriker Professor W. H. Riehl 
erzählt in einer seiner Novellen, wie er an einem 
grosseren Indastrieplatz am Rhein mit einem Gra- 
fen, Politiker von Proiession, bekannt wird und 
beide folgende Unterhaltung führen: 

Qraf: — Jetzt studire ich die Industriellen, die 
ich früher unterschätzte, weil ich nie unter 
ihnen gelebt 1 

Professor: — Das Gleiche muss ich von mir 
sagen. Ich glaubte mit Aristoteles, dass das ge- 
werbliche Schaffen nur zu niederer Sinnesart 
führe, dass blos der musenhaft erzogene Mann 
wahrhaft gebildet sei — Nun habe ich aber bei 
unseren Wandervorträgen Industrielle und 
Kaufleute kennen gelernt, die durch Wissens- 
durst und mühsam errungenen Wissensschatz, 
durch idealen Sinn und feine Sitte zahllose 
überragen. — Es ist ein Bil- 
in unsre gewerbende Welt gefah- 
ren, der uns über den Materialismus der Zeit 
tröstet und wir Gelehrte müssen alle Kraft auf- 
bieten, das» wir uns und unsre eignen Jünger 



Graf: — Ich habe in dieser Fabrikstadt wort ho 
Freunde gefunden, die ich als ebenbürtig er- 
achten muss, obgleich oder vielmehr weil sie 
Männer der eignen That sind. 

Familie und ererbter Besitz verleiht wohl ari- 
stokratisches Wesen, aber auch die grosse Ar- 
führt in die grosse Welt, macht den Geist 



frei und das Herz weit und müssen auch wir 
Aristokraten der Geburt alle Kraft aufbieten, 
dass uzls die neue Aristokratie der Arbeit nicht 
über den Kopf wächst 

So das Urtheil RiehTs nach seinen Beobach- 
tungen und seinem Studium der heutigen Indu- 
striellen und Kaufleute im Allgemeinen. — Rela- 
tiv ähnlich günstige Resultate würden sich wohl 
auch bei etwaigem Studium der Techniker, Ge- 
werbtreibenden , Lehrer mittlerer und niederer 
Schulen und subalternen Beamten, welche Kate- 
gorien in der besprochenen Zeichnung besonders 
genannt sind, ergeben. 

Mehr Würdigung und Vertrauen hinsichtlich 
ihrer Einwirkung auf die Zukunft unserer K. Kunst 
verdienen sicher auch diese. 



Aus dem Logenleben. 

Gera. O Arohimedee zum ewigen Bunde. 
Wenngleich die Feier des Johannis-Festes schon seit 
Wochen vorüber, so knüpfen sich daran doch so 
TieJe angenehme Emnerungen für Hers und Gemüt h, 
dass man jetzt noch gern mir Feder greift, um mit 
den lieben Brn noch im Geiste die erhabene Festes- 
freude zu geniessen. — Am Johannistage Mittags 
12 ühr traten die Brr unter den Klängen des Har- 
moniums in den festlich geschmückten und noch in 
schwachem Lichte erscheinenden Tempel. Nachdem 
-von dem 1. Schaffner gemeldetwof den, dass es Hochmittag 
und die CD gedeckt sei, wurden mit besonderen An- 
sprachen die Kerzen entzündet und von dem gel. 
Mstr r. 8t. Br Fischer II. die FesteSO mit Gebet 
und apeciell ausgearbeitetem Fest -Ritual feierlich er- 
öffnet, wobei der Tempel in hellem Lichte erstrahlte. 
Nach Gesang begTüsste der Hstr v. St. die erschie- 
nenen besuchenden Brr mit herzlichem Willkommens- 
gruss unter Hinweis auf die Feier von Festen hn 
alten lichtumstrahlten Hellas, wo die 8chaaren nach 
Olymbias Gefilden gezogen seien, die Gefährten ge- 
funden und mit ihnen vereint auf das nächste Fest 
zu höherem Werke schon gezählt hätten. Den inni- 
gen Willkommensgruss bestätigten die Brr des Archi- 
medes gern und die besuchenden Brr dankten mrisch. 
Hierauf fand durch die Brr Schaffner die \üTtheihing 
der Johannis - Rosen an die Brr statt, währenddem 
von dem Mstr v. St. ein auf die Verleihung der Fe- 
stes -Rose bezügliche« Gedicht recitirt wurde, daran 
sich ein Yortrag der musikalischen Brr reihte. In 
gewohnter anregender, sinniger Weise vollführte nun der 
Mstr t. 8t. die Festzeichnung, indem er der erhobenden 
Feier des Festtages der Johannismr zum Andenken 
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ihres Schutzpatrons in äusserst interessanten Zügen 
gedachte, weichem beifällig aufgenommenen Vortrage 
einige musikalische Productionen folgten. Durch den 
Ceremonienmstr wurde nun Br Fortsei , welcher 25 
Jahre in der Kette gestanden, vor den Altar geleitet; 
der Mstr v. St. gedachte in innigen Hersensworten 
des Ehrentages des geschätzten Jubilars und schmückte 
denselben mit dem Zeichen der Bundestreue, dem 
silbernen Sterne am blauen Bande, während mit be- 
sonderer Ansprache der Ehrenmstr Br Leibe dem 
Jubilar den symbolischen Schmuck, ein reich ausge- 
stattetes Silber-Blumen-Bouquet , verlieh. Br Pertzel 
dankte bewegten Herzens für die ihm zu Theil ge- 
wordene ehrende Anerkennung seiner Mrthätigkeit 
unter Hinweis darauf, dass er bei manchen hervor- 
ragenden Lebenserfahrungen, traurigen und freudigen 
Oeschicken , in seiner lieben □ immer den richtigen 
Halt und die entsprechende Gemüthsstimmung gefun- 
den habe. — Nach Erledigung einer geschäftlichen 
Arbeit und Vortrag eines Gedichtes „der Sommcr- 
nachtstraum" endigte gegen 2 Uhr mit Gesang und 
besonders ausgearbeitetem Ritual die FestO, nachdem 
vorher noch verschiedene eingegangene Glückwunsch- 
schreiben und Telegramme zur Kenntnis« gebracht 
worden waren. Auf die Festarbeit folgte eine durch 
Toaste und innigen Bruderverker angenehm gemachte 
Tafel O, nach welcher eine gesellige Vereinigung der 
Brr mit den erschienenen Schwestern stattfand. 

Colditz. Die hiesigen, unter dem Protectorate 
der O Albert zur Eintracht in Grimma zu einem 
mr. Club vereinigten Brr f aasten auf Vorschlag des Br 
Dr. med. Lommatzsch hier im Januar 1877 den Ent- 
schluas, die im Club durch Steuern gesammelten 
Gelder zu einer in der Verwaltung des genannten 
Club stehenden Stiftung — Johannes-Stiftung — zu 
verwenden. 

Der Zweck, das 8treben dieser Stiftung solle 
dahin gerichtet sein, unbemittelten Brr Frmrn oder 
deren nächsten Familiengliedern (Frauen, Kindern) 
welche das Unglück haben sollten, geisteskrank, epi- 
leptisch und deshalb in einer, zunächst sächsischen 
Irrenanstalt untergebracht zu sein, durch Gewährung 
eineB bestimmten jährlichen Geldzuschusses zur Be- 
schaffung verschiedener gewohnter Bedürfnisse als: 
Obst, Kaffee, Taback etc., welche Gegenstände in der 
letzten Verpflegclaase nur ausnahmsweise verabreicht 
werden, Erleichterung ihres traurigen Looses zu ver- 



Mit Gewährung von dergl. Unterstützungsgeldern 
solle begonnen werden, wenn ein Fond von minde- 
stens 600 11. — . vorhanden sei, und um diese Höhe 



baldmöglichst zu erreichen, wurde beschlossen, eines- 
theils */ s aller Netto- Einnahmen des hiesigen Clubs 
durch monatl. Steuern der Johannes -Stiftung zuzu- 
weisen, anderntheils Beiträge sächsischer rjp, mr. 
Clubs und Kränzchen u. s. w. hierzu zu erbitten. 

Und diese Bitten fanden , wie dankbarst aner- 
kannt wird, grösstentheils wohlwollende Aufnahme. 
Es gewährten der Johannes- Stiftung bisher (bis ult. 
Mai 1881) die & «ur Harmonie in Chemnitz 30 IL— ., 
Acazie in Meissen 20 M. — ., z. d. 3 Schwertern in Dresden 
30 M. — ., Friedr. August zum treuen Bunde in Würzen 
10 M. — ., z. Verschwisterung der Menschheit in Glauchau 
30 M. — ., Archimedea in 8chneeberg 24 M. — ., Al- 
bert zur Eintracht in Grimma 58 M. 15 Pf., Mi- 
nerva in Leipzig Sü M. — . , zu den 3 Bergen in 
Freiberg 30 M. — ., die mr. Clubs in Riesa 48 M. — ., 
in Stollberg 7 M. — . , Bruderverein im 
thale 80 M.— ., in Camens 10 M. — ., in 
5 M. — . , die mrischen Kränzchen in Rosswein 
10 M. — ., Bethesda in Kissingen 10 M. — ., die Brr 
Naumann in Leipzig 5 M. — . , Knab in Lehesten 
3 M. — ., Scherell in Kriegwald 3 M.— ., Hoffmann 



in Rcichenbach 3. M. 



R. M. in Dresden 5 M. — . 



Durch diese gütigst gewährten Beiträge, durch 
die regelmässigen Zuschüsse des hies. mr. Clubs und 
durch Kapitalisirung der Interessen hat das Vermö- 
gen der Johannes -Stiftung zur Freude und Genug- 
tuung der Colditser Brr nunmehr die Höhe von 
645 M. — ., erreicht und es ist stiftungsgemäss mit 
Zahlung von Hilfsgcldern für einen bedürftigen 
geisteskranken Br begonnen worden. 

Innigen aufrichtigen Dank den verehrten , oben 
verzeichneten Gebern für ihre bereitwillige Unter- 
stützung. Mii.ui sie sich durch das Bewusstsein be- 
friedigt finden, durch ihre Gaben, ein den Grund- 
sätzen wahrer Humanität entsprechendes Unterneh- 
men wesentlich gefördert zu haben. 

Hierüber sei noch bemerkt , dasB der hies. mr. 
Club gegenwärtig 9 Brr zählt Derselbe hält Beine 
Versammlungen, die dem Vortrage theils aelbßtatän- 
diger Arbeiten, theils Aufsätzen aus mr. Zeitschriften 
und Berichten, der Besprechung etc. mr. Gegenstände 
dienen , in einem gedeckten Locale des hies. Hotels 
„zum weissen Hause" jeden 1. und 3. Donnerstag 
des Monats Abends 8 Uhr ab. Die Stelle des Vor- 
sitzenden bekleidet Br Tittmann , Königl. Oberförster 
in Waldgut b. Colditz, die des Vorstands und Kassi- 
rers der JohanneB- Stiftung, Br Müller, Anstalts-Wirth- 
schafts-Inspector , der im Namen des Clubs um wei- 
tere gütige Beiträge für erwähnte Stiftung bittet, wie 
auch auf Anfragen zu weiteren Mittheilungen über 
diese Btets bereit ist. 
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Rosenfest mit Schwestern 

in der □ „Zur deutschen Redlichkeit", Or. Iserlohn, 
am 3. Juli 1881. 

Nicht häufig wohl wird in den dp ein so 
harmonisches Fest gefeiert, wie das obige verlief. 
Der schöne Dreiklang „Friede, Freude, Einigkeit" 
durchwehte mit seinem beglückenden Hauche alle 
Theilnehmer. Poesie, Musik und sinnige Aus- 
schmückung wirkteu zusammen, um die Feier zu 
einer erbaulichen und fröhlichen zugleich zu ma- 
chen. Nachstehend geben wir eine gedrängte Ue- 
bersicht über das reichhaltige Programm derselben. 

Dem eigentlichen Rosenfeste mit Schwestern 
ging eine ritualmässige Johannis-FestCD 
voran, während welcher die Schwestern im Da- 
mensaale der „Harmonie" von einigen dazu be- 
stimmten Brn empfangen wurden. In der Johan- 
nis-FestCD fand die Installirung der Beamten durch 
den Vorsitzenden Mstr, Br Gotthold Kreyen- 
borg, statt. Dieselben waren durch das Ver- 
trauen ihrer Brr sämmtlich wiedergewählt worden. 
Der vors. Mstr citirte einen Ausspruch Schillers 
und meinte, dass der Mr, dem in das Meer des 
Lebens hinausfahrenden Schiffer gleich, am Ende 
des Mrjahres still mit gerettetem Boot in den Ha- 
fen zurückkehre, weil er sein Werk keineswegs 
vollendet und überhaupt sich nicht genug gethan 
habe. Die Beamten seien auf dem Schiff der CD 
mit den Steuerleuten zu vergleichen. Festen 
Blickes sollen sie am Ruder stehen und das Fahr- 
zeug an Klippen und Untiefen vorbei, immer dem 
rechten Ziele zu lenken. Darauf ergriff der dep. 
Mstr, Br Heinrich Schlieper, das Wort. 
Anknüpfend an den Vergleich der □ mit dem 



Schiffe, wünschte er ihr auch im neuen Mrjahre 
eine günstige Fahrt und versprach die Unter- 
stützung der Beamten im einmüthigsten Sinue. 
Nach dem Schluss der Johannisa wurde eine 
kurze Pause gemacht Der Raum, in wel- 
chen dann die Schwestern geführt wurden, war so 
ausgestattet, dass er ansprechend auf das Gcmüth 
der Schwestern wirken musste. Blumenguirlanden 
fehlten nicht Vor dem Meistertische war ein 
kunstvoller Kranz von rothen und weissen Rosen 
angebracht, auf dem Tische des ersten Aufsehers 
stand ein prächtiges Bouquet rother Rosen, auf 
dem des zweiten Aufsehers ein sehr geschmack- 
voll gewundener Strauss weisser Rosen. 

Br Vincenz Loos spielte beim Eintritt der 
Schwestern ein Präludium. Nach Beendigung des- 
selben ertönte von Seiten des vors. Mstrs ein 
Hammerschlag, den die beiden Aufseher wieder- 
holten. Sodann wurde die Feier nach folgendem, 
von Br Kreyenborg verfassten Rituale abge- 
halten. 

Mstr v. St (Br Gotthold Kreyenborg): 
Willkommen, Schwestern, an dem Tage, 
Wo uns das Rosenfest vereint, 
Wo herrlich von dem Blüthenhage 
Die Königin der Blumen scheint: 
Die rothe und die weisse Rose, 
Der Gärten wunderbare Zier; — 
Und beider Rosen schlichte Deutung 
Vernehmet heute, Schwestern, hierl 

L Aufseher (Br Heinrich Mevius): 
Die rothe Rose Freude deutet 
Sie leuchtet wie des Feuers Glutb, 
Bekränzt des Frohsinns gold'nen Becher, 
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Erhebt das Herz, belebt den Muth! 

Die rothe Rose ist die Sonne 

Des Jahrs in seiner hohen Zeit, 

Ein Grass der ungetrübten Wonne, 

Das Bild der Menschenherrlichkeit! 

IL Aufseher (Br Anton Rüter): 

Doch wie die Herrlichkeit vergehet, 
Verblassen rothe Rosen auch, 
Und weisse Schwestern sprossen duftig 
An einem andern Rosenstrauch. 
Die weisse Rose, gut und sinnig, 
Entstammt nicht minder hoher Zeit; 
Sie weihe sich dem reinen Lichte 
Und deute auf Unsterblichkeit! 

Mstr t. St: 
Die weisse und die rothe Rose 
Geschlossen sind zu einem Kranz. 
So paare sich das ernste Streben 
Mit frohen Festes lichtem Glanz. 
Die Schöpfung beut der Gaben beste, 
Die Rosen in der Blätter Grün. 
So möge aus dem Rosenfeste 
Uns Geistessegen reich erblüh'n! 

Hierauf erklang aus einem kleineren, abge- 
trennten Räume, also wie aus der Ferne, ein So- 
lovortrag der beiden sangeskundigen Brr Pott- 
hof und Bern m er. Es war das Lied aus dem 
Erk'schen Gesangbuch für Frmr gewählt worden: 
„Den Schwestern am Johannisfeste." Da dieses 
Lied (Text von dem berühmten Dichter Br Bech- 
stein, Mel. von Rinck) leider in neueren Ausgaben 
weggelassen ist, so war es für die Schwestern mit 
der Widmung: „Gruss an die Schwestern" beson- 
ders gedruckt worden und lautet: 

Seid willkommen, theure Schwestern, 
Mit dem Brudergruss begrüsst! 
Seid begrüsst die Ihr voll Liebe 
Uns das Leben froh versüsst. 

Seid begrüsst am Rosenfeste, 
Mit den Rosen beut' geschmückt! 
Rosen sind der Liebe Zeichen, 
Liebe unser Herz entzückt! 

Liebe weiht uns Tag und Stunde, 
Liebe beiligt unsern Bund, 
Und es macht der Liebe Zauber 
Ein Geheimniss Euch auch kund; 

Das Geheimniss, dass in Liebe 
Eine heü'ge Zahl erklingt. 



Dass durch Tugend, 'Sitte, Schönheit — 
Liebe Göttliches vollbringt! — 

Seit begrüsst, die Ihr voll Liebe 
Uns das Leben froh versüsst! 
Seid willkommen, theure Schwestern, 
Mit dem Brudergruss begrüsst! 



Nun folgte die Ansprache des 
Mstrs, Br Kreyenborg, an die Schwestern, 
che ungefähr folgendermaßen lautete: 

Geehrte Schwestern! Schon zweimal haben 
Sie sich, seit wir in diesen neuen Räumen weilen, 
hier versammelt Das erste Mal, als wir ein fro- 
hes Weihnachtsfest mit der Devise Licht, Liebe, 
Leben gemeinsam feierten. Das zweite Mal, als 
wir um theure Abgeschiedene trauerten. Dieses 
Mal haben wir Sie zu uns eingeladen, während 
die Natur in ihrer reichsten Farbenpracht glänzt 
während ein neuer Dreiklang von Licht, Liebe, 
L eben in mächtigen reinen Accorden durch die | 
Schöpfung tönt Ist es ein Fest der Freude, das 
zu feiern haben? Der hohen Freude sollte man 
denken angesichts der geschmückten Wälder, der 
wogenden goldenen Saaten, des bunt gewirkten 
Teppichs in den Gärten und auf den Feldern. 
Und dennoch — mahnt nicht gerade diese vollen- 
detste Pracht an einen Wechsel- und Rückschlag, 
somit an die Vergänglichkeit alles Irdischen? Der 
Zenith des Naturlebens ist erreicht! Nun geht es 
mit diesem abwärts. Darum möchte ich unser 
heutiges Fest gewiss ein Freudenfest 
nennen, im vollen Sinne des Wortes, 
aber ernster Betrachtung recht zugäng- 
lich! 

Darauf deuten schon die beiden Symbole die- 
ses Festes hin, deren wir in dem Zwiegespräch 
bereits gedacht haben: die rothe und die 
weisse Rose! 

Wir nennen unser Fest nämlich auch Rosen- 
fest, und es war unser besonderer Wunsch, dass 
Sie, meine Schwestern, einmal gerade diesem Feste 
beiwohnen möchten. Nicht eines verbrauchten 
Vergleiches wegen, sondern weil wir hoffen, ja, 
der Ueberzeugung leben, dass Urnen die Deutung 
der Rosen eine bleibende Erinnerung sein werde. 

Ohne Prunk, fast abgeschieden von der Welt 
und verschwiegen begehen wir dieses hohe Fest 
Die Rose ist ja zunächst das Bild der Ver- 
schwiegenheit! 

Schon in den alten Zeiten waren die Decken 
derjenigen Räume, in denen man die Berathungen 
pflog, mit einer fünfblättrigen Rose verziert Sub 
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Sommersonnenwende, an welches uns noch die 
Johannisfeuer, die Johanniskräuter und maucher 
alte Brauch erinnern, und das uns Shakespeare in 
seinem Sommernachtstraume in unübertrefflicher, 
zugleich ergötzlicher Darstellung geschildert hat, 
— mit der christlichen Freude über die Pracht 
und Herrlichkeit in der Natur. Die christliche 
Kirche legte den Johannistag auf den heidnischen 
Tag der Sommersonnenwende, den 24. Juni Je- 
hochanan, ein hebräisches Wort, griechisch Joannes, 
heisst Jehovah schenkt: nämlich die Fülle und 
Allkraft in der Zeit des Rosenmonds. 

Dieser Fülle und Allkraft sollen wir uns 
freuen. Wir sollen sie gemessen, aber nicht ge- 
dankenlos. Mit empfänglichem Gemüth sollen wir 
sie aufnehmen, uns ganz von ihr durchdringen 
lassen , damit wir eineu Schritt weiter thun auf 
der Bahn geistiger Vervollkommnung: 

Was wir gedankenlos nur haben, 

Sind taube Blüthen, nicht'ge Gaben; 

Nur das bringt vorwärts unsern Geist, 

Was ernst und fromm und freudig heisst! 

Und so lassen Sie uns vereint das Rosen- 
und Johannisfest ernst, fromm und freudig 
feiern! 

(Schluss folgt.) 



rosa gesagt, bedeutet noch heutzutage unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit mitgetheilt Und ist 
nicht die weisse Rose das Sinnbild des ewigen 
Schweigens, des Todes? 

Indes gläubig blicken wir hinaus über Tod 
und Grab, denn die Rose ist auch das Bild der 
Frömmigkeit! Am Kreuze der Märtyrer spros- 
sen Rosen, die Gläubigen bedienen sich der Ro- 
senkränze. Der heilige Medardus stiftete im sech- 
sten Jahrhundert in seinem französischen Heimath- 
dorfe die Tugendrosen, welche Bpäter freilich et- 
was in Verruf kamen. Um so sinniger muthen 
uns aber an die W T underrosen der heiligen Elisa- 
beth, Landgräfin von Thüringen! 

Endlich und vor allen Dingen ist die Rose 
das Symbol der Freude. Bei den Gastmählern 
bekränzten die Alten ihre Stirn mit Rosen. 

Im Mittelalter bis in die neueste Zeit feierte 
man Rosenfeste in romanischen und germanischen 
Ländern. Und noch beute bedeutet die rothe 
Rose Freude und Liebe! 

Als Symbol ernster Verschwiegen- 
heit, der Frömmigkeit und der Freude 
gehört die Rose mit dem Johannisfeste 
eng zusammen! 

Das Johannisfest ist ein ernstes Fest Es 
erinnert an jenen ernsten, einfachen, demüthigen, 
unerschrockenen Charakter Johannis des Täufers, 
des Mannes, der Christus die Wege geebnet hat 
Und wahrlich war das ein ernster Mann, denn 
er zog in die Wüste hinaus und rief allem Volke 
zu: Thuet Busel Er war ein einfacher Mann, 
einfach in seinem Aeussern, einfach in seinen Le- 
bensbedürfnissen. Er war demüthig, denn er 
bekannte offen , ein Stärkerer komme nach ihm, 
dem er nicht werth sei, die Schubriemen zu lösen. 
Er war endlich unerschrocken, denn vor den 
gewaltigen König Herodes trat er hin, bezichtigte 
diesen seines Vergehens und scheute weder Kerker 
noch Tod! 

So sollen auch wir in unserem Den- 
ken und Thun sein einfach, demüthig, 
unerschrocken! 

Das Johannisfest ist dann ein Fest der Fröm- 
migkeit! Schliesst es sich doch unmittelbar an 
das Bibelwort an Evang. Joh. 3,30: Er muss 
wachsen, ich muss abnehmen! Ja, Johan- 
nis, das Licht des vergänglichen Sommers, muss 
abnehmen, Christus, das Licht der Welt, muss 

Und endlich ist unser Fest ein Fest der 
Freude. Es ist die geschickte und glückliche 
Verschmelzung jenes urgermanischen Festes der 



Aus dem Rechenschaftsbericht der Loge zu 
den drei Schwertern und AstrSa zur 
grünenden Raule. 



„Abermals stehen wir am Schlüsse eines Mr- 
jahres und haben uns Rechenschaft abzulegen über 
die Vorgänge während desselben. Wenn auch 
nicht ausnahmsweise Schweres uns betroffen hat 
bo haben wir doch immerhin manche betrübende 
Verluste zu beklagen und neben dem Erfreulichen 
und Befriedigenden auch manche nicht erfreuliche 
Erfahrungen zu [.verzeichnen. — 12 Mitglieder 
Bind uns in dieser Zeit durch den Tod entrissen 
worden und darunter mehrere, deren Tod uns 
doppelt schmerzlich sein musste, da sie lange 
Jahre hindurch mjBeamten- und Vertrauensstel- 
lungen mit warmer Hingebung gearbeitet und für 
das Beste unserer Ojtreu gesorgt haben, auch zum 
Theil durch Ehrenmeisterschaft ausgezeichnet wa- 
ren. Aber auch anderweitig haben uns Verluste 
betroffen. Noch nach Jahresfrist wurde uns von 
auswärts der Tod eines Brs gemeldet, ferner ha- 
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ben 3 Brr auf Zeit, 3 andere für immer gedeckt 
Somit beträgt der Gesammtabgang unserer □ 
gegen das vorjährige Mitgliederverzeichniss : 19 Brr. 
Desgleichen haben sich die Aufnahmen gegen das 
Vorjahr um Vieles schwächer erwiesen, da wir 
deren nur 24 zu verzeichnen haben; und zwar 
haben wir 2 Brr durch Affiliation uns verbunden, 
22 Aspiranten aber neu dem mrischen Lichte zu- 
geführt. Im Vergleich zu der vorjährigen Zahl 
von*38 Neuaufgenommenen und 2 Affiliirten ist 
dies allerdings immerhin ein beachtenswerter Un- 
terschied. Die Mitgliederzahl im Allgemeinen ist 
indess demungeachtet noch von 545 auf 550 ange- 
wachsen, hat sich also im Ganzen um 5 vermehrt, und 
zwar vermehrte sich die Zahl der einheimischen 
Brr um 10, während die der auswärtigen um 5 
Brr sich verminderte. — 

Wir dürfen uns nicht verhehlen, dass diese 
auffallende Verminderung der Aufnahmegesuche, 
namentlich Auswärtiger, im Vergleich zu den letz- 
ten Jahren, wohl eine Folge der beseitigten Be- 
förderungsgebühren und des in Rücksicht darauf 
erhöhten Eintrittsgeldes ist, allein dies darf uns 
nicht irre machen, dass wir gleichwohl mit dieser 
Aenderung den rechten Weg mrischer Aufrichtig- 
keit betreten haben, und nimmermehr darf die 
Rücksicht auf das blos quantitative Wachsthum 
der O bestimmend auf die EntSchliessungen hin- 
sichtlich der Aufnahmebedingungen einwirken. 
Wenn wir uns sagen dürfen, dass wir mit der be- 
schlossenen Aenderung lediglich den Weg der vol- 
len Ehrlichkeit gegenüber den uns vertrauenden 
Aspiranten betreten haben, so dürfen wir auch 
mit üeberzeugung hoffen, dass in dieser Beziehung 
eich mit der Zeit ein Ausgleich von selbst erge- 
ben wird, je mehr die Üeberzeugung eine allge- 
meine wird, dass auf diesem Wege allein Jedem das 
ganze Gebiet der Mrei erschlossen ist, falls er sich 
dessen uicht selbst durch eigne Schuld verlustig 
macht. Dem Streben nach Vorwärts in dem Ver- 
ständniss der mrischen Symholik wird hinfort die 
leidige Geldfrage wenigstens nicht mehr als Hin- 
derniss entgegentreten und so und so viele liebe 
Brr für immer in die Lage versetzon, dass wir sie 
als Logenmitglieder nicht für voll ansehen und 
ihnen nicht alle Rechte einräumen können, die 
eigentlich nur von einem gewissen Heimischwer- 
den in der n, von der Bewährung eines Interesse 
für diese, wie für die Mrei selbst bedingt sein 
sollen. — 

In dieser Beziehung bildet immer noch Seiten 
der älteren Mitglieder auch im letzten Jahre wie- 
der die verbältnissmässig nur geringe Anzahl von 



Beforderungsgesuchen eine betrübende Erschei- 
nung, ohne dass wir deshalb den betreffenden 
Brn seihst damit einen Vorwurf machen können, 
da ja für sie das Verlangen nach weiterer Er- 
kenntniss eben an stets neue Geldopfer geknüpft 
ist, von denen sie vor ihrer Aufnahme wohl keine 
Ahnung katten. Auch hier kann nur die Zukunft 
ausgleichend wirken und die Zahl der Brr dritten 
Grades in das richtige Verhältniss zu der der Brr 
ersten und zweiten Grades bringen. — 

Wir haben 26 Brr Lehrlinge in den zweiten 
und 17 Brr Gesellen in den Meistergrad befördert 
Diese sind aber fast sämmtlich nur die gesetzliche 
Zeit von 1 bis 2 Jahren auf der vorangehenden 
Stufe gebliehen, während nur 3 Brr Gesellen erst 
nach längerem Zeitraum um ihre Beförderung 
nachsuchten. — Es Ist ein sehr seltener Fall, dass 
Brr, welche 3 und mehr Jahre bereits ohne Be- 
förderung vergehen liessen, überbapt noch eine 
solche nachsuchen; und von den auswärtigen Brn 
verzichtet vollends weit über die Hälfte darauf. 
— Die neue Ordnung der Beförderungen, ohne 
Gesuch, wird, da sie erst im Vorjahre rechtsgiltig 
geworden ist, begreiflicher Weise auch erst im 
nachfolgenden Jahre hinsichtlich der im abgelau- 
fenen Jahre neuaufgenommenen Brr Resultate lie- 
fern können. 

Die Zahl der gegenwärtig unserer □ in Summa 
angehörigen Brr beträgt 550. 

Dazu kommen nun noch 56 Ehrenmitglieder, 
denen sich in nächster Zeit noch 3 bereits ernannte 
zugesellen werden. 2 Brr wurden in diesem Jahre 
zu Ehrenmstrn ernannt, 9 Brr vollendeten das 
25. Jahr ihrer Mrlaufbahu, während sich unter 
den heimgegangeuon Brn 4 Silber-Jubilare uud 1 
goldner Juhilar befinden, so dass wir jetzt nur 
noch 2 der letzteren, aber 75 Brr zählen, welche 
das erste Viertel - Säculum der Mitgliedschaft im 
Bunde überschritteu haben. 

Auch die Registrande weist gegen die Vor- 
jahre eine geringere Zahl von Eingängen auf, da 
wir deren bis heute nur 389 Nummern, d. h. 72 
weniger, zu verzeichnen hatten. Darunter befin- 
den sich namentlich: 

28 Aufuabmegesuche , von denen, einschliess- 
lich 2 noch vom vorigen Mrjahr übernommenen 
Aspiranten, im Ganzen 24 realisirt, 5 theils vor- 
läufig, theils ganz zurückgezogen wurden, 1 aber 
der Erledigung im nächsten Jahre noch entgegen- 
sieht Ferner : 

33 Uuterstützungsgesuche , von denen 27 mit 
in Sa. 384 M. Gewährung fanden, dagegen 6 un- 
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berücksichtigt gelassen wurden. Hierbei sind indess 
die Christbescheerungsgesuche nicht eingerechnet, 
deren 71 eingingen und auf welche ich später noch 
zurückkommen werde. — 

An unser Erziehungs-Institut haben wir wie- 
der, wie alljährlich, in treuer, mütterlicher Für- 
sorge 2750 M. l'eiträge der Mitglieder abgeben 
können, desgl. aber auch wieder 900 M. . als die 
9. Jahresrente, an die Johannisfest- Stiftung ge- 
währt, welche nun seit 1872 auf 12,000 angewach- 
sen ist und im December d. J. nach Einzahlung 
der 10. Jahresrente ihrem statutengemässen , vor- 
läufigen AbscblusB entgegenreiien würde. Die Brr 
werden dann zu entscheiden haben, ob das Kapi- 
tal noch ferner vergrössert, oder ob und inwie- 
weit die dafür bestimmt gewesene jährliche Summe 
hinfort anderweitig verwendet werden soll. — Der 
Zustand unseres Institutes, als einer Realschule II. Ord- 
nung, ist gegenwärtig ein durchaus befriedigender. Die 
nähreren Nachweise sind in dem zu Ostern, wie 
alljährlich , ausgegebenen Programm mitgetheiit 
worden, und wenn seiten unseres geehrten Diri- 
genten in diesem Jahre nicht noch oin besonderer 
Bericht an die □ eingereicht worden int, so lag 
das theils in dem anhaltenden Unwohlsein, von 
dem derselbe leider in der letzten Zeit heimge- 
sucht war, theils in dem Umstände, dass wesent- 
liche Veränderungen überhaupt seit vorigem Jahre 
nicht zu melden waren. 

Auch die Winkler-Stiftung ist inzwischen eben- 
falls auf mehr als 6000 M. angewachsen und ge- 
währt hinfort einen jährlichen Zinsenertrag von 
252 M. Wir haben daraus bei der diesjährigen 
Entlassungsfeier indess nur einen würdigen und 
bedürftigen abgehenden Freisteller mit 150 M. 
unterstützen können, da die in den Statuten vor- 
gesehenen Bedingungen die Zuwendung einer wei- 
teren Geldprämie auch an andere Zöglinge, die 
dessen würdig gewesen wären , nicht gestatteten. 
Die sehr veränderten Verhältnisse unseres Institu- 
tes und namentlich das jetzt so erweiterte Lehr- 
ziel, in Folge dessen wir Zöglinge bis zum 17. 
und 18. Jahre haben, machen eine gelegentliche 
Revision der Statuten der Winkler -Stiftung wohl 
sehr wünschenswerth, wie überhaupt eine Prüfung 
all unserer Stiftungen durch eine sachverständige 
Commission rätblich erscheint, um zu erörtern, 
inwieweit sie mit ihrer ursprünglichen heilsamen 
Bestimmung in den darauf hin gegründeten Sta- 
tuten noch zu den gegenwärtig zum Theil sehr 
anders gewordenen Verhältnissen passen. — Die 
48 M. Ziusen aus der Gold. Apfel -Stiftung sind 
von mir in Verbindung mit anderweitig zu der- 



gleichen Stipendien disponibeln Fonds, deren Col- 
latur aber lediglich der Vorsteherschaft unterstellt 
ist, zu einem solchen von im Ganzen 90 M. auf 
Vorschlag des Lehrer-Collegiums an einen bedürf- 
tigen und würdigen Zögling verwendet worden. 

Aus unserem Wittwen- und Waisenfond, des- 
sen Kapital - Bestand jetzt über 49,000 M. Sachs. 
Rente beträgt, haben wir 6 Wittwen, sowie die 
Schwester eines verstorbenen Brs mit regel- 
mässigen kleinen Jahresbeiträgen unterstützt, 
auch einer dieser Wittwen noch einen ein- 
maligen ausserordentlichen Unterstützungsbeitrag 
bewilligt und zur Erziehung der nachgelassenen 
Kinder eines hochverdienten Mrs uud früheren 
Ehrenmitgliedes einen Jahresbeitrag gewährt Die 
dafür deu Zinsen dieses Fonds entnommene Summe 
beträgt indess nicht mehr, als 399 M. 75 Pf., 
während der diesjährige Zufluss desselben, unge- 
rechnet ein noch später zu erwähnendes Legat, 
überhaupt die Summe von 1825 M. 92 Pf. betra- 
gen hat, so dass das Mehr wieder dem Kapital 
zugeschlagen worden ist Es wird aber auch hier 
zu erwägen sein, ob nicht der ursprünglichen Be- 
stimmung dieses Fonds gemäss, der, soweit mir 
bekannt, besondere Statuten noch gar nicht hat, 
den Wittwen in Zukunft etwas höhere Pensions- 
beträge zu zahlen sein würden. — 

Ferner haben wir wieder, wie bisher, den 
Hilfsverein, das Blinden- Institut dio Altstädter und 
die Antonstädter Kinderheilanstalten, die Sonntags- 
schule, den Erziehungs verein und die Kinder - Fe- 
rien - Colonien mit in Sa. 280 M. Jahresbeiträgen 
bedacht Einem bedürftigen L hrling wurden 48 
M. Unterstützung in monatlichen Raten gewährt. 
Den unglücklichen Wasserbeschädigten der Ober- 
Lausitz ist ausser dem ganzen Betrag der Almo- 
sensammlung beim Johanuisfest 1880 von 328 M., 
noch eine Unterstützung von 200 M. zugewendet 
worden. 

Bei der am 6. Januar d. J. stiftungsgemäss 
abgehaltenen, von dem deput. Mstr v. St. geleite- 
ten, öffentlichen Christbescheerung sind 20 Kna- 
ben und 17 Mädchen ausgestattet und darauf 
1691 M. verwendet worden. Beigetragen haben 
dazu die Mitglieder hier und auswärts durch frei- 
willige Beiträge 1466 M. 70 Pf. ausser verschie- 
denen Natural- Leistungen , so dass abermals eine 
Vermehrung des Kapitals hat erzielt werden kön- 
nen, das jetzt auf 15,300 M. angewachsen ist 

Mit dankbarer Anerkennung sind hier noch 
ferner zu erwähnen: 

1. Zwei Legate von je 600 M., welche unser 
verstorbener Br Lotzmann, das eine unserm Er- 
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ziehungs- Institut das andere dem Wittwen- und 
Waisenfond vermacht hat 

2. Ein Legat von 1500 M., welches unser 
verstorbener Br v. Mensch, Ehren ms tr unserer 
□, ebenfalls dem Erziehungs- Institut, als eine be- 
sondere Stiftung vermacht hat, welche hinfort sei- 
nen Namen tragen soll und, ähnlich wie die Wink- 
ler-Stiftung, bestimmt ist, alljährlich aus den Zin- 
sen einem unterstützungsbedürftigen Zögling eine 
Feldprämie zu gewähren. 

3. 200 M. , welche unser geehrter Br Gast, 
der sich in musikalischer Beziehung um unser 
Loßenleben so reiche Verdienste bereits erworben 
hat und noch erwirbt, als die Hälfte des Ertra- 
ges eines von ihm mit dem gemischten Logen- 
Quartett- Gesangs- Chor veranstalteten Concertes, 
den Zwecken unserer Christbescheerung übergeben 
hat - 

Auch diese Zahlen geben in erfreulicher Weise 
wieder Zeugniss für das unausgesetzt rege Inte- 
resse, das unter den Brn in unserer CD für die- 
selbe und die mit ihr verbundenen, wohltbätigen 
Stiftungen ungeschmälert vorhanden ist, und so 
lange wir dieses nicht zu vermissen haben, brau- 
chen wir, wie es in andern Orienten so vielfach 
geschieht, vor einem Rückgange der Mrei, oder 
sagen wir besser nur des Logenlebens nicht zu 
bangen. Die stets zahlreich besuchten, ja bei der 
Kleinheit unseres Arbeitssaales fast überfüllt zu 
nennenden Logenarbeiten, verbunden mit der so 
vielseitig an den Tag tretenden Anhänglichkeit 
der Brr an ihre Mutter O, sei es durch bereit- 
willige Uebernahme von Arbeiten für dieselbe, sei 
es durch dargebrachte Geldopfer: — das ist ein 
schöner und gewiss der beste Beweis für den 
mrischen Sinn und Geist, der in unserer CD 
herrscht, zugleich aber auch das Befriedigendste 
und Erfreulichste, was ich in diesem meinem Jahres- 
berichte aufs Neue wieder aussprechen darf. — 

Die Kosten unseres neuen Liederbuches, das 
einen Aufwand von 740 M. verursacht hatte, sind 
nun durch den Verkauf einer hinreichenden An- 
zahl Exemplare bis auf den Rest von 163 M. 
90 Pf. vollständig gedeckt, der zur Zeit noch zu 
Lasten der Bibliotheks - Kasse verrechnet wird. 
Die Bibliothek selbst hat abermals neue Vermeh- 
rungen gewonnen, harrt aber leider noch immer 
einer würdigeren und übersichtlicheren Aufstellung 
entgegen, die dann «gewiss manchen Br auch zu 
einer fleissigeren Benutzung, als jetzt veranlassen 
würde. Verliehen sind daraus worden: 122 Bände 
an 27 Brr. — 

Auch das Logen - Vermögen selbst befindet 



Bich unausgesetzt in guter Verfassung. Durch die 
erhöhten Beiträge ist es möglich geworden, wie 
beschlossen war, einen besondern Baufond zu 
begründen, der in erfreulichem Wachsthum 
ist In der Baufrage selbst sind unausge- 
setzt und allseitig die Bemühungen rege ge- 
wesen, ein befriedigendes Resultat zu erzie- 
len. Es ist damit in diesem Jahre auch jeden- 
falls ein sehr erfreulicher Fortechritt gemacht 
worden, nachdem in unserer, wie in der Schwe- 
ster CD zum gold. Apfel, die Nothwendigkeit eines 
BaueB je länger je mehr auch von der Mehrheit 
der Brr anerkannt worden ist. Wir dürfen hoffen, 
dass bei dem immer drängender werdenden Cha- 
rakter dieser Frage, dieselbe nun doch, allen 
Schwierigkeiten zum Trotz, ihrer Lösung in der 
nächsten Zeit entgegengehen werde, da die Logen- 
hausverwaltung unausgesetzt mit den nöthigen 
Vorarbeiten beschäftigt ist 

Wesentlich hat zur Förderung dieser Frage 
auch der erfreuliche Aufschwung beigetragen, den 
unsere Geselligkeiteverhältnisse genommen haben 
und die Theilnahme besonders auch der Schwe- 
stern an den daraufgerichteten Bemühungen. 
Nicht nur der Besuch der allgemein wissenschaft- 
lichen Vorträge war stete ein sehr erfreulich zahl- 
reicher, sondern auch die beiden Familienabende 
hatten sich eines ungemein starken Zuspruches 
zu erfreuen. Wenn dies hinsichtlich zweier ande- 
rer Concertabende, trotz deren reicher, künstleri- 
scher Ausstattung, weniger gerühmt werden kann, 
so dürfte der Grund hierzu wohl eben nur darin 
zu suchen sein, dass das Verlangen nach einer 
zwangloseren, geselligen Unterhaltung auch bei 
den Schwestern das vorherrschende ist, da zum 
Genuss künstlerischer Concerte in Dresden ander- 
weitig Gelegenheit in der verschiedensten Gestalt 
geboten ist. 

Es erübrigt noch hinsichtlich der Arbeitethä- 
tigkeit der CD die nöthigen Angaben beizufügen. 
Ausser der heutigen Wahl CD haben wir 9 Arbeite- 
rjp im L Gr. abgehalten, deren eine zu Ehren 
von Kaisers Geburtstag mit einer Festtafel cd, die 
übrigen nur mit Brudermahlen verbunden waren. 
Ferner haben wir das Mrjahr mit der Abhaltung 
des Johannisfestes begonnen und ausserdem auch 
bei der zu Ehren von Königs Geburtstag in die- 
sem Jahre ?on der Schwester CD veranstalteten 
Festtafel CD uns gebührend betheiligt Die Erinner- 
ung an die unsterblichen Verdienste Leasings ha- 
ben wir, in Verbindung mit einer Arbeite CD, gele- 
gentlich seines vor nun 100 Jahren erfolgten To- 
des festlich begangen. Rechnen wir nun hierzu 
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noch 1 Gesellen- und zwei Meister rfp, welche, 
ausser von mir selbst, zum Theil von meinem Mit- 
mstr, Br Winkler, zum Theil vom I. Aufseher, Br 
Kretschmar IL geleitet wurden. Die Zahl der in 
diesen dp von Brn gehaltenen, eignen Vorträge 
war, abgesehen von den gelegentlichen Ansprachen 
etc. der jedesmaligen Vorsitzenden: 13. — Sehr 
grossen Anklang fanden die beiden, im November 
und Januar auf den Sonntag verlegten und Nach- 
mittags abgehaltenen Aufnahme dP, wodurch wir 
den Wünschen auswärtiger Brr gerecht zu werden 
bemüht waren. Es wird sich unbedingt empfeh- 
len, in dem nächstjährigen Logen - Kalender die 
Zahl dieser Sonntags dP auf 3 oder 4 zu erhöben 
und diese vielleicht auf die Monate November, 
Februar und April zu verlegen. 

Ausserdem waren die Brr an 10 Abenden zu 
Conferenzen versammelt und zwar waren dies: 

9 Conferenzen im I. Gr., 

2 desgl. im IL Gr., 

7 desgl im IIL Gr. — 
lieber die Thätigkeit der von unserer □ zu 
vertretenden 3 mrischen Clubs in Döbeln, Pirna 
und Grossonhain ist bereits in den letzten Mona- 
ten ausführlich auch im Logenblatt berichtet wor- 
den und hat nur Erfreuliches gesagt werden kön- 
nen. In Betreff des bei denselben stattgefunde- 
nen Wechsels im Vorsitz ist namentlich nur her- 
vorzuheben, dass der Grossenhainer Brverein den 
Br Buchwald L, Mitglied der O Apollo i. Or. Leip- 
zig, zu seinem Vorsitzenden neu gewählt hat, und 
dasB dieser in offener O am 21. März durch den 
hammerführenden Mstr v. St und L, als solcher 
durch Handschlag verpflichtet worden ist. Ausser- 
dem hat derselbe Club sich neue Statuten gege- 
ben, welche nach vorangegangener Prüfung Seiten 
unserer □ unbedenklich bestätigt werden konnten. 
— Sonst sind anderweitige wesentliche Veränder- 
ungen nicht eingetreten. — 

Zum Schluss will ich nicht unterlassen auf- 
merksam zu machen, daBS am 27. September d. J. 
sich 50 Jahre erfüllen, seit die O zu den drei 
Schwertern mit der Asträa zur grünenden Raute 
vereinigt ist Nur aus der letzteren ist noch ein 
einziges Mitglied am Leben, das damals Zeuge 
dieser Vereinigung gewesen ist, der Senior unse- 
rer vereinigten □ im vollen Sinne des Wortes, Br 
Hansel L Es wird die Aufgabe des neu zu wäh- 
lenden Beamten-Collegiums sein, der □ Vorschläge 
in Betreff einer etwaigen Feier dieses Tages zu 
machen." 



Aus dem Logenleben. 

Gera. Die CD Archiroedea mm ewigen Bunde 
im Oriente von Gera feierte am 3. August in Saal- 
burg a. d. 8., im Brehra'schen Gasthofe, ein Schwe- 
stc rufest. 

Von nah and fern hatten sich die Schwestern 
und Brr sur Betheiligang zahlreich eingefunden, aus 
Eberadorf, Gera, Leipsig, Saalburg, Schleis, Tanna 
und Ziegenrück waren sie erschienen. 

Die SchwesternfeBt- Arbeit wurde, nachdem dm 
Br Ceromonienmstr die Schwestern und Brr iu den 
mit Tannenbäumchen und einer in der Mitte dersel- 
ben befindlichen Opferflamme, an den Wänden mit 
mr. Symbolen und grünen Kränsen und Guirlanden 
geschmückten , gedeckten Saal mit Musik eingeführt 
hatte, von dem gel. Mstr v. St, Br Fischer II. um 
3 Uhr eröffnet, worauf das Lied „der Hammer ruft" 
gesungen wurde. 

Hieran schloss sich die Begrüssung der Erschie- 
nenen, ein musikalischer Vortrag des gel. Br Meyrose 
aus Schleis und die Festrede des gel. Mstrs v. St 

Während derselben fand Vertheilung von blauen 
Schleifen an die Schwestern statt und die Luftons 
Ruheam I. und IL, sowie Br Ifeyrose erfreuten uns 
durch Gesang- und Ciaviervortrag. 

Nach Umfrage des gel Mstrs, ob eine der gel. 
Schwestern oder ein Br zum Besten dieser Schwestern- 
fest-Arbeit Etwas vorzutragen wünsche, meldete sioh 
Br Flemming v. Gera und trug ein Gedicht verfasst 
von Br Lässker-Gera, vor und verlas ein von den 
gel. Brn Leibe und Hormann-Gera eingegangenes Be- 
grüsBungs-Telegramm. 

Nachdem das Lied „Wer seinen Br hertlich 
liebt" etc. gesungen worden war, wurde die einfache 
Kette gebildet und hierauf die ernste, erhebende Feier 
durch den Mstr v. 8t mit einem melodramatischen 
Gebet gegen 4 Uhr geschlossen. 

Ein gemeinschaftlicher 8pasiergang an dun Saale- 
strand und fröhliches Beisammensein im Schiesshause 
reihte sich an. 

Abends fand ein geselliges einlaches Mahl im 
Festsaale statt, wobei es an Toasten und heiterer 
Stimmung nicht fehlte. Die Toaste galten dem durch- 
lauchtigsten Fürsten, der Mrei, den Schwestern, dem 
Mstr v. St und den Brn AUen. 

Es ertönten dazwischen Ciaviervorträge und Ge- 
sänge und während Br Fischer II. den gel. Schwe- 
stern noch drei Fragestücke „des Mannes Würde, 
Treue und Liebe" erklärt und den Dank der O Ar- 
chimedes s. e. B. allen Theilnehmern und Hel- 
fern beim Feste gebracht, verehrte derselbe 
allen Brn sein photographisches Bildniss und Schwe- 
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ster Fischer, die Gattin des Mstrs, allen Schwestern 
ein Vergisameinnichtsträusschen zum Andenken. 

Noch wurde durch Sammlung der Armen Saal- 
burg's gedacht, und wie da« Mahl durch ein Gebet 
eröffnet worden war, so wurde es aueh durch ein 
Gebet geschlossen. 

Gegen 10 Uhr trennten sich die Schwestern und 
Brr, wohl alle mit dem Gefühle, einen schönen Tag 
im mrißchen KreiM verlebt zu haben. 

Schlei». W-r. 

Neapel. In Neapel ist eine neue D unter dem 
Namen „Giuseppe Maazini" gegründet worden, und 
eine andere unter dem Namen „Essencia" zu Vol- 
tena. 

Notizen. 

Reisenden nach Meran wird der dortige Buchh. 
Fried. Plant gerne Auskunft über Lokalverhältnisse 
geben und ist dessen „Meraner Führer" und „Pano- 
rama von Meran" bestens empfohlen. 

Br Marvin behauptet, dass die älteste frmrische 
Medaille in 1733 geschlagen worden sei zur Erinner- 
ung an die Gründung einer O in Florenz durch 
Lord Charles Sackville. Dieselbe ist aus Silber. 



Briefwechsel. 



Br R. T. io U-m. Sie theilcn uns mit, dass die 
in der Alpina abgedruckte Trauerrede nichts wei- 
ter sei, als eine beinahe wörtliche Wiedergabe der am 
19. Novbr. 1876 von Br M. Schanz gehaltenen Trauer- 
rede. Kann sein; aber den Worten selbst tuut dies 
keinen Eintrag, sie sind so vortrefflich, dass sie 
schliesslich noch einmal bei einer Rede verwandt wer- 
den können. Freilich sollte dann der Name des ursprüng- 
lichen Schöpfers der Gedanken nicht verschwiegen blei- 
ben. 



Anzeigen. 

Warnung. 

Herr Friedrich Runde, früher Mitglied unse- 
rer Bauhütte, seit einigen Jahren jedoch ans dersel- 
ben ausgeschlossen, benutzt ein Certificat, oder eine 
alte mrische Passkartc, um unter nichtigen Vor wän- 
den rjp und einzelne Brr zu brandsebätzen. — • Um 
dieses Treiben zu verhindern bitten wir, dem Herrn 
F. Runde, wenn er vorsprechen sollte, da« mrische 
Legitimations - Papier abnehmen und dem unterzeich- 
neten Mstr v. St. einsenden zu wollen. 

Die Loge Lessing in Barmen. 

Jul. Taddel, Fr. Görke, G. Dutheiter, 

Mstr v. St. Erster Aufseher. Zweiter Aufseher. 

W. HoltSChmidt, 8ecretair. 



Einladung. 

Diejenigen geliebten Brr, welche zum Besu- 
che der Würtembergischen Landes -Gewerbe -Aus- 
stellung nach Stuttgart kommen werden, finden 
jeden Donnerstag und Samstag Abend von 8 Uhr 
an in unserem Logenhause, Schlossstrasse No. 76 
freundliche Aufnahme im Bruderkreise und sollen 
herzlich willkommen sein. 

Das Beamten Collegium der Loge z. d. 3 Cedern 
Orient Stuttgart. 

£in Br, Kaufmann, dessen Pacht eines Material- 
etc. Waaren - Geschäftes mit dem 30. Juni 1882 zu 
Ende geht, beabsichtigt sich von da ab mit einem 
Vermögen von ca. 24000 Mark an einem soliden Ge- 
schäft zu bothciligen, oder auch ein solches zu über- 
nehmen und werden Offerten an die Exped. d. Frror- 
Zeitung Stlb. B. K. erbeten. 



Bekanntmachung. 



Bei Gelegenheit der in den Tagen vom 29., 30. und 31 d. M. in hiesiger Stadt abzuhaltenden 
VUI. Hauptversammlung des bayrischen Volksschullehrer- Vereins, zu welcher viele Brr Lehrer kommen 
dürften , versammeln sich die Brr der hiesigen O am Montag den 29. d. M. von Abends 7 Uhr ab, 
im gut gedeckten Clublocal, in den oberen Lokalitäten der Brauerei zum Bären, Langestrasse 23 und 
sind die hier herkommenden fremden Brr zum Besuche freundlichst eingeladen, dieselben sind uns 
herzlich willkommen und finden brüderliche Aufnahme. 
Or. Bamberg am 9. August 1881. 

Das Beamten-Collegium der Loge 

zur Verbrüderung an der Regnitz. 

Verlag yon M. Zille in Leipzig, Nürnbergcrstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (II. C. Cavacl) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Rosenfest mit Schwestern 

io der □ „Zur deutschen Redlichkeit", Or. Iserlohn, 
am 3. Juli 1881. 

(Schluss.) 

Die Ansprache des Redners, Br Ludwig 
Thomas, lautete in ihren Hauptgedanken also: 

Wir feiern unser Jobannisfest , wenn unter 
Sonuenglanz die wogenden Saaten reifen und des 
Segens Fülle auf weitem Plane zu dem Menschen- 
herzen spricht: „Schmecket und sehet, wie freund- 
lich der Herr istl" Jobaunisfest ist ein frohes 
Dunkfest Jedem mrischen Feste verbindet sich 
vorhergehend eine erhebende Feier. Wio aus der 
Rose der Duft gleich einem Dankopfer aufsteigt, 
so soll unser II'.': z zu einem Dankaltare werden 
in frommer Erhebuug zum Geber aller guten Ga- 
ben. — Jeder Mensch hat nach Sorgen und Mühen 
in Haus und Beruf ein Anrecht auf Erholung und 
Freude. Kein Lebensweg ist so raub und öde, dass 
daran nicht für ein sinniges Auge und für ein 
genügsames Herz noch Blümlein der Freude er- 
spriessten. „Selig sind, die reines Herzens sind." 
— Aus Freuen wie aus Trauern quillt Segen für 
Geist und Herz. Stille Trauer ist wie ein milder 
Regen, welcher Blatt und Blüthe vom Erdenstaube 
reinigt und den duftigen Kelch nach oben öffnet. 
In seinem Freuen und Trauern offenbart der 
Mensch sein Denken und Fühlen, seine Weisheit, 
Schönheit und Stärke. — 

Wir feiern an dieser uns geheiligten Stätte 
heute auch den Tag des Herrn, der nach Gottes 
Ordnung sein soll ein Tag der Weihe, der Ruhe 
und der Froude. Das Gebot: „Sechs Tage sollst 



du arbeiten" etc. ist ein uraltes Gesetz der Huma- 
nität für alle Völker und alle Zeiten. Insofern 
ist jeder Wochentag ein Tag des Herrn, wenn 
das Gebot zur Geltung kommt: „Bete und ar- 
beite." Kein Morgen soll kommen, und kein 
Abend darf gehen, ohne dessen zu gedenken, der 
nicht schläft und nicht schlummert, von dem alle 
Hülfe kommt Unserm Wochenwerk und Wochen- 
abend reibt sich an der geweihte Sabbath; am 
Lebensabend nach vollendeter Arbeit am Tempelbau 
gehen wir durch des Grabes Nacht ein in den 
ewigen Sabbath, zur seligen Ruhe in dem Herrn. 
So ist der Sonntag ein Vorbild der Feier im ew. 
Osten. Für den Geringsten wie für den Höchsten 
ist der Sonntag ein Tag der Heiligung, der Ruhe 
und Freude. Hohe Weisheit und herzliche Men- 
schenfreundlichkeit kündet das Wort: „Da sollst 
du kein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine 
Tochter" etc. Jedes Gemüth soll sich dann sam- 
meln und über den Staub erheben. „Waschet 
eure Kleider und heiliget euch." Das bessere, fri- 
sche Sonntagskleid deutet auf den „Rock der Ge- 
rechtigkeit", auf die innere Heiligung. 

Wer kein Sonntagskleid mehr besitzt, der 
nährt sich wie der verlorne Sohn von den Trä- 
bern und ist hart an der Grenze der Menschen- 
würde, wenn nicht darüber hinaus. Die Sonn- 
tagsglocken laden alle zum Hause des Herrn und 
rufen allen das Wort des Herrn zu: „Kommt her 
zu mir, ich will euch erquicken." Im Gotteshause 
wie auf dem Gottesacker sind alle Menschen gleich. 
Dass wir alle Brr und Schwestern sind, bekennen 
wir betend: „Vater unser." — Wie der Sonn- 
tag, so die Woche. Wir sehen beherzigenswerthe 
Zeichen unserer Zeit, wenn wir darauf achten 

» 
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wie der Tag des Herrn von vielen missbraucht 
wird. Wer sitzt noch : „Auf die Postille gebückt 
zur Seite des wärmenden Ofens" ? Gewiss soll je- 
der, der in der Woche sein Mass Ziegeln erfüllt 
hat, auch das sonntägliche Manna der Freude ge- 
messen, d. i. Freude an allem Wahren, Guten 
und Schönen, d. L Erhebung und Erbauung an 
Kunst und Natur, d. i. Erfrischung an gemüthli- 
chem, geselligem Genuss. „Freuet euch in dem 
Herrn alle Wege." — Unsere Feier klingt nun 
aus in sinnige, lautere menschliche Freude nach 
dem Dichterworte: „Freude, schöner Götterfunken 
etc." 

Hierauf sprach der Mstr v. St: 

Schwestern und Brr, lassen Sie uns nach al- 
tem Brauche eine Kette bilden! (Die Kette wurde 
durch einfaches Reichen der Hände formirt 

Mstr v. St: 

Wir schlingen die Kette im frohen Ver- 
ein 

Und flechten die Rosen der Freude 

hinein! 

Die Kette, siehältauchim Sturmesweh'n 

fest, 

WeilLiebe, diewahrist, von Liebe nicht 

lässt 

Nun wurde die Kette gelösst und Br Kreyen- 
borg leitete jetzt zum Schlusstheile über. 

Mstr v. St: 
Hand in Hand sind wir mit den Schwestern 
sinnbildlich gewandelt Br I. Aufs., womit ver- 
gleichen Sie den Menschen? 

I. Aufs.: 

Mit dem Wanderer, der am Johannisfeste 
eine Höhe erstiegen hat Es ist die Höhe des 
Lebens; der Sommer hat seinen Gipfelpunkt er- 
reicht. 

Mstr v. St: 
Was erblickt der Wanderer auf dieser An- 
höhe? 

I. Aufs.: 

Um Bich und unter sich die Natur in ihrer 
Pracht und Fülle. 

Mstr v. St.: 

Welche Gefühle beseelen den Wanderer dort 
oben? 

I. Aufs.: 

Er bewundert die weise Ordnung in der 
Natur, fühlt sich erhoben von der überall geoffen- 
barten Kraft und Stärke und ist tief durchdrun- 



gen von der unvergleichlichen Schönheit, die 
er auf Schritt und Tritt wahrnimmt 

Mstr v. St: 
Br IL Aufs., welche Gefühle hegt der Wan- 
derer, wenn er in's Thal herniedersteigt? 

IL Aufs.: 

Vergänglich sind die Blumen der Höhen 
und des Thaies, unvergänglich nur diejenigen 
Blüten, welche sich dem Geiste erschlossen haben! 
Auf den Höhen wehen Stürme; sie schrecken den 
Wanderer nicht, denn im Herzen sucht er sich 
zu bewahren das sichere Haus des Friedens. — 

Mstr v. St (Gebet): 
Die Schöpfung ist des Segens voll, 
Wir bringen Dir des Dankes Zoll, 
Dich, Herr der Welt, wir preisen! 
Sieh unsre Arbeit gnädig an 
Und lass, was heute wir gethan, 
Zum Segen sich erweisen! 

Die Feier ist beendet! 

I. Aufs.: 

M. Br, verkünden Sie, dass die Feier been- 
det ist 

Dl Aufs.: 

M. Schwestern und Brr, die Feier ist been- 
det! — 

Nach dieser, sozusagen religiösen Feier bega- 
ben sich die Schwestern und Brr in den grossen 
Saal der Harmonie, wo die Festtafel in Hufeisen- 
form gedeckt war. Der Rosenschmuck wurde 
auch hier nicht vermisst Als einziges Festesab- 
zeichen trugen Brr und Schwestern Rosenknospen 
(dunkelroth, hellroth und weiss) mit blauer Schleife, 
auf deren Enden gedruckt war: „Zur deutschen 
Redlichkeit" — „Den 3. Juli 1881." 

Da gerade unsere □ in Bezug auf die Vor- 
führung des Ceremoniells nach strengster und ge- 
wissenhaftester Prüfung verfährt und deshalb der 
Ansicht ist dass manche bei Schwesterntafeln sonst 
wohl üblichen Gebräuche unter Umständen eine 
von der beabsichtigten ganz entgegengesetzte Wir- 
kung hervorrufen können, so hat der Vorsitzende 
Mstr, Br Kreyenborg, auch für die Tafel mit 
Schwestern ein besonderes Ritual verfasst. 

Nach der üblichen Anmeldung von Seiten des 
Ceremonienmstrs thut der Mstr v. St eineu Ham- 
merschlag, den die Brr Aufseher wiederholen. 

Mstr v. St: 

Br I. Aufs., wodurch soll sich ein frmrisches 
Mahl von anderen unterscheiden? 
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L Auf».: 

Dadurch, das« Frohsinn und Weisheit sich 
die Hände reichen. 

Mstr v. St: 

Br H. Aufs., welches ist unsre Pflicht bei Er- 
öffnung der Tafel? 

II. Aufs.: 

Dass wir uns erinnern des gütigen Gebers, 
der den Freudenbecher für die Natur füllt 

Mstr v. St (Gebet): 

Herr, aller Augen warten dein, 
Du giebst uns guädig Speise: 
Lass froh uns beim Genüsse sein, 
Doch im Genuss auch weise! — 

Die Tafel ist eröffnet! (Aufseher wiederholen.) 
Schluss der Tafel. 

Drei gleichmässige Hammerschläge des vors. 
Mstrs, die von den Aufsehern wiederholt wurden. 

Mstr v. St: 

Br L Aufs., ist die Tafel beendet? 

I. Aufs, (bejaht): 

Mstr v. St: 

Gedenken wir zum Schlüsse der Worte uns- 
res Br Wolfgang von Goethe! Was sagt die- 
ser von unsrer Gemeinschaft? 

I. Aufs.: 

..Wer lebt in unsrem Kreise 
Und lebt nicht selig drin? 
Geniesst die frohe Weise 
Und treuen Brudersinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unser Bund gestört" 

Mstr v. St: 

Br H. Aufs., was sagt er von der Dauer 
unsrer Gemeinschaft? 

fl. Aufs.: 

„Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rasche Lebensbahn 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unser Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, 
Wenn Alles steigt und fällt; 
Wir bleiben lange, lange, — 
Auf ewig so gesellt!" 



Mstr v. St.: 

Der schöne Dreiklang: „Friede, Freude, 
Freiheit" töne noch lange in uns nach! Friede 
mit uns, Freude um uns, Freiheit in uns! - 
Die Tafel ist geschlossen ! (Aufseher wiederholen). — 

Neben ihren Couverta fanden die Brr und 
Schwestern eine zierlich gedruckte „Tafelordnung" 
liegen, die ihnen die Reihenfolge der Gerichte, 
aber auch der Toaste verrieth. Daneben lag ein 
Heitchon gedruckter Tafellieder: Dem Kaiser und 
Protektor. Dem Kronprinzen und stellvertreten- 
den Protektor. Den Schwestern. Dem Vorsitzenden 
Mstr. Den besuchenden Brn. Wohlthätigkeitslied. 
Einiges davon war besonders für den Tag gedich- 
tet Wir führen das erste Lied, nach der MeL: 
„Ich bin ein Preusse" an. 

Dem Kaiser und Protektor. 
Jobannisfeier! Welchen reichen Segen 
Hat die Natur im Festkleid uns gebracht! 
Ein Blumenmeer an Wegen und an Stegen: 
Entfaltet ist der Schöpfung ganze Pracht 

Zwar schweigen bald die Lieder 

Vom zarten Waldgefieder. 
Doch jubelnd steigt zum Himmelszelt empor 
Der dankerfüllten Menschen froher Chor! 

So lasst ein Loblied freudig auch erschallen 
Dem Vater in dem deutschen Vaterland, 
Dem Herrscher, hochgeehrt geliebt von Allen, 
Wie Seinesgleichen keine Zeit gekannt 

Vereinigt singt aufs Neue 

Von alter Lieb und Treue! 
Es nahe heute sich dem Fürstenthron 
Die „Deutsche Redlichkeit" von Iserlohn. 

0 Bruder, — da Du wahrhaft uns verbunden, — 
O König, mächtig, gnädig, hehr und rein, 
Du sollst in guten und in bösen Stunden 
Des Deutschen Maurers lichtes Vorbild sein. 

Von Weisheit, Schönheit Stärke 

Durchweht sind Deine Werke! 
Gott schütze Dich, Du edler Kaiseraar, 
In Deinem Sonnenflug noch manches Jahr! 

An die Absingung dieser Strophen schloss 
sich der Kaisertoast des Vorsitzenden Mstrs, Br 
Kreyenberg. Das Jahr 1881, sagte er, sei ein 
bedeutungsvolles. Ein Komet strahle am klaren, 
wolkenlosen Nachthimmel. Das Jahr sei also be- 
merkenswerth schon in seinem Aeussern. Sogar 
in der Zahl. Vorwärts und rückwärts gelesen, 
ergebe diese dasselbe Resultat Seitlich gelesen, sei 
sie gleich 2x9 oder doppelt 3x3, die drei aber eine 
heilige Zahl in vielen Religionssystemen und auch 
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in der Mrei. Indess auch nach seinem geistigen 
Inhalt sei das Jahr bedeutungsvoll, und da wolle 
er nur an den 100jährigen Todestag Leasings, 
des grossen Brs, Verfassers vom Laokoon, den 
antiquarischen Briefen , der Hamburgischen Dra- 
maturgie, Ernst und Falk etc. erinnern, ferner an 
den 100jährigen Geburtstag Adalbert von Cha- 
missoe , jenes gemüthvollen , fremdländischen Poe- 
ten, der so ganz unser eigen geworden und na- 
mentlich auch den Frauen seine Huldigungen zu 
Füssen gelegt habe. Es sei aber ferner der 100- 
jährige Geburtstag von Schillers Erstlingswerk, 
den Räubern, von dem Hauptwerke des Königs 
der Philosophen, Kant: Kritik der reinen Ver- 
nunft. Mit Vorliebe blicke man jedoch aui die 
patriotischen Gedenktage, und da sei hervorzuhe- 
ben : der diesjährige 18. Januar als der 10jährige 
Gründungstag des Deutschen Reiches, der diesjäh- 
rige 22. März, an welchem Kaiser Wilhelm ein 
Alter erreicht habe, wie nie ein Uohenzoller zu- 
vor. Und besonders lenke er die Aufmerksam- 
keit auf den Tag des Festes, den 3. Juli. 15 
Jahre sind verflossen seit der gewaltigen Schlacht 
bei Sadowa. Nicht der blutigen Lorbeern, nur 
der Segnungen, die aus jenen Tagen erwachsen 
sind, wollen wir gedenken. Und wem verdanken 
wir, dass wir die reichen Früchte der Ernte 
pflücken können? Ihm, der gross ist als Krieger 
und Sieger, vielleicht noch grösser als Familien- 
oberhaupt und Mensch ! Er ist kein irrender Stern, 
kein Komet, sondern ein Planet, zu dem alle 
Preusscn und Deutschen vertrauend emporblicken ! 
Und so gelte der erste Toast Ihm, dem Erlauch- 
tigsten Protektor, der da sei: Des Reiches 
Mehrer, des Volkes Lehrer und Ernäh- 
rer, alles Wahren, Guten und Schönen 
Verehrer! 

Mit Begeisterung stimmten Err und Schwe- 
stern in die Hochrufe ein. An diesen Trinkspruch 
8chloss sich der des dep. Mstrs, Br Schleper 
aui den Kronprinzen. Es sei leicht, diesem einen 
Toast zu weihen. Seine Thaten sprächen laut für 
ihn. Den Trinkspruch auf die Schwestern brachte 
in warmemplundenen Worten der Redner, Br Tho- 
mas, aus und endete mit einer poetischen An- 
sprache. Schwester Kreyenborg erwiederte darauf 
und sagte, dass sie Vieles heute von den Rosen 
gehört hätten; die Symbolik der rothen und der 
weisen Rose wäre ihnen erklärt und sie wären 
belehrt worden über die Bedeutung derselben für 
dieses Fest. Dennoch wolle sie das Wagniss un- 
ternehmen, noch einmal auf den Gegenstand zu- 
rückzukommen, ja, noch specieller, als dies bisher 



geschehen, darauf einzugehen. Wenn die Rose 
im Reiche der Blumen als Königin herrsche, so 
unbestritten, dass der Perser sie nur einfach die 
Blume nenne, so sei die Königin unter den Rosen, 
mögen noch so viele prächtige und farbenglühende 
Spielarten künstlich gezogen werden, die Centifo- 
lie, d. i. die hundertblättrige. Wir alle bewun- 
dern sie mit Recht Aus dem festen Kelche er- 
hebt sich, Blatt an Blatt eng aneinander ge- 
schlossen, die Knospe und entfaltet sich unter 
dem Strahl des Lichtes zu zarter, gleicbmässigcr 
Schönheit in der vollerblühten Blume. Die □ 
zur Deutschen Redlichkeit, möge einer Centiiolie 
gleichen! Wie diese aus hundert Blättern, so möge 
sie stets aus einer stattlichen Anzahl von Mitglie- 
dern besteheu. Wie die Blätter der Centifolie 
einem Kelche entsprossen sind, so sind die Brr 
vereinigt durch die gemeinsame Idee der Huma- 
nität! Wie die Knospe nach dem Lichte strebt, 
um sich zu ihrer grössten Vollkommenheit ent- 
wickeln zu können, so streben die Brr vereint 
nach dem Lichte der Wahrheit Auf dieses ge- 
meinsame Wirken der Brr, welches das Wohl der 
□ begründet, lassen Sie uns, geehrte Schwestern, 
die Gläser erheben! Die Brüder dieser □ leben 
hoch! 

In schwungvoller Rede gedachte sodann der 
I. Aufseher, Br H. Menius, der Thätigkeit des 
Vorsitzenden Mstrs, und der Sekretär der □, Br 
Gallhof begrüsste herzlich die besuchenden Brr, 
von denen einer, Br Richter, den Dank aus- 
sprach. Die Versammelten hatten dann noch den 
Genuss, einen musikalischen Vortrag auf dem Cla- 
vier vom Br Loos zu hören, für welchen der 
vors. Mstr mit einem Hoch! dankte. Den Schluss 
bildete ein vom Mstr v. St, Br Kreyenberg, 
gedichtetes Melodrama: Die Feste des Mrs, vorge- 
tragen vom II. Aufs., Br Rüter. Die Gesänge 
dazu wurden gedruckt den Schwestern und Brn 
übergeben. Gestatten Raum und Zeit es, so kom- 
men wir auf diese Dichtung noch einmal zurück. 
Für heute nur noch so viel, dass die Art der De- 
clamation dem Br Rüter, die Solis dem Br 
Potthof, die Begleitung dem Br Loos und die 
Chöre sämmtlichen Mitwirkenden verdienten Bei- 
fall eintrugen. Noch bis spät am Abend sass die 
Gesellschaft im Harmoniegarten vereinigt, ange- 
nehm durch das ganze Fest gestimmt und den 
Kläugen des bekannten Kaiser-Quartetts lauschend, 
das für die CJ gewonnen worden war. — 
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Maurerische Literatur. 



Jerusalem. Ein Beitrag zur Frage über das 
Verhältnias de« Christenthums zur Frmrei von 
Br Th. Döring. 
Dieso hochinteressante Schrift eines um die 
Mrei vielfach verdienten Brs ist dem Herausgeber 
d. Bl. gewidmet und der Reinertrag derselben ist 
zum Besten des „Kinderheims" in Kattowitz be- 
stimmt In klaren und uubefangnon, aber war- 
men, aus den Herzen kommenden Worten giebt 
der Verfasser ein Bild von dem Wesen und der 
Lehre des Christenthums, zeigt wie dieselbe nur 
Liebe und Duldsamkeit predigt, wie sie für alle 
Menschen Trost und Frieden hat, und alle Men- 
schen zu einem Gottesreiche verbinden will. Er 
überblickt dann den Einfluss, welchen die geschicht- 
liche Entwicklung, Verbreitung des Christentums, 
menschliche Anmassung, Herrschsucht und Will- 
kühr auf die christliche Lehre ausgeübt haben 
und zeigt wie die Sonne der ewigen Wahrheit des 
Christenthums durch alle Wolken immer wieder 
hindurchgebrochen ist und wie namentlich in neue- 
ster Zeit ein Drang nach tieferer Erkenntniss im 
Gebiete der Religion sich überall geltend macht. 
Indem er andeutet, dass die christliche Kirche 
(die katholische wie die protestantische) einer Re- 
generation, einor Rückkehr zu ihrer ursprünglichen 
Einfachheit und Tiefe bedarf, schildert er zugleich 
die immer ohnmächtiger werdende Tyrannei des 
Pfaffenthums und kommt zu dem Resultat, dass 
. es jetzt für die Menschheit heisst: „Nach Jerusa- 
lem, nach Jerusalem und nicht nach Rom! Auf 
den Zinnen von Jerusalem leuchtet das Licht der 
Wahrheit und Liebe, nachdem es die ganze Welt 
durchlaufen, überall die Herzen erwärmt und er- 
leuchtet, überall Gott Tempel gebaut hat für alle 
Ewigkeit" Zu den Factoren, welche den Reini- 
gungsprozess der christlichen Lehre mit zu voll- 
führen haben, zählt der Verfasser zunächst die The- 
ologie, deren Aufgabe es wäre, die reformatorischen 
Bestrebungen zu leiten und auf die Regeneration 
der Kirche einzuwirken. Dann aber kennzeichnet 
er das Verhältniss der Frmrei zum Christeuthum 
und ist der Meinung, dass auch die K. Kunst, 
welche ja keinen andern Zweck hat, als die Sitt- 
lichkeit der Brr und des Menschengeschlechts zu 
heben, an dem grossen Prozess der Reinigung 
der christlichen Lehre von vielen fremdartigen 
Bestandtbeilen theil zu nehmen hat. Freilich 
kann die Frmrei diese Mission , welche ihr der 
Verfasser zuerkennt, nur auf indirecteiu Wege, 
durch die Ausbildung des Geistes für Licht und 



Wahrhoit und durch die Erwärmung der Herzen 
zur wahren, allgemeinen Menschenliebe erfüllen. 
Aber dadurch wird sie dem Christenthum aller- 
dings einen wesentlichen Dienst erweisen. Das 
Scbriftchen muss jeder Frmr lesen; er wird da- 
durch angeregt werden, und wird selbst in dem 
Falle, dass er Einzelnem nicht beistimmen könne, 
doch die Begeisterung des geehrten Verfassers für 
die Veredlung der Menschheit auerkennen müssen! 

A 



Aus dem Logenleben. 

Dresden. Aus dem Jahresbericht der O tum 
goldnen Apfel. 

Die Brr waren programmgemäßst zu 8 Aufnah- 
mer§3, einer Arbeit im Gesellengrade und 2 mal zu 
Meisterarbeit versammelt gewesen, ausserdem zu den 
geschüftsmässigen Conferenzen (18 in den 3 Graden 
und 8 Beamtenvorberathungen) , über deren Aufgabe 
und Verlauf in diesen Blättern regelmässig berichtet 
worden ist Alle Zusammenkünfte, ganz besonders 
aber die Aufnahme rjp , waren immer eehr zahlreich 
besucht, so dass der Mangel eines grosseren und 
luftigeren Arbeitesaales wiederholt schmerzlich em- 
pfunden wurde. Zu den Personalbewegungeu in der 
Mitgliederzahl übergehend, war zunächst zu erwäh- 
nen, dass wir 12 unserer aktivoo Mitglieder und 1 
Ehrenmitglied auB der Bruderkette durch den Tod 
verloren haben, während drei Brr aus verschiedenen 
Ursachen die O deckten und 2 wegen unmrischen 
Vorhalten s ausgeschlossen werden mussten. Die Ge- 
sammtzahl unserer Mitglieder verminderte sich da- 
durch um 18, welche indess erfreulicher Weise mehr 
als vollständig wieder ersetzt wurdeo, indem 
17 Brr durch Aufnahme in den Bund, 
1 Br durch Wiederzulassung nach zeitweiliger 

Suspension, 
1 Br durch Affiliation und 
1 Br durch Erthcilung der Ehrcnmitgliedschaft 
gewonnen worden sind. Wir treten daher mit einem 
Mehrbestande von 2 Bru in das neue Mrjahr. — 7 
Aufnahmegesuche blieben bei Schluss des alten noch 
zu erledigen. 

21 Brr Lehrlinge erhielten üeselloearbeit wovon 
2 in unserem Auftrage durch auswärtige rfp, 16 
Brr Gesellen erlangten die Meisterweihe. 

Die am SO. December 1880 von uns gehaltene 
Trauer □ war dem ehrenden Gedächtnies von 23 
gel. Brn gewidmet (worunter 7 Ehrenmitglieder), welche 
seit unserer vorhergegangenen gleichen Feierlichkeit 
am 30. December 1878 zu höherem Licht eingegan- 
gen waren. 



Digitized by Google 



278 



Die am Sonntag den 27. Marz 1881 abgehaltene 
Confirmanden-Bekieidungs-Feierlichkeit hatte die schöne 
Aufgab« zu erfüllen, 25 Knaben und 20 Mädchen mit 
vollständigen Anzügen zu beglücken, ausserdem ge- 
langten 400 M. in baar zur Vertheilung an solche 
Kinder, welche zur Bekleidung nicht hatten berück- 
sichtigt werden können. 

Das Geburtsfest Sr. Maj. des Königs von Sachsen 
wurde unter dem Vorsitz unserer □ in Gemeinschaft 
mit der Schwester O am 28. April durch eine Fest- 
tafel O gefeiert 

Zu den finanziellen Angelegenheiten unserer CD 
übergehend, so ist zunächst zu erwähnen, dass nach 
den vorliegenden vorläufigen Jahresabschlüssen 

a) die Allgemeine Logenkasse A, welche mit 
einem Capitalbestand von M. 43250.28 in das Mrjahr 
eingetreten war, mit einem solchen von M. 43265. 32., 
also einem kleinen Mehr von M. 15.04. aus demsel- 
ben scheiden dürfte. Diese knapp zugemessene Aus- 
gleichung des Jahresbudgets giebt einen lehrreichen 
Fingerzeig für die Nothwendigkeit, auf eine günsti- 
gere Bilancirung für die Zukunft bedacht zu sein, 
ganz besonders wenn die obBchwebenden Bauprojeote 
eine greifbare Gestalt annehmen sollten. Die von 
uns unlängst beschlossene Erhöhung der Jahresbei- 
träge auf 30 M. für neu hinzutretende einheimische 
und auf 15 M. für dergleichen auswärtige Brr ist 
also als eine sehr wohl gerechtfertigte Nothwendigkeit 
anzuerkennen. 

Die Jahreseinnahmen haben betragen M. 14101.32. 
und bestehen in der Hauptsache in den Beiträgen 
der Brr, den Gebühren bei Aufnahmen und Beförder- 
ungen und vereinnahmten Capitalzinsen. 

Die Ausgaben bezifferten sich auf M. 14086.28. 
in der Hauptsache für unsern halben Antheil an Auf- 
wand zur Unterhaltung unseres Logengebäudes , Hy- 
pothekenzinsen, Beiträgen zur Tilgung der noch schwe- 
benden Anteilscheine - Schuld , den Besoldungen der 
dienenden Brr, Aufwand für Druckarbeiten (Verzeich- 
nisse, Logenblatt u. s. w.), Zuschüsse zu unseren 
Festlichkeiten und bewilligten Gaben zu wohlthätigen 
Zwecken. Ausserdem enthält obigo Summe 1090 M. 
für Zuschüsse an unsere Lehr- und Erziehungsanstalt 
für Töchter. 

b) Der Armcnfood, welcher mit einem Activbe- 

stand von M. 1229. 15. 

in das Mrjahr eingetreten war, ver- 
einnahmte an Zinsen und Gaben . „ 841. 12. 

M. 2070 27. 

verausgabte dahingegen für bewilligte 
Unterstützungen an Nothleidende, so- 
wie zu vorgeschriebenen Beiträgen für 



Uebertrag M. 2070. 27. 
„hilfsbedürftige Hinterlassene von 
Brn" und den Confirmanden-Beklei- 
dungsfond , „ 659. — . 

so dass ein Bestand verbleibt von M. 1411. 27. 

einen Zuwachs nachweisend von M. 182. 12. 

c) Der Fond „zur Unterstützung hilfsbedürftiger 
Hinterlassoner geschiedener Brr** übertrug in das 
Mrjahr einen Capitalbestand von M. 16229. 55. 
und vereinnahmte an Capitalzinsen 

und Gaben (unter letzteren 3000 M. 
für die Hedwig - Stiftung des Brs 
Brüske) „ 4709. -. 

M. 20938. 55. 

verausgabte dahingegen für Quartals- 
unterstützungen an 26 Wittwen und 
Waisen geschiedener Bit .... „ 1758. — . 

einen Bestand erlassend von. . . M. 19180. 55. 
(Zuwachs also 2951 M.), welcher das Capitalvermögen 
der Hedwig-Stiftung (3000 M. nominal), der Methe- 
Stiftung (1500 M.) und anderer in sich schlieft. 

d) Der Confirmanden- Bekleidungsfond hatte mit 
EinschlusB von 1800 M. Capitalfond der Eduard-Stif- 
tung mit 1500 M. der Papst - Stiftung bei Eröffnung 
des Mrjahres einen Capitalbesitz von 

M. 12490. 84. 

und vereinnahmte in dessen Verlaufe 
durch verschiedene Geschenke und 
Legate, sowie durch den Ertrag der 
Sammlung bei den Brn, durch die 
eingegangenen Capitalzinsen und den 
halben Nettoertrag eines Concertes 
u. s. w 2999. 15. 

M. 15489. 99. 

Die Ausgaben für die Bekleidung 
von 45 Confirmanden und gewährte 
Baargeschenke erforderten ... „ 2388. 73. 

so dass ein Vermögensbestand ver- 
bleibt von M. 13101. 26. 

mithin ein Zuwachs von M. 2110. 42. gegen das Vor- 
jahr. 

Das Gesammtvermögen unserer □ beträgt am 
Schluss des Mrjahres etwa 130000 M. und besteht 
in Werth- und Staatspapieren zum Nominalbetrage 
von 75307 M., in einigen noch offen stehenden Jah- 
resbeiträgen der Brr, in dem unlängst neu aufgenom- 
menen und abgeschätzten Inventar an Silberzeug, 
Wäsche, Geschirr, Bibliothek, in unserem Besitzantheil 
an dem gemeinschaftlichen Hausmobiliar, Musikinstru- 
menten, Billard u. s. w. u. s. w. und endliob in un- 
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serem Besitzantheil an dem gemeinschaftlichen Hans- 
nnd Gartengrundstück nach Abiug der daraaf noch 
haftenden Hypotheken und Rest-Actien-Schuld. 

— CD zu den ehernen Säulen.*) Eine 
wahrhaft erhebende und unvergessliohe Feier hatten 
die Bit der CD z. d. ehernen Säulen am Sonntag den 
26. Juni a. c Ea war die Feier det Johanne«- und 
Stiftungsfestes. Viele Brr der genannten CD, wie 
auch anderer Oriente hatten sieh hieriu eingefunden 
und halfen das Fest verherrlichen. Unter den 
Besuchenden befanden eich auch der Ehrwürdigste 
Landesgrossmstr Br Wengler, der Ehrwürdigste dep. 
LandesgroB8mstr Br Erdmann und der Ehrw. Mstr 
v. St. der □ au den drei Schwertern etc., Br Walther. 

Unter den Klängen des „Eriksgang" aus der 
Oper : die Folkunger wurden die Brr von den beiden 
Schaffnern in den Arbeitssaal geführt, wo der Ehrw. 
Mstr ▼. St., Br Erenkel, unter Anwendung eines von 
ihm für diese Feier verfassten vortrefflichen Rituales 
in gebundener Rede die Fest CD eröffnete und nach 
einem Gebete die Besuchenden begrüsste. Der hier- 
auf den beiden Landesgrossmstrn angebotene Hammer 
wird dem Ehrw. Br Erenkel mit den Worten über- 
lassen, dass es den Grossmstrn eine besondere Freude 
sei, einer Arbeit unter seiner vortrefflichen Leitung 
beizuwohnen. Nun wurden die Brr durch den Vor- 
trag der Mosart'schen Cantate für Tenor- und Bass- 
Solo mit Chor und Pianoforte „Maurerfreude" er- 
freut 

Tiefergriffen von dem wahrhaft schönen Vortrag 
folgten die Brr der sich anschliessenden Ansprache, 
des Ehrw. Br Krenkel , welcher auf die Bedeutung 
des Tages hinwies und die Brr Schaffner aufforderte, 
die Rosen zu vertheilen, was auch unter Vortrag von 
Wagner's „Zug der Frauen" aus der Oper: Lohen- 
grin geschah. Darauf wurde dem 1. Aufseher, Br 
Hoffarth I. das Wort ertheilt, zum Vortrag seiner 
Festzeichnung „die geschichtliche Bedeutung des Jo- 
hann isfestes." Eingehend und anziehend beleuchtete 
derselbe alle hier einschlagenden Fragen und wies 
aus den verschiedenen geschichtlichen Aufzeichnun- 
gen die Berechtigung dieser Feier nach and bot da- 
mit allen Brn Belehrendes und Erbauendes in reicher 
Fülle. Nach diesem Vortrag stimmten die Brr in den 
Gesang dea Liedes ein: 

„Hört ihr nicht die Stimme tönen? 
Johannes ruft, die Welt erbebt, 
Und Freude bringt er seinen Söhnen, 
Dass Herz und Geist sich höher hebt 



•) Verspätet 



:,:Er ebnet die Steige, macht richtig die Bahn, 
0 Brüder, ein heiliger Bau geht an!:,: etc. 

Der Ehrw. Br Krenkel nahm in seiner jetzt ge- 
haltenen Ansprache Bezug auf die eben gehörte 
Feetzeichnung. Dieselbe habe die eine Bedeutung 
der heutigen Feier, den Geburtstag der Mrei im All- 
gemeinen geschildert; aber für die Brr der O z. d. 
ehernen Säulen komme zu dieser allgemeinen Bedeu- 
tung noch eine andere, denn die Feier gelte auch 
noch dem Geburtstag ihrer CD im Besonderen. Mit 
Dank werden die Herzen erfüllt, wenn aie an die 
Brr denken, die vor nun 18 Jahren die CD unter 
mancherlei Schwierigkeiten errichteten. Viele von 
ihnen seien bereits v. a. B. a. W. zu einer andern 
Arbeit abberufen worden, andere seien durch Krank- 
heit oder Abwesenheit von Dresden verhindert, an 
den Arbeiten der CD sich zu betheiligen. Hit um so 
grösserer Freude und Dankbarkeit seien darum die 
Brr erfüllt, dass einer von dieser wenigen, der Br 
Hofmann I. (Ludwig Eduard, Apotheker, Senior der 
CD und Ehrenmitglied der rjp Albert z. Eintracht in 
Grimma, z. d. 3 Schwertern und Asträa etc. und zum 
goldnen Apfel in Dresden) bisher ein treues Mitglied 
der D gebüeben sei und seine Anhänglichkeit an 
dieselbe nicht nur durch die Hitbegründung bewiesen 
habe, sondern auch durch seinen mrischen Sinn, durch 
sein herzengewinnendeB und bescheidenes Wesen, wie 
auch durch seine Opferwilligkeit die er in so reichem 
Haasse gezeigt hat. Nachdem nun dieser Br seine 
Wiederwahl als dep. Hstr v. St abgelehnt hatte, 
hat ihn die CD dadurch auszuzeichnen beschlossen, 
dasB sie ihn zum Ehrenmstr ernannte. Es wurde 
ihm desshalb v. Ehrw. Br Krenkel die Ernennungs- 
urkunde, sowie das Winkelmass übergeben. Freudig 
gerührt dankte Br Hofmann und erklärte, dass er 
die unverdiente Auszeichnung annehme und bemüht 
sein werde, auch die Zeit hinduroh, die ihm der 
a. B. a. W. auf Erden noch schenken werde, Btete 
als treuer Br der CD anzugehören. — Mit dem 
Gesänge des Liedes „Gott grüsse dich!" wurde der 
neue Ehrenmstr zunächst von allen Brn und dann 
von den Ehrwürdigsten Grossmstrn und dem Ehiw. 
Br Walther in herzlichen Ansprachen begrüsst 

Nach dieser Feierlichkeit wurde die Fest CD ge- 
schlossen, und sowohl das schöne Ritual, wie die 
herrlichen musikalischen Vorträge und die würdevolle 
Leitung durch den Ehrw. Matr v. St machten die 
Arbeit nicht nur dem Namen nach, sondern in Wirk- 
lichkeit zu einer wahren Festleier, die recht dazu 
angethan war, die Herzen der Brr zu erheben und 
die Bruderliebe zu befestigen. — Auch die eich an- 
schliessende Festtafel CD bot noch manches Anregende 
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und bracht« eine Anzahl Toaste zu Gehör, die sich 
durch Form und Inhalt auszeichneten. Besonders 
war es der verdiente Ehrenmstr, Br Steglich, der 
durch seine poetische Begrüesung des neuen Ehren- 
msters den Vogel abechoes. Er vereinigte in diesem 
Toaste Humor und Ernst in so schöner Weise, das» 
allseitig der Wunsch ausgesprochen wurde, derselbe 
möge als Nachtrag zu dem erst kürzlich zum BeBten 
der □ herausgegebenen Büchlein (Erinnerungen an 
schöne Tage in der □ v. Br Ernst Steglich. Druck 
und Verlag v. Br Pflugbeil in Rosswein), gedruckt 
werden. Br R. 

Würzen. Am 24. Juni a. c. feierten wir Brr 
der D Friedrich August zum treuen Bunde in Wür- 
zen unter Vorsitz de« sehr Ehrw. Mstr v. St. Br 
Schmidt unser Johannisfest. 

Nach ritualmässiger Eröffnung der O und Be- 
grüssung der besuchenden Brr erfolgte zunächst die 
Aufnahme zweier Lichtsuchenden, der Herrn Ziegler 
jun. in Würzen, Sohn unseres Br Zieglor's und Otto 
Oscar Schmieder aus Leipzig. 

Der Mstr v. St. legte den Suchenden zunächst 
ans Herz: ob sie auch das finden würden, was sie 
suchten. Denn Viele hätten, wie sie, Einlass begehrt 
in unseren Bund (und soloher sei Ihnen auch gewährt 
worden), aber hätten doch nicht gefunden , was sie 
suchten und zögen nur als todto Glieder unseres Bun- 
des gleichgiltig gegen die K. K. ihre eigenen Wege. 
Die Schuld liegt nicht am Frrarthum, sondern an 
den verkehrten Anschauungen, mit denen solche 
Schmerzenskinder unserer K. E. sich den Pforten 
unseres Tempels genaht Was will darum unser 
Orden? Welches ist «eine Aufgabe? Keine andere, 
als die königl. Kunst, wie sie sich selbst nennt, die 
Kunst jenes Tempelbaues, welchen der Tempel Salo- 
monis vorbildet. Diese Kunst — vor allem am ei- 
genen Herzen zu üben in Selbstverläugnung zu 
lernen mit Wort und Werk, durch ehrliche Oesin- 
nung und reinen Wandel, das ist unsere Aufgabe, sie 
macht unser QeheimniBB aus, stellt uns unter einan- 
der in das Verhältniss von Brn , soll uns zu Lieb 
und Eintracht verknüpfen, fordert gegenseitige Ge- 
duld und Hilfe, bedingt alle unsere Arbeiten, bildet 
endlich sogar die Quelle unserer rorischen Feste. 

Nach der üblichen Wanderung und wiederholter 
Anfrage wurden genannte Herrn als Brr Frror auf- 
genommen. Hierauf trug unser jüngstes Mitglied, Br 
Tebrich aus Döbeln, ein Baustück vor, die Frage be- 
handelnd : „Was ist die Bestimmung des Menschen ? 
Er fragte hierbei weiter: 1., Welche Pflichten hat 
der Mensch an sich selbst zu stellen? 2., Welche 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnberg erttr. 21. — In 

Druck von Br Vo 



Pflichten hat der Mensch gegen Gott und seine 
Mitmenschen? 8., Was wartet des Menschen? — 

Diese Arbeit des erst seit 3 Monaten in den 
Bund getretenen Brs wurde allerseits dankend und 
beifällig aufgenommen. An die Arbeits O schloss 
sich eine Festtafel CD, die lange die Brr in traulichem 
Verkehr beisammenhielt — 

Am 9. August a. c. erfolgte die Neuwahl der 
Beamten. Br Schmidt, bisher Vorsitzender, lehnt« 
anfänglich die auf ihn wiedererfolgte Wahl eines 
Mstr v. St. ab, Hess sich aber durch die herzl. Bit- 
ten der Brr zur Annahme dieses Amtes bewegen. 
Alle anderen Beamten verblieben gleichfalls durch 
Wiederwahl in ihren Aemtern. 

Gebe der a. B. a. W. zu unseren Arbeiten auch 
fernerhin Seines Geistes Kraft und 8egen ! 

Stuttgart. Die Jahresversammlung des Ver- 
eins deutscher Frmr wird dieses Jahr am 10. 
und 11. Sept. in Stuttgart abgehalten werden. 
Unter den Berathungsgegenständen fiuden wir einige, 
die von so allgemeiner Wichtigkeit sind, dass man 
wohl gespannt sein kann auf die Beechlussfassungen. 
Wir rechnen dazu: Die Gründung einer populären 
frmrischen Zeitschrift (wir dächten doch, die beste- 
henden wären gerade populär genug), die Entstehung 
des Frmr-Bundes, historisch kritisch beleuchtet — 
Ueber Logendisciplin — Maassregeln zur Bekämpfung 
der Bettelei — Was können die Frmr zur Herbei- 
führung der Völkerfriedens thun ! Ucber Humboldt 
und seine Bedeutung für den Humanismus. Mit den 
Sitzungen wird ein Brudermahl, so wie ein gemein- 
schaftliches Abend- und Mittagessen verbunden Bein; 
auch einige Ausflüge stellt das Programm in Aus- 
sicht Alle Anfragen betreffs einer Wohnung, ferner 
Anmeldungen zum Brmahle und zu den Partien sind 
8 Tage zuvor an den Br Stadtrath Gustav Reiniger 
in Stuttgart Schlossstr. 100 zu richten. 



Notiz. 

Am 22. Juni fand in Louisville, Ky. , ein 
grosses frmrisches Fest zum Besten des dortigen 
frmrischen Wittwen- und Waisenheims statt, das 
drei Tage dauerte. Bei demselben sollte eine Tem- 
pelritter-Parade stattfinden, sowie ein PreiB-Exerciren 
von Tcmpelrittercommenden und Militair-Compagnien, 
mit Preisen von $1000, $500 und $250. 

L. UL 



CoromiHsion bei Robert Friese (M. C. Cavacl) in Leipzig. 
Urath in Leipzig. 
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Der Loge Dunkel und Stille. 

Dämmerndes Dunkel erfüllt und ernstes Schweigen 

die Loge, 

Wie zu den Schatten der Nacht gern sich die 
Stille gesellt 
Mystisches Dunkel ist's nicht, das Wahn erzeuget 

und Träume; 
Hell ist des Maurers Geist, wandelt auf licht- 
voller Bahn. 

Nicht ist's des Zweiflers Nacht, von keinem Sterne 

erleuchtet, 

Nimmer dem Maurer verbleicht, nimmer des 
Glaubens Gestirnt 
Nicht ist's mönchische Nacht, kalt sind sie die 

Hallen des Klosters — 

Ohne der Sonne Strahl welken die Blumen der 
Lust — 

Frei durchschreitet und froh der Maurer der Erde 

Gefilde, 

Schlingt um den Scheitel sich gern spielend den 
festlichen Kranz. 
Dunkel die Loge durchweht — so dunkelt das 

irdische Leben, 

Dunkel die Schritte umhüllt, Dunkel das Wer- 
dende birgt. 

Wer wird den Schleier der Welt, der Ewigkeit 

Schleier uns heben? 
Wer auf der dunkeln Bahn leiten den irrenden 
Fuss? 

Wie hier der Lichter drei das Dunkel magisch er- 
hellen; 

So ein flammendes Drei hellet die irdische Nacht. 
Was die Erde erzeugt, das färben die 8trahten 

der Sonne 



Und die Räthsel der Welt löset betrachtend 
der Geist 

Was die Ewigkeit birgt, das hellt die Fackel des 

Glanbens, 

Lässt uns des Schaffenden Hand, lässt uns das 
Himmlische schaun. 
Dunkel die Loge umhüllt — so dunkelt der däm- 
mernde Abend, 
Wenn in das Flammenmeer senkt sich des Ta- 
ges Gestirn. 

Schatten durchziehen die Flur, es bleichen die 

blendenden Farben, 
Und die Blumen der Au Bchliessen den duften- 
den Kelch. 

So auch schliesset mit Ernst das Auge der sin- 
nende Weise 
Und die Gestalten des Tages ruft die Betrach- 
tung zurück. 

In sein friedliches Haus kehret heim der ermüdete 

Maurer, 

Wiegt auf scherzendem Knie liebend das lä- 
chelnde Kind. 
Denn in des Hauses engerem Kreis da waltet der 

Maurer, 

Da wo Unschuld und Ernst, Liebe und Freude 
sich eint 

Dunkel die □ umhüllt — so birgt sich in Dunkel 

das Gute, 

Scheut den blendenden Prunk, scheut den be- 
täubenden Lärm. 

Heilige Stille durchweht und ernstes Schweigen 

die Loge, 

Und das Geräusch der Welt stört nicht das ein- 
same Ohr. 
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Schweigen des Kerkers ist's nicht, nur vom Klirren 

der Ketten durchtönet, 
Frei ist des Maurers Geist, frei, ohne Fessel 
der Fuss. 

Nicht ist's Schweigen des Grams, nur von Tönen 

der Klage gebrochen, 
Die der Kummer erzeugt und die Verzweifelung 
nährt. 

Trauer kennet wohl auch der Maurer und Thrä- 

nen des Schmerzes, 
Doch in der Brüder Kreis heitern die Blicke 
sich auf. 

Nicht ist's Stille des Grab's. Nicht kennt der Mau- 
rer das Sterben; 
Leben durchglüht sein Gebein, leben wird ewig 
sein Werk. 

Stille die Loge durchweht — so still ist der Friede 

des Herzens, 
Wenn nun der Leidenschaft Sturm, sanft nun 

die Woge sich legt. 
In dem Innern schweigt jedes irdische Wünschen 

und Hoffen, 

Nur der Unendlichkeit Haucb schwellet die seh- 
nende Brust 

Wenn nun des Lebens Fluth den Maurer feind- 
lich ergriffen, 
Und hinunter, hinauf woget der schwankende 
Kahn, 

Führt der Maurer ihn ein in der Loge friedlichen 

Hafen: 

Da wird's still um ihn her, nimmer der Sturm 
ihn ergreift 

Da mit erneuter Kraft erfasst er die Ruder des 

Kahnes, 

Steuert ermuthigt hinaus, trotzet dem Sturm und 
der Fluth. 

Stille hier wehet es ist des Gebetes heiliges Schwei- 
gen, 

Wenn unaussprechlich das Herz fromme Begei- 
sterung bebt. 
Wenn von der Erde entrückt der Sphären himm- 
lische Klange, 

Höherer Geistergesang, sanfter durchbeben das 
Herz. 

Leis jetzt tönet sie nach des Herzens zarteste 

Saite, 

Bebt Empfindung Dir — bebt Halleluja Dir! 



Warum nennen wir die ThStigkeit in der Loge 
eine Arbeit? 

Vortrag in der Lehrlingsloge am 14. Juni 1881 d. 
CD %. Harmonie in Chemnits, vom Br Redner Ernst 
Rob. Seifert. 



Wenn wir bei Besuch einer Logenversammlung 
unsere mrischen Gebräuche üben, die Reden des 
ehrw. Mstr v. St sowie Anderer anhören, uns ge- 
meinsam an erhebenden Gesängen betheiligen, oder 
anregenden Klängen ernster Musik lauschen, so 
könnte wohl die Frage auftaueben : „Ist dies eine 
Arbeit? Ist dies nicht vielmehr eine schöne Er- 
holung von den Lasten des profanen Lebens ? eine 
wohlthuende Erbauung? 

Nun, gel. Brr^ gerade deshalb, weil unsere 
Logenthätigkeit äusserlich nur den Eindruck des 
Schönen und Angenehmen macht ist es notwen- 
dig, die Berechtigung des ersteren Titels „Arbeit" 
einmal zum Nachweis zu bringen. 

Was zunächst die Arbeiten im Allgemeinen 
betrifft, so werden dieselben von uns Menschen 
bald als schwer, bald als leicht bald als angenehm, 
bald als unangenehm befunden. Soll eine Arbeit 
angenehm sein, so gehört vor allen Dingen dazu, 
dass der Arbeitende Lust und Liebe zu ihr besitzt 
Dem Mr soll seine Arbeit angenehm sein, wenn 
sie auch schwer ist 

Die Loge bietet Gelegenheit, dem einzelnen 
Mr seine Arbeit angenehm zu machen durch ihre 
äusserliohen Gebräuche und das Festzusammen- 
stehen der Brr. Gleichwie aber der Kriegsmarsch 
draussen auf dem Schlachtfelde nicht der Kampf 
selbst ist den der Soldat zu bestehen bat so sind 
auch die mrischen Ceremonien nicht die Arbeit 
selbst sondern nur die Symbole der verschiedenen 
menschlichen Lagen, in denen wir unsere Arbeit 
auszuführen haben. Gleichwie der Krieger mit 
grösserer Freudigkeit kämpft, wenn er in Reih 
und Glied stehend sich an Seite seiner Kamera- 
den weiss, so fällt auch dem Mr das Arbeiten 
leichter im Kreise treuer Brr. Aus dem Letzte- 
ren folgt jedoch nicht die Entschuldigung, dass 
ein vereinsamt stehender Mr mit der Arbeit nach- 
lassen könne ; dies wäre ebenso fehlerhaft als wenn 
ein auf einsamem Posten stehender Soldat nicht 
wachen wollte. Wohl ist das einsame Arbeiten 
schwerer, doch um auch in diesem sich zu be- 
festigen, steht jedem Mr seine Loge als wohlmei- 
nende Führerin zur Seite. 

Worin besteht nun aber die Arbeit des Mri? 
Ein reiches Arbeitsfeld hegt vor uns ausgebreitet 
da, weit entfernt ist noch das Ziel, nach dem wir 
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schauen. — Es ist die Erhebung unserer selbst 
zur höchstmöglichen Vollkommenheit! Wie vieler 
Arbeit bedarf es, um nur einigermaßen Bahn zu 
brechen, um nur einigermassen in seinem inneren 
Menschen vorwärts zu kommen. Die höchste Voll- 
kommenheit zu erreichen, können wir uns über- 
haupt nicht anmassen, denn diese gehört ja nur 
ihm allein, ihm, dem a. B. a. W. 

Ein dreifacher Mahnruf ist es, der uns unsere 
Arbeit anweist: Erkenne Dich, beherrsche Dich, 
veredle Dich' 

Erkenne Dich! — Ist es nicht, gel. Brr, oft 
eine schwere Arbeit uns selbst zu erkennen? Das 
reine Urbild unseres Wesen b, tritt es nicht gar 
oft verdunkelt und verwischt vor unsere Augen? 
Nicht die reine Wahrheit spricht oft in uns über 
uns selbst. Ein mächtiger Geist, der Geist der 
Selbstliebe übertönt gar oft mit lauter Stimme 
die ruhige und ernste Sprache der Gerechtigkeit 
und veranlasst uns, unsere eigenen Schwächen 
milder zu beurt heilen, als die anderer Menschen; 
für jeden von uns selbst gemachten Fehler nach 
Entschuldigung zu suchen; dagegen Fehler unse- 
rer Mitmenschen mit Strenge zu tadeln; den Bal- 
ken im eigenen Auge nicht zu sehen vor dem Split- 
ter, der in des Anderen Auge steckt. 

„So Mancher klagt und sagt, daBs ihn die Welt 

verkennt: 

Doch kann er sagen wohl, dass er sich selber 

kennt? 

Kennst du dich nicht, woran erkennst du mein 

Verkennen ? 

Wer nicht verkannt sein will, muss erst sich selbst 

erkennen." (Rückert). 

In der That, eine schwere Arbeit liegt hier 
vor uns! — Wohl lässt sich, wenn auch oft nach 
vieler Mühe, das Resultat einer algebraischen Glei- 
chung mit Bestimmtheit finden; wo aber finden 
wir das sichere Resultat, wenn wir z. B. die Grösse 
unseres Wohlthätigkeitssinnes suchen? Wohl ist 
es möglich, das Dreieck zum Viereck, das Viereck 
zum Vieleck umzugestalten und von jedem neu 
entstandenen Gebilde die Umgrenzung sicher zu 
finden; wo aber finden wir die festen Grenzen 
zwischen welche wir unseren Neid, Hochmuth, Ei- 
gendünkel und andere menschliche Schwächen 
bannen ? Wohl war es möglich, den Lauf der Erde 
zu erkennen, die Bahnen der Gestirne, die den 
Weltenraum durchkreisen, zu ermessen; wo aber 
sehen wir in uns eine Bestimmtheit des Laufes, 
eine gleichmässig unveränderliche Bahn jenes 
schönen Gestirnes, das von allen Menschen für 



alle Menschen leuchten soll, — der Menschen- 
liebe? — Hier giebt es noch viel zu forschen, 
noch viel zu arbeiten. Und um so schwerer ist 
die Arbeit, weil es gilt, einen Feind zu bekämpfen, 
der zähe und ausdauernd sein Ziel verfolgt und, 
obwohl im einzeln vorkommenden Kampfe zu Bo- 
den geworfen, doch im unbewachten Augenblicke 
von Neuem sich erhebt, um sich die Herrschaft 
über uns anzumessen. Erschwert wird die Arbeit 
unserer Selbsterkenntniss dadurch, dass wir ausser 
durch den Schmeichler, der in unserm Innern 
wohnt, auch durch die Schmeicheleien, die uns im 
profanen Leben entgegen kommen, geblendet wer- 
den. Dieserhalb ist es für uns ein grosser Vor- 
theil zu unserer Arbeit, wenn uns in der O ein 
Hülfsmittel geboten ist, was im profanen Leben 
gewöhnlich fehlt, — die Wahrheit* . 

Die zweite Mahnung, die an uns selbst heran- 
tritt, lautet: „Beherrsche dich." — Zwei Mächte sind 
es, die in unserem Innern sich gegenseitig bekäm- 
pfen: die Tugend und die Sinnlichkeit Die Letz- 
tere lockt uns mit Sirenenklängeu , den Freuden 
und Genüssen des Lebens rückhaltlos zu huldigen, 
während die Erstere warnend ihren Finger erhebt 
und uns an das Unrechtmässige solcher Forder- 
ungen erinnert; sie sucht uns zurückzuhalten auf 
dem einfachen, oft rauhen und harten Wege der 
göttlichen Ordnung. Die Letztere dagegen malt uns 
glänzende Bilder und stellt uns verlockende Aus- 
sicht auf ein fröhliches Erdenleben, lässt aber den 
Abgrund verdeckt der hinter ihr liegt und in den 
sie uns führt wenn wir ihr blindlings folgen. 

Liegt, geL Brr, nicht auch in der Selbstbe- 
herrschung ein gehöriges Stück Arbeit? Gleichwie 
der Denker der Wissenschaft mit jäher Beharr- 
lichkeit in angestrengter Thätigkeit die tiefsten 
Geheimnisse des Schaffens der Natur zu erforschen 
sucht und wie es ihm nach langem Ringen Stück 
für Stück gelingt, sich über die, das Weltall be- 
herrschenden Gesetze aufzuklären , so haben auch 
wir am Werke unserer Selbstbeherrschung unaus- 
gesetzt zu arbeiten, um Stück für Stück den Lei- 
denschaften Zügel anzulegen und sie dauernd in 
denjenigen Bahnen zu erhalten, die wir selbst ih- 
nen vorzeichnen. Die Bewegungen im Planeten- 
system, die Folgerungen einer bestimmten Zahlen- 
gruppirung, sie bleiben immer und ewig dieselben; 
nicht so unser Inneres, und darum gilt es, in 
bösen und in guten Stunden wachsam zu sein, da- 
mit die in uns selbst [vorgehenden Bewegungen 
immer gute sein und bleiben mögen. 
„Willst o Sterblicher du das Meer des gefährli- 

chen Lebens 
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Froh durchschiffen und froh landen im Hafen der- 
einst, 

Lass, wenn Winde dir heucheln, dich nicht vom 

Stolze besiegen, 

Lass, wenn Sturm dich ergreift, nimmer dir rau- 
ben den Muth, 

Männliche Tugend sei dein Ruder, der Anker die 

Hoffnung; 

Wechselnd bringen sie dich durch die Gefahren 

ans Land." (Herder.) 

Die dritte Mahnung an uns, gel. Brr, war: 
„Vered'le dich." — Das ist der Vorzug des edel- 
sten der göttlichen Geschöpfe, dass ihm der Keim 
des Göttlichen selbst in sein Inneres gelegt wurde. 
„Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde." Wohl 
bringt das Leben mit seinen Wechselfällen oftmals 
so viel Glück oder so viel Unglück, dass der 
Mensch, seine höhere Bestimmung vergessend, sich 
vom Strome des Alltaglichen fortreiBsen lässt, um, 
aller Ideale verlustig, sein Denken und Trachten 
nur dem Kampf ums Dasein, dem schnöden Mam- 
monsdienst zu widmen. Doch solch 1 Treiben bleibt 
nicht ohne Folgen: Einem im Winde schwanken- 
den Rohre gleicht' solcher Mensch. Das Unglück 
wirft ihn nieder, das Erdenglück macht ihn zum 
stolzen Thoren, der nur von Heuchlern und 
Schmeichlern gesucht, von besseren Menschen aber 
gemieden wird. Erst durch Bewahrung schöner 
Ideale, die die Hoffnung in uns wach erhalten, 
sind wir im Stande, uns gegenüber den Stürmen 
des Lebens zu wappnen; sie sind es, die uns auf 
oftmals rauhen Bahnen schöne Rosen streuen, die 
uns mit Ruhe und Festigkeit dem Schicksale ins 
Auge schauen lassen, die Glück und Unglück mil- 
dernd, unser Leben verschönen. Was wäre unser 
Dasein ohne Ideale ? Das Treiben des profanen Le- 
bens arbeitet daran, uns unsere Ideale zu ent- 
reissen, die Mrei dagegen will sie uns wiederbrin- 
gen, sie will uns veredeln, damit es uns im Leben 
besser gehe. 

Aber vereinte Kräfte schaffen mehr; darum 
arbeitet der Mr Hand in Hand mit gleichgesinnten 
Brn. Hat auch eine Logenversammlung äusser- 
lich den blosen Anschein einer schönen Feier, so 
liegt doch mehr in ihr ; es ist eben die ernste schwere 
Arbeit, gekleidet in das Gewand der Schönheit. Diese 
Schönheit ist es ja gerade, die uns das Bauen er- 
leichtern soll, die uns Freude an der Arbeit ver- 
schaffen und uns vor allen Dingen in dem Be- 
wusstsein wach erhalten 'soll, dass wir zu Sc! ö- 
nem und Edlem bestimmt immer weiter nach dem 
Göttlichen streben sollen. Arbeiten wir so ge- 



meinsam , so wird die Mrtbätigkeit auch ihre se- 
gensreichen Folgen in die Welt hinaustragen und 
den Mrn selbst wird der a. B. a. W. den rechten 
Lohn zahlen. In unser Herz hinein, in die Mensch- 
heit hinaus, zum Herrn der Welten empor, das 
Beien die Ziele unseres Schaffens. 

„Zwei Mächte sind im Menschen tief verschlungen, — 
Die der Verstand selbst anerkennen inuss; 
Der Ruf der Tugend dort, — sie fordert Opfer- 
ungen. — 

Und hier die Sinnlichkeit, — sie dringet auf Ge- 
nuas. 

Getrennt sind diese beiden Mächte, — 

Und jede fordert Huldigung, 

Und fordert sie mit unbeBtrittnem Rechte; — 

Doch ringen beide nach Vereinigung. 

Und zwischen beide tritt versöhnend — 

Das hohe Ideal der Götterwürdigkeit, 

Dass schön und immer schöner krönend, — 

Hinaufführt zur Unendlichkeit" (Tiedge.) 

Brr, lasst uns fleissig arbeiten! 



Ein Vorschlag.*) 

Als ich in den Frmrbuud eintrat, da hoffte 
ich eine Organisation und ein gesellschaftliches 
Lebeu zu finden, welche für die vielen Mängel, die 
der politischen und bürgerlichen Welt überall noch 
anhaften, einen seelenerquickenden und geister- 
hebenden Ersatz bieten könnten. Zwar wurde mir 
angedeutet, das alles menschliche Werk gebrech- 
lich sei, und dass in der Mrei absolute Vollkom- 
menheit auch nicht erwartet werden dürfte. Die- 
ser Mahnung schenkte ich aber uur sehr beding- 
ten Glauben. Fehlerfrei wird der Mrbund wohl 
nicht sein, sagte ich mir; sicher aber ist er weit 
besser, als die Welt, welche ich bisher um mich 
gesehen. In einer Beziehung war dieses keine 
Täuschung. Ich fand in der O viele Freunde, er- 
warb auch einige neue, und gestehe ungezwungen, 
dass es etwas Zauberhaftes im mrischen Seelenle- 
ben giebt, welches man in keiner andern Gesell- 
schaft wieder finden kann. Gleichwohl bin ich 
mit der Mrei im Ganzen wenig zufrieden. Dieses 
hier abgelegte Geständniss soll keinen Br, keine 



') Dic-cr Vorschlag, der von einem unserer geehrten 
Mitarbeiter kommt, dürfte trotz seiner etwas derben 
Form «ehr viel Beberxigennwerthes enthalten. 

D R. 
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O verletzen; ich erwarte sogar mit Bestimmtheit, 
dass man es mir zu gute rechnen wird, dass ich 
es offen sage, wie es mir ums Herz ist Ich habe 
die drei Säulen, die drei Lichter in allem Ernste 
genommen; mir ist weder die Weisheit zuwider, 
noch die Stärke zu schwer, noch ist mein Herz 
für die Schönheit abgestorben. Vielmebr freue 
ich mich der gewonnenen Er kenn taill, welche 
diese Zeilen veranlasst, und besitze den Muth, — 
damit hervorzutreten, weil es schön ist, überall, 
und vor allem seinen Brn, die Wahrheit, oder 
das, was man dafür ansehen muss, offen zu sagen- 
Leb erführt mich jemand des Irrthums, um so bes- 
ser. Die Mrei wird dabei weniger gewinnen, als 
ich selbst, und dem Weiseren nachzugeben ist 
Lust, nicht Demüthigung. Also vorwärts. 

Ich glaube zunächst erfahren zu haben, dass 
der mrische Weltbund kein Weltbund ist, und dass 
man, wenn man eine gerechte deutsche o besu- 
chen kann, noch nicht sicher ist, anderwärts nicht 
draussen bleiben zu müssen." Indem sie sich be- 
mühen, fremde Mächte mrisch ausser Recht zu 
erklären, sagt Br A. Pike, so können unsre (ame- 
rikanischen) Gross dp nur zu ihrer eignen Isoli- 
rung gelangen." Das thun also die amerikanischen 
Gross dP? Für die 600,000 amerik. Brr bin ich also 
kein rechter Mr? „Die Grosso von Pennsylvanien 
behauptet, dass sie nicht als gesetzmässig mrische 
Behörden anerkennen kann, in denen symbolische 
Gr. dP einen Theil der Gr. Or. bilden. Anderwärts 
schlägt man vor, zu erklären, dass die deutschen 
Gr. dp, welche den Tagesbund (Diete) bilden, keine 
Bouverainen mrischen Gewalten sind. Texas wei- 
gert den Mrn, welche unter einem Supreme Con- 
seil stehenden dp angehören, den Eintritt in den 
Mr Tempel etc. Das ist allerdings schlimm und 
für einen Weltbund von Brn wenig erbaulich. 

Sodann ärgert mich diese Anzahl von Syste- 
men, mit ihrem vielfach lächerlichen Firlefanz, 
und den 7, 9, 33, 99 Uebergräden, zu denen man 
woblgemerkt nicht Kraft seiner Würde und 
seines Wissens od. seiner Verdienste, sondern le- 
diglich Kraft seiner Börse und der jährlichen 
Beisteuer gelangt. Das ist antimaurerisch , 
oder die Mrei selbst ist — ich sage es offen, mo- 
ralisch nichts werth. Man denke an das Christen- 
thum, welches allen seine Heilswahrheiten unent- 
geltlich spendet. Die Sache hat übrigens noch 
eine andre Seite. Die Mrei ist entweder auf ewige 
Wahrheiten gebaut, welche für jeden Fähigen zu 
erfahren, gesund und heilsam sind, oder lediglich 
eine äusserliche Schabracke voll bunt gemalter 
Papiere und Ordensmedaillen. Die Schabracke 



schenke ich Urnen ganz umsonst, voila. Den ethi- 
schen Bund schätze ich hoch, halte ihn werth, 
glaube aber nimmermehr, dass man ein Banquier 
sein müsse, um die letzten Heilswahrheiten zu 
verstehen. Im Gegentheil glaube ich, dass je 
schwerer die Börse, um so leichter der Kopf, 
weil viel Geld stolz, eingebildet, gegen Aermere 
hochnäsig, herablassend macht, lauter Eigenschaften, 
welche dem Grundsatz des Meisters: „Liebt euch 
unter einander" schnurstracks entgegenlaufen. 
Wo bleiben übrigens dann die Mr der 3 Grade? 
Wenn die 99, 33, etc. etc., etwas bedeuten, so 
sind jene zeitlebens Stümper, denn 3 geht in 99 
33 Mal, also sind die 99er 33 Mal aufgeklärter 
als ein einfacher Mstr der K K Wenn sie nichts 
bedeuten, wozu existiren sie dann? Und wenn 
*/io der Mr der Welt — denn das ist ungefähr 
das Verhältniss, für Etwas schwärmeu, ja Etwas 
nur behalten konnten, dessen völlige Leere sie er- 
kannt haben, wenn sie die Lichter jemals gesehon, 

— dann sind sie Charlatans. Ich will aber an- 
nehmen, dass ein Rose-Croix, ein Kadosch, etc. 
weit mehr von der Mrei versteht, als ich. 
Dann bitte ich ihn, dass er mich belehre. — Ich 
soll die Weihe erhalten? Recht gern. Aber be- 
zahlen kann ich nicht — Non diguus es intrare! 

— Farceur! Du verkaufst also die himmlische, 
oder die höchste menschliche Weisheit für so und 
soviel per Pfund. Ich erinnere hier an den Stif- 
ter des Christenthums, wie er in heiligem Zorn 
die Schacher aus dem Tempel des Herrn verjagte, 
weil sie ihn schändeten durch ihren Schacher. 
II n'y a pas de milieu, mon eher! Nenne meinen 
Ausfall wie du willst Aber antworte mit zwin- 
gender Ueberzeugung, oder du bist in meiner 
Seele gerichtet! — voilä. 

Mein Schluss ist: 

Man erhebe sich zu einer männlichen, der 
Mrei würdigen I'bat auf dem ganzen Krdenrund, 
und verlange gebieterisch: 

entweder das die Hochgrade abgeschafft werden, 
wenn sie innerlich werthlos sind, 
oder dass sie unentgeltlich jedem gewährt wer- 
den, der ihrer durch seineTugeuden würdig 
befunden wird, wenn in ihnen heilsame Wahr- 
heiten enthalten sind. 

Mein Vorschlag gilt aber auch für unsere 
dreigradige Mrei. Mr wird der Lehrling. 

Die beiden andern Stufen sind nur des Lehr- 
lings Vervollkommnung. Warum bezahlen lassen, 
für Geld die tiefere Einsicht verkaufen? 

Zur Deckung der dabei fallenden Beiträge 
wird die Gebühr der Aufnahme um eine gewisse 
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Summe erhöbt, und damit der Widerspruch be- 
seitigt, welcher gezwungenermassen die jetzige 
Einrichtung in das reine mrische Ideal hineinwirft. 
Die praktische Seite der Frage, die Befürchtung, 
dass in Folge dieser Aenderung die Zahl der Su- 
chenden sich vermindern werde, wie schwerwie- 
gend sie auch sein mag, ist es nach meiner An- 
sicht nicht genug, um die Vortheile dieser Ver- 
besserung aufzuwiegen. 

Von anderen noch wünschenswerthen Refor- 
men schweige ich für heute. Man muss nicht al- 
les auf einmal haben wollen. — d. 



Aus dem Logeiiieben. 

8t. Gallen. Das Sommer - Johannisfest der O 
„Conoordia." — Im Juli feierten wir ein dreifach 
Fest: zu der Johannisfeier reihten sich das Jubiläum 
des 20jährigen Bestandes und die Feier der Amts- 
einsetzung des Br Matr t. St., des Br Deputaten 
Mstr und noch einiger Logen beamteD. 

Am sonnigwarmen Hochsommermorgen nahmen 
wir sie in Empfang, die gel. Brr aus den Orienten 
von Zürich, Winterthur und Konstant, die uns mit 
ihrem Besuche erfreuten, zahlreich, noch mehr als 
man siohs je gewohnt war, fanden sich auch die Brr 
alle der eigenen Bauhütten ein und ernste Arbeit 
vereinigte bald die in festlicher Stimmung versammel- 
ten Brr. Es ist ein feierlicher Akt, wenn hervorra- 
gende Beamte der O die Insignien ihres Amtes und 
ihrer Würde auf den Altar niederlegen, besonders 
feierlich dann, wenn Mr-Veteranen wie der zurücktre- 
tende Br Dep. Mstr Tschudi und Br Vorbereiter Wet- 
ter tiefgefühlte Abschiedswort* sprechen und wenn 
der Hammer, welcher während langen 10 Jahren in 
der Hand eines nie rohenden, rath- und thatkräftigen 
Mstre die Würde und das Ansehen der □ nach In- 
nen und Aussen geschüttt hat, wie das bei Br Scher- 
rer der Fall war, verwaist auf dem Altar-Bande liegt, 
um von einem neuen Mstr tu erneuerter Arbeit er- 
griffen zu werden. 

Br Jung von Winterthur als Stellvertreter der Br 
UroBsmstr amtete als Installator und wueste in vor- 
trefflicher Weise dem wichtigen Akte seine Weihe zu 
geben. Br Scherrer als Dep. Mstr und Br Ikle als 
Mstr v. St, sowie mehrere andere neue Logenbeamte 
hielten ihren offiziellen Amtsantritt und der weiter« 
Verlauf der Feier gestaltete sich wie immer zu einem 
Labsal, zu einer erquickenden Auffrischung des gei- 
stigen Menschen, zur Stärkung des Gefühles brüder- 
licher Zusammengehörigkeit. 



In freierer aber nichtsdestoweniger schöner Weise 
entfaltete sich bei der nachfolgenden Tafel O der Be- 
destrom, dass es gleich buntem Feuerwerk an allen 
Ecken des Saales aufblitzte, in Poesie und Prosa über 
die bekannten aber nie erschöpften Themate sich er- 
gebend. Einen der schönsten Momente bildete der 
Akt der Uebergabe eines eigens angefertigten Römers 
an den abtretenten Mstr v. St., Br Scherrer; ein 
kleiner flügelbetchwingter Genius überbrachte mit 
passender Ansprache das Gedenkzeichen, welches die 
Brr ihrem gewesenen Führer widmeten und die dra- 
matisch angelegte Handlung fand ihren Abachluss in 
einem Elogium des Br Bedners. Manch lieber Gross 
aus der Ferne schmückte als Einlage die rasch sieh 
folgenden Toaste; die Zeit floh nur zu eilig und erst 
als auf grünem Plan gelagert, die Schaar draussen 
vor der Stadt an dem schönen Ausblick über Berge 
und 8ee sich labte und ab und zu ein Jeglicher mit 
frischachäumendem Bier sich den Gaumen netzte, 
fing der Humor noch an, reiche Nachlese zu halten. 

Wir haben einen schönen Tag gefeiert; das 
schönste Vergnügen aber war das, unsere Gäste ver- 
gnügt zu sehen, mögen sie bald wiederkehren und 
Andere mitbringen; für sie stehen jederzeit Concor- 
dia's Thüren angelweit offen. Br Schi. 

England. Das 83. Jahreefest zum Besten des 
frmrischen Knaben Instituts wurde dieses Jahr am 
Mittwoch den 24. Juni in dem Badeort Brighton ab- 
gehalten, anstatt wie früher in London. Diese Neu- 
erung ist den Anstrengungen des Brs Binckes zu dan- 
ken, der die ganz richtige Ansicht hatte, dass ein 
Fest am kühlen Meeresstrand in der heissen Jahres- 
zeit viel angenehmer sein müsse, als in einem ge- 
schlossenen Baume in London. Der grosse Erfolg des 
Festes hat diese Erwartungen auch vollständig ge- 
rechtfertigt, denn nicht nur wurden £ 11,600 ge- 
sammelt, und standen ausserdem noch 14 Listen aus, 
sondern ee betheiligten sich auch an 500 Brr und 
Schwestern an dem Fest, bei dem der Marquis von 
Londonderry, Prov. Grmstr von Durham, den Vorsitz 
führte. L. Is. 

Pressbarg. O „8 chilier" im Or. von Press- 
burg. Die Arbeiten, in welchen Profane da« mrische 
Licht erblicken oder Lohnerhöhungen vorgenommen 
werden, folgen sich und — gleichen sich in der Be- 
gel. Es ist auch in der That keine leichte Aufgabe, 
ihnen ein neues und eigenartiges Gepräge zu verlei- 
hen. Um so angenehmer wurden wir überrascht, als 
bei der Doppelarbeit, welche die D „Schiller" in 
dem egyptisch dekorirten Tempel zu Pressburg am 
letzten 10. Mai feierte, dsr hammerführende Mstr 
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derselben, welcher sie leitete, Br Eduar i Heimann, 
trotz dee Festhalten» an dem vorschriftsmässigen Ri- 
tuale dieses in einer so geistreichen und gemüthvollen 
Weise zu ergänzen verstand , dass alle anwesenden 
Brr, sowohl die überaus sahireich erschienenen Mit- 
glieder der □ „Schiller" als auch die Gäste einstim- 
mig versicherten, selten einer ähnlich feierlichen Ar- 
beit beigewohnt tu haben. Sie verdient dcsshalb ei- 
ner besonderen Erwähnung. Zuerst wurde im II. 
Grade gearbeitet und die Brr Lehrlinge Holler, Zol- 
nay, Kemperling und Dr. Lostorfer zu Gesellen be- 
fördert ; auch die Affiliation des Brs und Mstrs U. 
Komarek, früheren Mitgliedes der O „Verschwiegen- 
heit" Or. Pressburg, vollsogen. Dann folgte die Auf- 
nahme der Suchenden Franz Saburek, Professor Her- 
mann Soherff und des Lehrers Gustav Ziohy. Diesen 
wurde eine dreifache Begrnssung su Theil, sunächst 
seitens des ehrw. Mstr v. St, der in beredten, tief 
empfundenen, von Herten kommenden und augen- 
scheinlich su Herten gehenden Worten ihnen die 
hohe Bedeutung der £. K. auseinandersetste und 
über die neuen Bechte, welche sie durch ihren Ein- 
tritt in den Bund erworben , sowie über die neuen 
Pflichten, die sie alt Frmr tu erfüllen haben, Auf- 
schluss ertheilte. Dann sprach Br Weinberger in 
seiner Eigenschaft als Redner der CD. Auch ihm ge- 
lang es mit seiner schliohten Allokution einen nach- 
haltigen Eindruck tu ertielen. Schliesslich hatte sich 
Br Gagern tum Wort gemeldet uud nachdem er her- 
vorgehoben, dass er keinen amtlichen Charakter be- 
Bitte und nur einem innern Bedürfniss folge, ent- 
wickelte er den Neuanfgenommenen den Werth, wel- 
chen die Frmrei den Symbolen angedeihen laset. Be- 
zugnehmend auf einen Stranss von Maiglöckchen, den 
er sufällig in der Hand hielt, versuchte er „das Läu- 
ten dieser Frühlingsblumen in menschliche Laute" in 
übersetten, ihr bescheidenes, nur dem Gefühle ver- 
nehmbares Zusammenklingen als Feetgeläute tu Ehren 
des Eintritts der neuen Brr in unsern Menschheits- 
bund darstellend, und jedem von ihnen einselne Blu- 
men als Andenken an die weihevolle Stunde überrei- 
chend. Die Hö'he der Begeisterung wurde erreicht 
durch den von Br Heimann verfaseten poetischen 
Kettenspruch, der also lautete: 

Die Kette ist geschlungen und Hand in Hand gefügt! 
Wir fühlen uns durchdrangen von Gluth, die nimmer 

trügt, 

Die geistig lodernd waltet in treu gelobter Pflicht, - 
Zur Trias sich gestaltet in Wahrheit, — Recht — 

und Licht ! 

Es strahlen die drei Liohter, — von Osten gläntt 

der Tag. 



Schliesst eure Kette dichter, — fühlt eurer Herten 

8chlag; 

Liebt wirklich euch wie Brüder, — erfüllet eure 

Pflicht 

Und stehet treu znsammen für Wahrheit - Recht - 

und — Licht!" 

Br Heimann recitirte diese Verso mit lauter 
Stimme unter Begleitung eines speciell für den Zweck 
von Br Ernst componirten und auf dem Harmonium 
mit vollendeter Künstlerschaft vorgetragenen Chorals, 
so dass Vers und Musik ein einheitliches Gante bil- 
deten. Es war dies eine Neuerung, die wohl ver- 
diente, seitens anderer cfp bei ähnlichen Gelegenhei- 
ten Nachahmung zu finden. Hers und Geist wurden 
gleichzeitig erhoben. Der Doppelarbeit sohloss sich 
eine Tafel O an, die durch Trinksprüche gewürtt war. 

H-l. 

Amerika. Unter der Leitung des Grossmstrs 
Br Anthony hielt die Gross □ von New-Tork am 7. 
Juni ihre 100. Jahressittung ab, welche drei Tage 
lang dauerte. Am Abend des ersten Tages fand die 
eigentliche Säcularfeier statt, die mittelst eines Mu- 
sikstückes eröffnet wurde. Nach einer Ansprache 
des Grossmstrs über die Geschichte der Gross CD hielt 
Br Lawrence den Festvortrag, indem er den Frmr- 
bund bis auf Adams Zeiten zurückführte und als 
Zweck desselben die Verehrung Gottes und die Aua- 
übung der Wohlthätigkeit hinstellte. An den Ver- 
handlungen der Gross CD, die sich meist um Dinge 
geschäftlicher Natur drehten, nahmen die Vertreter 
der drei Weltkugeln, MX Eintracht, des eklektischen 
Bundes und der Grostloge von 8achsen Theil. Dem 
Berichte des Grossmsters wüssten wir nichts von all- 
gemeinem Interesse su entnehmen. Aufgenommen 
wurden im Laufe des Jahres 2694 Suchende; die 
Zahl der Mitglieder der Gross □ beträgt 72,867, über 
2000 weniger als im vorhergehenden Jahre. Ausge- 
treten sind mittelst Deckung über 1000. Auf dem 
Mrtempel ruht noch eine Schuld von über 600,000 
Dollar. Das Verbot des Verkehrs zwischen den Mm 
New- Yorks und Konnektikuts wurde unter allgemei- 
nem Applaus aufgehoben. Zum Gro»smstr wurde Br 
Horaze S. Taylor gewählt, der seit 30 Jahren Mr 
ist. Der Gross CD wurde das Portrait des Grosssecre- 
tär Austin überreicht. Der Grossredner et hält ein 
Salair von 100 Dollar, der Grosssecretär 3,500 Dol- 
lar. Auch an andere Beamte werden Honorare ge- 
zahlt — weshalb und wofür, ist aus so weiter Ferne 
nicht au errathen. Von irgend einer Leistung des 
Grossredners haben wir bisher noch nie etwa« ver- 
nommen. — Die Oddfellows in Amerika gehen bei 
AuBschliessung der Farbigen noch einen Schritt wei- 
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ter, als die amerikanischen Gross rtp der Frmr. Ein 
Antrag betr. Aufnahme Farbiger ward abgelehnt mit 
folgender Motivirung : daas unserer Meinung nach die 
Institution der Oddfellowschaft nur für freie, weisse 
Bewohner des Erdballs bestimmt ist; wir betrachten 
jede Aenderung der Konstitutionsbestimmungen nicht 
nur für den Orden im Allgemeinen gefährlich, son- 
dern sogar für absolut selbstmörderisch in denjenigen 
Distrikten, wo die Kaste der Farbigen anerkannt ist" 

H— L 

— In der Gross O von Mississippi ist ein Amen- 
mr Constitution eingebracht worden, das Amt 
dep. Grossmstrs abzuschaffen. Die Begründung 
dieses Amendements ist, das in Abwesenheit des Gross- 
mstrs der erste oder «weite Gro6saufseher dessen 
Functionen versehen könne. — Auch im Staat Nord- 
Carolina ist eine gleiche Abänderung vorgeschlagen. 
— In England dagegen ist man mit den jetzt beste- 
henden Aemtern nicht mehr zufrieden, sondern will 
die Zahl derselben um einige weitere vermehren. 

Sechs Präsidenten der Ver. Staaten waren Frmr, 
nämlich Washington, Tyler, Polk, Pierce, Buchanan 
und Garfield. 

St Paul'« CD No. tl, von Litchfield, Conn., feierte 
am t. Juni d. J. ihr 100 jähriges Bestehen. Der 
astr von Konnektikut, Br James McCormick, 
an der Feier Tbeil. Die □ wurde ursprüng- 
lich als eine MilitairCD gegründet und trug ihr Frei- 
brief die historischen Kamen von Joseph Webb» 
Grmstr, und Paul Severe, als 1. Graufs. der Gr CD 
von Massachusetts im Jahr 1781. 

Der Grmstr von Colorado ist der Ansicht, dasa 
hohe Aufnahmegebühren und niedrige Beiträge ein 
gutes Mittel gegen Streichung wegen Nichtbezahlung 
der Beiträge sei. Wenn aber die Aufnahmegebühren, 
wie dies bei einseinen Logen der Fall ist, schon 
$50 — $100 betragen, da wird das neue grossmei- 
sterliohe Recept wohl kaum in Anwendung gebracht 
werden können. Der Uebelstand ist, dass dio ame- 
rikanischen Frmr-Doktoren wohl die Krankheit sehen, 
an der die amerikanische Frmrei krault, aber da6s 
sie entweder nicht im Stand sind ode r es nicht wol- 
len, über die wahre Ursache der Krankheit eine rich- 
tige Diagnose zu machen. L. Ial. 



Toast auf die Schwestern 

von Br Henning, dep. Mstr der CD Friedr. 
Beständ. in Zerbst. 

Ist denn in Euren Herzen 

Verklungen aller Klang 

Von Liebes Lust und Schmerzen 

Und holder Minne Sang? 

Bei jedem Maurerfeste, 

Wo Lieb* und Treu' sich wob, 

War stets der Freuden beste 

Der edlen Frauen Lob. 

Im Glanz der Tugend Sonne 
Erblüht die frische Maid; 
Der duft'gen Anmuth Wonne 
Webt Lebensfrühling» Kleid; 
Der Unschuld reinem Golde 
Die keusohe Lieb' entspriesst. 
Wir kennen sie, die Holde, 
Du Jungfrau sei gegrüsst! 

• 

Des Sehnens Ziel ist kommen, 
Die Liebe Bich bewährt 
Gestillt, doch nicht verglommen, 
Schützt keusch Bie Hymens Heerd. 
Die Minne ward zur Treue, 
Die Gattin beut sie dir. 
Wir grüssen stets aufs Neue 
Des Hauses höchste Zier. 

Aufhört die Liebe nimmer 
Trotz Trübsal und Gefahr. 
Nein, sie verjüngt sich immer 
Im Herzen wunderbar. 
Wenn Alles nicht so bliebe, 
Glänzt doch im reinsten Licht 
Ein Kleinod: Mutterliebe, 
Die erst im Tode bricht 



Anzeigen. 

Eine junge Lame (Tochter eines Brs) welche 
ihre Prüfung als Kindergärtnerin ehrenvoll bestan- 
den und mit Erfolg an Instituten bereits praktisch 
thätig gewesen ist, sucht eine Stellung als Leiterin 
eines Kindergartens. Ihre innige Liebe zur Jugend 
und ihre Begeisterung für deren Erziehung lassen 
auch von ihrem künftigen Wirken das Beste hof- 
fen. Gefällige Offerten bittet man zu richten an 
die Redaction (Plagwitzer Str. 22,) oder Expedition 
dieses Blattes in Leipzig. 
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Die Aufrichtigkeit des Frmrs. 

Vortrag in der O «ur Harmonie in Chemnitx am 28. 
August a. c. von Br Dr. med. P. R. Möbiua in 
Zöblits. 



E. Mstr, w. u. g. Brr! Wenn ich über die 
Aufrichtigkeit als eine spezifisch mrische Pflicht 
und über die Notwendigkeit , dieselbe auch im 
profanen Leben zu bethätigen, einige meiner Ge- 
danken zu Ihrem Gehör zu bringen wage, welche 
Ihnen zum Theil selbstverständlich, zum Theil viel- 
leicht recht hausbacken-prosaisch vorkommen mö- 
gen , — so bitte ich Sie nur darum , nicht etwa 
zu glauben, dass ich weniger als irgend Einer von 
uns das Ideale gepflegt und hochgehalten wissen 
möchte. Das Wesen des Ideals besteht ja aber 
darin, dass wir es nie erreichen können, unser 
bestes Thun ist nur ein Ringen darnach. Und 
eine gesunde Mischung von Idealismus und Rea- 
lismus, ein Hand in Handgehen beider, bewahrt 
uns am Sichersten vor der Gefahr, den von un- 
gern Gegnern uns gemachten Vorwurf der Phra- 
8enmacherei zu verdienen. Auch glaube ich, dass 
der Zweck unserer Arbeiten, auf der Grundlage 
der Selbsterkenntniss die Selbstveredlung anzustre- 
ben, besser erreicht wird, wenn wir mit schlichten 
Worten uns Wahrheiten ins Gedächtniss rufen, 
die durch ihre Selbstverständlichkeit Nichts au 
Werth einbüssen, als wenn der Vortrag zu sehr 
dem Prinzipe äusserer Schönheit huldigend, und 
den Eindruck des Neuen und Geistreichen erstre- 
bend, Mangel litte an dem, was uns führt zur wah- 
ren, inneren Schönheit, zur Weisheit und zur 
Stärke. 

Die Anregung zu meinen Reflexionen über 



das genannte Thema wurde mir unter Anderem 
durch die Wahrnehmung im profanen Leben, dass 
Männer, deren Charakter sich im Uebrigen gewiss 
über das Durchschnitts- Niveau erhebt, sich nicht 
Bcheuten, solchen Personen nicht nur mit Freund- 
lichkeit, sondern sogar mit dem Anscheine von 
Hochachtung entgegenzutreten, deren ganzes Thun 
und Treiben sie gelegentlich, — in Abwesenheit 
derselben — als verachtungswürdig, als unsittlich 
gebrandmarkt hatten. Ich spreche hier nicht von 
Solchen, die fähig sind, Jemanden hinter seinem 
Rücken zu verläumden, ebensowenig von denen, 
die aus Furcht vor materiellem Nachtheil, oder 
in der Hoffnung, auf irgend welchen Vortheil Je- 
mandem Freundschaft und Ergebenheit heucheln. 
Ich meine nur die Kategorie derer, welche entwe- 
der aus „Gutmütigkeit," wie man sich euphemi- 
stisch auszudrücken pflegt, Niemandem' wehe 
thun möchten, oder aus Besorgniss, wider den 
sogenannten „guten Ton" zu Verstössen, im ge- 
dachten Falle nicht die Grenzen gemessener Höflich- 
keit einzuhalten verstehen. — Ganz abgesehen aber 
davon, dass es eines Mrs würdiger ist, Abwesende, 
wenn möglich, zu verteidigen , oder mindestens 
nachsichtig zu beurtheilen, — darf derjenige, der 
auf den Namen eines charaktervollen Mannes An- 
spruch machen möchte , keinerlei Widerspruch 
zeigen in seinem Reden und Benehmen , und auch 
nicht den Schein von Unaufrichtigkeit auf sich 
laden. — Es wäre überhaupt gut, wenn wir die 
blosse Tünche des sogenannten „guten Tones" 
verschmähen wollten. Die wahre Herzensbil- 
dung und Nächstenliebe lässt ganz von selbst 
den besten Umgangston finden. Wer diese in sich 
beherbergt, hat nicht zu befürchten, dass er je- 
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mala anstossen oder dass es an der nöthigen Har- 
monie zwischen seinem Urtheile über seine Mit- 
menschen und seinem Benehmen gegen dieselben 
fehlen könnte. 

• 

Englische Masonen haben das Symbol der 
Setzwaage mit den Worten: Light, Life, Love 
(Licht, Leben, Liebe) geschmückt; und zwischen 
diesen drei bedeutsam alliterirenden Worten, — 
an der Schnur entlang, welche das Bleiloth senk- 
recht herabhängen lässt, steht das Wort „Upright." 
Die englischen Brr haben damit ohne Zweifel aus- 
drücken wollen, dass der Begriff der Aufrichtig- 
keit ihnen mit den Begriffen: Licht, Liebe, Leben 
unztrtrennlich verbunden erscheint 

Die Aufrichtigkeit als Bethätigungsform der 
Wahrheitsliebe des Individuums nach Aussen bin 
ist iür das psychische Leben dasselbe, was für 
das physische der Sauerstoff der Athmosphäre ist 
»Wie aber in besonders reiner Athmosphäre der 
Sauerstoff in Form des „Ozon" auftritt, welchen 
man mit Recht auch „activen Sauerstoff" genannt 
hat, so soll des Mrs Aufrichtigkeit auch sich als 
„activ" auszeichnen JKr soll nicht nur dieUnauf- 
richtigkeit hassen und meiden, sondern, wo es ir- 
gend angeht, seine Meinung laut bekennen, mit 
Mannesmuth für dieselbe eintreten, und, wenn es 
Noth thut, mit offenem Visire für dieselbe käm- 
pfen. In diesem Sinne soll keine Trennung sein 
zwischen mriscbem und profanem Leben: im Be- 
kunden edler Oesinnung soll mrisches und profa- 
nes Leben sich decken. Die Samenkörner, welche 
in diesen Hallen in unsre Seelen gesenkt werden, 
sollen keimen und Früchte zeitigen für das profane 
Leben. 

Dass die mrische Pflicht der Verschwiegen- 
heit bei aller Aufrichtigkeit nicht verletzt zu wer- 
den braucht, — das besonders hervorzuheben, ist 
wohl überflüssig. Es ist nicht der Name der Mrei, 
es sind nicht ihre Symbole, die als Schilddevise 
und Helmzier vorangetragen werden sollen. Der 
Geistesritter mag seine Waffen schärfen und sich 
rüsten in Masonia's Hallen zum Kampfe des pro- 
fanen Lebens : im Uebrigen darf aber nur das Wort 
als Richtschnur gelten: . An ihren Früchten sollt 
Ihr sie erkennen!" Nicht mit Worten ohne ent- 
sprechende Thaten dürfen wir hoffen, die Feinde 
der Mrei, welche jetzt wieder zahlreicher als sonst, 
das Haupt er) eben, zu besiegen: aber andrerseits 
scheint es mir auch nicht richtig, böswilligen An- 
griffen principiolles Schweigen entgegenzu- 
setzen, es sei denn, dass der Angreifer der Ab- 
wehr unwerth erschtjint. — Man könnte uns sonst 



unter Umständen mit dem Apostel Petrus verglei- 
chen , welcher nach seinem Herrn und Mstr ge- 
fragt antwortete: „ Wahrlich ich kenne ihn nicht!" 

Wie die Aufrichtigkeit überhaupt eine Lebens- 
bedingung für uns in psychischer Beziehung ist 
so ist sie auch unentbehrlich, zur Aufrechterhaltung 
des guten Einvernehmens zwischen Eheleuten, und 
somit ein Hauptstützpfciler des Gebäudes unseres 
irdischen Glücks. Ein Jeder von uns, m.g. Brr, dem 
eine wahrhaft liebende und geliebte Schwester zur 
Seite steht, fühlt gewiss die Wahrheit dieser Be- 
hauptung, und wer mitunter die volle Befriedigung 
seiner Ansprüche auf häusliches Glück nicht fin- 
den sollte, der klopfe an sein Inneres und frage 
sich: „Bist du auch stets genug aufrichtig gegen 
deine Gattin gewesen?" Freilich ist dabei selbst- 
verständlich vorausgesetzt, dass man nie Ursache 
haben darf, der Gattin Etwas auf die Dauer zu 
verheimlichen. — Wo die Autrichtigkeit sich als 
Kitt der Eintracht nicht bewährt, da fehlt « an 
der Liebe. — Auch in unseren Hallen, im Ver- 
kehr der Brr unter einander wird die Liebe, die 
wahre Bruderliebe verhüten, dass die Aufrichtigkeit 
sich als Feindin der Einigkeit zeigt Der Geist 
der Liebe, der in jeder ächten FrmrO herrscht 
schützt am sichersten vor den Auswüchsen, vor 
dem Extreme der Aufrichtigkeit, vor Schroffheit 
und Splitterrichterei wie vor Ueberhebung. Und 
zwischen der Grobheit die auf Gemtithsroheit ba- 
sirt und derjenigen Art von Derbheit welche ori- 
ginellen Persönlichkeiten bisweilen eigentümlich 
und nicht selten eine mehrweuiger bewusBte Maske 
tiefen Gefühles ist, dürfte die Unterscheidung Kei- 
nem von uns schwer fallen. 

In unsrer CD hat stets (d. a. B. a. W. sei es 
gedankt) Einigkeit geherrscht aber, wenn sie ge- 
pflegt würde auf Kosten der Aufrichtigkeit, dann 
hätte sie wahrlich keinen Werth. Jedenfalls soll- 
ten wir im Verkehre unter uns die „active" Auf- 
richtigkeit viel mehr, als es der Fall ist üben : der 
Aeltere gegeu den Jüngeren, der Erfahrene gegen 
den unerfahrenen, der Starke gegen den Schwa- 
chen. Die Nachsicht ist eine Tochter der Liebe, 
— aber die Hülfsbereitwilligkeit zu allem Guten 
entstammt derselben hehren Mutter. Und womit 
kann der Br dem Br besser helfen, als wenn er 
durch aufrichtiges Vorhalten seiner Fehler ihn in 
dem Werke der innern Vervollkomnung unter- 
stützt? Nachsicht und Aufrichtigkeit halten sich 
gegenseitig die Wage, dass nicht die eine Tugend 
zum Nachtheile der Andern das Uebergewicht er- 
halte. Das rechte Maass von beiden thut beson- 
ders Noth bei der Prüfung Lichtsuchender. Keinem 
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den Weg zu verlegen, der durch sein bisheriges 
Leben die Bürgschaft dafür bietet, dass er die 
Arbeiten am rauhen Steine mit Ernst und Eifer 
betreiben wird, und der ausserdem fähig erscheint, 
aufzuschauen nach den Säulen der Weisheit, der 
Schönheit und der Stärke, — mit Aufrichtigkeit aber 
den Brn Mittheilung zu machen von jedem Be- 
denken, das gegen einen Lichtsuchenden vorzubrin- 
gen ist, und weon, nach reiflicher Erwägung, dem- 
selben die Eigenschaften nicht inne zu wohnen 
scheinen, welche derjenige beBitzen muss, der mit 
Ehren den Namen eines Mrs führen soll, — dann 
unnachsichtig ihn zurückzuweisen, — das seien stets 
die hierfür massgebenden Grundsätze. — Die Brr- 
kette, welche in inniger Vereinigung alle Mr zu- 
sammenhält, soll wie eine Mauer das Heiligthum 
gegen das Andringen des Eigennutzes und der mo- 
dern Gesinnung schützen. Ist aber erst einmal 
eine Bresche in die Mauer geschossen, dann ver- 
mag sie dem Audrange nicht mehr zu widerstehen. 
Wer selbst durch zu grosse Nachsicht zur Aufnahme 
gelangt ist, kann auch nicht streng sein bei der Prü- 
fung Lichtsuchender. Und so dringen immer neue 
Feinde ein , denn — Latomias schlimmste Feinde 
sind ihre lauen Verehrer! — deshalb lasst uns 
aufrichtig sein, unter einander, aufrichtig gegen 
uns selbst! Wir wollen gerecht sein gegen wahres 
Verdienst, auch innerhalb unsrer O, aber wir wol- 
len nicht bei jeder Gelegenheit, wie sie z. B. die 
Toaste bei Tafel dp darbieten, uns selbst Weih- 
rauch streuen.*) 

Streng müssen wir gegen uns sein, unnach- 
sichtlich streng, gegen uns als Theile der O, wie 
ein Jeder gegen sich als Einzelindividuum. Das ist 
erst der wahre Gewinn, die rechte Consequenz 
der Aufrichtigkeit Das r**>et öcwtov (Erkenne 
dich selbst) was schon das Frontispiz des delphi- 
schen Frmrtempels schmückte, was den Lichtsu- 
chenden in der dunklen Kammer bedeutungsvoll 
mahnt, — das soll täglich und stündlich mit Flam- 
menschrift uus vorleuchten, das soll sich derartig 
uns einprägen, mit unserm Empfinden, Denken 
und Handeln sich verweben, dass es uns keine 
Ueberwindung mehr kostet, stets gegen uus selbst 



•) Dieses leidige Weih rauchstreuen, das die Frmr-Z. 
schon einmal in seinen schlimmen Folgen geschildert, 
nimmt zum Glück ab. In verschiedenen rjp, (wie z. B. 
in der Q «nr Harmonie in Chemnitz selbst) haben wir 
nicht eine Spur von diesem Fehler entdeckt. Die Mah- 
nung des gel. Brs ist aber trotzdem sehr zu beherzigen. 
Wir kennen einen Br, der blos deshalb keiner Tafel O I 
mehr beiwohnt, weil, wie er sagt, die i?egcnsciiigcn Lo- I 
beaerhebungen ihm zuwider sind. D. R. 



aufrichtig zu sein. Wer sich nie selbst belügt, der 
hat von dem Werke der Selbstveredlung das 
schwerste Stück verrichtet, — ihm ist das „Mo- 
mente mori" keine schauervolle Mahnung. Er sieht 
mit Ruhe dem Augenblicke entgegen, da er abbe- 
rufen werden soll i. d. e. 0.! 

Du aber a. B. a. W. verleihe uns Stärke, 
stets aufrichtig zu sein gegen uns selbst, — gieb 
uns Weisheit, dass wir stets ohne Ueberhebung 
aufrichtig zu sein vermögen gegen Jedermann, vor- 
nehmlich gegen unsre Brr. Dann werden unsre 
Arbeiten uns sicher führen zu der Schönheit, die 
wir erstreben. — Amen. 



» 

Ein Wort über eine Zeitkrankheit. 

Es hat einen grossen Philosophen gegeben, 
welcher behauptete, alle Atheisten seien geistes- 
kranke Menschen. Ein Mensch mit gesunden Sin- 
nen und gesunder Vernunft könne das Dasein ei- 
nes höchsten Wesens, das erhaben über den schwa- 
chen Menschen sei, nicht leugnen. Er mag recht 
haben. Diese krankhafte Erscheinung tritt aber jetzt 
nicht etwa vereinzelt auf ; nein sie scheint förmlich, 
wie es ja bei den Narrheiten der Menschen oft 
der Fall ist, zur Modesache, zum guten Ton in 
gewissen Kreisen zu werden! So war es in der 
Zeit der französischen Revolution. Da man an alle 
Verhältnisse das Messer setzte, so konnte die Re- 
ligion nicht unverletzt bleiben. Das höchste We- 
sen wurde abgesetzt und ein Götzenbild der Ver- 
nunft dafür auf den Thron gehoben. Das Volk 
ist von diesem Wahne bald zurückgekommen; es 
hat gesehen, dass er nicht glücklich und selig 
macht Heute leben wir in keiner Revolution, 
aber der Atheismus spukt als Gespenst überall und 
klopft auch gewaltig an unsre Jp. Selbst im Lager 
unsrer Nebenläufer zeigen sich die Symptome 
der Krankheit Man will auch dort von dem Glauben 
an ein höchstes Wesen, das die Ursache des Uni- 
versums ist, nichts mehr wissen; ja man zieht um 
Anhaltspunkte in der schwankenden Sache zu ha- 
ben, auch Geister herbei, die man lieber nicht an- 
rufen sollte. Der alte, ehrwürdige, Uber die Zunft 
unsrer modernen Freigeister hocherhabne Spinoza, 
soll das Götzenbild des heutigen Atheismus mit 
aufbauen helfen. 

Er, welcher ein ens absolute infiuitum infinitis 
attributis (auch res cogitans, nicht blosse blinde 
Naturkraft) d. h. ein Wesen mit unendlicher Macht 
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und Kraft annahm und es Dens. Gott nannte, 
der die Erkenntniss desselben und die Liebe zu 
ihm als die höchste Seligkeit pries und mit mathe- 
matischer Genauigkeit eine Art Unsterblichkeit des 
Menschen , das Verharren seiner Ideen im Geiste 
Gottes nachwies;*) der soll von einem höchsten 
Wesen nichts haben wissen wollen? Wohl ist ja 
bekannt, dass er den kindlichen Glauben nicht 
hatte, dass Gott als ein ausserhalb der Welt ste- 
hender Vater und Regent das Universum leite, 
er fand im Universum selbst seinen Gott, und ver- 
stand das Wort der Schrift: In ihm leben weben 
und sind wir! so dass er die Menschheit als par- 
ticipirend an der Gottheit ansah. Eine Gottes- 
lästerung wie sie im Munde der heutigen Freigei- 
ster vorkommt, hat nie ein Mensch von ihm ge- 
hört Also ihn lasse man aus dem Spiele. 

Ebenso berufe man sich nicht aut den Alt- 
mstr Goethe. Wer da sagt: „Wenn der uralte, 
heilige Vater mit gelassener Hand aus rollenden 
Wolken segnende Blitze über die Erde säet, küss ich 
den letzten Saum seines Kleides, kindliche Schauer 
treu in der Brust" oder wer den Faust sagen 
lässt: „Der Allumtasser, der Allerhalter, fasst und 
erhält nicht dich, mich, sich selbst?" der kann 
wahrlich kein Gottesleugner gewesen sein! 

Woher, aber fragen wir, kommt denn diese 
Krankheit des Atheismus? Sie hat verschiedene 
Ursachen. Einmal sind es die pläftischen Bestre- 
bungen, welche dem Lichte und der Wahrheit 
überall entgegentreten, welche das Volk im 
Wahn und Aberglauben zu erhalten suchen und 
die Religion zu einem widerwärtigen Zerrbild 
machen. Die Leute, welche unter dem Drucke 
solcher l'estrebungen zu leiden haben, werfen 
dann, wenn sie sich frei machen, in ihrem Fana- 
tismus auch Alles über Bord, was irgend wie an 
Religion erinnert, und können nicht feindselig 
genug gegen alle Schätze des Glaubens (und wenn 
sie die reinsten und erhabensten sind) vorgehen. 
Solche Menschen nun, denen einzelne Dogmen der 
Kirche als unhaltbar und lächerlich erscheinen, 
werfen auch deu Gottesglauben, diese letzte Stütze 
hinweg, uud bilden sich dann ein, dass sie eine 
Heldenthat verübt haben. 

Mitunter kommt der Atheismus auch aus ei- 
ner falschen Anwendung der naturwissenschaftli- 
chen Errungenschaften. Da man eine grössere 
Einsicht in die Abst&mmungsverhältnisse der ver- 
schiedenen Geschöpfe, überhaupt in die Naturge- 
setze gewonnen hat, so glaubt man nun am Ende 

*) Mens bumana non potet>t cum corpore absolute 
destrui, sed ejus aliquid remanet, quod aeternumest. 



aller Weisheit zu stehen, und das belächeln zu 
können, woran das Secirmesser nicht gelangen 
kann. Die wahre Naturerkenntuiss macht demü- 
thig uud führt zu Gott, zur letzten Ursache alles 
Seienden hin. (Newton entblösste sein Haupt bei 
Nennung des Namen Gottes.) Die flache, prah- 
lende freilich glaubt am Ziele ihres Wissens zu 
sein und da sie mit ihren niedrigen Gedanken 
zu keiner Gottesahnung gelangt, so darf es auch 
keinen geben. Wo ist der Naturforscher der heu- 
tigen Zeit, der uns sagt, was Leben ist, der uns 
die Verbindung von Körper und Geist untrüglich 
darstellt? Aber den Quell alles Lebens verachten, 
oder als unbewusste, blinde Kraft hinstellen, das 
können die traurigen Jünger moderner Naturphi- 
losophen. 

Und sehen wir uns weiter um, so entsteht 
der Atheismus auch durch Ansteckung. Der Irr- 
thum, wenn er nur irgend in ein pikantes Gewand 
sich hüllt, schleicht sich sehr bald aus einem 
Kopfe in den andern, zumal wenn zu den Trägern 
des Irrthums Leute gehören, die im Leben ein 
gewisses Gewicht haben. Mit dem Glauben lässt 
sich nicht prahlen und brüsten; aber mit der 
Freigeisterei kann man sich interessant ma- 
chen , kann sich in die Brust werfen , und sich 
Ruhm und Beifall bei den materiell gesinn- 
tem Theil der Menschheit holen. Vielen ist der 
Atheismus auch ein Beruhigungsmittel hinsichtlich 
ihrer Lasterthaten. Wir zweifeln nicht, dass es 
Leute geben kann, die den Gottesglauben verlo- 
ren haben, aber doch sittlich rein dastehen. Die 
Sittlichkeit ist dann ein Produkt ihrer vernünfti- 
gen Berechnung und vor Allem ihrer guten Er- 
ziehung. Aber es giebt auch genug solche, die 
wegen ihres lockeren, schmutzigen Gebahrens nur 
in dem Gedanken glücklich sind , dass es weder 
einen Gott noch eine Vergeltung giebt. Wir ha- 
ben ehrlose Betrüger gekannt, die stets im Verkehr 
das Gespräch auf ihren Atheismus lenkten, und 
sich freuten , wenn sie beistimmende Seelen fan- 
den. Die bedauerlichste Quelle des Atheismus ist 
der Mangel an Einsicht in das Weltgetriebe, der 
Mangel an Einsicht in den weisen Haushalt der 
Natur (den keine blinde Kraft schafft) der Man- 
gel an Ruhe bei den Uebeln in der Welt, und 
endlich der Mangel an allem religiösen Boden im 
Herzen. Wir haben oft gehört, dass bei den Ver- 
brechen der heutigen Zeit ausgerufen wurde: 
Wenn es einen Gott gäbe, so müsste er solche 
verruchte Thaten hindern. Und ein Kaufmann 
saRte uns einst: „Früher habe ich in Noth gebe- 
tet, aber umsouBt; jetzt sehe ich, das es keinen 
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Gott Riebt, und lasse das Beten sein." Sind sol- 
che Leute nicht die thörichten Kinder, die sofort 
an der Weisheit und Liebe der Eltern verzweifeln, 
wenn diese ihnen einen Wunsch versagen, oder 
wenn sie eine Einrichtung treffen, die ihnen un- 
verständlich, vielleicht gar unliebsam ist Wir 
sitzen nicht im Regimente, und haben nur zu ver- 
trauen und die Gottheit walten zu lassen. Solche 
Menschen, die sich von den Uebeln der Welt zu 
tief erschüttern lassen, können zu Leibnitz in die 
Schule gehen, der in seiner Gottesvertheidigung 
einen so herrlichen Standpunkt dem Menschen 
inmitten einer Welt voll Leid gegeben hat, oder 
zu Spinoza, der die Uebel in seinem philosophi- 
schen System als nothwendige Erscheinungen 
darstellte, und mit der Ruhe eines Weisen über- 
blickte. 

Es mag noch viele Ursacheu dieser geistigen 
Krankheit geben, wir müssten allwissend sein, 
wenn wir sie alle angebeu sollten. Aber soviel 
steht fest, dass der sich breit machende Atheis- 
mus eine wahre Calamität für die Menschheit ist, 
und es wird hohe Zeit, dass die Mrei diesen Feind 
nicht tiefer eindringen lässt in ihr Heiligthum. 
Licht und Leben ist ihr Ideal; der Atheismus ist 
Finsternis* und Tod. Die Folgen, welche mit die- 
ser Verwirrung verbunden sind, liegen auf der 
Hand, und mögen sie zehnmal weggeklügelt, weg- 
gedüftelt werden, sie treten doch in erschrecken- 
der Weise fort und fort auf. Wer keinen Gott 
mehr hat, der geräth in die trostlosesten Lebens- 
anschauungen , der verliert die Ruhe seines Her- 
zens, die Weihe des Lebens, den besten Antrieb 
zur Tugend (freilich soll der Frmr die Tugend 
lieben, weil sie Tugend ist, aber mit dem Verlust 
eines heiligen, höchsten Wesens schrumpft stets 
auch die Liebe zur Tugend sehr zusammen) und 
vertauscht die Demuth mit der Verzweiflung, die 
Zufriedenheit mit dem grassestem Pessimismus , die 
Lebensideale mit thörichten Chimären , die wahre 
Geduld und Standhaftigkeit mit kalter Resignation. 
Und wenn wir uns umsehen im Volke, so finden 
wir sehr bald, dass die Pietätlosigkeit und Roh- 
heit, die Sittenlosigkeit, die Vertrauen slosigkeit 
und die Verbrechen der verschiedensten Art in 
dem Mangel oder der Verachtung des Gottesglau- 
bens ihren tiefsten Grund haben. Und so werden 
wir denn, so lange wir uns Freunde der Mensch- 
heit nennen, gegen diese Krankheit aukämpfeu 
müssen. Ueber den Begriff, den sich einer von 
seinem Gott macht, zu streiten, das kann nicht 
nnsre Sache sein. Und wir werden auch den 
Atheisten, wenn er ruhig seines Weges geht und 



die obigeu Folgen nicht an sich trägt, die frmri- 
sche Toleranz gern entgegen bringen. Wir wollen 
keine Unterdrückung der Denkfreiheit; aber es 
soll nur Niemand die Hirngespionste seines Den- 
kens Andern aufdrängen wollen. Sobald als der 
Atheismus Propaganda macheu will, ist er gefähr- 
lich und muss von uns bekämpft werden. In der 
O soll nicht von Religion die Rede sein, und mit 
Recht Aber noch viel weniger soll da Freigeisterei 
getrieben und dem Br sein Glaube (er sei welcher er 
wolle) unter den Füsen weggezogeu werden. Ich 
dächte doch auch, wir hätten tausend andere wich- 
tigere Dinge zu thun, als die Gottesleugnung im- 
mer wieder auf die Tagesordnung zu setzen. Möge 
die mrische Presse einsehen, dass sie auf einem 
sehr bedenklichen Wege ist, wenn sie das Un- 
kraut des Atheismus pflegt, dass sie uns den Hass 
der Welt auf den Hals wälzt, uud sich wahrlich 
dann auch nicht wundern darf, wenn die Angriffe 
von Seiten einzelner Geistlichen immer heftiger 
werden. Es ist wahr, diese Angriffe zerfallen immer 
in sich selbst, aber man muss doch auch einem 
ohnmächtigen Feinde nicht selbst Waffen in die 
Hände liefern. 

Mag die mrische Presse lieber die Ideale der 
Mrei recht klären, die wahrlich nicht wie man es 
hinstellen will, allein in Menschenliebe gipfelt, 
sondern vor allem in der harmonischen Ausbil- 
dung des unsterblichen Menschengeistes, zu dessen 
köstlichsten Zierden allerdings immer die Liebe 
und die Fürsorge für die Menschheit gehören 
wird. Möge sie wieder und immer wieder auf 
die Befolgung der alten Pflichten dringen, an die 
uns erst kurzlich der verehrte Br Treu erinnert 
hat Zum Schlussstein meiner kurzen Betrach- 
tung weiss ich kein besseres Wort als das uns res 
Br Marbach, dessen herrliche Dichtungen tief ins 
Heiligthum der Mrei führen. Es heisst: 

Jeder mag in unsern Hallen 
Seinen Gott beim Namen nennen, 
Den als Kind er lernte lallen, 
Das soll nie uns Brr trennen. 

Ehre auch dem ernsten Denker, 
Welcher sagt: Nach allen Winden 
Suchte ich den Weltenlenker, 
Doch ich konnte ihn nicht finden. 

Sollt er sucht ml zu uns kommen 
Weil ihn Sehnsucht hergetrieben, 
Sei er freundlich aufgenommen, 
Weil die Suchenden wir liebeu. 
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Doch vor wüsten Atheisten, 
Welche Einlass frech begehren, 
Schliesst die Thür; weil Renommisten, 
Niemals Einlass wir gewähren. 

Br Carl Pilz 

Maurerische Rundschau. 

Von Br Denervaud. 

Meinem Versprechen gemäss gebe ich heute 
einige Notizen über das Leben und Treiben der 
Frmr in der Argentinischeu Republik. Meine 
Quelle ist eine in Buenos Aires erscheinende Zei- 
tung „La Acacia" welche unter der Leitung des 
Brs J. A. Mac Lean eine gediegene Vertreterin des 
Ordens in Süd-Amerika zu werden verspricht, und 
auf welche zu abonniren ich denjenigen empfehlen 
kann, die im Besitze der spanischen Sprache sich 
befinden. Die erste Nummer brachte gleich ein 
etwas pikantes Gericht den Lesern, nämlich die 
Urkunde über die im Jahre 1839 in der O Eterna 
Cadena zu Palermo erfolgte Aufnahme des nach- 
heiigen Pabstes Pius des IX. in den Mrbund. Ich 
kann mich ganz genau eutsinnen, dass der sei. 
Br Zille mit mir schon vor Jahren über dieses 
merkwürdige Ereigniss gesprochen hat Auch ist 
die Behauptung zur Zeit der Veröffentlichung der 
päbstl. Verdammungsbulle Multiplices inter 1864 
von mehreren Zeitungen, die Frmr-Ztg., wenn ich 
nicht irre, mit inbegriffen, wiederholt worden. Das 
Dokument selbst war mir aber bis jetzt unbekannt, 
und da es jedenfalls vielen Brn neu sein dürfte, 
so gebe ich es in deutscher Uebersetzung wieder. 
Vielleicht hat ein Br der O „Deutsche Treue" in 
Nürnberg, in deren Archiven sich dasselbe befin- 
den soll (No. 13715) die Güte, nachzusehen und 
vorkommenden Falles das Vorhandensein und die 
inhaltliche Identität zu bewahrheiten. 

Die Urkunde lautet: 

Maur. □ Eterna Cadena, Or. Palermo. 

Wir, die Mstr, Würdenträger und Beamte der 
drei mr. Grade der Jon. CD, bestätigen im Namen 
des höchsten Wesen, welches alles lenkt, dass wir 
heute um Mitternacht mit den durch das Ritual 
vorgeschriebenen Formalitäten uud mit dessen völ- 
liger Unterwerfung unter die Constitutionen des 
Ordens in dieser U den aus den päbstl. Staaten 
gebürtigen Br Juan Ferreti Mastäi aufgenommen 
hüben, welcher, nachdem er iu unsrer Gegenwart 
den Schwur geleistet, erklärte, dass er keiner (wei- 
teren) geheimen Gesellschaft angehöre, und wel- 
cher allen Forderungen seines Grades genügte. 

Darum befehlen wir allen dp der Welt ihn 



als gerechten und wahrhaftigen Maurer anzuer- 
kennen und zu empfangen, da er in regelmässiger 
und vollkommener □ Aufnahme gefundeu. Was 
wir bestätigen etc. 

Im August 1839. Folgen die Unterschriften 
Ferreti, Chiavra als Mstr. v. St und Dupleasi als 
Secr., sodann Sitxo Calano Gr. Mstr der O in Ne- 
apel. Bestätigung der Echtheit der Urkunde: 
Wilhelm von Wittelsbach, Gr. Mstr der Gr.O von 
Bayern, Prinz von Bayern. 

Bei den blutigen Ereignissen der Revolution 
von 1880 haben sich die Argentinischeu Frmr 
durch ihre Wohltbätigkeit, und namentlich durch 
die Pflege der Verwundeten sehr hervorgethan. 
Ich berichtete schon hierüber. Das edle Verhal- 
ten hat ihnen auch Lob und Anerkennung von 
vielen Seiten eingebracht 

Diu zum Zwecke des Samariterdienstes gebil- 
dete Gesellschaft Proteccion ä los Heridos hielt 
unter dem Vorsitz des Ehrenpräsidenten Br D. 
Manuel H. Langenhorn am 11. Juli 80 eine Gene- 
ralversammlung, in welcher beschlossen wurde, die 
Gesellschaft als permanent zu erklären und eine 
Denkmünze über die Gründung des Vereins prä- 
gen zu lassen. Auch wurde beschlossen, den Mm 
des Staates Urugay für ihre edlen Gaben zu Gun- 
sten der Verwundeten zu danken. Der Verein 
Proteccion ä los Heridos (Schutz den Verwunde- 
ten) soll ein Weltverein werden. Zu diesem 
Zwecke sind allgemeine Statuten berathen worden, 
welche, sobald sie durch die Argent Regierung 
bestätigt sein werden, an alle mr. Behörden mit 
der Aufforderung zugehen sollen, dem Beispiele 
der Süd-Amerikanischen Brr zu folgen. Ob diese 
Statuten angelangt sind, ist mir nicht bekannt 

In Bueno8-Aires ist ein neues Logenhaus er- 
richtet worden, welches als ein arebitekt Mstr- 
werk bezeichnet wird. Die Statue des Moses, wel- 
che dessen Giebel schmückt, verdient besonders 
die Beachtung der Freunde der Bildhauer kuust 

Auch in Montevideo del Urugay soll ein mr. 
Tempel erstehen, in welchem alle cP des Thaies 
Platz finden werden. Der Boden dazu war Ende 
1880 bereits angekauft 

Die □ Luz del Sud in Tandil (La-Plata) hat 
ein Krankenhaus errichtet, welches sie erhalten 
wird, und am 3. Okt. 80 eingeweiht worden ist 

Bei Gelegenheit der Aufnahme von Louftona 
in der O Garibaldi, Or. Montevideo, hielt die 
Seftora De Dayan eine Ansprache, welche grossen 
Beifall gefunden, und aus welcher folgender Satz 
zum Besten gegeben wird: ..Der Pfarrer erregt 
gegen Euch Mr die Verachtung der leichtgläubigen 
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Seelen, ruft gegen Euch den Zorn Gottes an. Aber 
der Qlaube, den Christus geheiligt hat, ist der Glau- 
ben der Frmr." Eine zweite Dame, dasmal ein Fräu- 
lein, hielt ebenfalls eine Ansprache über die Zwecke 
und deu Charakter der Mrei, welche beweist, dass 
sie mit der lateinischen Mrei wenigstens gut ver- 
traut ist Das Fräulein hat eine geläufige Zunge, 
aber das ist schon keine Neuheit mehr. Arme 
Männer! Da gefallen mir die Damen von Chivilcoy 
noch besser, welche mit schönen Worten auch 
schöne Thaten verbinden. Unter dem Schutz der □ 
„Luz del Geste" haben sie einen Bazar abgehalten, 
dessen Ertrag für milde Zwecke bestimmt ist 
In Chivilcoy blüht die Mrei. 

Im Anfange des Jahres haben sich die Natio- 
nal-GrossD und der Gr. Or. von La-Plata ver- 
schmolzen. Dieses für alle Mr dieses Staates so 
freudige Ereigniss wurde allerorten mit Genugtu- 
ung begrüsst Die Beamten sind am 18. April 
gewählt worden. Gr. Mstr Br 0. Recke 33. 

Bei der am 22. Febr. vorgenommenen Wahl der 
Würdenträger des General-Kapitels in B. Aires, wurde 
Br J. MacLean einstimmig zum Gr. Althz? erkoreD. 

Ueberall im Lande ist die Mrei in reger Ent- 
wicklung begriffen. Es giebt zwar einige geschlos- 
sene cfp, dafür aber erstehen überall neue, wel- 
che eine verhältnissmässig hohe Zahl von Mitglie- 
dern zählen. Wenn ich nach dem Eindruck ur- 
theilen kann, welchen die Lektüre der in meinen 
Händen befindlichen Nummern der Acacia mir 
zurücklässt so halten die dortigen Frmr fest und 
warm zusammen, helfen allen Nothdürftigen nach 
Kräften, theilen mit einander Leid und Freuden 
und entfalten allenthalben eine rege Thätigkeit 
Es tbut geradezu wohl, eine Schrift zu lesen, in 
welcher von Neid, Missgunst und Zwietracht keine 
Spur zu finden ist Um so mehr aber wüthet der 
Haas anteportas. Die Zeitung führt gegen die dor- 
tige Geistlichkeit eine Sprache, welche nur durch 
die heftigsten Angriffe sich erklären lässt Dieser 
Umstand bildet jedenfalls auch den Schlüssel zu 
der Eintracht innerhalb des Bundes. 

So wurde am 26. März 81 der mr. Tempel 
zu Dolores ven einem fanatischen Haufen verwü- 
stet und in Brand gesteckt die Dekorationen und 
das Mobiliar, sowie das Archiv der Vernichtung 
übergeben. Der Tempel wird durch Unterstützungs- 
Beiträge der n? ■' des Landes wieder aufgerichtet 

Somit kämpfen die Tapferen muthig weiter, 
und lassen sich durch die Verfolgung weder in 
ihrer Arbeit noch in ihrer Freude stören. Ihre 
Feste sind stark besucht, und werden nach süd- 
licher Art mit Concerten, Bällen aufs prächtigste 



begangen.*) Eine andere angenehme Seite des 
mr. Lebens dort ist die warme ßetheiligung der 
Damen an der mr. Arbeit 

Wie in Civilcoy, so haben in Mercedes die 
Damen eine Gesellschaft gegründet, welche unter 
dem Titel Hermanas de los Pobres oder Schwe- 
stern der Armen den Zweck verfolgt, Werke der 
Barmherzigkeit in durchgreifender und nach- 
haltiger Weise zu fördern. Der unter dem Schutze 
der O stehende Damen verein zählt bereits einen 
Kern von über 30 Schwestern, unter deueu die 
angesehensten Namen des Ortes sich befinden. 
Präside otin ist Frau Aurora Lopez. 

Und weder die Drohungen und die Bannstrah- 
len der erbosten Geistlichkeit, noch die Gefahren, 
welche der Fanatismus in seinem Gefolge bat, ver- 
mögen die edlen Frauen von ihrem Entuculuss ab- 
zubringen, treu zu ihren Männern und ihrer Auf- 
gabe zu stehen, eine Erscheinung, welche ihrem 
Verstände nicht weniger Ehre macht, ak sie ihnen 
die Herzen der Ihrigen sichert Fürwahr, wenn - 
das Weib erst soweit gekommen, dass es nicht 
allein ihrem Gatten die Stunden der Müsse zu 
verschönern weiss, sondern auch vollen Antheil 
an seinen Bestrebungen nimmt, und sich fähig zeigt, 
sein Ideal mit verwirklichen zu helfen, dann ist 
es auch würdig, mit ihm in die Kette zu treten, 
welche der Bund um die Erde geschluugeu hat 
Und so fehlen die lieben Schönen bei keiner Feier 
in den dp der Argent Republik, Ja, sie sind 
auch bei den Logen-Arb. anwesend. 

Bei der Installation der Würdenträger der CD 
Libertad in Flores war „der Or. voll von Damen 
und Fräulein, darunter viele aus den vornehmen 
Familien der Stadt" 

Bei dießer Gelegenheit wurde auch die Schwe- 
ster Ester feierlich in die □ eingeführt, und dio 
Redner schätzten sich glücklieb, in ihr offiziell die 
„erste Frau zu begrüssen, welche im Be- 
sitze des erhabnen dritten Grades den 
Argentinischen Orient besuchte." Die 
Schwester Ester war mit einem sehr ehrenvollen Em- 
pfehlungsschreiben des Gr. Or. von Spanien versehen. 

Zum Schluss entsende ich über die Wogen 
des Atlandischen Oceans einen herzlichen Gruss 
an die wackeren Brr und Schwestern von La-Plata 
mit der Versicherung, dass die Lektüre der Acacia 
mir grosse Freude gemacht hat, und der Bitte um 
fernere Zusendung. Die Redaktion der Frmrzeitung 
wird gewiss gern in Zukunft den Austausch der 
Zeitschriften bewirken. 

*) So z. B. das grosse Gründungsfest der frz. □ 
Aroie des Naufragt :« in Buenos Aires. 
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Maurerische Literatur. 

Die Ausschliessung der Brr Mossdorf 
u u d K rause aus der O zu den 3 Schwerd- 
tern und wahren Freunden in Dresden, 
im Jahre 1810. Auf Grund actenmässiger Nach- 
weise dargestellt von Br Chr. Klötzer, stellv. 
Sekr. der CD etc. Leipzig, Verlag von Bruno 
Zechel 1881. 

Eine mit Fleiss, Klarheit und Ruhe verfasste 
Schrift, welche jeder Frmr lesen sollte. Sie lässt 
uns einen Blick thun in die Vergangenheit, in 
welcher auch die Mrei noch manches schlimme 
Verhältnis8, noch manches Vorurtheil in sich barg 
und in welcher es möglich war, zwei hochgeach- 
tete Männer, die sich durch Liebe zur Wahrheit 
auszeichneten, wegen eines mrischcn , nur für Brr 
bestimmten Werkes auszuschliessen. Es ist inte- 
ressant zu lesen, wie fein das Intriguen-Netz ge- 
sponnen wurde; zugleich sieht man aber auch, 
welche Umstände die Brr der betreffenden O zu 
dem Schritte veranlasst haben. Und so ist 
die Schrift auf der einen Seite eine Ehrenret- 
tung der Br Krause und Mossdorf, auf der an- 
dern Seite aber auch eine Beweisführung darüber, 
dass das Verhalten der CD in vieler Hinsicht er- 
klärlich war, dass die damals lebenden Brr eine 
mildere Beurtheilung verdienen, als ihnen von ver- 
schiedenen Seiten zu Theil geworden ist, und dass 
die, welche die beiden Brr so furchtlos und warm 
vertheidigten, noch heute unsre Verehrung verdie- 
nen. Wenn die Schrift namentlich auch auf Un- 
dank hinweist, mit dem die beiden verdienten Brr 
belohnt wurden, so mag sich die heutige Zeit da- 
rin bespiegeln. Auch gegenwärtig noch ist der 
Undank nicht ganz aus den rjp verbannt. 

Zur Erinnerung an K. Ch. F. Krause. 
Festrede gehalten zu Eisenberg am 100. Geburts- 
tag des Philosophen, von Rudolf Eucken , Pro- 
fessor, Leipzig, Veit & Comp. 1881. 

In dieser geistreich geschriebenen Schrift wer- 
den einzelne entscheidende Züge und Gedanken- 
richtungen des grossen Philosoph« n beleuchtet 
Von der Blüthezeit der deutschen idealistischen 
Philosophie ausgehend, zeigt der Verfasser, dass 
Krause zu den selbsttbätig Arbeitenden, nicht zu 
den Handlangern am Werk der neuen Philosophie 
gehörte. Er setzt dann die Tiefe und Eigentümlich- 
keit der Krause'schen Gedanken, die „Wesenleh- 
re", (wie der Philosoph sein System nannte) seine 
Beziehung des gesammton Weltinhaltes auf das 

Verlag toi» M. Zille in Leipzig, Nnrnbergemtr. 21. — In 

Druck von Br Vo 



Menschheitsleben, seine Philosophie der Geschieh 
und Rechtsphilosophie etc. klar auseinander u 
giebt zu vielen seiner Sätze Erläuterungen die hoch- 
interessant sind. Eine Probe aus der trefflichen 
Schrift wollen wir unsern Lesern nächstens vor- 
führen. P. 



Aus dem Logenleben. 

Chemnitz Au« einer Ansprache de« Matr v. 8t. 
Br Schanz in Chemnitz nach den Ferien. 

Nachdem wir unsre stille Arbeit wieder begin- 
nen haben, ziemt es sich wohl für den Führer des 
ersten Hummers , die Brr willkommen zu heiseen 
und der Freude Ausdruck zu geben , die sein Herz 
beim Anblick so zahlreicher, treu fleissiger Arbeiten 
mit Hammer und Kelle bewegt. 8eien Sie gegrüsst, 
meine Brr, unter der sichern Voraussetzung gegrüsst, 
dacs Keiner von Ihnen die jüngstverflosiene Zeit 
nutzlos für »eine Kunst verlebte, vielmehr seinem 
einst in feierlicher Stunde am Altar der Wahrheit 
und der Pflicht geleisteten Gelöbnies treu, auoh ohne 
den umgebundenen Maurerschurz die Arbeit am rau- 
hen Stein vollzogen hat; denn die« zu thun, sowohl 
innerhalb als ausserhalb der CD, ist Mrpflicht, und 
wer sich ihr mit Ernst und unablässigem Eifer hin- 
giebt, dem ertheilt auch dafür der erste Aufseher 
den wohlverdienten Lohn : jeuer sicher richtende, nie 
zu täuschende erBte Aufseher, in ihm selbst! Unsere 
Aussenwelt ist wieder einmal voll Zank und Streit 
und es wäre gewiss am Platze, wenn die 8treiter den 
Mund etwas weniger voll nehmen und die Farben 
etwas weniger dick aufgetragen würden. Bei der 
gegenwärtigen Verfassung der Geister zur MäsaiguDg 
zu reden , ist zwar das undankbarste Geschäft von 
der Welt, indessen soll man sich doch die Mühe 
nicht verdriessen lassen , für die Wenigen , die etwa 
darauf hören wollen, die heftigen Uebertreibungen. 
in denen sioh der Kampf der Gegensätze bewegt, 
auf ihr richtiges Mass zurückzuführen. — Die Frmr 
achten jede Meinung und jede Ueberzeugung , wenn 
sie nur dienlich erscheint , unsern hohen Zweck tu 
erfüllen. Jene Lehren aber, welche das heil'ge Feuer 
reiner Bruderliebe aus dem Herfen der Menschen 
zu vertilgen drohen , wird die Frmr stets und über- 
all mit männlichem Muthe bekämpfen und in diesen) 
Kampfe werden alle echten Frmr sich gegenseitig 
Beistand leisten, dies ist der höhere geistige Beistand, 
zu welchem sich die freien Mr verbunden haben, und 
welcher einen Grundstein bildet, auf welobem der 
hohe Dom der Veredlung des Menschen erreicht wer- 
den soll. 

Kommission bei Robert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig, 
rata in Leipzig. 
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Ein Ikarisches Bild. 

(Aus der Monde roaconnique.) 

üeber die von Cabet in Nanvoo gegründete 
kommunistische Niederlassung hat Br Holinski im 
13. Jahrgange der Philosophie positive eine hemer- 
kenswerthe Abhandlung veröffentlicht, von welcher 
die obenerwähnte maur. Zeitung eiuen Auszug giebt, 
der auch weitere Verbreitung verdient. 

Das hervorragendste Gebäude der Niederlas- 
sung war die Schule, welche in lauter behauenen 
Steinen aus den Trümmern des mormonischen 
Tempels erbaut war. Von weitem schien es, als 
ob es von weissem Marmor wäre. In zwei Ab- 
theilungen fasste es 30 bis 40 Knaben, und eben- 
soviel Mädchen. Der ziemlich geräumige Lebrsaal, 
und die Schlafsäle, in denen die Betten bequem 
Platz hatten, zeigten überall eine tadellose Rein- 
lichkeit. 

Zwei grosse, von Akazien beschattete Höfe 
gestatteten den Kindern beiderlei Geschlechts ihre 
Erholungsstunden im Freien mit verschiedenen 
Spielen zu verbringen. 

Die in kleinen geschlossenen Räumen betriebene 
Blumen-Kultur gewährte ihnen die Möglichkeit, sich 
von den Aibeiten des Geistes in nützlicher Weise 
auszuruhen, und das Turnen unterbrach ebenfalls 
angenehm ihre Studien. So gewöhnten sich Kna- 
ben und Mädchen an Handarbeit Die einen hol- 
ten Heizungsmaterial, vertheilten Wasser, brach- 
ten Nahrung herbei ; die andern wuschen das Kü- 
chengeschirr auf, reinigten das Gemüse und das 
Übet, falzten gedruckte Blätter. Ausserdem gab 
es für kleine Madchen eine Schneiderwerkstadt, 



in welcher die Kleider der Pensionäre gefertigt 
wurden. 

Ein einziger Lehrer ertheilte den Unterricht, 
wenn wir die englische Sprache ausnehmen, für 
welche ein besonderer Lehrer sich vorfand. 

Im Alter von 30 31 Jahren entledigte sich 
der Lehrer mit edler Hingabe seines mannigfachen 
Amtes, welches die Elemente der Schreibkunst 
mit Arithmetik, Zeichnen, Weltgeschichte und all- 
gemeiner Erdbeschreibung in sich fasste. Seine 
Unterhaltung offenbarte mir einen wohlunterrich- 
teten Mann von liebenswürdigem Charakter, und 
welcher, trotzdem er wegen eines Disciplinarf alles 
auf dem Punkte war, sie zu verlassen, das vollste 
Vertrauen in die Zukunft der Gemeinschaft hegte. 
Er hatte sich nämlich erlaubt, einen widerspen- 
stigen Schüler einige leichte Schläge mit der 
Hand zu geben. Nun «her verwirft der icarische 
Codex auf das unbedingteste die körperlichen Züch- 
tigungen, welche Lykurgos in seine Soldaten repub- 
lik aufgenommen, und welche das freie England 
noch glaubt anwenden zu müssen, um die jugend- 
lichen Geschlechter in dem Gehorsam zu erziehen. 
Die einzige Strafe, welche Cabet zuliess, bestand 
darin, dass die jungen Schuldigen an dem einzi- 
gen Tage der Woche, an welchem die Familien 
sich vereinigen durften, die Gesellschaft des Va- 
tors und der Mutter entbehren mussten. 

Cabet, dem weder seine Frau noch seine Fa- 
milie auf seinem Auszug jenseits des Atlandischen 
Oceans folgten, hatte sich dort einigermassen eine 
neue, weit grössere Familie zusammengebildet Er 
wachte mit väterlichem Blick über alle Kinder der 
Gemeinschaft, als wären sie seine eignen Kinder. 
Er scherzte mit ihnen, spendete ihnen Lob und 
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Tadel, nahm an ihrem unschuldigen Spiele theil. 
Daher wurde er auch von ihnen innigst geliebt, 
und man sah die Kleinen sich um ihn drängen, 
wie sie sich ehemals in Jerusalem um einen and- 
ren Rabbi oder Prophet drängten, den er durch 
seine tiefe Liebe für die Dcmüthigen und Kleinen 
gleichsam wieder ins Leben gerufen hatte. 

Bei diesem rührenden Anblick schien es mir 
mehr als einmal, als ob ich der Wiederholung der 
lieblichsten Idylle der Legende von Jesus von Naza- 
reth beiwohnte.*) 

Die heiteren, reinlichen und gesunden Kinder 
erfreuten das Auge. Ihre Kleidung bestand aus 
einer Blouse (Kittel) von gestreifter Leinwand mit 
einer Hose von einem Stoffe, welcher je nach der 
Jahreszeit leicht oder schwer war. Ein schwarzer 
Ledcrgürtel hielt die Kleider zusammen. 

Immer gut beschuht, zeichneten sie sich vor- 
teilhaft aus vor den amerikanischen oder deut- 
schen Barfü8slern der nicht ikarischen Familien 
von Nauvoo, wo die Kolonie auf ihrem Hochpla- 
teau eine ganz abgesonderte Niederlassung bildet. 

Das Hauptgebäude nach der Schule ist das- 
jenige, welches den 33 Meter langen, 10 Meter 
breiten Speisesaal enthält, welcher 12 Thüren und 
12 Fenster enthält. Was hier vor Allem auf 
weissen, glatten Wauden auffällt, sind elegante 
Rahmen oder Felder, in denen sich die ganze com- 
munistische Lehre in volkstümlichen Aphorismen 
entfaltet. 

Hier einige davon: 
Liebe vor Allem Gott, und liebe deinen Bruder 

wie dich selbst. 
Thue dem Nächsten nicht, was du nicht möchtest, 

dass er es dir thäte. 
Thue den Andern was du wünschest, dass sie es 

dir thuen. 

Jedem nach seinem Vermögen, jedem nach seinem 

Bedürfniss. 
Jeder für alle, alle für einen jeden. 
Alles gehöre allen, nichts gehöre einem allein. 
Wer nicht arbeiten will, soll nicht essen. 
Wer thut was er kann, der thut was er soll. 
Mau muss arbeiten und säen, ehe man erntet 
Weder Rom, noch Pari«, noch London, noch New- 

York, sind das Werk eines Tages gewesen. 

*) Warum Legende? Ist das Leben Jesu nicht durch 
zahlreiche Zeugen vollkommen dem Reiche des Mythus 
entrückt? Wenn die Geschichte des Nazarcncr» nicht 
wahr ist, dann dürften wenige alte Geschichten *ich be- 
haupten können. D<in. 



Erst das Nothwendige, dann das Nützliche, endlich 

das Angenehme. 
Die Ikarier sagen: Krieg dem Tabak! 
Hilf dir, der Himmel wird dir helfen. 

Alle diese Inschriften, und ich übergehe viel- 
leicht einige der besten*), bilden, wie man sieht, 
eine ausgezeichnete Sittenlehre.**) In weit sicht- 
baren Zügen gezogen, verdankt man sie dem Pin- 
sel eines deutschen Künstlers, welcher Mitglied 
der Gemeinschaft ist. 

Drei Reihen von Tafeln nehmen die auf 
folgende Weise vertheilten drei täglichen Mahlzei- 
ten auf: Frühstück um 8, Mittagessen um 12, 
Abendbrod um 6 Uhr. Ausser im Falle der Un- 
pässlichkeit versäumte es Cabet niemals, bei dem 
Brudermahle zugegen zu sein. Er sass auf einem 
Bänkchen mit seinen Jüngern beiderlei Geschlechts, 
mit Ausnahme der Kinder, welche in der Schule 
essen, und hatte sich geweigert, um dem Gesetze 
vollständiger Gleichheit nicht zuwider zu bandeln, 
einen ihm angebotenen Lehnsessel anzunehmen. 
Bereits am ersten Tage unsrer Bekanntschaft be- 
ehrte er mich mit einer Einladung zum Abend- 
essen. 

Wir hatten nur ein vortreffliches Gericht mit 
Rindfleisch und Kartoffeln. Für unseren Durst 
hatte die Nympfe des Mississippi allein gesorgt. 
Das Brod, halb Weizen, halb Mais, war weit bes- 
ser, als das schwere und schlecht gebackene Brod 
der Wittwe Joe Smith. Gewiss war das kein hoch- 
feines Mahl, aber die Speisen, sauber aufgetragen, 
waren doch viel besser als die schwarze Suppe 
der Spartaner, oder die gelegentlichen Fleisch- 
waaren der französischen Arbeiter. 

Das Mittagessen war übrigens reichlicher als 
das Abendbrod, und bot, ausser dem Fleische, den 
saftigen Fisch des Stromes, allerlei Gemüse und 
Früchte der Jahreszeit Zum Frühstück wurden 
Kaffee mit Milch, Thee und Eier servirt Geflü- 
gel und Wildbret, welche in gewöhnlichen Zeiten 
nur Kranke gemessen, waren an grossen Festta- 
gen, wie beispielsweise an dem Jahrestage des 
Aufbruches des ersten ikarischen Vortrabs aus 
Havre nach Texas am 3. Februar 1848, allen 
Tischgenossen gewährt 

Im Speisesaale findet um 6 Uhr weniger 10 
Min. Morgens die Vertheilung eines Schluckes 
Wiskey statt, welcher den 10 Stunden täglicher 



*) Nicht sehr schade, denn das Gebotene ist mit Aus- 
nahme der christlichen Sätze sehr matt. 

**) Bedaure sehr, aber mir sind die drei Synoptiker 
doch weit sympatischer. (DJ 
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Arbeit vorausgeht, die jedem Ikarier auferlegt 
sind. 

Diese Arbeit sollte in Zukunft allmäblig be- 
schränkt, und zuletzt auf 6 Stunden nur zurück- 
geführt werden. 

Im Speisesaal werden auch die Generalver- 
sammlungen abgehalten, welche das allmächtige 
Parlament der Gemeinschaft bilden; dort auch 
findet die jährliche Neubildung der Regierung 
statt, dort werden die durch die Gegenwart eines 
amerikanischen Beamten legalisirten Eheschliessun- 
gen gefeiert, wobei kein anderer Priester mitwirkt, 
als Cabet selbst, welcher dieses Amtes waltet, in- 
dem er jedesmal an die Gatten eine erbauliche 
Ansprache richtet Zuweilen wird der Speisesaal 
in einen Ballsaal oder in ein Theater verwandelt 
Das letztere besitzt die nöthigen Dekorationen 
und eine grosse Mannigfaltigkeit der Costume- 
Man spielt fast ausschliesslich die Trauerspiele 
Voltaires (natürlich !) und die Singspiele von Scribe> 
eine dramatische Literatur, welche Cabet höher 
als Shakespeare und Moliero stellte, denn er fand 
den einen zu leidenschaftlich, den andern zu un- 
anständig. Die improvisirten Künstler entledigen 
sich ihrer Aufgabe aufs trefflichste. 

Die au den Speisesaal stossende Küche ver- 
sieht allein die ganze Gemeinschaft mit Nahrung, 
daa heisst 456 Ikarier uud Ikarierinnen, und zwar 
mit grosser Ersparniss an Arbeit. Fünf Männer 
und acht Frauen, die einen wie die andern durch 
das Los bestimmt, bilden das Kücheuporsonal. 

Ich war bei der Vorbereitung eines Mittag- 
mahls zugegen, wo ich den Schullehrer als tüch- 
tigen Küchenmeister verwandelt wiedersah : dieses 
veranlasste mich , die Niederlassung wegen seines 
Weggangs zu bedauern, wenn eine ungesetzmässige, 
aber doch verzeihliche, Ueberschreitung einem Bu- 
ben gegenüber ihm nicht verziohen werden sollte. 

Wie, sagte ich zu ihm, gestern hörte ich Sie 
Geschichte lehren, und heute sehe ich Sie mitten 
unter den Bratpfannen? 

— Es ist heute Sonntag, versetzte er, und ich 
erhole mich von meiner wöchentlichen Schulmeister- 
arbeit mit um so grösserem Vergnügen, als man 
mein kulinarisches Talent sehr bewundert, und 
ich mich so allerwelt angenehm mache. 

Das Küchengeschiri hatte noch uicht jede nö- 
thige Verbesserung erfahren. Die Teller aus grobem 
Steingut waren ganz angemessen, aber Löffel, Ga- 
beln und Messer aus geschmiedetem Eisen hatten 
gar keinen metallischen Glanz. Auf den sorgsam 
gewaschenen und frottirten Tafeln waren weder 
Tischtücher noch Servietten zu sehen. Ueber die- 



sen Punkt sprach die ikarische Revue vom Januar 
1855, indem sie über die Vorbereitungen zu dem 
Feste des Exodus, am 3. Februar, sich äusserte, 
in folgender Weise: 

Wir .hätten für diesen Festtag gern Tischtü- 
cher gehabt, konnten aber nicht genug für alle 
Tische zusammenbringen, und da unser Grundsatz 
lautet: für Alle oder für Keinen, so ent- 
behren wir sie ohne zu grosses Bedauern. 

Doch lüge ich schnell hinzu, dass jeder sein 
Glas hatte, und so mit dem Dichter ausrufen 
kouate: 

Das Glas ist klein, 
Ist aber mein! 

Die „ReiBe nach Ikarien" besagt, dass 
dort jede Familie für sich iu einem vierstöckigen 
Hause wohnen solle, welches ein Badezimmer, eine 
Bibliothek, eine Apotheke, und eine mit Blumen 
geschmückte Terrasse hat. Nichts fehlt in einem 
derartigen Wohnsitze, nicht einmal ein Garten, 
und ein Hühnerbof. Bis dieser glückliche Zustand 
erreicht ist, so befindet sich jedes Ehepaar im 
Besitze eines geräumigen Zimmers. Die ledigen 
Personen schliefen zu zweien in demselben Räume, 
aber jede in einem besondern Bette. Die Säug- 
linge blieben bei der Mutter und dem Vater; die 
abgewöhnten Kinder von 2 — 5 Jahren wurden in 
einer Kinderbewahranstalt untergebracht, wo 
sie des Tages Spiele, des Nachts Ruhe fanden. 
A eitere Kinder wohnten in der Schule. So wer- 
den die Haushaltungen nicht durch lärmende Ran- 
gen gestört, welche die Erhaltung der Ordnung 
und der Reinlichkeit in den bescheidenen Woh- 
nungen verhindern.*) In dieser Hinsicht lassen 
die Wohnungen der Ikarier nichts zu wünschen 
übrig. Die Möbliruug beschränkt sich auf das 
Allernothwendig8te, aber um dieses Allernothwen- 
digste würden in unseren grossen Städten viele 
Arbeiter die Ikarier beneiden. Eine auf einem Al- 
tan sich öffnende Thür und ein Kamin geben den 
ehelichen Wohnungen sowohl eine reine Luft im 
Sommer als auch eine angenehme Wärme im 
Winter. 

*) Wie bedaure ich die Eltern, wenn sie die lieben 
Kleinen vermissen! Wie viel mehr aber, wenn sie sie 
nicht vermissen! Mich stört der Kinderlirm ebensowe- 
nig wie die Holz- und Papierschnitzcln in meiner Stube, 
welche die lieblichen Händchen für meine Augen zu lau- 
ter Rosenblättcrn machen. D«5n. 
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Aus dem Jahres- Bericht der ger. und vollk. 
Sl. Johannistage „IHodeslia cum Libertate" im 
Or. von Zürich über das Jahr 1880. 

Das Beamtencollegium verlor gegen Jahres- 
schluss eines seiner treuesten und Üiätigsteu Mit- 
glieder, Br Hans Meyer - Geisler, langjährigen un- 
ermüdlichen Geheiinschreibcr der Modestia. In 
unserer O findet sich das sonst meistens getrennte 
Amt des Protokollführers und des korrespondiren- 
den Sekretairs in Einer Hand vereinigt; es ist 
dies nur so lange möglich, als Brr sieb finden, 
die nebst der nöthigen freien Zeit ausBergewöhu- 
liche Hingebung und Befähigung für das Amt in 
allen seinen Theilen besitzen. Solches war bei Br 
Meyer in vollstem Maaf.se der Fall und Niemand 
weiss es besser zu sagen, als der Mstr v. St, was. 
Alles der Heimgegangene für die Loge leistete 
und welch' unschätzbare Unterstützung er dem 
Vorsitzenden jederzeit gewährte. Der wärmste 
Dank der Brr bleibt dem Verewigten gesichert 
und der Mstr v. St wird ihn ganz besonders in 
dankbarem Andenken behalten. Requiescat in 
pace. 

Im Berichtsjahre wurden nach Vorschrift des 
neuen Gesetzbuches zwei neue Orgaue unseres Lo- 
genkörpers geschaffen, nämlich: die stäudige Prü- 
lüngscommission und die InstructionscommissioD. 

In den Buud aufgenommen wurden 12 Licht- 
suchende, wovon ein Luzerner. 

Affiliirt ward ein besuchender Br Geselle, 
bisher der O in Naumburg angehörend. 

Durch den Tod verloren wir sechs Brr: Br 
J. H. Schinz, Jubelmstr der CD, M. Nüscbeler, Eh- 
renmitglied der C, H. Meyer-Geisler, C. A. Ror- 
dorf, J. F. Steinbuch, und Dr. Fischer. 

Ein Br Lehrling sah sich in Folge uoglückli- 
cher ökonomischer Verhältnisse genöthigt, die O 
zu decken. 

Die Mitgliederzahl stellte sich hienach am 31. 
December auf: 226 Brr. 

Ein Auiuahm8ge8uch ward nach eingeleitetem 
Prüfuugsverfahren zurückgezogen. 

Mehrere unpassende Anmeldungen wurden ab- 
gewiesen. 

Das Beamtencollegium hielt 7 Sitzungen ab 
(8 im Vorjahre). 

Im MeiBtergrade fanden 11 Arbeiten statt (8 
im Vorjahre), nämlich 2 Receptions r§J und eine 
Conferenz zu historischer Beförderung, bei welchen 
drei Anlässen 17 Brr Gesellen in den Meibter- 
grad erhoben wurden, 3 Conferenzeu zur Berathung 



des Gesetzbuches, 1 Wahlconferenz und 4 Proino- 
tiousconferenzeu. 

Im Gesellengrad finden wir 4 Arbeiten (7 im 
Vorjahre), nämlich eine Receptionsn und eine 
Conferenz zu historischer Beförderung, in welchen 
zusammen 17 Brr Lehrlinge zu Gesellen promo- 
virt wurden, und zwei PromotionsconferenzeD. 

Der Lehrlingsgrad weist 20 Arbeiten auf. Im 
Ganzen fandeu 35 Arbeiten statt 

Folgende neun Vorträge wurden im Be- 
richtsjahre gehalten (in chronologischer Reihen- 
folge): 

1) Br Labhart senior, Die Haltung der □ nach 
Aussen. 

2) Br Labhart junior, Die Illuminaten. 

3) uud 4) Br Leonhard Steiner, Der Verein 
Deutscher Freimaurer. 

5) Br Heinrich Mayer, Ueber den Einfluss der 
Zahnpflege auf die Gesundheit 

6) Br Treichler, Was ist das Recht? 

7) Br Eduard Attenhofen Einfluss der Frmau- 
rerei auf die politische Entwicklung der 
Schweiz von der französischen Revolution 
(1789) bis zum Souderbundskrieg. 

8) Br Otto Haggenmacher, Katholische Polemik 
gegen Freimaurerei. 

9) Br Kunz, Ueber Fanatismus. 

Die geringere Anzahl der Vorträge (un Vor- 
jahr waren deren elf) erklärt sich durch die Re- 
vision »arbeiten. 

Es steht zu hotten, dass die Zahl im nächsten 
Jahr wieder steigen werde. 

Es fand auch ein Instructionsvortrag im L Gr. 
und anlässlich der historischen Gesellreceptiou ein 
solcher im U. Gr. statt 

Das Instructionswesen wird sich iu Zukunft 
methodischer aU bisher gestalten, da nunmehr 
eine besondere permanente Commission dasselbe 
zu organisiren und zu leiten hat 

Von Ende September bis zum Schluss des 
Jahres hielt dieselbe sieben Sitzungen ab, welche 
theüs der Besprechung organisatorischer Fragen, 
theils in Verbindung mit den jeweiligen Commis- 
sionen gemeinschaftlicher Behandlung der nach- 
gesuchten Promotionen gewidmet waren. Zu letz- 
terem Zwecke wurde von Anfang an ein Fragen- 
sebema entworfen, das den zu befördernden Brn 
Lehrlingen und Gesellen zu schriftlicher Beant- 
wortung mitzutheilen ist und wodurch die Instruc- 
tions- Commission in den Stand gesetzt werden soll, 
sich über die allgemeine Stimmung und die maur. 
Reife der Promoveuden ein Urtheil zu bilden. 
I Im Weitern verdient hervorgehoben zu werden, 
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dass Br Verwey behüte Erstellung eines „Führers" 
der der Instructions - Commission iu Zukunit als 
Grundlage ihrer Arbeiten dienen soll, eiu bezüg- 
liches Schema ausarbeitete und dass Ebenderselbe 
den 30. October in einer Lehrliugscoufereuz eiuen 
Instructionsvortrag hielt, der, aus dem reichen 
Schatz maur. Wissens und Deukens geschöpit, 
nicht verfehlen konnte, die Brr von der Bedeutung 
einer gründlichen Instruction zu überzeugen. Noch 
erübrigt beizufügen, das« nach der iu erwähntem 
Schema in Aussicht genommenen Dreitheilung der 
Arbeit als Orgaue der Insiructions-CorumUsion ein 
Redner, ein Iustructor und ein Examinator be- 
zeichnet wurden. Ist erst in einem „Führer" eiue 
sichere Wegleitung geboten, so wird datinzumal 
auch die Instructions-Commissiou in die Bahn ei- 
ner geregelten Thätigkeit einlenken und ihre ho- 
hen Ziele genau im Auge zu behalten und zu ver- 
folgen im Stande seiu. — 

Bei ihren Festen hat sich unsere CD stets der 
Theilnabme zahlreicher besuchender Brr zu erfreuen, 
ja es ist vorgekommen, dass das numerische Ver- 
hältnis» unserer lieben Gäste zu unsern Mitglie- 
dern ein für uns fast beschämendes war, gewiss 
ein Wiuk für unsere Brr, das, was ihnen regel- 
mässig geboteo wird, nicht gering zu schätzen. 

Ein Schwesternfest, das auf dem Arbeitepro- 
gramme für 1880 gestanden hatte, konnte wegen 
der starken Inanspruchnahme der Brr für das Eid- 
genössische Sängerfest uicht gefeiert werden. Da- 
gegen ward beschlossen, im Spätsommer einen Aus- 
flug mit Schwestern nach der so einzig schönen 
Ufenau zu veranstalten und derselbe wurde am 
1. September ausgeführt, nachdem Tags zuvor die 
unsichern Witterungsverbältnisse die Festcommis- 
sion in Verzweiflung versetzt hatten. 

Kur Ein Mal traten die Br unserer O an 
den Sarkophag ; aber es galt, sechs Bru die maur. 
Todtenfeier zu bereiten. 

Die Colonnen waren dicht besetzt, wie wir 
dies bei der herzerhebenden Feier der Trauer □ 
gewöhnt sind. 

Das übliche Stiftungsfest des Glarnerkränz- 
chen3 führte an einem Sonntag im Januar eine 
stattliche Schaar uu serer Bit nach der Ziegelbi üoke, 
wo sie mit den lieben Glaruern einige Stunden 
inniger Herzensfreude verlebten und die alten 
Freundschaftsbande enger knüpften. 

Das Auffahrtefest schuf uns etwelche Verle- 
genheit, indem uns sowohl die „Brudertreue" in 
Aarau zu einer Br- Zusammenkunft in Ölten, als 
auch die „l'oncoi dia" iu St. Gallen zu einer sol- 
chen nach Wyl einlud. Es wurden zwei Theil- 



nehniei listen iu Umlauf gesetzt, von denen die 
Olteuer sich mit zahlreichen Unterschrifteu be- 
deckte. So zog denu eiue Schaar von über zwan- 
zig Bru nach Ölten, während wir uns in Wyl we- 
nigstens durch einen Br vertreten liessei). 

Die Feier in Ölten nahm unter dem Präsidium 
von Br Merz-Ehrsam, Mstr v. St. der O zur „Bru- 
dertreue" iu Aarau, einen äusserst gelungenen 
Verlauf und wohl Keiner kehrte ohne eiuen Ge- 
winn nach Hause zurück. Stärkung des Bundes- 
gefühls haben wohl Alle erfahren, Vielen ist da- 
zu noch das Glück zu Theü geworden, neue per- 
sönliche Beziehungen mit Geist- und Herzensver- 
wandten anzuknüpfen. Diese freien brüderlichen 
Zusammenkünfte sind nicht zu unterschätzen, sie 
fühieu oft die Brr näher zusammen als die Ver- 
sammlungen der Gross O mit ihren ab und zu 
unerquicklichen Tractanden und ihrem schwirren- 
den Schwärm von Besuchern. Wir fügen hinzu: 
Unberufen! nämlich für die nächste Zusammen- 
kunft der Grosso, der wir aus nahe liegenden 
Gründen das beste Horoskop stellen. 

Ueber die Versammlung in Wyl erstattete 
unser Delegirte Br Schauberg erfreulichen Be- 
richt, ebenso über eine von ihm besuchte Ostern- 
zusammenkunft der Glaruer Brr im schönen 
Weesen. 

Nicht nur die Freude war es aber, welche 
uns mit Brn anderer Schweiz. Oriente in Verbin- 
dung brachte: wir halfen auch mittrauern und' 
entsandten eine Deputation nach Bern, um an der 
Trauer O von Br Tscharner Theil zu nehmen. 
Es war eine in alleu Theilen würdige, schöne Feier, 
wohl angeordnet, trefflich ausgeführt, ergreifend 
das Ritual, gehaltvoll die Reden, tief zu Herzen 
gehend der seelenvolle Gesang von Br Max Lips. 
Br Vorwey schmückte im Namen der Modestia, 
es mit gehaltvollem Wort verkündend, den Sarko- 
phag mit einem vollen Lorbeerkranz, der Musen 
Gabe widmete dem Entschlafenen Br L. Steiner 
mit einem Nachruf am Sarkophag. 

Mit mehreren ctf 3 in Nah und Fern fanden 
Berührungen in Freud' und Leid statt, wir erfreu- 
ten uns vieler lieber Besuche, die wir nach Kräf- 
ten erwiederten, freilich nur so, dass die That 
hinter dem Wunsch und Willen zurückblieb. Ue- 
ber unsere Besuche ward der O regelmässig Be- 
richt erstattet — 

Auch über das Armenwesen, über den Vor- 
sorgeverein (Sterbekasse, Wittwen- und Waisenstif- 
tung), über das revidirte Gesetzbuch sagt der Be- 
richt viel Interessantes , ebenso über die Arbeiten 
des Glarnerkränzchen und die Luzerner Confereuz. 
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Eiu fröhliches Glück auf der CD Modeatia zum neuen 
Maurerjahre! 



Aus dem Logenleben. 



Schneeberg. Die CD Archimedes tum säohsi- 
Bchen Bunde i. Or. Schneeberg hat in ihrem Jahreft- 
bericht eine Rückschau auf das Maurerjahr 1880/81 
gegeben, aus welcher hervorgeht, dasa die CD eifrig 
bemüht war, die Arbeit am erhabenen Baue su för- 
dern! Die Mitglieder wurden im iu rückgelegten 
Maurerjahr zimammenberufen zu 13 Arbeits- und 
Festn§D; ausserdem fanden 5 Beamten- und 1 Mei- 
Bterkouferem statt. Vorträge wurden in diesen rjp 
über folgende Themata gehalten : Br Bretechneider IL, 
Mstr t. St.: Goethes maur. Leben. — Der Bruder- 
name der Frmr. — Neujahrsbelrachtung. — Wel- 
chen Werth hat die Frrarei und von welohem Geiste 
tnuss sie beseelt sein ? — Wandersprüche der Ge- 
sellen. — Frmrei und Gesellen pflichten. — Die Mei- 
sterzeichen. — Einsamkeit. — Br Slahl, dep. Mstr. v. 
St. : Bericht über die Kinderbewahranstalt der CD. 

— Br Neesse : Lessing als Frmr. — Br Möckel : Faust- 
sage und Frmrei. — Mittheilungen aus dem Rituale 
der Gesellen □ der Grossen Landes CD Royal -York. 

— Br Köhler: Auf den dunkeln Bergen der Kinderzeit, 
nach welchen wir uns ewig umwenden und hinblicken, 
stehen die Mütter auch. — Br Matthesius : Der Frie- 
den des Frmrs. — Bericht über die maur. Thätig- 
keit der Brr im Auorthale. — Br Speck: Die rechtli- 
che Stellung des Frmr-Bundes dem Staate gegenüber 
(abgedruckt in No. 37 der Bauhütte vom Jahre 1880.) 

— Br Jaoobi : Erinnerung an die Aufnahme in den Frmr- 
bund. (Gedicht) — Br Jahn : Der rohe Stein. — Br Rö- 
der: Die Frmrei. (Gedicht) — Br FTeniel: Ein Frmr 
ohne Schurz und Band (Johann Sebastian Baoh.) — An 
Veränderungen im Mitgliederstande der O sind die 
nachfolgenden su verzeichnen : Zum Ehrenmitglied? 
der □ wurde ernannt: Br Rumpelt, genannt Walther, 
L Grossaufseher der Grossen Landes CD von 8achsen ; 
Mstr v. St der vereinten u zu den 3 Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute in Dresden. In 
den e. O. gingen ein die Brr Lipfert und Sohulze L 
Hinzugekommen sind dagegen die Brr Ernst Unger, Roh- 
leder, HugoUuger, Kühn, Blohm, v. Riedenao, Wahnung 
(die 3 letztgenannten am Johannisfest 1881.) In den II. 
Gr. wurdeu befördert die Brr Hentsohel und Arnold II. 
Die Meisterweihe erhielten die Brr Papst, Öhmigen, 
Schwammkrug und Friedrich. Die Ehrenmitglied- 
schaft der O tum treuen Bruderherherzen in Anna- 
berg erhielt Br Stahl, dep. Mstr v. 8t. Ein Br, 
No. 74 der vorjährigen Logenliste, musste leider we- 



gen Nichterfüllung der der CD gegenüber übernom- 
menen Verbindlichkeiten aus der Mitgliederliste ge- 
strichen werden. Die □ zählte bei Beginn des Mau- 
rerjahres 1881/82 9 Ehrenmitglieder, 129 aktive 
Mitglieder (inkl. der 3 dienenden Brr) und 4 per- 
manent besuchende Brr. Die Mitgliederzahl der O 
ist gegen das Vorjahr gestiegen um 3 aktive Mitglie- 
der; die Zahl der Ehrenmitglieder hat sich um 1 
vermehrt. Die □ leitete im verflossenen Maurerjahre 
wiederum der sehr ehrwürdige Mstr v. St Br Bret- 
schneider II. Auch im vergangenen Maurerjahre 
war die CD bestrebt, Werke wahrer Menschenliebe 
auszuüben. 8o wurden den Brn in Stollberg, Eiben- 
stock und Johanngeorgenstadt aus dem Logenschatze 
je 30 M. als Unterstützungsbeitrag zu einer Christ- 
bescherung bewilligt, und ebenso kamen an verschie- 
dene arme Personen Schneebergs kleinere Unter- 
stützungen zur Vertheiluug. Die im Jahre 1878 be- 
gründete Wittwen- uud WaisenkasBe der O hat sich 
in sehr erfreulicher Weise weiter entwickelt. Wäh- 
rend der Bestand derselben am 8chlusse des vorigen 
Jahres 769 M. 39. Pf. betrug, ist sie im Jahre 1880/81 
durch die in der CD erfolgten Sammlungen, sowie 
durch die freiwilligen Beiträge einzelner Brr auf 
1077 M. 34 Pf. angewachsen. Hierzu kommt noch, 
dass die Wittwe des vor längerer Zeit i. d. e. O. 
eingegangenen Br Breitfeld, Frau Kommerzienräthin 
Breitfeld in Schwarzenberg, der Wittwen- und Wai- 
sen kasse den Betrag von 4 Logenaktien in der Höhe 
von 300 M. in hochherziger Weise als Geschenk 
übermittelt hat, sodass der Kassen bestand nunmehr 
sich auf 1377 M. 34 Pf. beziffert. Die ausserordent- 
lichen Beiträge einzelner Brr beliefen sich auf 53 M. 
Hiermit sei abermals die Bitte verbunden, dass der 
Kasse recht viele Spenden, namentlich auch von den 
gel. Brn, welche nur selten an den Arbeiten theil- 
nchmen können, zufliessen möchten. Die von der O 
am 9. Dezember 1879 errichtete Kinderbewahranstalt 
erwies sich als recht segensreich. Die Anmeldungen 
zum Eintritte in die Anstalt gingen stets in grösse- 
rer Zahl ein, Bodass dadurch das Bedürfniss nach 
einem derartigen Institute völlig dargelegt wurde. 
Die Kinderbewahranstalt wird gegenwärtig von 25 
Kindern, 16 Knaben, 9 Mädchen, im noch nicht 
schulpflichtigen Alter, besucht Als recht noth wen- 
dig stellte es sich auch heraus, das Inventar der CD 
erheblich su ergänzen bez. zu vermehren. Die finan- 
ziellen Verhältnisse der □, über welche im nächsten 
Jahre ausführlich berichtet werden soll, Bind trotzdem 
als recht befriedigende zu bezeichnen. Wie im vori- 
gen Jahre, so wurde auch im vergangenen der Ver- 
vollständigung der Logenbibliothek die nöthige Sorg- 
falt zugewendet Möge der geliebten CD Archimedes 
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auch in Zukunft für ihre Arbeiten der Segen des a. 
B. a. W. zu theil werden! 

Bayreuth. Die O Eleusis «nr Verschwiegen- 
heit, die ältette □ der Gross O zur 8onne nnd dea 
deutschen Südens, hat eich ein stattliches neues Lo- 
genhaus erbaut Untor Betheiligung des Qr.-Mstrs 
Fr. Feruatel, der Grosabeamten und zahlreicher (laste 
aus allen benachbarten und zum Theil fernen dp 
fand am 28. Aug. die Einweihung und die Besits- 
nahme des neuen Tempels statt, unter dem üblichen 
Ritual. Den ersten Theil des Festes bildeten Be* 
grüssungen und Glückwünsche, eine Festrede dea 
Mstr v. 8t, dea 8pinnereidirectors Robb, und ein hi- 
atoriaeher Vortrag dea Secretaira, Bankiera Schüller. 
Der gemeinschaftliche Geaang von Dorischen Liedern 
erhöhte die Weihe des Augenblicks. Sodann wurde 
das alte Hrjahr geschlossen , eine nachträgliche Jo- 
hann isfeatfeier eröffnet und der neue 8t-Metr Berg- 
rath Hahn in sein Amt eingesetzt, der die übrigen 
Beamten in Pflicht nahm und eino gediegene Fest-Rede 
über die groaae Aufgabe der Mrei in der Gegenwart 
hielt. 

Spanien. Die Grosse CD von Spanien hat an 
das Centralcomite der Alliance israelite ein Schreiben 
gerichtet worin sie den in Ruselaud verfolgten Juden 
ihre Unterstützung anbietet. Es geschah dies infolge 
eines Vorschlage der □ von Sevilla. 

Griechenland Die Gross □ Ton Griechenland, 
an deren Spitze Prinz Rhodocanakia als Gross -Mstr 
ateht und die eben eine nene O Pythagoras errich- 
tet hat stand bisher sehr isolirt, so das Nachrichten 
über aie achwer zu erlangen waren. Nunmehr aber 
hat aie in Prof. Emangalain einen Sekretair für aus- 
wärtige Correspondenz gewählt und bemüht sich mit 
deutschen Gross dp in Verkehr zu treten. 



Sinnsprüche.*) 

Die Welt ist nicht so gross, das Her« iat nicht >o 

klein, 

Dase dieses, wenn es liebt nicht jene schlösse ein. 

Wahrsagen mag seinen Mann ernähren; 
Wahrheitsagen will Niemand hören. 



♦) Au? dem vortrefflichen Werke: Welt und Geist 
Vou Sutermeister. Bern, K. Schmid. 1881. 



Der schwerste Schlag, den Einer aich reraetzt, 
Ist der, womit er Andere verletzt 

Das Leben ist ein schwer Geschäft; lernt Unsereiner 
Gleich dran bia an aein Grab, zum Meister bringt es 

Keiner. 



Wohl wär' uns oft der Ruhm der schönsten That 

entflogen, 

Wüsete die Welt was uns im Grund dazu bewogen. 

Von sich berauscht aein, ist ein Kleines; 
Mit sich zufrieden sein, ein Ungemeinea. 

Wie manch ein Kluger ist, dem roan'a erst sagen 

musB, 

Dass durch Entbehren erat Genuas wird zum Ge- 

nnss. 

Die links und rechts mit der Welt zerfallen, 
Eine Zuflucht bietet sich ihnen allen; 
Wer aber sich selbst zu entfliehen sucht 
Der findet nirgends die rettende Bucht. 

Haarklein beweist dir der Pessimist 
Dass auf der Welt keine Freude ist 
Hat aber seine helle Freude daran ; 
Dass er eben dies dir beweisen kann. 

Noch niemals ward erfahren, dass ein Thier zum 

Menschen werde, 

Jedoch wie schnell verthiert ein Menaeh in Wesen 

und Geberde! 

Macht sich doch in dieser Zeit 
Unter den Menschen die Thierheit so breit 
Dasa wir uns gleich entzückt gebaren, 
Wo wir noch einen Menschen gewahren. 

Menschliches Glück und menschliche« Heil, es ist 

unB verbürgt nicht 

8elbst wo in Wissen und Kunst Einer ein Höchstes 

erreicht 

Auch aus Entdeckungen nicht und Erfindungen künf- 
tiger Zeiten 

Leuchtet dem Menschengeschlecht erst sein erhabene» 

Ziel. 

Jeglioher, der ana dem Geist geboren nnd liebebe- 
seelt ist, 

Hat's schon am heutigen Tag, hat'« vor Aeonen er- 
füllt 
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Gott mögt ihr suchen zwar allfort mit dem Ver- 
band ; 

Doch ist's da« Herz allein, das je ihn wirklich fand. 



Dem Fürsten Preis und Ruhm, 



dem uns wird 



erzählt. 

Dass er zu Rathen sich am liebsten Die erwählt, 
Die Gott mehr fürchteten als ihn und als die Welt 



Mit Selbsterkenntnis» hat er noch nicht angefangen, 
Der einmal nicht durch Schmerz und Leiden ist ge- 
gangen. 

Wer noch dem Unglück nicht entrichtet seinen Zoll, 
Der kennt des Lebens Pflicht und Ziel nicht ganz 

und voll. 

Allzugenügsam sollst du nicht Unsterblichkeit 
Allein erst wähnen an den Marken dieser Zeit. 
Wenn nicht dein Geist besiegt die Scholle, dran er 

klebt, 

Dann glaube, dass nicht hier noch dort er wirklich 

lebt. 



Briefwechsel. 



Br E. E. in P. Sic schreiben ; Wollen sie nicht die 
Güte haben, in ihrer nächsten Nr. der Krmr-Ztg zu be- 
stätigen, dass die von Br Denervaud mitgctheiltc Nach- 
richt auB der Acacia über die Aufnahme des Papstes 
Pius nur auf Erfindung beruhen kann. — Im Ergänzungs- 
band des Handbuchs der Frmrei wird schon erwähnt, dass 
die betr. Behauptung nicht erwiesen worden sei. — Eine 
□ „Deutsche Treue", Nürnberg giebt es nicht. — Der 
Ausdruck in dem Ccrtificat: Darum befehlen wir, etc. 
ist sehr anmassend und wird wohl von keiner □ ge- 
braucht werden. — Eine GrossD v o» Bayern bestand 
1839 ebenfalls nicht. Bayrische Prinzen gab es vor 42 
Jahren sowenig als heute in den rjp. Ganz bestimmt 
würden dieselben Urkunden einer im Geheimen beste- 
henden, um Mitternacht arbeitenden Q nicht bestä- 
tigt haben. — Schon die Rücksicht auf die bourbonischen 
Herrscher von Sicilien, welche keine CD in ihrem Lande 
duldeten, hätte sie davon abgehalten, falls sie, was aber 
nicht anzunehmen ist, Brr gewesen wären." Besten 
Dank für die gütigen Mittheilungen. Dass die fragliche 
Urkunde eine Erdichtung ist, steht wohl fest. Br Dcner- 
vaud hat sie auch nur mitgctheilt, well sie, wie es scheint, 



Anzeigen. 



Eine junge Dame (Tochter eines Brs) welche 
ihre Prüfung als Kindergärtnerin ehrenvoll bestan- 
den und mit Erfolg an Instituten bereits praktisch 
thätig gewesen ist, sucht eine Stellung als Leiterin 
eines Kindergartens. Dire innige Liebe zur Jugend 
und ihre Begeisterung für deren Erziehung lassen 
auch von ihrem künftigen "Wirken das Beste hof- 
fen. Gefällige Offerten bittet man zu richten an 
die Redaction (Plagwitzer Str. 22.) oder Expedition 
dieses Blattes in Leipzig. 



Einladung;. 



Diejenigen geliebten Brr, welche zum Besu- 
che der Würtembergischen Landes - Gewerbe - Aus- 
stellung nach Stuttgart kommen werden, finden 
jeden Donnerstag und Samstag Abend von 8 Ubr 
an in unserem Logenhause, Schlossstrasse No. 76 
freundliche Aufnahme im Brudei kreise und sollen 
herzlich willkommen sein. 

Das Beamten Collegium der Loge z. d. 3 Gedern 

Orient Stuttgart. 

Ein Beamter 

als Land- und Korstwirth gebildet, und als Guts- 
verwalter in verschiedenen Gegenden mit einem 
reichen Schatz von Kenntnissen und Erfahrungen 
in fast allen laudw. teehn. Branchen, der gesamm- 
ten Viehzucht, dem Bauwesen und der Rechnungs- 
führung, ausgestattet, seit den letzteren Jahren 
als Director eines grösseren Fabriketablisscmenta 
zur Verworthung von Hölzern, sowie einer grössern 
Ziegelei mit Ringofenbetrieb thätig und als solcher 
noch jetzt in Stellung, sucht, gestützt auf beste 
Empfehlungen anderweite, vor Allem dauernde 
Stellung, weil die mit zu vielem Contorarbeiten 
überhäufte Function ihm nicht zusagt Fr. Off., 



urcü ( 



lie Re< 



Bekanntmachung. 

Die ger. und vollk. Johannis □ „Carl August zu den Rosen" Or. Jena begeht die Feier ihres 
Stiftungsfestes nicht am Montag, den 17. Oktober d. J., sondern bereits am Sonntag, den 16. 
dossclb. Mon. durch eine um 1 Uhr beginnende FestCD mit anschliessender Tafel D. 

Es wird dazu hierdurch freundlichst brüderlich eingeladen. 

I. A. : Ilarmening, Logensekretair. 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nflrnbergerstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Die Freimaurerei in der Ev. Lutherischen 
Kirchenzeitung. 

Fast seit ihrer Entstehung hat die Frmrei 
mit Gegnern und Feinden zu kämpfen gehabt, die 
ihre Angriffe bald offen, bald im Gebeimen gegen 
sie richteten. Auch die Gegenwart bringt ihr An- 
fechtungen und Verkennungen aller Art Jeden 
solchen Angriff, der theils aus Ignoranz und Vor- 
urtheil, theils aus Antipathie gegen die menschen- 
freundlichen Bestrebungen des Bundes hervorgebt, 
zu widerlegen, ist nicht nöthig ; wir antworten darauf 
nur mit ruhigem, festem Weiterbau an unsern 
Idealen. 

Wenn aber die Veiurtheilung unserer Sache 
von einem Blatte ausgebt, dass vermöge seiner Lei- 
tung eine hervorragende Stellung einnimmt, so 
würde das Schweigen eine Sünde' an uuserm Bunde 
sein. Wir werden uns daher die Auslassungen 
welche die ev. luth. Kirchenzeitung über 
uns hat ergehen lassen, der Reihe nach ansehen 

die Frmrei zu bekehren versuchen. Da aber dies 
wohl nicht möglich sein wird, so ergreifen wir 
wenigstens die Feder, um der Wahrheit zum Siege 
zu verhelfen. Wenn sie in Gefahr ist, suchen wir 
sie zu retten, es mag sein wo es will. Und wenn 
ein Blatt, welches ein zahlreiches Leserpublicum 
hat, eine Erscheinung, mit der — wie Kirchenrath 
Dr. Haase sagt — die Welt zu rechnen hat, wie 
ein tbörichtes Hirngespinnst betrachtet, und mit 
Anklagen überhäuft, zu denen kein stichhaltiger 
Grund vorhanden ist, so muss man schon den 
Kampf aufnehmen. Wir übergehen ganz die Aus- 
lassungen über den Anfang der Frmrei — Jeder- 



mann weiss, dass sie in ihrer jetzigen Form ein 
Kind des vorigen Jahrhunderts ist, dass aber die 
Idee derselben lange vorher in erleuchteten Gei- 
stern vorhanden war — eben so die kleinen Ver- 
räthereien, die dem Verfasser wahrscheinlich be- 
sonders süss gewesen sind, uns aber nicht im Ge- 
ringsten schaden; und wir halten uns nur an die 
Sätze, die ganz bestimmte Anklagen gegen uns ent- 
halten. Es heisst gleich am Anfange, dass die 
Vereinigung der Frmr die Lehre von der Er- 
lösung durch Jesum Christum als einen 
überwundenen Standpunkt betrachte. 
Und worauf stützt der Verfasser diese schwere 
Anklage? Auf das Wort eines freimaurerischen 
Schrifsteller8 ; als ob es nicht eben so schlimm 
wäre, die Urtheile über das Christenthum auf die 
Worte irgend eines obscuren Theologen zu grün- 
den. Die Wahrheit ist, dass die Frmrei Nie- 
mand in seinen Glauben stört, dass sie nur ver- 
langt, dass Jeder seinen „Ring" durch die rechten 
Gesinnungen und Thaten bekräftige. Wer die 
Frmrei als Religion hinstellt, sei es als natürliche 
oder geoffenbarte, der irrt einfach. Geradezu un- 
erklärlich ist es aber, wie der Verfasser dazu ge- 
kommen ist, Br F i n d e 1 , dem Herausgeber der Ge- 
schichte der Frmrei die Worte: „Die Frmrei ist 
natürliche Religion, ist die Religion schlecht hin" 
in den Mund zu legen. Es kann kaum klarer 
und schärfer die Maurerei bezeichnet werden, als 
wenn Findel sagt: „Eine neutrale Stellung wie 
zum Staate nimmt der Bund zur Kirche ein. Die 
Dogmen grundsätzlich unberührt lassend, hält er 
sich fern von der Theilnahme an den durch zahl- 
reiche Parteien hervorgerufenen religiösen Wirren, 
lehrt jede Glaubensform achten und ehren und 
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driDgt vor Allem darauf, dass seine Mitglieder 
Duldung und Liebe im Leben betbätigen. Die 
Frmrei als solche bat es nur mit dem Menseben 
zu thun. Die feindselige Stellung der katholischen 
und anderer Kirchen gegen den Bund war nie und 
nimmer auf Beweise von der Schädlichkeit des In- 
stituts für die Kirche gegründet, sondern lediglich 
auf unbegründetes Misstrauen , auf Entstellungen 
und Verdächtigungen, vor Allem aber auf Unkennt- 
ni98 des wahren Wesens und Wirkens der Frmrei. 
Auch der oft wiederholte Vorwurf, sie begünstige 
die religiöse Gleichgültigkeit, ist durchaus un- 
begründet; sie stützt sich eben, um ein allgemei- 
es Band um die ganze Menschheit zu schlingen, 
nur auf die ewigen Grundlagen aller Religionen, 
zieht nur den innern sittlichen Werth ihrer Be- 
kenner in Betracht und überlässt ihre besonderen 
Meinungen ihnen selbst." Die Mrei stützt sich also 
auf die allen Religionen zu Grunde liegende Got- 
tesfurcht, Gottesliebe und Gottinnigkeit, bildet sich 
aber nicht ein, selbst Religion zu sein und über- 
lässt dier eligiösen Eigcnthümlichkeiten jedem Ein- 
zelnen. 

Hierbei ein Wort über das Verhältuiss der 
Frmrei zur christlichen Religion. 

Auf der israelitischen Synode in Leipzig sprach 
ein Jude ungefähr folgende Worte: Das Christen- 
thum ist lauter Liebe, aber von seinen Kanzeln 
unt Altären hört man mitunter etwas Anderes. 

Das ist leider wahr. Wenn es noch heut 
zu Tage Leute giebt, die andere verketzern, und 
am liebsten wieder Scheiterhaufen wie im Mittel- 
alter bauen möchten; wenn die Verfechter der 
lutherischen Lebreinheit ihren reformirten Brüdern 
nicht die Hand reichen wollen; wenn man nach 
ächter Priester- und Levitenart bei jedem Werk 
der Barmherzigkeit nach dem Glanben des Un- 
glücklichen fragt, o da thäte es wahrlich recht 
noth, dass man zur Mrei in die Schule ginge 
und sich das Herz iür die wahre christliche Liebe, 
d. h. die allgemeine Menschenliebe, öffnen Hesse. 
Die Mrei ist ja in so fern eine Kunstschule des Cbri- 
stenthums, als sie den Geist der wahren Liebe pflegt, 
und nicht den Naturalismus in seiner Fleischlichkeit 
dient (was in ganz andern „frommen" Kreisen lei- 
der oft geschieht) sondern allen christlishen und 
menschlichen Tugenden ein geweihtes Asyl bereitet 
Die Logenmoral ist nicht weit, wie der Gegner sagt, 
sondern sehr eng, es haben nicht einmal Hochmuth, 
Herrsucht und Dünkel darin Platz. 

Wenn der Verfasser sagt: Das Logendoma 
ist so weit gefasst, dass es allen Confessionen 
und Religionen Spielraum gewährt . so liegt darin 



etwas Wahres. Nur müssen wir statt Dogma Ver- 
fassung setzen. Das Kirchendogma ist freilich 
recht eng, so eng, dass es immer einen grossen 
Tbeil der Christenheit ausschliesst. Selbst im La- 
ger der Orthodoxie giebt es Spaltungen und Aus- 
scheidungen; was der eine festhält, giebt der An- 
dere nicht mehr zu und der Streit beginnt. 0 da ist 
es recht gut, dass ein Haus da ist, wo der Friede 
weht, und wo man sich nicht um den Buchstaben 
streitet, sondern im Geiste sich zusammenfindet 

„Von dem Bekenntniss zum gekreu- 
zigten und auferstandenen Heiland fin- 
det sich in der O keine Spur" sagt unser Geg- 
ner. Ja freilich, wenn unser Bund auch den Geist 
christlicher Liebe in sich trägt, so ist er trotzdem 
kein Christenbund (das ist die Kirche) sondern 
ein Menschheitsbund. Daher sieht er von dem 
Bekennen einer Religion (was Sache jedes einzel- 
nen Glaubensgenossen ist, der immer vor Gott 
und der Welt das bekennen mag, wovon er über- 
zeugt ist) gänzlich ab. Wenn übrigens der Stif- 
ter des Christenthums heute wieder erschien , ich 
glaube, dass ihm die Frmr, welche ihn im Herzen 
und durch die That bekennen, lieber sein würden, 
als mancher Lippenheld, der mit seinem Glauben 
prahlt. Jede gesunde Religiosität erhält in der 
O eher Nahrung und Weihe, als Zerstörung; der 
Aberglaube, (der die Menschen erniedrigt) die 
Scheinheiligkeit der Jesuitismus und die Muckerei 
freilich können das Logenlicht nicht vertragen; 
aber sie sind auch ja nur ein Krebsschaden für 
jede Religion. 

Weiter sagt der Verfasser: „Man kann die 
Frmrei ein abtrünniges K ind derchrist- 
licben Kirche nennen. 44 Wie wichtig diese 
Behauptung ist, geht zur Genüge aus dem oben 
Gesagten hervor. Man muss sich aber nur wun- 
dern, dass ein Mann, ein christlicher Mann, es 
wagt, einem Bunde, der die ehrenwerthesten Män- 
ner aller Kreise, Geistliche und Lehrer umtasst 
und dem das ehrwürdige Haupt unsres deutschen 
Staates , unser geliebter Kaiser in Begeisterung 
und Treue angehört, solche unwahren und ver- 
letzenden Worte ins Gesicht zu schleudern. Aber 
was ist in heutiger Zeit .nidrt möglich! c ... 

Doch sehen wir dem Gegner, weiter auf die 
Finger! Er führt ein Wort von Br Marbach au, 
das den Zweck des Bundes als das Streben nach 
Selbsterkenntniss , Selbstüberwindung und Selbst- 
veredlung bezeichnet, und sagt dann, dass solche 
hohe und edle Postulate dem Christenthum ent- 
lehnt sind. Wenn das wahr ist, was ich nicht 
bestreiten möchte, so ist doch damit ein inniger 
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Zusammenhang zwischen Christenthum und Frmrei 
zugegeben, und es bedarf daher ja keiner solchen 
Fehde zwischen beiden, wie sie der Verfasser ent- 
zünden will. 

Weiter sagt derselbe: „Was die O im Gros- 
sen an religiösen Ideen ins Volk getra- 
gen hat, ist Auflösung und Zersetzung." 
Das Wort ist vollständig hinfällig, da die D 
sich nicht mit Verbreitung religiöser Ideen befasst 
Hinzu wird gesetzt: Was sie im kleinen (bes- 
ser wohl im Kleinen) an praktischen 
Werken der Liebe geleistet hat, ist der 
Rede nicht wertb." Diese verächtliche und 
von totaler Unkenntniss der Verhältnisse zeugende 
Aussage ist allerdings der Rede nicht wertb, ob- 
gleich sie durch die Statistik glänzend wiederlegt 
werden könnte. Wir rühmen uns aber nicht unserer 
Werke; wir freuen uns nur derselben. Daher da- 
rüber kein Wort. 

Wenn es am Anfange der gegnerischen Ab- 
handlung heisst: dass der Bund seit seinem 
Bestehen es immer geliebt und verstan- 
den habe, sich in ein geheimnissvolles, 
mystisches Dunkel zu hüllen, so weiss der 
Verfasser nicht, dass die Frmrei ihre Tendenz, 
ihr Wirken und Schaffen nicht im Geringsten ver- 
birgt, und nur ihre Formen und Gebräuche ge- 
heim hält Bringen nicht selbst Tagesblätter Be- 
richte über ihre Zustände und Verhältnisse, und 
ist es nicht den Ministerien stets vergönnt, Einsiebt 
in die Gesetze und Einrichtungen der rJP zu neh- 
men? 

Der zweite Theil des gegnerischen Artikels 
hat es auf die Hochgrade abgesehen, die ja auch 
jedem denkenden, rechtschaffnen Frmr zuwider 
sind (wir meinen die 33 Gr.) und stützt darauf 
eine Menge Anklagen, die zum Theil rein lächer- 
lich sind. Ich frage nun den Verfasser, ob denn 
die vielen Verirrungen des Mittelalters, die schau- 
derhaften Inquisitionen, die Scholastiker, die 
Schwarmgeister, die thörichten Secten, etc. dem 
Christenthum geschadet haben ? Er wird mit Nein? 
antworten. Oder wenn der Jesuitismus zu Mord 
und Verbrechen anleitet, kann das Cbristenthum 
dafür? Nein! Nun gut, so lege man doch auch 
der Mrei nicht zur Last, was Einzelne ihrer Jün- 
ger verschuldet haben. So wie das Christenthum 
aus jedem Feuer geläuterter hervorgegangen ist, 
so kann auch keine Verirrong einzelner Logenbrr 
das heilige Urbild der Mrei trüben. 

Hinsichtlich der geschichtlichen Notizen hat 
der Verfasser ziemlich unsichre Quellen benutzt; 
hinsichtlich des Verrathes der Zeichen, Worte, 



Griffe, des schwedischen Rituals etc. ist er zu ei- 
nem Meineidigen in die Schule gegangen, hat aber 
doch nur eine armselige Errungenschaft gemacht 
Denn erstens hat er den Kreis unserer Gebräuche 
und Symbole nicht im Geringsten erschöpft und 
zweitens hat er von dem Geiste, der in denselben 
ruht, keine Ahnung. 

Das Herumirrlichtern des Verfassers, dessen 
lächerliche Anschauungen über die Frmr als Re- 
volutionäre, als Politiker, etc. wir ganz übergehen; 
hat aber nicht nur eine komische, sondern auch 
eine sehr ernste Seite. 

Wenn ein gebildeter Mann, ein Mann, der 
vielleicht als Lehrer des Volkes da steht, so über 
die Mrei denkt im Jabre des Heils 1881 , da steht 
es wahrlich schlimm, und es macht sich dann nö- 
thig, dass wir auch die Aussen weit über unser 
Thun und Treiben mehr aufklären, als es geschiebt 
Dass ich damit nicht etwa die Oeffentlichkeit uuserer 
Arbeiten meine, brauche ich kaum zu sagen ; wir wis- 
sen wohl, dass wir bei Oeffentlichkeit unsre Perlen 
mitunter vor die Säue werfen würden. Und das wäre 
nicht gut t Hiermit nehme ich von dem Gegner in 
der ev. luth. Kirchenzeitung Abschied und füge nur 
noch hinzu, dass auch wir uns das Offenhalten 
der Augen uusern Feinden gegenüber bewahren 
werden, bei deren Sünden uns freilich immer das 
Wort des Christus auf die Lippen tritt: Vater 
vergieb ihnen, sie wissen nicht was sie thun! — 
Sapienti sat — A 



Aus einer Festrede zum 100. Geburtstag des 
Br Krause.*) 

In der Idee Gottes vollzieht sich die Um- 
wandlung von Welt und Menschheit aus einer em- 
pirischen Gestalt zu einer idealen. Daher kommt 
alles darauf an, unser Leben als untergeordneten, 
dem Ganzen verbundenen Theil des Einen Lebens 
Gottes zu bestimmen, d. b. Religion zu gewinnen. 
Wenn nach Krause's Ueberzeugung überhaupt je- 
des endliche Wesen sein Leben nur in und durch 
das Ganze des Lebens vollenden kann, und wenn 
nur in Gott und seiner Welt alle Dinge eigen- 
tümlich und kräftig sind und leben, so gilt das 
vornehmlich vom Menschen, dem „vollständigen 
Ebenbilde der göttlichen Wesenheit*' Die Reli- 
gion ist für ihn nicht nur eine der ersten, son- 
dern unbedingt die erste Angelegenheit; erst durch 
den in ihr sich erschliessenden Zusammenhang 

*) Gehalten m Bisenberg v. Br Eucken , Professor 
in Jena. 
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mit Gott kann er sich seiner Würde bewusat wer- 
den und aufhören blos ein höheres Thier zu sein. 
So ist auch im geschichtlichen Processe die reli- 
giöse Frage der eigentliche Kern. „Das Leben 
der einzelnen Menschen, ganzer Völker und Zeit- 
alter ist gar nicht zu fassen und zu verstehen, 
wenn man nicht die Ahnungen und Meinungen, 
ja selbst den Wahn kennt, welche die Menschen 
in Ansehung Gottes und göttlicher Dinge hegen." 
Die Religion ist unserm Philosophen darnach auch 
die Grundlage aller Moralität in der Menschheit 
Freilich kann es seiner Ueberzeugung nach ganz 
wohl einzelne geben, welche ohne Kenntniss Got- 
tes nicht nur äusserlich, sondern auch innerlich 
moralisch wandeln, aber das kann nur deswegen 
geschehen, weil Andre für sie Gott erkennen, weil 
durch die diesen gemeinsame Religion die Idee des 
sittlich Guten gesichert ist, und so im Lichte der 
Religion die Wege des Lebens schon gerichtet, ge- 
bahnet und geschirmet sind. Gleichwie es zwar 
einzelne Blinde geben mag, nicht aber eine blinde 
Menscheit, da die einzelnen Blinden nur leben und 
bestehen können, weil Andre für sie sehen und 
sorgen. 

Die weitere Gestaltung des religiösen Lebens 
entscheidet sich aber namentlich nach der nähern 
Bestimmung des Verhältnisses Gottes zur Welt. 
Hier folgt Krause dem grossen, gleichmässig in 
Religion, Kunst und Wissenschaft mächtigen Zuge 
der Neuzeit, daa Göttliche der Welt näher zu 
bringen und es an jedem Punkte des Alls in le- 
bendiger Wirksamkeit zu erfassen ; aber er möchte 
deswegen durchaus nicht Welt und Gott gleich- 
setzen, indem dadurch schliesslich das Gesammt- 
geschehen zu einem Naturprocesse würde und die 
Selbständigkeit ethischer Mächte in Gefahr ge- 
riet he. „Die Welt ist nicht ausser Gott, denn er 
ist Alles, was er ist, sie ist aber eben so wenig 
Gott selbst, sondern in und durch Gott" Diese 
Ueberzeugung hat Krause selber Panentheismus, 
als Allingottlehre bezeichnet. Er hat alle Kräfte 
aufgeboten, diese Lehre nach den verschiedenen 
Seiten hin zu vertheidigen , und wie immer man 
hier auch über die begriffliche Ausführung des 
Unternehmens urtheilen möge, für seine Persön- 
lichkeit und die Gesammtheit seines Strebens hat 
er einen gewissen Abschluss gefunden und es er- 
reicht, den Gedanken Gottes als einen weltüber- 
legenen, heiligenden, heranbildenden festzuhalten, 
und zugleich damit alles Endliche, im besondern 
die Tbätigkeit des Menschen, zu durchdringen. 
Die Innigkeit der Ueberzeugung scheint Krause 
hier oft den altdeutschen Mystikern nahe zu brin- 



gen, und bisweilen ist es fast, als hörten wir ei- 
nen Mstr Eckhart reden, aber ein durchgreifen- 
der Unterschied besteht doch eben darin, dass 
Krause das Religiöse auf alle besondern Aufgaben 
des Lehens weit kräftiger bezieht, und dat>s diese 
Aufgaben ihm nicht nur persönliche Angelegenheiten 
des Einzelmenschen bedeuten, sondern dass die 
öffentlichen Angelegenheiten, die gemeinsamen 
Werke der Menschheit in Staat und Gesellschaft 
in Wissenschaft und Kunst, hier umfasst sind. 
Das eben ist ein entscheidender Punkt in der Re- 
ligiosität Krause's, dass sie den Inhalt des moder- 
nen Lehens, der heutigen Arbeit der Menschheit 
vollständig aufnimmt dass sie das hier enthaltene, 
oft verkannte Ideale herauszugeben und zu stär- 
ken sucht, dass sie dem Menschen, einzeln und 
im Ganzen, bei dem Werke des Tages den Ge- 
danken Gottes gegenwärtig hält Erst hei solcher 
muthigen und kräftigen Ergreifung des wirklichen 
Lebens, bei solcher Heiligung aller ernsten Arbeit 
kann die Religion die Persönlichkeit des Menschen 
wahrhaft durchdringen und ein tiefinniges Ge> 
müthsleben wecken, das nicht aus der Welt her- 
ausfällt, sondern sie vielmehr aufnimmt und ge- 
läutert in sich trägt Verbindung ächter Religio- 
sität und energischer Kulturarbeit das ist nicht nur 
für Krause s Denken, sondern auch für sein Leben 
auszeichnend. 



Maurerische Kundschau. 
L 

In Bordeaux hat nach der Monde Mac. die 
O Les Francs Chevaliers de Saint-Andre d'Ecosse 
am 30. April ein Adoptionsfest abgehalten, in wel- 
chem etwa 15 Kinder die sogenannte maur. Taufe 
erhielten. Bei dieser Gelegenheit sprach der Mstr 
v. St ritualmäs8ig folgende Worte, welche die 
obengenannte Schrift misBbilligt: „Die Mrei hat 
weise erwartet, dass Ihr das Alter erreicht habt 
wo üir die von derselben gelehrten Wahrheiten 
begreifen könnt" So etwas ist in der That mehr 
als merkwürdig, es ist tadelnswerth im höchsten 
Grade, denn es verstösst gegen den Grundpfeiler 
der Mrei selbst welche verlangt dass kein Mensch 
au den Bund vor dem reifen Alter auf andere 
Weise gefesselt werde, als durch Wohlthaten. 

Noch Schlimmeres aber meldet die Juni- Num- 
mer des Bulletin officiel du Gr. Or. de France. 
Nach dem Referat über das Allgemeine Waisen- 
haus des Oriente (orphehnat general mac,) hat 
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nämlich Br Decbamps zum § 2 der Statuten einen 
Zusatz vorgeschlagen, wonach künftighin den Wai- 
sen kein Religionsunterricht mehr ertheilt werden 
soll. Der Vorschlag wurde mit grosser Majorität 
angenommen, was gewiss auch im Interesse 
der Mrei sehr zu bedauern ist Ich will zugeben, 
dass es dem Vorstande des Instituts schwer sein 
mag, zu entscheiden, was für ein religiöser Unter- 
richt den Kindern ertheilt werden sollte, da die 
frz. Frmr wohl in der Mehrheit mit den in Frank- 
reich bestehenden Kultusformen auf einem sehr ge- 
spannten Fusse stehen dürften, sie Bich somit für keine 
der Doktrinen erklären können, ohne ihre persönl. 
Ueberzeugung aufzugeben. Ich bin aber überzeugt, 
einerseits dass die Mrei in der Verfolgung ihres 
höchsten Ideals, der Mensch in dem Kampfe ge- 
gen das Schicksal und der Staat iu dem Streben 
nach politischer Vervollkommnung Gott nicht 
entrathen kann, andrerseits dass ein religiöser 
Unterricht, welcher selbst unsrer inneren Ueber- 
zeugung zuwider wäre, für unsre Kleinen noch 
besser ist, als gar keiner. Wer den Klei- 
nen den herrlichen Schatz der Gottesliebe 
raubt oder vorenthält, der leistet Niemandem da- 
mit einen Dienst, am wenigsten den Kleinen selbst. 

Zu Ehren des vor Kurzem verstorbeneu Br 
Littre wurde in der □ demente Amitie, deren 
Mitglied er seit dem 8. Juli 1875 war, eine Trau- 
erfeierlichkeit abgebalten. 

Ferner meldet die □ L'Union Parfaite, La 
Rochelle, dass der Congress der westl. dp dieses 
Jahr in La Rochelle am 28. August sich versam- 
meln werde. 

Zu Gunsten der unglücklichen Israeliten Russ- 
lands hat die O Les Emules de Montyon an den Gr. 
Or. einen Brief gerichtet, indem dort angefragt 
wird, ob derselbe die Absicht hat, eine Kollekte 
zu veranstalten. Der Gr. Or. beschliesst, dass die 
in Umlauf gesetzte Kreisschriit der Alliance Israe- 
lit Universelle den dp der Obedienz mit der Bitte 
warmer Theilnabme zugestellt werden soll, und 
dass der Schatz des Gr. Or. sich mit 500 frs. an 
dem Liebeswerk betheiligen werde. 

Von mehreren Seiten wurde in der Sitzung 
des Conseil de l'Ordre vom 8. Juni der Wunsch 
zur Berathung vorgelegt, dass in Zukunft die Auf- 
nahmegebühren in den Bund um die Hälfte re- 
duzirt werden. Der Ordnungsrath wies alle Pe- 
tenten mit einfacher Tagesordnung ab, weil er 
fürchtet, dadurch die Kasse so zu schädigen, dass 
sie nicht mehr in der Lage sein würde, allen An- 
forderungen zu genügen. 

Ebenfalls abgewiesen wurde der Antrag der 



O Fraternite in Brive, wonach die Delegirten des 
frz. Gr. Or. die Initiativen einer allgemeinen Pe- 
tition zu Gunsten der Ueberführung aller Gefan- 
genen nach den Kolonien ergreiten sollen. 

Ein Wunsch des Br Tessier, die Gründung 
einer gegenseitigen Unterstützuugskasse zu Gun- 
sten der Wittwen und Waisen vou Frmr betref- 
fend, und ein gleicher von Br Delaby und Fran- 
oolin behufs Gründung einer Versorgungs - Kasse 
für invalide oder verarmte Bit finden dasselbe 
Schicksal. « 

Br Leon Garnier seinerseits beklagt im Na- 
men der □ Le Globe die Gleichgültigkeit, welche 
in hoher Stellung stehende Brr den Mrn gegen- 
über an den Tag legen, welche sich um Staatsäm- 
ter bemühen und wünscht, dass der Conseil de 
l'Ordre sie an ihre Pflicht erinnere. Natürlich 
auch ohne Erfolg 

Unter den im letzten Vierteljahr in den dP 
von Paris und Umgebung behandelten Fragen ver- 
dient besonders hervorgehoben zu werden: Ueber 
die Trennung derKircheu (sie) von dem Staate, 
welche in der O L'avenir zum Vortrag kam. In 
der Accacia (Or Buenos Aires) befindet sich ein 
gleicher sehr ausführlicher Artikel. Ob die Frage 
für die □ nicht etwas heiss ist? 

Der Schweizerische Supieme- Conseil hat als 
ausführende Gewalt des im J. 1875 in Lausanne 
gebildeten Bundes schottischer rjp, für den 24. 
Okt. d. J. nach Turin eine neue Versammlung an- 
beraumt Man weiss, dass der Lausanner Con- 
gress für den Schottismus keine guten Folgen ge- 
habt hat. Es ist zu bezweifeln, dass der Turiner 
Congress in dieser Hinsicht glücklicher sein werde. 

Der am 21. Juni unter dem Vorsitz des Gr. 
Mstr Prinz Friedrich der Niederlande versammelte 
Gr. Or. von Holland hat auf Vorschlag der □ Le 
Prejuge Vaincu in Deventer in Betreff der Juden- 
hetzen eine Resolution angenommen, deren Wort- 
laut ich der Länge wegen nicht geben kann, aber 
aus welcher folgende Stellen hier einen Platz fin- 
den mögen: 

„Gegenüber der Unduldsamkeit, welche sich 
gegenwärtig gegen die Israeliten in Preussen kund- 
giebt, ist es die Pflicht der dP» mit aller Macht 
darau zu arbeiten, diesen Zustand der Feindselig- 
keit gegen die den mosaischen Glauben bekennen- 
den Einwohner von Deutschland aufboren zu las- 
sen. Aber in Anbetracht, dass die Nationale 
Gross CD von Deutschland die Juden als aktive 
Mitglieder nicht zulässt, obwohl sie ihnen, wenn 
anderwärts autgenommen, den Eintritt als Besu- 
chende nicht verwehrt, so beschliesst der vereain- 
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meltu Gr. Or. der Niederlande gegen die nach dem 
modernen schwedischen System arbeitenden preussi- 
schen Brr durch Votum seinen Tadel auszuspre- 
chen." 

Nach dem Freemason haben auf die erste 
Nachricht der furchtbaren Verwüstung der Insel 
Cbios die Frmr von Smyrna ein internationales 
Hülfs-Comite gebildet, auf dessen Auftrag Br Mill 
in Chios mit andren dort befindlichen Brn eine 
Volksküche einrichtete, welche in 4 Tagen 50000 
Portionen Suppe an die Opfer des Erdbebens, ohne 
Unterschied der Religion, verabfclgen konnte. 

Der Supreme Conseil von Charlestown, Ver. 
St von N.-A., bescbloss in der Sitzung vom Okt. 
1880 in Spanien keinen Supreme Conseil als ge- 
setzmässig anzuerkennen, und zu erklären, dass 
der Supreme Conseil Perez keine gesetzliche 
maur. Gewalt besässe. Dagegen wurde der Sup. 
Conseil von Tunis anerkannt, derjenige von Costa- 
Rica als schlafend erklärt, ein Delegirter nach San- 
Domingo gesandt und die Ernennung eines Vertre- 
ters für Guatemala bestätigt 

Die Gr.O von Ohio, welche 1852 bis 157 dP 
und unter 7000 Mitglieder zählte, hat gegenwär- 
tig sich auf 500 dp und 30000 Anhänger empor- 
geschwungen. Entgegen der in einem Streitfalle 
gefällten Entscheidung ihres Gr. Mstr beschloss 
die Gr.O wie folgt: 

„Es ist unerlässlich , dehmütbig und aufrich- 
tig an den göttlichen Ursprung der Bibel zu glau- 
ben, weil wir aus diesem Buche allein eine genü- 
gende und verständliche Kenutniss von der Gott- 
heit erlangen können." 

Das Boletin Oficial del G. Or. de Espana mel- 
det in der Nr. 14 (3a Juli 1881) dass die depar- 
tementale Gr.O von Cuba den Entscbluss gefasst 
hat, sich unter die Obedienz des spanischen Gr. 
Or. zu stellen. Diese Vereinigung wird natürlich 
im Mutterlaude mit grosser Freude begrüsst, und 
reiches Lob fällt den Unterhändlern zu, welche 
dieselbe zu Stande zu bringen wussten. Dieselbe 
Schrift bringt ferner die Urkunde zum Abdruck, 
durch welche der span. Gr. Or. den rumänischen 
Gr. Or. seine Anerkennung zusichert. Man wird 
6ich entsinnen, dass ich nach dem Bulletin du Gr. 
Or. de France die Auflösung dieser rumänischen 
Gr.O gemeldet habe. Da die spanische Urkunde 
vom 22. Juli 1881 datirt, so kann man nur den 
Schluss ziehen, dass der Todte noch nicht ganz 
tod war, als man seine Beerdigung meldete. Für- 
wahr, er hat ein zähes Leben. In Zukunft wei de 
ich mit den Nachrichten von dort mich vorsehen, 
und mit Erlaubnis* der Redaktion im Trianghul 



selbst nachlesen, was maur. an den Ufern der 
Dumboviza zu geschehen pflegt 

Während die Franzosen für die russischen 
Juden Bammeln, so wollen die Spanier für die 
Opfer des scheusslichen Bu-Amena ein Gutes zu 
thun versuchen. Die O Amor y Ciencia im Or. Al- 
meria hat an alle dP des Gr. Or. von Spanien 
ein pracht- und kraftvoll geschriebenes Stück ge- 
sendet, in welchem zur Theilnahme an dem Lie- 
beswerke autgefordert wird. Ein gleiches that die 
O Union y Justiciain Almeria. 

Darauf hat der Gr. Or. beider dP geantwor- 
tet: 

Die Gr.O, welche stolz ist, in ihrem Schoosse 
dp zu zählen, welche, wie die dP Amor y Cien- 
cia und Union y Justicia so gut die uns von dem 
Orden auferlegten Pflichten begreifen, beschloss ein- 
stimmig, ihr lobenswerthes Vorhaben zu unterstützen; 
sie wird an die Kollekte mit 250 Pesetas sich be- 
theiligen, und, indem sie ihre Zuschrift allen dp 
der Or. zusendet sie auffordern, dass edle von Ih- 
nen begonnene Unternehmen mit Gaben zu unter- 
stüzen. Sie ernannte auch einen Ausschuss, etc. 

In zwei von Br Bolivar gezeichneten Artikeln 
vertheidigt das Blatt die Stellung des Gr. Or. ge- 
gen den Logenbund in Sevilla. Letzterer wird, so 
glaubeu wir, trotzdem er von dem Lausanner Con- 
vent anerkannt wurde, sich kaum lange Zeit be- 
haupten können. Auch möchte ich den Brn in 
Spanien den Rath geben, sich so wenig als mög- 
lich als möglich zu zersplittern. Dort mehr als 
irgendwo anders, bedarf die Mrei der gesammel- 
ten Kraft, welche nur die Einigkeit der Gemüther 
und des Strebens zu geben vermag. 

Sollte unsere Frmr-Ztg. bis an die Ufer des 
Manzanaris kommen, so bitte ich sie, alle wacke- 
ren Mr dort herzlich zu grüssen. Sie handeln 
edel und schreiben sehr schon. Das letztere und 
das entere stehen dem stolzen Spanier sehr gut 

Ich habe auch wieder eine Nr. der Accacia 
in Händen, welche sich sehen lassen kann. Aufs 
nächste Mal! Br Denervaud. 



Aus dem Logenleben. 

Döbeln. Der Frmr-Club hierselbst veranstaltet* 
am 8. August während der Sommerpause, nach dem 
nahegelegenen Schweiterhaute einen Ausflug; ao wel- 
chem sich auch die Schwestern betheiligten. Bei 
günstiger Witterung war die Theilnahme eine recht 
rege, denn mit dem Bruderrein iu Rosswein und ei- 
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und die Ehre hatte , den gewesenen W. f 0. - Mstr 
HE Kr von Dachröden in ihrer Mitte zu sehen. Nach 
dem vorzüglichen Vortrage der ersten beiden Strophe» 
des Liedes „loh suche Dich" hielt der vors. Mstr 
HBr B*rthold die Festrede und schloss dann das Lo- 
genjahr anter Dankesworten für unseren Allerdurch- 
lauchtigsten Protektor, für den Durchlauchtigsten 
stellvertretenden Frotector, und für die Hochwdgst. 
Gr. Landes O u. s. w. Der HEBr Neuland brachte 
der feiernden O die Glückwünsche der Gr. Landes CD 
dar, wonach der neuernannte Redner HBr Mehles 
don Feetvorlrag hielt. Die Festtafel war, wie wir 
es von den Tafel c§D der □ „Pegase" im Allge- 
meinen gewohnt sind , sehr sahireich besucht und 
geeignet, den Geis wahrer Brüderlichkeit zu näh- 
ren. Nach dem ersten Toaste auf den Allerduroh- 
tigsten Protector und dessen Stollvertreter sprachen 
die HEBrr Neuland und Alexis Schmidt der □ „l'e- 
gase" ihre Wünsche aus, wofür der HBr Berthold in 
beredtesten Worten dankte. Br Gaerdt, der 1 Auf- 
seher der LI. brachte den Toast auf den H.-Mstr in 
herslichen Worten aus, und der Toast auf die besu- 
chenden Brr wurde von Br Lucae (3 Seraphim) er- 
widert. 

Brandenburg. Friedrich zur Tugend zu 
Brandenburg a. H. Die O besteht nach dem 
neuen Mitglieder-Verzeichnisse aus 121 Bm, einschÜss- 
lioh des Ehrenmstre Br Imbof in Ilmenau und der 
51 auswärtigen Mitglieder. 12 Brr sind Ehrenmit- 
glieder, 11 permanent besuchende und 12 dienende. 
In dem Beamten-Collegium sind im Ganzen sehr we- 
nige Veränderungen eingetreten. Au- dem Mitglie- 
der-Verzeichnisse ersehen wir zugleich, dass die de- 
legirte altschottisohe O „Conatantia zur Freundschaft" 
in Brandenburg am 27. November d. J. ihr hundert» 
stea Stiftungsfest feiern wird, während die Jon. □ 
„Friedrich zur Tugend" ihr 102. Stiftungsfest am 6. 
November feiert. 



nigen geladenen Gasten betrug die Zahl der Theil- 
nehmenden ca. 100. Dem unermüdlichen Vorsitzen- 
den unsere« Clubes Br Pornitz danken wir auch diese 
angenehme Erinnerung an uns zu rasch entschwun- 
denen Stunden, ebenso wie Br Dr. Schwarze, Vor- 
sitzender des Bruder- Vereios zu Boss wein aotheilig 
mithalf, geistig den eigentlichen Zweck des Tages 
hervorzuheben, als eine Annäherung ferner Stehender 
zu engerem AnschluBs, aber auch als ein Tag, der 
nie rastender Arbeit im Sinne der Grundsätze des 
Frmrthums. So wurde jener Tag nicht blos zu ei- 
ner Erholung, sondern besonders den Schwestern 
sollte er ein Sinnbild der Eintracht, der bescheidenen 
Erheiterung und innigen Zusammengehörigkeit wer- 
den, wie dies in unserer Zeit mit ihren unnatürlichen 
Anforderungen zur Befriedigung ron Sinnengenuss 
nirgend zu .finden. So ist von allen Seiten damit 
das Resultat erzielt worden durch verständiges Mass- 
halten und Darbieten von anregender Unterhaltung 
den Sinn für das Schöne, Gute und Wahre zu bele- 
ben und damit ist bewiesen, dass es keiner Lustbar- 
keiten raffinirter Art in unserer leichtlebigen Zeit 
bedarf, wenn nur das Gemüth berücksichtigt und in 
edler Weise behandelt wird. Welch grosser Kon- 
trast war dazu bemerken : freundliche Verträglichkeit 
inniger Anschluss, heitere Laune stimmten unter dem 
lichten, sich hoohwölbenden Dome alter Eichen zu 
sinniger Erhebung und das ganz von selbst, nur ge- 
tragen vom Geiste der Gleichheit ; zu höherer Wahr- 
heit in Brüderlickeit Das war so eine Einrichtung, 
geeignet, das Ideal zu bestätigen , die Menschheit zu 
halten und zurückzuführen aus dem Tummel der 
sinnlichen Ergötzlichkeit unserer Tage auf einen bes- 
sern Pfad mit wenig Mitteln, nur mit den rechten 
Mitteln, das Edle zu wecken und zu beseelen. Und 
wenn dieB häufiger geübt würde und wenn dies al- 
lenthalben geschähe, führwahr auch die Hoffnung 
wäre nicht vergebens, die halb verlorenen Ideale bub 
dem Strome falscher Vorstellungen und zur Gewohn- 
heit gewordener Gedankenriohtung surücksuretten zu 
des Ganzen Beaten. So bot jene Zusammenkunft 
das schöne Bild einer glücklichen Familie, die, jedes 
Glied seinen Kreis in harmonischer Weise beschrei- 
bend , mit derjenigen inneren Befriedigung sich zum 
Schlüsse trennte, reicher geworden zu sein an Be- 
wusstsein einer werthvollen und' wohl schätzenswer- 
t hon frusammengehörigket't, in der Befestigung durch die 
Probe bewährter Grundsätze und dem Bedürfnis der 

Verfolgung neuer angeregter Gedanken und Ziele. — 

-i , ..... ... - . «|~»J 

1 " ' Berlin. Pegase. Die Q beging am Sonntag, 
den 4. d. Mta. unter zahlreicher Betheiligung ihr Iii. 
Stiftungsfest, bei welchem die Brrtchaft die Freude 



England. Ueber die „urgeraüth liehen" Verhält- 
nisse die in manchen englischen £§□ obwalten müs- 
sen, macht eine Correspondenz einer englischen Frmr- 
seitschrift aus PorUmouth folgende Mittheilung: in 
einer der Portsmouth rjp war ein Herr vorgeschla- 
gen, über ihn ballotirt und er als Candidat angenom- 
men. Als der Abend der Einführung kam, erschien 
zwar auch der Candidat, aber in einem Zustand, der 
ihn wohl für diesen Abend hätte entschuldigen müs- 
sen. Ein Mitglied machte dem Mstr v. St. von dem 
eigentümlichen Znstand des Candidaten Mittheilung, 
in der Erwartung, dass derselbe ihn nicht einfuhren 
werde, doch glaubte man, dass der Candidat noch 
zurechnungsfähig genug sei, um sich der Ceremonie 

ii - i . "vj; 
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unterzieh* u zu können , und wurde er demgemäss 
umgekleidet und eingeführt. Alles ging so ziemlich 
bis der Caodidat nach dem Osten gebracht wurde, 
wo er jedoch, vielleicht in Folge der Hitze und der 
Aufregung so „unlenkbar " wurde, das« die Vorsteher 
ihn aus der CD geleiten mussten. Sein Aufnahmege- 
such wurde sodann aus dem Buch herausgerissen 
und ihm sein Aufnahmegeld zurück gegeben. Der 
betr. Kamerad erzählt jetzt in den Wirthshäusern 
Portsmouths von den schrecklichen Geschichten, die 
er habe durchmachen müssen. Man koonte aus 
diesem Ereignis* merkwürdige Schlüsse über die eng- 
lische Frmrei ziehen. Jedenfalls könnte so etwas in 
Amerika und Deutschland nicht vorkommen. 

— In London ist einer neuen CD ein Freibrief 
gewährt worden, die den Namen „Gallerte O* führen, 
und die hauptsächlich aus den Zeitungsrepräsentan- 
ten bestehen wird, die in der Gallerie des Parlament« 
ihren Sitz haben. Es wird dies eine reine „Press" CD 
sein, und ist noch besooders betner kens wert h , dass 
sie die einzige neue O ist, die neuerdings in London 
einen Freibrief erhalten hat, obwohl zahlreiche Gesu- 
che von allen Theilen Londons für Freibriefe eingin- 
gen. L. UL 

Alexandria, Virginia. Bei einer Versammlung, 
die die hiesige CD vor Kurzem hielt, wurde beschlos- 
sen dem GrosBmstr von Virginien, Br Peyton L Cole, 
die Schürze und Schärpe anzubieten, die Washington 
als Metr v. 8t der CD No. 22 trug, um sie bei der 
Centennialfeier zu Yorktown zu benutzen. Diese 
Schürze und Schärpe sind die Handarbeit der Gene- 
ralin Lafayette, und wurden dem General Washing- 
ton von General Lafayette zum Präsent gemacht, als 
derselbe im Jahre 1784 Mount Vernon besuchte. Am 
3. Juni 1812 machte Major Lawrence Lewis diese 
Gegenstände der Alexandria Washington CD No. 22 
zum Geschenk, zusammen mit der Kiste die sie ent- 
hielt und die in Frankreich gemacht wurde. Die 
Schürze und Schärpe wurden von Washington getra- 
gen bei der Legung des Grundsteins zum Vereinigten 
Staaten-Capitol im Jahr 1793. 



Die Gross CD von Louisiana hat eine Tafel er- 
lassen, nach welcher jedes Mitglied ihrer Jurisdiction 
zur Vermeidung von Disziplinarvergehen gewarnt 
wird, im gewöhnlichen Verkehre auffallende Frmr- 
Embleme als Schmuck zu tragen und auf Geschäfts- 
Adressen und Geschäfts-Empfehlung' n Frmr-Zeichen 

welche den Eindruck 



hervorrufe, dass die Mitgliedschaft de« Betreffenden d 
Verfolgung geschäftlicher Vortheile zum Zwecke habe. 
Diese Verordnung sollte „allgemeines Bundesge- 



in 



Schwei« mit dem 
ist diesem ün- 



Wie steht es ei, 
s. Z. erwähnten Liqueur 
fug gesteuert worden? 

Gehalte von Grosssekretären Die Gross CD 
von Java V. St. v. N. A. zahlt ihrem Grosssekretär 
1500 Dollars Jahresgehalt, 600 Dollars allgemeine 
Auslagen und 600 Dollars für Hilfsschreibgehilfen. 

Die Gross CD von Kentuky, mit der doppelten 
Anzahl von Mitgliedern, zahlt ihrem Grosssekretär 
nur 600 Dollars Jahresgehalt und blos 50 Dollars 
für Hilfatchreiberei, während sie 15000 Dollars für 
Meilengelder für ihre Delegirten zur Jahre« - Gross □ 
»usgiebt. 

Wenn nach unsern Begriffen 600 Dollar« Ge- 
halt immer noch ziemlich bedeutend erscheinen, so 
ist dieser Betrag in keinem Verhältniss zu den 15000 
Dollar«, welche die Delegirten sur Jahres-Groes CD 
verschlingen und zum Ausgabenbüdget, das im Gänsen 
20000 Dollars beträgt, überhaupt. Interessant, aber 
auch beschämend, ist es zu vernehmen, das« die näm- 
liche Gross CD neben einigen hundert Jahresberichten 
von Grone . nicht einen Band frmaur. Literatur in 
ihrer Bibliothek aufweist. 



Briefwechsel. 

Br E. in D. Der Titel ist: Maurerische Blüthen Ton 
Br Pilz. C. F. Wintcr'sche Vcrtagshandlung in Leipzig 
(Br t; raubner) Das „Heiligthum der Maurerci" Ist aus 
dem Verlag v. M. 'Zilie in Leipzig zu bezieben. Brüderl. 
Uruss! 



Beamter 



als Land- und Forst wirth gebildet, und als Guta- 
verwalter in verschiedenen Gegenden mit einem 
reichen Schatz von Kenntnissen und Erfahrungen 
in fast allen landw. techn. Branchen, der gesamm- 
ten Viehzucht, dem Bauwesen und der Rechnungs- 
führung, ausgestattet, seit den letzteren Jahren 
als Director eines grösseren Fabriketablissement« 
zur Verwerthung von Hölzern, sowie einer grössern 
Ziegelei mit Ringofen betrieb tbätig und als solcher 
noch jetzt iu Stellung, sucht, gestützt auf beste 
Empfehlungen anderweite, vor Allem dauernde 
Stellung, weil die mit zu vielem Contorarbeiten 
überhäufte Function ihm nicht zusagt Fr. Off., 
sowie Nachweis durch die Rod. d. Bl. 

Verlag tob M. Zill« in Leipzig, Närnbcrgerstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavacl) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Der Wanderer. 

Es zog in alter, grauer Zeit 
Ein Wand'rer aus ins Land; 
Nicht eben reich, nicht eben arm, 
Im Kopfe hell, im Herzen warm, 
Nahm er den Stab zur Hand. 



Und munter schritt er Berg 
Und Thal hinab den Pfad; 
Da waren ibm bald hie, bald da, 
Oft wusat' er selbst nicht, wie's geschah 
Mitwanderer genaht 

Traun! dacht' er, Arm in Arm gefügt, 
Oeltt sich's noch eins so leicht! 
Und, Gruss im Blick, bot er die Hand, 
Des Brudersiunes Unterpfand, 
Mit Herzenslust gereicht. 

Umsonst! man gab nicht Gruss, nicht Hand, 
Wie er sie bot, zurück. '« 
Des Goldes Lust, ein Band, ein Stern, 
Ein Wörtchen nur hielt Manchen fern, 
Kalt war und fremd der Blick. 

Das fuhr dem Wand'rer durch den Sinn, 
Und schnitt ihm durch die Brust; 
Ei! sprach er, war so treu gemeint; 
Ist denn nicht Mensch, was Mensch doch 
Dahin war seine Lust 

Und starr und dumpf in sich gekehrt 
Ging er des Weges fort 
„Fahr wohl, entartetes Geschlecht! 
„Dir dient nur ein geborner Knecht; 
„Mich reut das Bruderwort!" 



Doch ach! wie leicht fehlt rascher Zorn! 
Er geht des Blinden Bahn. 
Der Wand'rer will nur eignen Weg; 
Bald schwanket er auf ödem Steg — 
Fast war's um ihn gethan. 

Da ruft sein Flehn aus tiefster Brust 
„Wo find ich Menschen, wo?" 
Und sieh', es naht ein Männerpaar, 
Und bietet Gruss und Hand ihm dar — 
Dess ward der Wand'rer froh. 

Und in den Kreis von Brn trat 

Er mit den Führern ein; 

Und trauter Blick und Druck der Hand 

Schlang auch um ihn des Bundes Band — 

Den Himmel fühlt er sein. 

Ja, sprach er — und der Freude Licht 

Umstrahlt ihn sonnenhell, — 

Hier schweigt das Leid, hier sinkt die Last; 

Hier wird dem Herzen süsse Rast 

Am frischen Freudenquell. 

Nun allem Hader sei ein Ziel, 
Und Lieb' in Wort und That! 
Ich seh' uns fiel ein schönes Loos: 
Im Lieben treu, im Dulden gross, 
Führt himmelan der Pfad. 



Drum Haud um Hand, und Herz um 
Für Wahrheit Recht und Pflicht! 
Den Göttern naht der Erdensohn, 
Baut Lieb in seiner Brust den Thron, 
Den selbst der Tod nicht bricht 
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Und was des Wand'rera Wort 
Sein Leben stellt es dar; 
Und wie im theuren Vaterhaus 
Strömt seel'ger Frieden auf ihn aus 
Vom strahlenden Altar. 

Und als der Erde letzter Kampf 

Mit Todeanacht ihm droht, 

Da naht ein stiller Genius 

Mit Freundesgruss und Scheidekuss, 

Und Leben ward der Tod. 

Ihr, die des Wand'rers Suchen kennt, 
Und fandet, wie er fand, 
Wallt Ihr ans Ziel, dem Wand'rer gleich, 
Wie Er an Maurer- Tugend reich; 
Winkt dort ein Vaterland. 

(L. H. in Chemnitz.) 



Zur Kriegsfrage. 

Unter dieser Ueberschrift lesen wir in der 
Alpina einen Artikel, der wichtig genug ist, und 
den wir daher unsern geehrten Lesern zur Erwä- 
gung mittheilen. 

Es hat die schweizerische Gross u Alpina in 
ihrer 29. Versammlung beschlossen: 

„da8S der Verwaltungsrath die den rJP vor- 
ngelegte Frage über Abschaffung des Krieges auf 
„seinen Traktanden behalten und für Mittel und 
„Wege sorgen solle, um derselben die nöthige 
„Oeffentlichkeit zu geben, auf dass eine allgemein 
„inrische und wo möglich eine allgemeine Welt- 
„frage daraus werde." 

In Ausführung dieses Beschlusses werden zu- 
nächst in diesem Blatte (in der Alpina) unter dem 
einfachen Titel Zur Kriegsfrage eine Reihe Artikel 
erscheinen, in welchen über die von den rJP und ein- 
zelnen Brn eingereichten Arbeiten Bericht erstattet 
und die verschiedenen Ansichten unter allgemeine 
Gesichtspunkte zusammengefaßt und beurtheilt 
werden sollen. 

Es versteht sich aber von selbst, dass das 
Urtheil eines Berichterstatters nur subjektiv und 
folglich weder genügend noch massgebend sein 
kann. Es würde daher dem Verfasser dieser Ar- 
tikel nicht allein zur Freude gereichen, sondern 
überhaupt zur Förderung des unternommenen 
Werkes nur zweckdienlich sein, wenn die an die- 
ser Stelle vorgetragenen oder vertheidigten Mei- 
nungen von andern, befähigteren Brn einer nähern 



Prüfung unterzogen, beleuchtet und erweitert oder 
berichtigt und verbessert würden. 

Es ist in mehreren Logenberichten (namentlich 
von der „Hoffnung" zu Bern) unserer Ansicht 
nach mit Recht hervorgehoben und auch in der 
Grosslogen - Versammlung zu Zürich wiederholt 
worden, dass die schweizerische Mrei gerade durch 
ihre völlig neutrale Stellung am besten geeignet 
sei, für die Abschaffung der Geissei des Krieges 
zu wirken. Mithin ist auch die Alpina als Organ 
dieser Mrei der geeignetste Kampfplatz, wo der 
Wettkampf der verschiedenen Ideen über die grosse 
Frage am besten und am brüderlichsten durch- 
gefochten werden kann. 

Möge dieser Aufruf an uusere gel. Brr nicht 
nutzlos verhallen und der von der Züricher Gross- 
CD gefasste Bescbluss nicht ein todter Buchstabe 
bleiben ! 

Schreiber dieser Zeüen muss ferner im Vor- 
aus bemerken, dass er sich hier ausschliesslich 
mit den Meinungen und Ansichten zu beschäftigen 
hat, die auf unserem vaterländischen Boden, sei 
es schriftlich, Bei es mündlich, zu Tage getreten 
sind. Er wird und kaun nicht der gründlich hi- 
storischen Darstellung folgen, welche der gelehrte 
Br Dr. S. Rhamon in seiner trefflichen Abhand- 
lung von „Völkerrecht und Völkerfrieden" gegebeu. 
Er kann nur dieses Büchlein Allen, welche sich 
für die Frage intereesiren , dringend empfehlen. 
— Noch viel weniger wird er mit dem „schweig- 
samen Strategen an der Spree" eine Lanze bre- 
chen und untersuchen, ob „wirklich der Krieg zur 
göttlichen Weltordnung gehöre und insbesondere 
für die Kundgebung der Männlichkeit eines Vol- 
kes unentbehrlich sei." Dem lorbeergekrönten 
Verfechter dieser Ansicht ist bereite 
und namentlich von unserem gel. Br 
energisch geantwortet* worden. 

Uns gilt es hier zunächst, zu wissen , in wel- 
cher Weise die Bauhütten der Alpina die vorge- 
legte Frage auffassen und beurtheilen. Diese Frage 
aber war eine doppelte, nämlich: 

1. „Vermag die Frmrei etwas zu thun, um die 
Völker dahin zu bringen, dass sie zur Schlich- 
tung ihrer Zwistigkeiten die Geissei des 
Krieges durch internationale Schiedsgerichte 

2. Und im Bejahungsfalle, was vermag die 
Frmrei zu diesem Zwecke zu thun? 

Es ist offenbar, dass diejenigen, welche die 
erste Frage verneinen, gar nicht auf die zweite 
eintreten können. Dies ist der Fall gewesen bei 
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zwei unserer ehrw. Bauhütten, der Modestia cum 
libertate von Zürich und Akazia von Winterthur. 

Die Einwände, welche von dieser Seite gegen 
die Inbandnahme der Frage gemacht worden, sind 
im Hauptsächlichen kurz zusammengefaßt folgende: 

1. Wir dürfen uns nicht mit Politik beschäf- 
tigen. — 2. Wir müssten ein eigenes Heer zur 
Verfügung haben, um widerspenstige Fürsten und 
Regierungen zur Annahme von Schiedsgerichten 
zu zwingen. — 3. Der Krieg ist so tief in der 
menschlichen Natur begründet, dass er nicht aus- 
zurotten ist, so lange es Nationen und Rassen un- 
terschiede giebt. — 4. Es gibt Fälle, wo die Be- 
schimpfung eiuer Nation nothwendig Krieg erzeu- 
gen muss. — ö. Ueberhaupt aber ist die Mrei als 
solche zu schwach, um den Völkerfrieden erzielen 
zu können ; der maur. Einfluss kann nur ein indi- 
vidueller sein. 

Es sei erlaubt, zunächst diese Einwände ein- 
zeln zu prüfen. 

L 

Wir dürfen uns nicht mit Politik beschäftigen. 

Dieser Mahnruf ist uns am 11. Juni in der 
trefflichen Rede des E. Br Dr. Treichler lebhaft 
zu Gemüthe geführt worden. Wenn wir nun zu- 
geben müssten , dass wir uns in Politik mischen, 
sobald wir die Geissei des Krieges zu vernichten 
suchen, so wäre allerdings jede weitere Diskussion 
von vornherein abgeschnitten. 

In der That handelt es sich liier gar nicht 
um die allgemeinere Frage, ob es wirklich unmaur. 
sei, wenn in der CD politische Fragen verhandelt 
werden. Es gibt GrosB-Oriente, die hierüber sehr 
verschiedener Meinung sind. Für uns aber kann 
kein Zweifel stattfinden; denn es steht in unserer 
neuen, von uns allen angenommenen Verfassung 
(Einleitung, V) deutlich zu lesen: „Die O als sol- 
che versagt sich nach Aussen jede Einmischung in 
den Gang politischer oder religiöser Tagesfragen." 

Aber was bedeutet und bezweckt dieses Ver- 
bot? Offenbar, dass in unserem Tempel des Frie- 
dens alles vermieden werden soll, was den Zusam- 
men&tosH bestehender Parteiansichten hervorrufen 
könnte. 

Aber ist dies denn mit der Kriegsfrage der 
Fall? Kann uns dieselbe in zwei oder mehrere 
Lager tbeilen? Sind wir nicht Alle darüber einig, 
dass der Krieg ein Uebel sei, dem wenigstens per- 
sönlich entgegenzuwirken wir als Mr verpflichtet 
sind? 

Ist die Kriegsfrage überhaupt eine Tages- 
oder Parteifrage? Nein, ßie ist eine Frage der 
Jahrhunderte, welche die ganze Menschheit betrifft 



und eben darum ohne Scheu auf die maur. Trak- 
tanden gesetzt werden kann. Denn was wollen 
wir, wenn wir darnach streben, der Menschen- 
schlächterei und dem Blutvergiessen Einhalt zu 
thun, was anders als dem menschlichen Elend 
steuern und dadurch physisch und moralisch einen 
Fortschritt Mir die Menschheit erzielen? 

Dasselbe bezwecken wir aber auch durch un- 
sere andern Liebeswerke, durch die Errichtung 
von Spitälern, Gründung von Versorgungskassen 
u. s. w. 

Mithin reihen sich die Bemühungen, die wir 
für Abschaffung des Krieges machen können, ganz 
natürlich an die andern Aufgaben an, die wir uns 
für unser maur. Wirken stellen. 

Aber, — wird uns entgegnet, — um euer 
Ziel zu erreichen, müsst ihr euch an die Fürsten 
und Regierungen wenden, müsst sie veranlassen, 
ja nöthigenfalls zwingen zur Annahme und Aner- 
kennung internationaler Schiedsgerichte und dazu 
müsst ihr gegebenen Falls gegen die Widerspen- 
stigen energisch einschreiten. Also müsst ihr euch 
doch in Politik mischen! 

Das sind eben Gedauken und Absichten, die 
uns von den Gegnern unserer Anschauungsweise 
zugeschoben werden, die uns aber entschieden fern 
liegen. 

Ob wir uns überhaupt an die Fürsten zu wen- 
den haben , soll später untersucht werden. Dass 
wir jedenfalls dies nicht als unsere nächste Auf- 
gabe betrachten, beweist schon unsere Fragestel- 
lung. Denn wir haben gefragt: „Vermag die Mrei 
etwas zu thun, um die Völker dahin zu bringen" 
etc und nicht: um die Fürsten zu zwingen. 

Gesetzt aber auch, es wäre durchaus noth- 
wendig, ein ernstes Wort an die Monarchen zu 
richten, so könnte dies selbstredend nur in der 
angemessenen Form geschehen, die wir überall als 
Mr zu beobachten haben. 

Denjenigen aber, die unsere erste Frage be- 
jahend beantworten, die Absicht unterlegen, irgend 
welche Zwangsmittel anwenden zu wollen, heisst 
sie einer Utopie zeihen , deren sie als vernünftige 
Menschen sicher unfähig sind. Darauf kommen 
wir bei Besprechung des zweiten Einwandes zu- 
rück. 

Nein, wir wollen nur die friedlichen Mittel 
anwenden, die uns zu Gebote stehen; wir wollen 
uns keinerlei Träumerei hingeben, sondern nur 
das Mögliche erstreben: wir wollen am allerwenig- 
sten uns in irgend welche Fragen der Tagespolitik 
mischen, sondern nur das grosse Ziel, das uns vor- 
schwebt, im Auge behalten. 
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Wir bind liier ganz der Ansicht des Br Buys 
'„Union des Coeurs"), der in einer eingereichten 
Privatarbeit mit vollem Rechte sagt: 

„Um unserer Unternehmung einen guten Er- 
„folg zu sichern, ist es durchaus nothwendig, dass 
„uusere Idee der proianen Welt nicht unter dem 
„Deckmantel einer Partei oder politischen Färbung 
„vorgetragen werde. Die Frage ist rein mensch- 
„üch und muss es bleiben. Jede politische Par- 
„teifärbung würde ihr unwillkürlich den Anschein 
„geben, als gehöre sie zu der sogenannten „sozia- 
len Frage" und dies muss um jeden Preis ver- 



Und es kann vermieden werden, und eben 
darum brauchen wir uns nicht in Politik zu mi- 
schen, um ein rein humanes Werk durchzuführen. 



U. 

Wie alle Jahre um diese Zeit, so hat auch 
heuer der frz. Gr. Or. an die besten Schüler seiner 
unentgeldlichen Unterrichtakourse Prämien zur Ver- 
keilung gelangen lassen. Gelehrt werden in densel- 
ben frz. Sprache und Literatur, Deutsch, Englisch, 
Spanisch, Geschichte, Stenographie und Buchfüh- 
rung. Der Feierlichkeit hat dieses mal Br Cousin 
an Stelle des seit drei Monaten erkrankten Vor- 
sitzenden des Conseil de l'Ordre (dem Gross 
Mstr entsprechend) die müh ige Leitung und die 
Weihe gegeben. 

Aus seiner Rede möge die bemerkenswerthe 
Thatsache hervorgehoben werden, dass die Brr 
Chavee, Littre und Jules Ferry an demselben Tage 
in der O la Clemente Amitie das maur. Licht 



Die CD le Globe von Vincennes hat ihr Jc- 
hannisfest im Theater Italic gefeiert An Genüs- 
sen aller Art muss dasselbe reich gewesen sein, 
denn die Monde mac, erwähnt eine Adoption von 
den Kindern der Mitglieder der □ (sie), mit einer 
Ansprache an die Lowtons und die Damen, dann 
von einem mit Beifall aufgenommenen Vortrage 
des Brs Galopin, eingerahmt, der Vortrag näm- 
lich, in zwei Concerte künstlerischer Damen und 
Herren, von einem zweiten die Ehescheidung be- 
handelnden Vortrage des Brs Duvivier, worauf 
endlich nach sieben Uhr und zwar bei einer af- 
rikanischen Temperatur ein Ball folgte, um den 
ich allen hübschen Pariserin uen zum Trotz nie- 



manden beneide, weil ich den Tanz bei solcher 
Hitze bedenklich finde. 

Glückliche Franzosen. Trotzdem die Philoxera 
Vastatrix ihre ganseu herrlichen Reben zerstött, 
so scheinen sie sich doch göttlich zu unterhaken. 
Jedes Jahr bringt unare Pariser Kollegin Berichte 
über Feste, welche mir jedesmal das Wort V. Hu- 
gos ins GedächtnisB zurückrufen : Man scheint sich 
dort unten verteufelt zu amüsiren; gehen wir hin, 
führt uns dahin. Wenn aber bei ihm „da Inn" 
soviel bedeutet als den Schauplatz eines tragischen 
Ereignisses, so bedeutet es hier vor allem die Kö- 
nigin der Gironde, welche mit ihren von Frmrn 
veranstalteten italienischen Festen mit Feuerwerk 
ein solches Licht verbreitet, dass es einem ganz 
närrisch die Augen blendet. Dieses Mal am 
26. Juni haben ca. 15000 Personen der Einladung 
des Festausschusses Folge geleistet. 

1 as Nationalfest des 14. Juli ist in Frank- 
reich von einigen dP besonders begangen worden. 
So in Bordeaux, wo mehrere Werkstätten an die 
Bedürftigen LebenemiUel vertheilten. Die □ La 
Candeur schenkte ihnen sogar Wein ein, damit sie 
aufs Vaterland, auf die Republick trinken könnten. 
Wünsche wohl zu bekommen! 

Wiebtiger als diese Feste noch scheinen mir 
zwei Arbeiten zu sein, welche ebenfalls im Monde 
mac, nachgelesen werden können. Die erste von 
Br Gros in Besancon abgehaltene, verbreitet sich 
über die klerikale Politik in Frankreich, besonders 
seit 1870; die zweite ist unter der Rubrik Varie- 
tes enthalten, und giebt die Gründe an, warum 
den Frauen die Aufnahme in den Bund verwei- 
gert werden muss. Wäre nicht von einem Br eine 
Arbeit über diesen Gegenstand bereits für die 
Frmr-Ztg. in Aussicht gestellt, so würde ich den 
Brief übersetzen: ich mag aber den lieben unbe- 
kannten Mitarbeiter den Spass nicht verderben. 

In der Acacia vom Juli befindet sich eine in 
Mercedes (La Plata) am 8. Mai von Br Matienso 
gehaltene Ansprache , welche neben dem Guten 
manchen Satz enthält, den ich nicht unbedingt 
beipfiiehten kann. Der Br sagt z. B.: So gross 
ist die mächtige Anziehungskraft der Ideen, dass 
kein Bewohner eines Landes sich ihrer erwehren 
kann, und dasB er sich unwillkürlich gezwungen 
sieht, nicht allein die Herrschaft der allgemeinen 
Bestrebungen mit zu empfindeu, sondern auch 
das vom Volke gewünschte Ideal in seinen Geist 
mit aufzunehmen. Als Beispiel führt der Redner 
unter andern den frz. Klerus an, „welcher die 
Hauptstütze des Absolutismus der Bourbooen «e- 
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Der Br M. irrt sich. Der frz. Klerus hat 
nur dann die herrschenden Idee» der Franzosen 
getheilt, wenn er dabei etwas für sich zu fischen 
fand. Er ist in der Geschichte nur dann auf Sei- 
ten der Menge erblickt worden, wenn es galt, ei- 
ner ihm gefährlichen Tyrannei Trotz zu bieten. 
Die acheusslichen Merowinger, welche ihre Ver- 
brechen durch überreiche Kirchenschenkungen zu 
waschen verstanden, hatten ihn bis auf wenige 
braven Männer, wie Gregor von Tours, stets ge- 
gen das Volk auf ihrer Seite. Die jetzige frz. 
Kepublick dagegen, trotzdem sie in Frankreich 
unstreitig die grosse und gebildete Masse der Be- 
völkerung gewonnen, erfreut sich durchaus nicht 
der Unterstützung der Klerikalen. 

Die CD Union del Sud in Chasoomüs hat ih- 
ren neuen Tempel am 21. Mai eingeweiht Nach 
der Acacia geniesst die Mrei in jener Stadt sehr 
hohes Ansehen, so dass die Mitgliedschaft der □ 
den Zutritt zu den besten Familien des Ortes er- 
leichtert Das kommt daher, dass sich die Brr 
wirklich heben und unterstätzen, und dass die 
Mrei ihrem Herzen eine lebendige Wahrheit ist, 
nicht eine couveutionale Tracht, die man ablegt, 
sobald man dem Tempel den Rücken kehrt, wie 
die Schlange ihre Haut ahlegt, wenn sie ihre Dien- 
ste verrichtet hat Dazu trägt allenfalls auch die 
rege Betheiligung der Fraueu bei, welche sich in 
Süd-Amerika der Sache der Mrei mit fieberhafter, 
oebt weiblicher Begeisterung annehmen, und für 
dieselbe Propaganda machen. Ob es gesund ist, 
bleibt abzuwarten. Augenblicklich ist es sicher 
vortheilhaft und praktisch — die Entwicklungs- 
geschichte des Christenthums hat es bewiesen. 
Aus dem vorigen wird man es erklärlich finden, 
dass dort der Frauen - Kultus unter den Brn die 
üppigsten Blütben trägt Die Frauen finden bei 
fast allen Logenfeierlichkeiten eine Wärme des 
Entgegenkommens, eine Verehrung, welche fast 
an den Marien-Kultus des Mittelalters, oder an 
die liebedurebglühten Traume der Jugend erin- 
nern. Den Aufsatz des Brs Gomara A la Mujer 
könnte man in dieser Hinsicht dreist an die Seite 
des hoben Liedes Salomonis stellen. Für uns 
kühle Nordländer ist aber ein solcher Steine 
schmelzender Vulkan doch zu heiss, und auch zu 
etherisch. Ich bin für meine Person ein grosser 
Verehrer edler, sittlicher Frauen , halte aber ihre 
Vergötterung für einen doppelten Fehler. Einmal 
ist sie eine Lüge. Einzelue können wohl himm- 
lisch schön und zugleich himmlisch gut sein. 
Im ganzen sind sie wohl aber nur Menschen wie 
wir alle, mit ihren guten und schlechten Seiten. 



Jedes unverdiente Lob mus sie abstoßen, oder 
aufblähen, je nach ihrem Charakter. Letzteren 
Falls verderben wir sie. Die Göttin wird bald 
vergessen, dass sie Schwester, Gattiu und Mutter 
ist, und eine vornehme gehuldigt sein wollende 
Herablassung zur Schau tragen, welche sicher 
nicht eine Bedingung des häuslichen Glückes ist, 
wo der Manu vor allem aufrichtige und beschei- 
dene Freundschaft und Gefühlsinnigkeit sucht 

Der andere grosse Fehler dieses Frauenkultus 
ist: Indem er die Frauen zu Engeln stempelt und 
aus ihnen mondscheinsüchtige Gespenster unsrer 
Fantasie macht entrückt er sie unsrer Natur und 
erweckt über sie Vorstellungen, welche die spätere 
reelle Erfahrung als bittere Täuschuugeu erken- 
nen lässt, die dann zu einer nie versiegenden Quelle 
von Streit und Unfrieden werden. Wäre ich ein 
Weib, so würde nicht der Mann mein Herz ge- 
winnen, der mich blindlings vergötterte, sondern 
derjenige, der meine Vorzüge undmeineMängel 
erkannte, und mich trotzdem lieb hätte. 

Ich will indesB mit Br. Gomara nicht rechten. 
Sein Aufsatz A la Mujer ist sehr warm empfunden 
und schön geschrieben, und macht seinem dichte- 
rischen Talent alle Ehre. 

Bei der Eröffnung der CD Libertad im Or. 
San Jose de Flores wurde die aus Spanien zum 
Besuche anwesende Schwester Esmeralda Cervantes, 
welche in Europa die maur. Weihe empfangen 
und den amerik. Brrn durch einen Br des Gr. 
Sek. des Gr. Or. von Spanien Juan Utor sehr 
empfohlen war, zum Ehrenmiigliede der neuen CD 
ernannt Alles, was ich bisher über diese „wirk- 
liche" Schwester gelesen, lautet höchst sympathisch. 

Bei seiner Wiederwahl zum Mstr der CD Lob 
Hijos de Hiram hielt Br Ouci eine in V Kapitel 
gegliederte längere Ansprache, von welcher nur 
folgende Skizze genügen möge. 

Kap. I. Verherrlichung und Verteidigung des 
Grad wesens. Kap. U. Für die Frauen. Kap. IU. 
Die Mrei soll sich nach Aussen betbätigeu. Die 
grossen Revolutionen waren ihr Werk. Kap. IV. 
Br Ouci beleuchtet das Verhalten der Brr gegen 
Brr in Bezug auf ihre Theiluabme in Negociis, 
und wünscht dass jeder Frnir iugeschäftlichem 
Vorkehr seinen Br mehr als es geschieht unter- 
stützte; (das könnte aus Gründen bedenklich werden!) 
auch will er, dass die Mr für Wittwen und Weisen 
von Brrn Unterstützungskassen gründen. Bedenk- 
lich scheint auch seine Ansicht, dass die Mrei ihren 
Adepten zu hohen Aemtern verhelfen solle, damit 
diese dann den Marsch der Menschheit lenken 
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und die Verräther an der heil. Sache 
strafen. Kap. V. Für die Kasse der Q 

Auf Wiedersehn! Br Denervaud. 



Ursachen der Gleichgültigkeit gegen dieMrei.*) 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung für den 
denkenden Beobachter, — eine Erscheinung, die die 
hohe Würde des menschlichen Geistes, seinen Be- 
ruf zur Unsterblichkeit beurkundet — die Erschei- 
nung der Veranstaltungen, die von jeher für die 
Veredlung des menschlichen Geschlechts getroffen 
wurden. In den grauen Zeiten des Alterthums 
schon gab es edle Männer, die zu so erhabnen 
Zwecken verbunden, mit gemeinsamen Kräften auf 
die Erziehung des Menschengeschlechts zum Besten 
hinarbeiteten. In den Schleier der Verborgenheit 
und des Geheimnisses gehüllt, wirkten sie um so 
ungestörter für ihre Zwecke, die erhebensten Leh- 
ren trugen na in Bilder eingekleidet vor, weil die 
Unwissenheit und Verderbtheit ihrer Zeitgenossen, 
für das volle Licht noch nicht empfänglich war. 
In Egypten und in Griechenland, in Italien und 
in Judäa bildeten sich dergleichen ehrwürdige 
Verbrüderungen, und die egyptisclien , so wie die 
eleusynischen Mysterien, der pythagoreische und 
der essäischc Bund sind erfreuliche Beweise von 
dein Streben der Menschen aller Zeiten nach dem 
Höchsten, den Besten. — Ihre Spuren und Lehren 
findet man in der spätem Geschichte wieder; sie 
selbst waren verschwunden, untergegangen in dem 
Sturme der Zeiten. — Aber der Genius der Mensch- 
heit erwachte von Neuem; da trat, heilbringend, 
in den finsteren Zeiten des Mittelalters, (?) ein ande- 
res gleich ehrwürdiges Institut hervor — die Ver- 
brüderung der Frmr. — Es hat sich erhalten trotz 
aller ihm drohenden Stürme, verbreitot über den 
Erdkreis trotz aller Verfolgungen, es erhält sich 
noch jetzt, und täglich noch mehrt sich die Zahl 
der freien Mr. — Die gelehrtesten Männer haben 
sich mit der Frmrei beschäftigt, edle Menschen 
haben mit unerschütterlicher Treue an ihr gehan- 
gen, haben als Märtyrer mit ihrem Tode 
die Würde des Bundes besiegelt, und tiefe 
Denker sind jetzt noch eifrige Frmr. 

Woher kömmt es also im Gegentheil, so fragt 
man billig, woher kömmt es, 



•) Dicie Tor Jahren geschriebenen Zeilen haben auch 
hcnlc noch ihre Bedeutung, und verdienen Beachtung. 

D. K. 



dass so viele Frmr gleichgütig sind gegen die 
gute Sache, unthätig feiern, nachdem sie eine 
Zeitlang dem Anschein nach eifrig gearbeitet 
hatten? 

Wenn gewöhnliche Menschen, die dem Kinde 
gleich morgen ein Spielwerk wegwerfen, das sie 
heute mit Händeklatschen empfingen, wenn be- 
jahrte Männer, deren Gefühle mit dem wachsen- 
den Alter erkalten, denen das todte Geachäftsleben 
den Sinn raubt, für die Genüsse der Mrei em- 
pfänglich, oder die Zeit, für ihre Zwecke thätig 
zu sein, — wenn solche sich zurückziehen, dann darf 
man sich nicht wundern ; an erstem hat der Bund 
nichts verloren, und letztere haben vielleicht ihr 
Tagewerk redlich vollbracht, oder sie sind in ihrem 
Herzen üoeh eifrige Mr. 

Wenn aber Männer, die mit raschen Schritten 
den Pforten des Heiligthums sich näherten, die 
mit regem Eifer die Stuten des Tempels erstiegen, 
die nicht gewohnt sind, die gewählte Bestimmung 
veräuderlich zu wechseln, — wenn diese nach 
kurzer Zeit gleichgültig werden, und Bich zurück- 
ziehen, dann forscht man mit Recht nach den 
Ursachen, die sie dazu veanlasst haben können. 

Bei Manchen lag wohl der Grund nicht in 
ihnen, sondern in der Verfassung der in de- 
nen sie das Licht erhielten, oder die sie zu be- 
suchen Gelegenheit hatten. Ihre Erwartungen von 
der Frmrei waren gerecht, ihre Forderungen bil- 
lig; sie erwarteten gemeinsames Wirken zu höhern 
Zwecken, und fanden - Alles, nur das, was sie 
suchten, nicht 

I >'.■'-.' □ schien eine Ressource, der in einem 
feierlichen Aufnahme -Akt neue Mitglieder zuge- 
führt wurden. Die Tafel schien der Zweck, die 
Arbeit eine anständige Vorbereitung dazu. Man 
nahm auf, beförderte, lud, richtete, feuerte. Die 
Brr, die 1 0 Aufnahmen mit augesehn hatten, gähn- 
ten bei der IL, langeweilten sich bei der 12, uud 
besuchten bei der 13. die CD nicht. 

Durch das Alltägliche ward das Herz nicht 
mehr erwärmt, für Ausbildung des Geistes ward 
nichts gethan. Zwar ertönten auch feierliche Ge- 
sänge von Tugend und Recht, Menschenliebe und 
Pflicht; aber die Begeisterung erlosch mit dem 
Verhallen der Töne, und der nehmliche Mund fre- 
velte vielleicht in derselben Stunde noch wider 
Sittlichkeit und Religion, in welcher er der Tu- 
gend ein Loblied gesungen hatte. 

Jene O schien eine Versammlung von Rit- 
tern des Mittelalters. Die Johannis-Mrei, die ein- 
zig ächte, die wir erkennen, war hier nur Verbrei- 
tung zu höhern Aufschlüssen. Mit Ordensbändern, 
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Mantel und Kreuz, mit höhern und immer höhern 
Graden, einer Ausgehurt französischer rjp, ge- 
schmückt, warteten die Brr mit Sehnsucht der 
letzten und höchsten Aufschlüsse, die ihnen von 
einem Grade zum andern versprochen wurden, und 
erfuhren am Ende nichts, als dass sie getäuscht 
waren, dass sie zwecklos Zeit und Geld, vielleicht 
ihren Glauben an die Menschheit verschwendet 
hatten. 

Eioe andre D versprach noch mehr, verhiess 
Aufschlüsse über die Geheimnisse der Natur und 
des Geisterreichs, suchte den Stein der Waisen, 
vergessend , dass der wahre Stein der Weisen in 
jcules Menschen Brust hege, und von ächter Frmrei 
war auch hier die Rede nicht 

Doch wer mag sie alle aufzählen die Verir- 
rungen des menschlichen Geistes, die Missbräuche, 
die mit der ehrwürdigsten Sache getrieben worden 
■ad, 

Aber wer mag es dem Manne von Kopf und 
Herz verdenken, der, wenn er solche CD kennen 
lernte, gleichgültig gegen die Mrei, zweifelnd an 
ihrer Realität sich zurückzog? 

Dank dem Genius der Mrei ! Ein bessrer Geist 
hat sich jetzt unter den Brn verbreitet, ist allge- 
meiner in den o geworden. Weise edle Männer 
haben die Mrei von dem Logenwesen, und den 
fremdartigen Auswüchsen früherer Zeiten gereinigt 
sie auf ihre ursprüngliche Reinheit zurückgeführt 
— Wer nun noch gleichgültig wird, gegen die gute 
Sache, nun noch verdrossen sich zurückzieht, der 
suche — er müsste denn durch besondre Verhält- 
nisse zurückgestossen werden — die Schuld nicht 
nicht in der Mrei, sondern nur in sich selbst 
Die Erwartungen, die er von der ehrwürdigen 
Verbrüderung hatte, waren entweder zu hoch, zu 
überspannt oder sie waren zu niedrig, zu unwürdig. 

Er erwartete vielleicht verborgene Aufschlüsse 
über die Geheimnisse der Natur und der Geister- 
welt Entdeckung wichtiger, bis jetzt noch unge- 
ahneter Wahrheiten, eine Verbindung zu grossen 
politischen Zwecken. — Und was fand er? Nichts, 
als einen Bund edler Männer, vereinigt zu gemein- 
Bcbaftl. Wirken für 's Gute, einen Bund von Arbei- 
tern an dem Baue des Tempels der möglichsten 
moralischen Volkommenheft einen Bund, in welchem 
nicht von Aufschlüssen über die Geheimnisse der 
Natur und der Geisterwelt nein von Aufschlüssen 
nur über das Innere des moralischen Menschen, 
nicht von Entdeckung verborgener Wahrheiten, 
nein, von Erforschung der Wahrheit nur, die auch 
der Nichtmaurer finden kann, nicht von politischen, 
sondern nur von moralischen Zweckeu die Rede ist 



— Das schien ihm der Mühe des Geheimhaltens 
nicht werth, nicht werth des FoiRchens und der 
Arbeit! Unmuthig verliess er die Halten, die er 
mit überspannten Erwartungen betreten hatte. 

Oder, war er edler, sein Sinn fürs Gute empfäng- 
licher, sein Herz erhabenen Eindrücken offen, so 
erwartete er vielleicht sehnsüchtig verlangend, eiuen 
Bund in welchem kein Ansehn, als das Ansehn 
der Gesetze, kein Rang, als der Rang des edeln 
Mannes, keine Würde, als die Würde der Tugend, 
gelte, einen Bund, in welchem sie niedergerissen 
würden die Scheidewände der Convenienz, einen 
Bund, zugänglich nur dem wahrhaft Edeln, dem 
Tugendhaften. Und — was fand er? hier einen 
Brr, der höchstens in den Versammlungen seines 
bürgerlichen Ranges mit demütbigeuder Herab- 
lassung vergessend, ausser der CD, eingebildet auf 
den Stand, den bürgerl. Verhältuisse ihm gaben, 
ihn, seinen Brr, ah Untergebnen mit Stolz, oder 
als Fremden mit Kälte behandelte. Dort einen 
Brr, der, in der O nur Religion uud Tugend heu- 
chelnd, ausser der CD, uneingedenk seiner heiligen 
Verpflichtung, entehrend durch seinen Wandel die 
hohe Würde des Mrs, aus Religion ein Gespötte, 
aus Tugend ein Hirngespinst machte. Da gab er, 
vergessend, dass des Menschen-Inneres zu durch- 
schauen nur der Ewige vermag, dass die weissesten 
Mänuer durch den Schein hintergangen, dass auch 
der Mrei, ihr unbewusst unwürdige Mitglieder zu- 
geführt werden können, — vergessend, dass sie, 
eine weise Erzieherin mit sanfter Hand zum Bes- 
sern nur leitet nicht zwingt — er gab mit bluten- 
dem Herzen seine Träume von Bruderüebe und 
Maurertugend auf, sein Eifer war erkaltet, und 
er ward gleichgültig gegen die gute Sache, die er 
mit überspannten Erwartungen gesucht hatte. 

Oder, war er ein alltäglicher Genuss Mensch, 
so suchte er vielleicht in einer CD nichts, als eine 
anständige Ressource, wo man des Lebens mit 
Klugheit sich freue, in einer auserlessenen Gesell- 
schaft den Reiz des geselligen Vergnügens geniesse, 
Verbindungen anknüpfe zu Beförderung ehrgeizi- 
ger, selbstsüchtiger Zwecke, eine Verbindung, die 
den Schleier der Verborgenheit nur um sich werfe, 
wegen des Reizes, den das Geheimniss hat, eine 
Verbindung, die als Nebensache auch Wohlthätig- 
keit übe, um sich in Ruf zu setzen bei der pro- 
fanen Welt! Und er fand einen Bund, der mit 
erhabenem Gegenständen sieb beschäftigt, als de- 
nen des blossen geselligen Vergnügens, der die 
Freuden des Genusses Mos als Erholung schätzt von 
der Arbeit, als Mittel, die Bande der Bruderliebe 
fester zu knüpfen, und als Aufibi deruug« u zum 
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Dank gegen den Geber; der Wohlthätigkeit als 
Pflicht des Menschen verlangt, nicht als eitle Ge- 
wohnheit. Das hatte er nicht vermuthet, die An- 
forderungen, die die Mrei an jeden ihrer Ge- 
nossen macht, sittlich gut zu sein und durch sei- 
nen Wandel die Maurerei zu ehren, diese Anfor- 
derungen hatte er nicht erwartet. Er sollte daB 
Sittengesetz zur Richtschnur seiner Handlungen 
machen ? sich massigen in Geuuss, untadelhait sein 
und rein in seinem Reden und Handeln? Der 
Zwang war ihm zu lastig; getäuscht in seinen un- 
würdigen Erwartangen ward er abtrünnig dem 
Bunde, 'der mehr von ihm verlangte, als er zu 
geben Willens, als er zu leisten im Stande war. 

Es mag der Ursachen noch mehrere geben, 
und der besondern Grunde, die diesen Mr oder 
jenen gleichgültig machen können, gegen die gute 
Sache. — Uns aber, meine Brr, die wir sie ken- 
nen die hohe Würde unsere Bundes, uns soll er 
nie treffen, der Vorwurf der Gleichgültigkeit 
und der Abtrünnigkeit, wir erneuern das Ge- 
lübde der unerschütterlichen Treue, wir gelo- 
ben von neuem, treu 2u sein dem Bunde, mit 
unverdrossnem Eifer zu arbeiten , bis der grosse 
Mstr uns abruft zur Arbeit im ewigen Lichte!!! 

(a z. H. im Or. Chemnitz.) 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. Die Messloge, welche der Apollo ab- 
hielt, war ziemlich zahlreich besucht, und sowohl 
die Arbeit wie die Tafel gestalteten sich so recht 
weihevollen und erhebenden Augenblicken. Nachdem 
der Mstr T. St. Br Willem Smitt die Arbeit mit 
einem ergreifenden Gebet eröffnet hatte, wurde zu- 
nächst der Besuchenden gedacht und dann die Auf- 
nahme einet Suchenden vollzogen. In der Ansprache 
an denselben betonte der Mstr v. St. die Anfeindungen, 
welche die Mrei in heutiger Zeit erfahre, legte dann 
die Ursachen des Kampfes gegen dieselbe auseinander, 
und entwickelte dem Suchenden die Hauptzüge der 
Frmaur. Ideale. Nach der Aufnahme hielt der Redner 
der O Br I'ilz einen Vortrag, in welohem er einen 
gegnerischen Press-Artikel beleuchtete und Schritt für 
Schritt widerlegte. Der Mstr v. St. fügte den Worten 
de« Redners, mit denen er einverstanden Bei, noch die 
Mahnung an alle Brr hinzu, den Gegueru keine Waffen 
in die Hand zu geben , was allerdings von einem 
kleinen Hauflein von Frmru geschehe, die vou der 
Frmrei Alles abstreifen möchte, was ihr bis jetzt heilig 

Verlag von M. Zill« in Leidig, Nürnber erstr. 21. — In 

l'iuck von Br Vo 



und theuer gewesen ist. Die Tafel war reich belebt 
durch Toaste und musikalische Genüsse. Br Beer 
ging von den durch Mörders Hand gefallenen Präsi- 
denten Garfield auB, gedachte der traurigen Attentate 
gegen unsern von seinem Volke so hoch verehrten 
und geliebten Kaiser Br Wilhelm und widmete ihn 
ein pietätvolles Hoch, in welches er zugleich du 
auf den allverehrten Bundesgenossen des Kaisers 
Königs Albert uud auf das Vaterland einschloss. Br 
Pick begrüste die Besuchenden , die fern von der 
Heimath doch in der maur. Heimath, welche ihnen 
die CD Apollo biete, sich reoht heimisch fühlen möchten. 
Br Pilz wendete sich an den Neuaufgenommenen, und 
machte ihn in seiuem Trinksprnch besonders darauf 
aufmerksam , daas er in der CD viel finden werde, 
wenn er viel mitbringe, und schloss daran die herz- 
lichsten Wünsche zu «einem Eintritt in den Bund. 
Br Cavael feierte die Schwestern anknüpfend an die 
Strophe : 0 dreimal selig wem der Himmel die Perl« 
Frauenliebe gab; und der Mstr v St der O in Pöasneck 
Br Eberlein wies auf das Wanderleben des Frnors hin. 
und sprach dann seine Freude und seinen Dank für 
das aus, was ihm und den MitbeBuohenden die Mr- 
her berge Apollo geboten habe. Auch der Neu Hin- 
genommene sprach einige schlichte und herzliche 
Worte des Dankes für seine Aufnahme aus. 

— Aus der Feder des Br. Findel, Redacteur unsrer 
Collegin, der Bauhütte, dessen muur. Schriften viel 
Interesse und Beachtung in der Mrwelt gefunden 
haben, ist ein neues Werk entsprungen. Sein Titel 
ist: Die Grundspitze der Frmrei im Völkerleben. Ein 
gcachäftsphiloBophuches Erbauungfbuch. Geb. M. 5, 
broch. M. 4. Wir werden später ausführlich über 
das Werk berichten. 

Berlin. Pegase. Die CD zählt nach dem neu- 
esten Mitglieder- Verzeichnis« gegenwärtig 191 Mit- 
glieder, nämlich 151 einheimische und 40 auswärtige 
Brr, von denen eich 176 im 3., 7 im 2. und 8 im I. 
Grade befinden. 2 Brr Bind permanent besuchende 
und 6 dienende Brr. Die □ hat im verflossenen Logen- 
jahre fi Brr durch den Tod verloren. 



Briefwechsel. 

Indem ich für die beistimmenden Zuschriften hin- 
sichtlich des Artikels „Eine Zeitkrankheit*' bestens danke 
und mich freue, dass meine schwachen Worte sympathi- 
schen Anklang gefunden haben, erkläre ich zugleich, das* 
ich an eine bestimmt« (am wenigsten hiesige) maur. Zeit- 
schrift nicht gedacht, sondern an die bedenkliche Rich- 
tung der maur. Presse im Allgemeinen. P 



Berichtigung. In No. 39 muss es auf Seite 300. 
(2. Spalte Zeile 35) statt wichtig heiesen: nichtig. 

Commission bei Robert Friese (M C Cavael) in Leipxig. 
Ilrath in Leipzig. 
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/um Beginn der neuen Arbeit. 

Hand ans Werk! So heisst es für die Bau- 
leute, die in diesen Tagen ihre Arbeit wieder 
aufgenommen haben. Und wahrlich dieselbe ist 
in vieler Hinsicht eine Sisypbus-Arbeit. Kaum ha- 
ben wir uns bemüht, die Menschheit von einem 
sie drückenden Steine zu befreien, da wird er 
von anderer Seite wieder auf sie gewälzt. Ist 
Wahn und Aberglaube auch hier und da besiegt, 
so steigen doch ihre unheimlichen Schatten an- 
derwärts wieder auf. Und wenn wir auch aller 
Orten die schrankenlose Liebe zur Menschheit, die 
Achtung vor der Menschenwürde, die wahre und 
echte Humanität, überhaupt unsre Ideale hochhal- 
ten , die alten Zerstörer alles Erhabnen in der 
Welt, die gemeine Selbstsucht, die kleinliche Zwie- 
tracht, die niedrige Sinnenlust, die Geldgier, der 
politische und religiöse Fanatismus reissen so vie- 
les wieder ein, was wir aufgebaut in uns und 
Andern. Aber das soll uns nicht die Hoffnung 
auf die durch uns zu erstrebende Weltverbesserung 
rauben ; wir wollen an unsrer heiligen Sache nicht 
verzweifeln, und uns trösten mit Br Herders Wort: 
„Vernunft und Güte müssen lango kämpfen, immer 
aber doch schaffen sie ihrer Natur nach Ordnung 
und bleiben auf der Bahn des Sieges." Viele un- 
serer Brr, die keinen raschen, in die Augen sprin- 
genden Erfolg unsrer Arbeit sehen, wollen an der 
Mission der Frmrei irre werden und möchten sie 
auf — wie sie sagen — praktische Bahnen len- 
ken, wo sie sehr bald sehen und sagen könnten, 
was sie gethan. 

Es genügt ihnen nicht, dass, wie Lessing sagt, 
ganze Jahrhunderte vergehen können, ehe man 



sagen kann: Das haben die Frmr gethan. Sie 
möchten die Frmrei auf gewisse Felder, theils ge- 
meinnützige, theils politische oder kirchliche, oder 
sociale drängen und ihr eiue Thätigkeit anweisen, 
die von ihrem über die engen Kreise des Lebens 
sich erhebenden Zweck verschieden wäre, aber sehr 
bald die Eintracht stören und die Kette sprengen 
würde. 

Aber die Logenarbeit sei und bleibe nur eine 
Arbeit am rohen Stein, eine* Vertiefung in den 
ewigen Weltenplan der Gottheit, Erhaltung und 
Bewahrung der Begeisterung für alles Edle in der 
Welt, für die Aufgabe, vernünftige, billige und 
glückliche Menschen zu schaffen, und die Erwär- 
mung zu inniger, aufrichtiger Bruderliebe. Für im- 
mer sollen dies die Leitsterne unsrer Arbeit in 
unsen i Tempeln sein! 

Und was wir drin gelobt, wir wollens draussen 
ehrlich halten! Ueberall sollen ja die Frmr hel- 
fen, wo es gilt, Segen über die Menschheit zu ver- 
breiten. In den Liebeswerken, in den Vereinen 
für Volksaufklärung und Volkswohl; in der Volks- 
erziehung, in der Heilung der auftretenden Zeit- 
gebrechen, in der Krankenpflege, in der Armen- 
versorgung, im geselligen Verkehr mit der Welt, 
in den Förderungen der Kunst und Wissenschaft, 
in der Anbahnung einer gesunden Religiosität und 
schlichten Frömmigkeit, kurz überall, wo das Gute 
Unterstützung braucht, soll man die Spuren unsrer 
Thätigkeit finden. 

Und zu all diesem Wirken in und ausserhalb 
der CD möge uns nie die Ausdauer und Sünd- 
haftigkeit fehlen ! Im Lager unsrer Feinde rüstet man 
sich immer von neuem gegen uns und nicht nur die 
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römische, sondern auch die protestandische Kirche 
betrachtet unsre Arbeit mit Groll und Abneigung. 
Die Waffen unsrer Feinde sind zum Glück nur 
alte verrostete, und besteben in alten Ammen-Mär- 
chen, und in durch Lug und Trug genährten Vor- 
urteilen. Sie prallen ab an dem Schild, den wir 
tragen, und der da heisst: Licht und Wahrheit, 
Muth und Gottvertrauen. 

Und nun ihr lieben Baugenossen, ein herzli- 
ches Glück auf! zur neuen Arbeit! P. 



Jahresbericht der ger. and vollk. Job. Loge 
Johannes der Evangelist zur Eintracht 

im Or. Darautadt für das Maurerjahr 1880/81. 

Wenn wir eine Rundschau über das Leben 
und Wirken in unserer O haiton, so müssen wir 
zwar zugestehen, dass das verflossene Jahr nicht 
reich an bedeutsamen Begebenheiten gewesen ist 
aber dennoch ist es ein freundliches und befriedi- 
gendes Bild, das uns der Bück auf die Arbeiten 
desselben darstellt — Wenn dieses Logenjahr 
auch ein stilles war, so war es nicht leer an Se- 
gen und fruchtbringender Wirkung, und gerade 
ein solches regelmässig verlaufendes Jahr ist wohl 
vorzugsweise geeignet, an seinen Erfahrungen das 
innere Wesen und Leben der CD zu prülen. 

Die Zeit, in der wir leben, ist eine sehr ernste. 
Wir alle sind Kinder unserer Zeit und können 
uns ihrem Einflüsse nicht entziehen. Ueberall be- 
rühren uns die Veränderungen, die sie heraufführt, 
überall nehmen wir ihre Macht und Allgewalt 
wahr. Weder unsere äussere noch innere Welt 
können wir dem Walten der Zeit verschlieasen. — 
Aber nicht willenlos wollen wir uns in die Zeit 
schicken und allen ihren Anforderungen und Rich- 
tungen nachgeben und so auf den Ruhm ernster 
Selbstprüfung verzichten. Wir wollen freie Kin- 
der der Zeit sein, nicht ihre Knechte, und ob auch 
alles um uns her wechselt, so wollen wir uns doch 
unsere Eigentümlichkeit bewahren , was die Zeit 
uns bringt, zu unserer Bildung benutzen, aber 
auch den Trugbildern der Zeit Einsicht und Wahr- 
heitshebe und ihren Versuchungen Besonnenheit 
und festen Muth entgegensetzen , damit uns nicht 
der überall waltende Wechsel in seineu Strudel 
fortreisse und in uns ersterben lasse, was die Her- 
zen adelt und uns einer höheren Ordnung der 
Wesen anreiht. 

Auch in dem verflossenen Mr jähre haben wir 



immer wieder erkannt, dass, "ausser dem ewigen 
Worte der sittlichen Natur des Menschen und dem 
heiligen Zwange der Pflicht, auch die Frmrei uns 
einen Stützpunkt in dem Gewoge der Zeit bietet, 
einen Unit, der uns davor bewahrt, dem achwan- 
ken, von jedem' Luftzuge hin und her getriebenen 
Rohre zu gleichen. 

Die'vorherrschenden Ansichten der Zeit strei- 
fen, das dürfen wir uns nicht verhehlen, noch im- 
mer in das Gebiet des Vorurtheils und des Wah- 
nes hinein, in welchem leidenschaftliche Befangen- 
heit und arge Selbstverblendung das Licht der 
Wahrheit auslöschen und jede besonnene Prüfung 
zu bindern droht. Umgeben von den Nebeln des 
Vorurtheils haben Tausende für die Sonne der 
ewigen Wahrheit kein offenes Auge. Diese Nebel 
sind indess keineswegs nur unserem Zeitalter 
eigentümlich. Ueberall, wo Menschen wohnen, 
steigen sie auf und bald kleiden sie sich in das 
Gewand des bünden Aberglaubens, bald in das 
des fanatischen Hasses gegen Andersgläubige, bald 
tragen sie das gleissende Kleid der Froideokerei 
und des frechen Unglaubens oder das des Eigen- 
nutzes, der materiellen Interessen. Zu gemessen 
und die Mittel dazu herbeizuschaffen, das dünkt 
Tausenden der alleinige Zweck des Daseins zu sein 

Wohl uns desshalb, dass es uns vergönnt ist, 
von Zeit zu Zeit an das Ufer zu treten und dort 
uns zu überzeugen, wie wenig dem schillernden 
Glänze der bochgetbürmten Woge zu trauen ist, 
die in dem Bette des Stromes sich hebt und bald 
wieder zerflieest — Die unerschütterlichen Grund- 
säulen unseres Baues bleiben: Weisheit, Schönheit, 
Stärke. 

Die Weisheit, die von oben stammt und uns 
schauen lässt des Lebens höchsten Zweck, treu 
zu sein dem A. B. a. W., der zu seinem Bau in 
der Geisterwelt auch uns berufen hat; die Schön- 
heit, die — eine hehre Urania — nicht den Lü- 
Bten schmeichelt, nicht die Leidenschaften aufregt, 
sondern Himmelsfrieden in dem Herzen schafft, 
das sie schauen lernte; die Stärke, die nicht im 
wilden Begehren sich erschöpft, sondern im Sturm 
festzustehen, im Widerwärtigen sich gleich zu blei- 
ben, immerdar aber nach dem Guten zu trachten 
weiss. Darum soll, darum kann die Frmrei be- 
deutsam werden für unsere Zeit 

In unseren Tempelhallen wehte uns ein Geist 
entgegen, der mit der Frivolität mancher Bestre- 
bungen des Tages, mit ihren Ränken und unduld- 
samen Exclamationen keine Gemeinschaft hatte. 
Jedes empfängliche Gemüth wurde hier angeregt 
zu ernstem Streben nach dem Vollkommenen, das 
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den Menschen ehrt und emporhebt In die Mau- 
ern unserer Tempelhallen konnten sich die Mässig- 
ung, die Besonnenheit, die verspottete Humanität 
flüchten; von unseren Schwellen konnte sich die 
Milde eines persönlichen Sinnes, das Licht einer 
leidenschaftlosen Betrachtung der Dinge, die wohl- 
thuende Wärme aufrichtiger, brüderlicher Theil- 
nahme verbreiten. Ohne uns in politische und 
kirchliche Händel zu mischen, im Stillen und Ver- 
borgenen werden wir fortfahren zur Mässigung 
und Besonnenheit hinzuleiten und in den Herzen 
unserer Brr die Ueberzeugung zu kräftigen suchen, 
dass was Menschen entzweit, nicht das Höchste 
im Leben, nicht des Herzens köstlichstes Gut ist, 
vielmehr Friede und Eintracht auch neben diver- 
girenden Ansichten recht wohl bestehen können. 

Uebergehend zu den statistischen Mittheilun- 
gen berichten wir das Nachstehende: 

I. Personalbestand. Erfreulicher Weise 
können wir dieses Mal eine Zunahme unserer Mit- 
gliederzabi melden, ohngeachtet wir unserem 
Grundsatz, mit gröbster Vorsicht bei Aufnahmege- 
suchen zu verfahren, streng treu geblieben sind. 
Sechs Suchende wurden für würdig befunden und 
empfingen das maur. Licht. Dagegen entriss uns 
der unerbittliche Tod drei Brr Mstr, während ein 
Br Mstr auf sein Nachsuchen die ehrenvolle Ent- 
lassung erhalten hat Als permanent Besuchende 
Hessen sich zwei Brr fremder Oriente einschreiben 
dagegen ging ein Br durch seine Versetzung von 
hier ab. Die Zahl unserer Mitglieder betrug am 
1. Juli 1881: 

13 Ehrenmitglieder, 
171 active Mitglieder, 
13 permanent Besuchende, 
2 helfende Brr. 

Den zweiten Grad erhielten 12 Brr Lehrlinge, 
nachdem sie die vorgeschriebenen selbstständigen 
Arbeiten ihres Grades geliefert hatten. 

In den erhabenen Mstrgrad wurden 6 Brr Ge- 
sellen befördert. 

H. Versammlungen. In dem Zeitraum, 
welchen dieser Bericht umfasst, haben wir drei 
Festarbeiten zu verzeichnen, an welchen durch- 
schnittlich 70 Brr unserer Z2 und 25 besuchende 
Brr Theil nahmen. Diese FestrJH haben vorzugs- 
weise die Gefühle unserer Brr in hervorragendem 
Masse in Anspruch genommen, es waren dies: die 
Trauer Q am 14. November 1880, das Winter-Johan- 
nisfest verbunden mit der Gedächtnissfeier Leasings 
am 16. Februar 1881, und das Sommer- Johaunisfest am 
26.Juni 1881. Diese Arbeiten waren kunstreich geglie- 
derte, harmonisch ineinander greifende Organismen, 



deren Nachklänge noch lange freudige, aber auch 
wehmüthige Erinnerungen in unserer Seele anregen 
werden. 

Obligations-. Aufnahms- und Instructions dP 
im ersten Grad fanden 16 statt mit einer Durch- 
schnittsfrepuenz von 30 Brn unserer D und 6 be- 
suchenden Brn. 

Freie (Konferenzen waren 8 einberufen worden 
und hatten sich dieselben gleicher Betheiligung wie 
im verflossenen Jahre zu erfreuen. 

Im zweiten Grade haben wir 6 Conferenz- und 
Beförderungs rfp zu verzeichnen, anwesend waren 
durchschnittlich 20 Brr. 

Beförderungs- und Conferenz dp im dritten 
Grad hielten wir 7 ab und nahmen ca. 20 Brr an 
jeder Arbeit Theil. 

Der Beamtenrath erledigte seine Geschäfte in 

14 Sitzungeu, bei einer Durchschnittspräsenz von 

15 Brr Beamten. 

Der Finanzausschuss versammelte sich zwei- 
mal vollzählig zur Abwickelung der ihm übertra- 
genen Aufgaben. 

Wie alljährlich, so hielt auch in diesem Jahr 
der Sterbekasse- Verein im Monat April seine Ge- 
neralversammlung unter dem Vorsitze unseres S. 
Ehrw. Ehrenmstrs, Br Hern erde, ab. Nach Abbör 
der Rechnung wurde dem Rechner des Vereins, 
Br Jäger, Decharge und Dank für die tüchtige 
und umsichtige Führung der Rechnung ertheilt 
Der von demselben nachgesuchten Enthebung von 
seinem Amte wurde Folge gegeben und das Rech- 
heramt der Sterbekasse mit dem Schatzmstramt 
der O verbunden. 

HI. Vorträge. In dem jüngst beschlosse- 
nen Jahre haben uns unsere Talentbrr in Wort 
und Ton zu grossem Danke verpflichtet, indem sie 
unsere Arbeiten mit Zeichnungen, Referaten, vo- 
calen und instrumentalen Vorträgen reich ge- 
schmückt und verherrlicht haben. 

In den rituellen Arbeiten des ersten Grades 
haben wir 32 schriftliche Vorträge über folgende 
Themata zu registriren: 1) Die Liebe, der ächte 
Leitstern unseres Lebens in künftigen Tagen. 2) 
Ehre sei Gott in der Höh'. 3) Rastlos musst Du 
vorwärts streben etc. 4) Johannessegen (Br Foer- 
mes). 5) Freiheit des Maurers (Br Reineck). 6) 
Neujahrsgruss. 7) Lessing's Leben. 8) Was sol- 
len wir lernen von Johannes dem Täufer (Br Din- 
geldey). 9) Der Eintritt in die irdische und der 
Eintritt in die ewige Bruderkette. 10) Einst und 
Jetzt (Br Mensch). 11) Innere ideelle Feinde etc. 
(Br Nies). 12) Was ist die Bestimmung des Men- 
schen (Br Renn). 13) Selbsterkenntniss (Br C. 
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Höflinger). 14) Entstehung, Verbreitung und We- 
sen der Frmrei (Br Schröder). 15) Beginn und 
Vollendung des Cölner Doms mit Bezug auf die 
drei gr. Lichter (Br Lerch). 16). Gedanken eines 
Lehrlings über die K. K. (Br Schrod). 17) Die 
Pflichten des Frmrs. 18) loh erblicke keinen un- 
ter uns etc. (Br Stromeyer). 19) Der wahre ächte 
Geist der Frmrei. 20) Frühjahrsgedanken des Mrs. 
21) Frmaur. Gedanken (Br C. Kahlert). 22) Rück- 
blick aui das abgelaufene Jahr (Br Schäfer). 23) 
Kraft und Stoff. 24) Zur Vorgeschichte unserer 
□ (Br Hügel). 25) Die alten Werkmr (Br Horst). 
26) Das vierfach verschlungene H. 27) Tempel 
(Br Michaelis). 28) Die Eindrücke während der 
Aufnahme (Br Steingötter). 29) Hat die Frmroi 
eine Zukunft (Br Schmitt). 30) Das Leben Kai- 
ser Wilhelms als Frmr (Br Zerniu). 31) Die Lau- 
heit und Kälte in der Frmrei (Br Pb. Kahlert). 
32) Habe ich in der Frmrei gefunden, was ich zu 
finden gehofft (Br Vogel). 

Dreizehn Vocal- und Instrumental - Vorträge 
unserer musikalischen Brr Niederhof, Weber, Kug- 
ler, Petr, Stautz, Foermes, Bogel, Kraze, Sattes, 
Mayr, Schmidt, L., Thies, Stromeyer, Schäfer, Zer- 
nin, Anton und Netz erhöhten die Weihe unserer 
Arbeiten. Unser Mitglied Br Adolf Kugler wid- 
mete unserem S. K. Mstr v. St, Br Foermes, un- 
ter dem Titel „Maur. Gebet" eine Composition 
des Kettengebets „Allmächtiger Schöpfer" etc. 
Dasselbe kam an unserem Sommer - Johannisfeste 
durch Br Kraze zum Vortrag und fand durcb sei- 
nen ernsten, gediegenen Charakter, sowie innige 
Einfachheit die wohlverdiente Anerkennung sämmt- 
licher Brr. 

In den freien Conferenzen, unter dem Vorsitz 
des S. Ehrw. Bis Hügel, kamen folgende Gegen- 
stände zur Discussion: 1) Die Br Gerlach'schen 
Fundamentalsätze der Frmrei (Referent Br Reineck). 
2) Kann in der Frmrei von einer zeitgemässen 
fortschrittlichen Entwicklung die Rede sein und in 
welcher Weise kann dieselbe stattfinden? (Ref. Br 
Wiener L). 3) Ist eine übereinstimmende maur. Ge- 
setzgebung wünschenswert!! und möglich ? (Ref. Br 
Hügel). 4) In welcher Beziehung steht die Musik 
zur Frmrei? (Ref. Br Glock). 5) Die frmaur. Sy- 
steme im Allgemeinen und das Verhältniss des 
Eklekt Systems zu unserer Grosso (Ref. Br Hü- 
gel). 6) Der Eintluss der Frmrei auf die mensch- 
liche Gesellschaft (Ref. Br L. Trier). 7) Referat 
über das Schriftchen Völkerrecht und Völkerfrie- 
den von Br Rhamon in Jena (Br Hügel). 8) Die 
Gründung von Ferien-Colonien für mittellose Kin- 
der (Rei. Br Glock). 



In dem zweiten Grade wurden 2 Zeichnungen 
und zwar: 1) Wort und That (Br Reineck), 2) 
Symbole des zweiten Grads (Br Böhme) gehalten. 

IV. Organisation. Die im Vorjahre gebil- 
deten Sectionen haben wir weiter ausgebaut und 
dürfen mit Befriedigung auf die erzielten Resultate 
blicken. 

Unsere Desiderien bei Revision des Grundge- 
setzes fanden zu unserer Freude die Zustimmung 
der Ehrwdgst Grosso. 

Mit den auswärtswohnenden Mitgliedern ste- 
hen wir durch die Einrichtung der „Section für 
den Verkehr mit den auswärtigen Brn" in dauern- 
der, br. freundlicher Verbindung und im wechselseiti- 
gen Verkehr und gerade die Gemeinschaft ist es, 
die uns rechte Genugthuung gewährt und mit der 
Zuversicht erfüllt, dass manches ausgestreute Sa- 
menkorn dereinst noch reife Früchte tragen wird. 

Auf Anregung des Ehrwdgst. Grossmstrs ha- 
ben wir unseren Localstatuten eine Bestimmung 
über das Verfahren, welches bei Verhängung des 
Concurses über einen Br eingehalten werden soll, 
beigefügt. 

V. Budget Unsere Verhältnisse sind durch 
weise Sparsamkeit und die grösste Sorgfalt bei 
Aufstellung des Voranschlages wohlgeordnete. Das 
Vermögen der O hat gegen das Vorjahr einen 
kleinen Zuwachs aulzuweisen und schliesst, excl. 
Kapitalschuld, am 31. December 1880 mit M. 23,255 
43 Pf. ab. 

VI. Milde Stiftungen und Wohlthätig- 
keits-Anstalten. Die von der O ausgehen- 
den milden Stiftungen und Wohlthätigkeits-Anstal- 
ten haben sich zeitgemäss entwickelt. Der Almo- 
senfonds hatte eine Einnahme von M. 808 12 Pf., 
eine in Anbetracht des verhältnissmässig geringen 
Besuchs der Arbeiten (kaum 35 Brr bei nahezu 
200 Mitgliedern) immerhin beträchtliche Summe, 
welche die Opferwilligkeit der an dem Logenleben 
thätig Antheil nehmenden Brr am besten k eDD ~ 
zeichnet Die Ausgaben aus diesem Fonds belie- 
fen sich auf M. 605 40 Pf., so dass der Kapital- 
stock eine Zunahme von M. 202 72 Pf. erfuhr und 
dermalen M. 3690 24 Pf. beträgt. 

Die Zinsen aus der Br Hähnlo'schen und Br 
Schuster'schen Stiftung kamen wie im Vorjahro 
zur Verwendung 

Die Sterbokasse zahlte im Jahre 1880 an die 
Hinterbliebenen von sieben i. d. e. O. eingegange- 
nen Brn M. 1320 aus. Das Vermögen der Ster- 
bekasse beläuft sich Eude 1880 auf M. 6198 78 Pf. 

Der Schwesternverein „Caritas" unterstützte 
seiner Bestimmung gemäss arme Reconvalescenten, 
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sowie bedürftige Wöchnerinnen ,in erfreulichem 
Masse und beschenkte zu Weihnachten zwanzig 
arme, würdige Kinder mit warmer Kleidung, sowie 
Lern- und Unterhaltungsgegenständen. 

VII. Werkthätigkeit Die für diesen 
Zweck errichtete Section hatte reichlich Gelegen- 
heit, in Xhätigkeit zu treten und ist es ihr ge- 
lungen, in der Stille gar manche Thräne zu trock- 
nen. Die angeregte Frage wegen Errichtung von 
Ferienkolonien für mittellose Schulkinder ist die- 
ser Section zur Begutachtung überwiesen. 

Unsere Anträge zur Gründung einer allgemei- 
nen maur. Central- Hülfskasse haben unt rächtet 
warmer Unterstützung unserer Ehrwdgst. Grosso 
die Billigung des deutschen Grosslogentags nicht 
gefunden , doch hoffen wir , dass sich die Ansich- 
in dieser Frage bis zum nächsten Grosslogentage 
ausreichend klären und dann ein günstigeres Re- 
sultat erzielt werden wird. 

Unser frmaur. Kränzchen „zum Brudersinn" 
im Or. Michelstadt sendet gewöhnlich seinen Jah- 
resbericht an die Ehrwdgst Grosso ein und dür- 
fen wir hoffen, mit Freude auf die gedeihliche Ent- 
wickelung desselben blicken zu können. 

Für die Wintermonate regte der S. E. Mstr 
v. St, Br Foermes, populär wissenschaftliche 
Vorträge von Seiten hierzu begabter Brr an und 
zwar unter Theilnahme der Schwestern. — Be- 
stimmt wurde für diese Vorträge der erste Sams- 
tag eines jeden Monats, und der Beginn auf 8 
Uhr Abends festgesetzt Zwei Vorträge fanden 
in den Monaten Februar und März bereits unter 
lebhafter Betheiligung statt und brachte der S. 
Ehrw. Br Dr. Mensch am ersten Abend „Herr- 
mann und Dorothea" von Goethe, am zweiten 
Abend derselbe Kedner „Enoch Arden" Ton Tenny- 
son zum Vortrage. Sowohl Br Dr. Mensch, als auch 
die Bit Dingeldey, Dr. Hügel und Dr. Langheinz 
haben weiterere Vorträge zugesagt, so dass die 
Fortsetzung dieser Abende für kommende Winter- 
saison gesichert erscheint. 

Wir schliessen mit dem Wunsche, dass un- 
sere □ noch ferner zum Segen unseres erhabenen 
Bundes fortwirken möge. Möge dieser Bund selbst 
im Geiste des Lichts, der Liebe und der Freude 
immer kräftiger erblühen, gedeihen und dem Ziele 
der Vollendung entgegenreifen und möge endlich 
die Haupttugend des freien Mrs „Eintracht", dem 
Namen unserer Bauhütte entsprechend, alle ihre 
Glieder durchdringen und erheben! 
Darmstadt, 1. Juli 1881. 

P. Foermee, I. P. Bolls, 

Mstr v. St Sckrcuir der □. 



Maurcrische Rundschau in Deutschland. 

Auf Grund der Mitglieder - Verzeichnisse wol- 
len wir einen kurzen Rundblick über eine Anzahl 
C§3 unsers deutschen Vaterlandes geben und fü- 
gen dazu die Bitte, dass auch die übrigen [-Q uns 
ihre Jahresberichte nicht vorenthalten möchten. 

Die O Borussia zur Heilquelle zählt 
175 Mitglieder. Aufgenommen hat sie im vergan- 
genen Logenjahre 4 Brr. Durch den Tod verlor 
sie 2 Brr, durch Entlassung 3, durch Deckung 
5 Brr. 

Die O zur goldnen Mauer in Bautzen 
weist 96 Brr auf (wozu noch 5 dienende Brr 
kommen). Sie hat 1 Br affiliirt, 7 Brr aufgenom- 
men, sowie durch den Tod 5 Brr und durch 
Deckung 2 Brr verloren. 

In der O zum goldenen Schiff in Ber- 
lin, welche 122 Mitglieder zählt fanden Aufnahmo 
8 Suchende, die Beförderung zum Gesellengrad er- 
hielten 4 Brr, den Mstrgrad 2 Brr, und 1 Br wurde 
durch den Tod abgerufen, während 2 Brr deckten 
und 1 Br nach auswärts zog. 

Die □ Alexis zur Beständigkeit in 
Bernburg (190 Mitglieder) nahm 3 Brr auf uud 
beförderte in den IL Grad, 10 Brr. in den III. 
Grad 5 Brr. Der Tod raubte ihr 4 Brr. 

Die O Armin zur deutschen Treue 
in Bielefeld, deren Zahl der activen Mitglieder 
109 beträgt, nahm 3 Brr auf und verlor 2 Brr 
durch den Tod. 

Die o zu den drei Rosenknospen in 
Bochum erhielt einen Zuwachs von 4 Brn, be- 
förderte 6 Brr in den H. und 8 Brr iu den EL 
Grad, während sie 3 Brr durch den Tod uud 7 
durch Deckung verlor. Entlassen wurden 2 Brr. 

Friedrich Wilhelm zum eisernen 
Kreuz in Bonn zählt 74 Mitglieder, nahm 1 Br 
auf und affiliirte einen Br. In den ewigen Osten 
gingen 6 Brr ein. 

Constantin zur Freundschaft in Or. 
Brandenburg zählt 121 Brr, wuchs um 3 Brr 
und verlor durch den Tod 2 Brr. 

Bruno zum Doppelkreuz in Brauns- 
berg hat 84 Mitglieder, verlor aber durch Tod 
uud Entlassung 2 Brr. 

In der □ Carl zur gekrönten Säule in 
Branschweig arbeiteten 141 Mstr, 66 Ges., und 65 
Lehr). Am 18. Juli 1861 errichtete sie eine Ster- 
bekasse, deren Mitgliedschaft für alle Brr obliga- 
torisch ist Das ini Jahre 1806 gestiftete Witt- 
wen- und Waisen-Pensions-Insütut zählt 83 Mit- 
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gliedor, und verabreichte im letzten Jahre an 35 
Wittwen zusammen 4323 Mark. Pension. Das 
Vermögen dieser Anstalt beträgt 58700 M. Wei- 
ter besitzt diese □ ein Wittwen- und Waisencol- 
legium, welches Rath und Beistand den Familien 
verstorbener Br widmet, wenn derselbe gewünscht 
wird; ferner eine Stiftung „Scbwesternhilfe" für 
elternlose hilfsbedürftige Mrtöchter (Vermögen die- 
ser Stiftuug 13000 M.) und eine Speiseanstalt tür 
dürftige R couvalescenten. 

Die a Friedr. z. goldnen Scepter i. 0. 
Breslau hat 313 Mitglieder. Aufgenommen wur- 
den 14 Suchende, 11 active Mitglieder gingen i. 
d. e. 0. ein. Den zweiten Grad erhielten 9 Brr, 
den dritten 5, den vierten 23 Brr. Die □ hält 
während des Winters gesellige Zusammenkünfte 
mit Schwestern ab. 

Die CD zu den 3 Todtengerippen in Bres- 
lau weist 360 Brr auf; sie nahm 80 und 81 auf 12 
Brr und verlor 10 Brr durch Hinscheiden. 

Adamas zur heiligen Burg in Burg 
zählt 75 Mitglieder, nahm 2 auf, und verlor 1 
durch Tod. 

Die CD zur Harmonie in Chemnitz 
zählt 306 Mitglieder nahm 25 Brr auf j beförderte 
in den H Gr. 16, in den HI. Gr. 22 Brr und 
verlor durch den Tod 8 Brr. (Näheres in dem 
frühern mitgetheilten Jahresbericht dieser o.) 

Aus dem Jahresbericht der CD zur E i n t r a c h t 
und Standhaftigkeit in Cassel, welche sich 
einer Mitgliederzahl von 250 erfreut, heben wir 
das Folgende heraus: 

Die Wittwen- und Waisenunterstützungskasse 
hat ein Vermögen von 10793 M. und zahlte an 
Wittwen verstorbener Brr 294 M. Dem Sterbe- 
kassenverein in Hannover gehörten 74 Brr mit 
einer Versicherungsumme von 73860 M. Die Sie- 
bertsche Stiftung für arme Confirmandeu veraus- 
gabte 52 fcf.; die Armenrechnung wies eine Aus- 
gabe von 298 M. nach, und zur Herstellung einer 
Christbescheerung liefen 562 M. ein, wovon 57 
Personen erfreut wurden. 

Die 80 Mitglieder zählende CD zum hell- 
leuchtenden Stern i. 0. Celle hat gesetzliche 
Bestimmungen gegeben, deren 2. § folgende Bemer- 
kungen enthält: „Wer maur. Papiere zu Hause 
hat, entziehe sie sorgfältig den Blicken der Nicht- 
mr oder derjenigen Brr, welche einem niedern 
Grade angehören. Alle auf Logenangelegenheiten 
bezüglichen Gegenstände sind so aufzubewahren, 
da88 sie nicht in fremde Hände gerathen und beim 
Tode der Inhaber von den Hinterbliebenen sofort 
an die a zurückgeliefert werden können. Es darf 



auch kein Schreiben unter der Adresse der CD 
oder überhaupt unter einer maur. Adresse zur 
PoBt gegeben werden. (Ist das nicht fast zu ängst- 
lich?) 

In der o Georg zur gekrönten Säule 
in Clausthal und Zellerfeld (87 Mitglieder) star- 
ben 3 Mitglieder und 3 kamen hinzu. In den IL 
Grad traten 3 Mitglieder ein, in den HL Grad 
1 Br. 

Friedrich zur Vaterlands liebe in Cob- 
lenz besitzt 145 Mitglieder, nahm 6 Brr auf und 
verlor 3 Brr. 

Der Jahresbericht der CD zu den drei 
Schwerdtern etc. in Dresden weist nach, dass 
ausser 10 Berathungen, 9 Arbeits- und Aufnahme- 
c*P , 1 Gesellen und 2 Mstrbeförderungs c§P und 
1 WahlO abgehalten, 13 Vorträge geboten und 
1 Christbescheerung am 6. Jan. v. J. 37 Confir- 
manden beglückte. 13 Brr gingen heim z. e. L.. 
während 6 deckten. In die Kette eingereiht wur- 
den dagegen 22. Den U. Grad erlangten 26 Brr 
Lehrlinge, und die Mstrweihe 16 Brr Gesellen. 

Die CD zum goldnen Apfel in Dresden 
zählt nicht weniger als 487 Mitglieder. Als Neu- 
aufgenommene führt das Verzeichnisa 17 Brr an. 
In den U. Grad wurden 21 Brr befördert; in den 

Mstrgrad 16. In deu ewigen 0. gingen ein 13 Brr. 

(Scbluss folgt.) 

Aas dem Logenleben. 

Leipzig. In der am 24. Septbr. c. unter dem 
Vorsitz dee hammerführenden Mstrs v. 8t., Br Mar- 
bach, in der CD Balduin zur Linde, Or. Leipzig, ab- 
gehaltenen Lehrlingsarheit , sprach derselbe über da« 
Alter der Frrorei und führte darin aus, dass von 
einer Seite der Ursprung derselben in die früheste 
Zeit versetzt werde, indem man Noah , Salomo, Jo- 
hannes den Täufer, die egyptischen Priester, selbst 
Christus und seine Jünger als Frmr bezeichne; von 
anderer Seite werde hingegen behauptet, dass 
die Frmrei nicht über den Anfang dee vorigen Jahr- 
hunderts hinausreiche. Die Letzteren hätten Recht, 
wenn man die äussere Herstellung des Bundes in 
Betracht »ehe, aber auch die erstere Ansicht habe 
ihre Berechtigung, wenn man an das Auftauchen der 
frmaur. Ideen und Grundwahrheiten gedenke ; diese 
fanden sich bereits in den Zeiten deB ältesten Cultur- 
lebens der Völker, ja sie roichten noch über dasselbe 
hinaus, denn aus den einzelnen Trägern der cultivi- 
renden Ideen sei erst ein Culturleben hervorgegangen. 
— Ks wurden besonders die Aussprüche des Thaies 
und die griechischen Uöttermysterien als Belege für 
das Alter der frmaur. Anschauungen aufgeführt. — 
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Die an die Arbeit sich anschliessende Tafel war durch 
Toaste und Lieder reich belebt. F. 

Stattgart In dem karten, vom „Hörensagen" 
dictirten Berichte der Bauhütte (1881 No. 39) über 
die diesjährige Versammlung des „Vereins deutscher 
Frmr" halte ich die Richtigstellung folgender Punkte 
für meine Pflicht Ich glanbe dies — sine ira et 
studio — auf dem neutralen Boden Ihres geschätzten 
Blatte« um so eher thun zu können, als ich bis in 
die letzten Tage freundschaftliche, literarische und 
geschäftliche Beziehungen mit Br Findel unterhielt 
und als ich den Verhandlungen während ihrer gan- 
zen Dauer angewohnt habe. 

1. Es entspricht nicht dem Thatbestand, dass 
nur 14 — 20 Abstimmende (incl. der 3 auswärtigen 
Vorstandsmitglieder) anwesend waren ; das Protokoll 
weist an jedem Tage gegen 40 Anwesende nament- 
lich auf, unter denen etwa 1 Dutzend auswärtigen 
Orienten angehörten. Befriedigt hat auch den hie- 
sigen Vorstand diese Anzahl nieht — wenn schon 
zugegeben werden rouss, das« der Jahresversammlung 
in der alle Fremden und Einheimischen gleichmäsBig 
fesselnden Landesgewerbeausstellung eine bedenkliche 
Concurrenz erwachsen war. Ob Br Findel aber be- 
rechtigt war, diese Anzahl mit den Epitheton: „äusserst 
schwach" zu belegen, erscheint mir nach dem Pro- 
tokolle früherer Vereinstage, bei denen auch er an- 
wesend war, durchaus zweifelhaft. 

2. Debatten, die sich um „Haarspaltereien und 
Nichtigkeiten gedreht haben, u. z. T. nicht sehr er- 
quicklicher Art" waren, haben in meiner Gegenwart 
nicht stattgefunden. 

3. Die Geschäftsführung sah Bich nicht veran- 
lasst, über säumige Zahler „bitter Klage" zu führen; 
aie erwähnte einfach, dass auch dies Jahr noch eine 
Anzahl Mitglii der mit ihrem Beitrage im Rückstände 
seien , constatirte jedoch ausdrücklich ihre Zufrieden- 
heit darüber, dass die Zahl derselben im vergangenen 
Jahre sich wesentlich verringert habe. 

4. Der auf der Tagesordnung stehende, sich auf 
die Statuten beziehende Antrag war ganz unterge- 
ordneter Natur und hatte mit einer „weltbewegenden" 
Frage nichts zu thun, wie er denn auch ohne nen- 
neDswerthen Aufenthalt seine Erledigung fand. 

5. Wie die monatlichen Zutrittaerklärungen in 
der „Latomia" darthun, war das Wirken des Vereins 
nicht der „Aufmerksamkeit des MrthumB u , sondern 
nur der der Bauhütte entrückt. 

6. Der Ausdruck, mit dem dem Verein, der noch 
heute dieselben Ziele verfolgt, wie damals, wo ihn 
Br Findel noch Herz und Hand lieh, ein „gesunder 
Schlaf gegönnt" wird, ist nach meiner Ansicht kaum 



parlamentarisch, geschweige denn maur., und läset 
sich ebensowenig rechtfertigen, wie der s. Z. unserm 
hochw. Br Bluntschli von der Bauhütte „gegönnte 
Fusstritt". 

7. Wenn Br Leipold in Folge von Vorkomm- 
nissen, von denen hier niemand eine Eenntuiss hat, 
sei Den Austritt erklärt, so muss man sich dessen, in 
Anbetracht der 30 Namen , um die eich der Verein 
hier (zu den bisherigen 35 Mitgliedern) seit der Ver- 
eiDeversammlung vermehrt hat, su trösten suchen. 

Indem ich mich noch zu constatiren berechtigt 
glaube, dass sich gerade diese Jahresversammlung 
durch eine Reihe hochbedeutender Vorträge auszeich- 
nete (vergl. d. neue Heft der Mittbeilungen) , muss 
ich noch der Wahrheit gemäss bekennen, dass es mir, 
der ich mitten im maur. Leben hiesiger Stadt stehe, 
peinlich und befremdend war, dem Ausdrucke zu be- 
gegnen, dass der Vereinstag hier einen „nicht guten 
Geruch" hinterlassen habe. Vielmehr muss ich su 
meinem Bedauern bekennen, dass Bilder, wie das 
letztgebrauchte und eine so unverkennbar animos. 
Sprache, welche gleichwohl selbst eingesteht, nur aus 
anonymer Quelle erfloesen zu sein, auch dem Unter- 
zeichneten nicht mehr gestatten , mit der bisherigen 
Freudigkeit für den Verfasser des angezogenen Arti- 
kels eintreten zu können. Denn auch die persönli- 
che Ansicht, s. Z. gereizt worden su sein, kann und 
darf niemand — am wenigsten aber einen hervorra- 
genden Vertreter des Mrthums — von den Pflichten 
der Mässigung und Billigkeit entbinden, in welchen 
wir unsere vornehmste Pflicht zu erkennen gewohnt 
sind. 

Stuttgart, d. 25. Sept. 1881. 
6. Hohl, Obmann des Vereins Deutsch. Frmr. 
Naumburg. Hochgeehrter und gel. Br! Der 
Güte eines Brs verdanke ich die Durchsicht eines al- 
ten Stammbuchs vom J. 1656, in welchem ich zu 
meiner Ueberraschung auf der Rückseite eines be- 
schriebenen Blattes ein an maur. Symbolik lebhaft 
erinnerndes Miniaturbild in sehr sauber ausgeführtem 
Colorit vorfand. Die Vorderseite des Blattes ist zu- 
nächst oben mit dem flammenden Stern geziert und 
enthält dann folgende Worte: 

Sperandum ! 
Fortan in ignota, sors mea floret humo. 
8ymb: 

Erigunt pios beneficia 8alvatoris. 

Praestantissimo st 

liberatissimo Domino 
possessori hoc quäle 
Wittenbergs« idib. April. amicae recordationis 
anni 1659. ergo inserere voluit 

Elias Promnig. 
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Das medaillen form ige Bild der Rückseite ist von 
einem fingerbreiten, kirsohrothen Ringe umsäumt, in 
welchem die Worte stehen : „Rccto nil tutius." Das 
Bild selbst «erfüllt in 2 Hälften. Rechts sieht man 
das Innere eines Logentempels; auf einem Thron 
sitzt unter einem Baldachin der Mstr in Gold und 
Asur gekleidet, die Krone auf dem Haupte, den Scep- 
ter in der Hand, während auf beiden Colonnen meh- 
rere Personen PlaU genommen haben; ein Teppich 
fehlt. Dem Mstr gegenüber befindet Bich ein Knie- 
ender , welcher die Hände wie ein Schutzflehender 
ausstreckt Gans im Vordergrunde befindet eich ein 
kubischer Stein, auf welchem die Bibel, die Setz- 
waage und der Hut ihren Platz haben. Die 
linke Hfilfte des Bildes zeigt im Hintergrunde einen 
geschlossenen Tempel, vor welchem auf einem freien 
Platze der in Gold und Azur gekleidete Mstr einen 
Gesunkenen bei der Hand wieder aufrichtet. — In- 
teressant und der Erklärung bedürftig erscheinen 
mir bei dem hohen Alter dieses Bildchens vor 
allem jene 3 grossen Symbole. Vielleicht können 
in der Geschichte des Mrthums bewandertere Urr als 
ich darüber Aufschlüge geben, wo und waun die bei- 
den grossen Lichter, Winkelmass und Zirkel, durch 
Setzwaage und Hut dargestellt sind. 

Naumburg a 8. Br Oscar 8chulze, 

Mstr t. St. der O zu 
den 3 Hammern. 

Berichtigung. In der Notiz über Br Findels Werk 
muss es statt Grundspitzc heissen: Grundsätze, und 
statt gcBcbäftspbilosopbiscb — geschiehtsphilosophiseh. 



Anzeigen. 

Ein Beamter 

als Land- und Forstwirth gebildet, und als Guts- 
verwalter in verschiedenen Gegenden mit einem 
reichen Schatz von Kenntnissen und Erfahrungen 
in fast allen landw. techn. Branchen, der gesamro- 
ten Viehzucht, dorn Bauwesen und der Rechnungs- 
führung, ausgestattet, seit den letzteren Jahren 
als Director eines grösseren Fabriketablissements 
zur Verwerthung von Hölzern, sowie einer grössern 
Ziegelei mit Ringofenbetrieb thätig und als solcher 
noch jetzt in Stellung, sucht, gestützt auf beste 
Empfehlungen anderweite, vor Allem dauernde 
Stellung, weil die mit zu vielem Con torarbeiten 
überhäufte Function ihm nicht zusagt Fr. Off., 
sowie Nachweis durch die Red. d. Bl. 
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(Mit Heiträgen von Horib. Kau, Prof. Dr. Putsche u. a. 
hochverdienten und bekannten Brn.) 
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2W~ Der Nutzen dieses gedankenreichen Buche« 
ist bereita von der Kritik hinlänglich anerkannt wor- 
den und sei dasselbe besonders neuen c*P» Logenbe- 
amten und Rednern von Neuem empfohlen. 



Bekanntmachung. 



Mit tiefbetrübtem Herten benachrichtigen wir Sie, dass unser hochverdienter und allseitig hochver- 
ehrter dep. Mstr v. 8t, 

Br Philipp Heinrich Lessig 

am 9. August 1881 im Alter von 67 Jahren in den ew. Osten eingegangen ist. 
Ihm war es beschieden, während seiner 28jährigen rorischen Laufbahu mit seltenem Eifer und 
inniger Anhänglichkeit deu ersten Hammer längere Jahre in unserer O au führen. Durch die weise 
und gerechte Leitung der Arbeiten in der Zeit als Mstr v. St. sowohl , als auch als Mr während seiner 
ganzen maur. Thätigkeit hat er nicht allein durch sein uneigennütziges Streben, als auch durch Humanität 
nach Innen und Aussen sich die Achtung und Liebe aller Brr in hohem Grade erworben. 

Eine solche Liebe der Brr, einem Br gegenüber, welche dos Grab überdauert, wird in unserer □ 
sein Andenken immer hoch und in Ehren halten. 

Friede seiner Asche! 

Das Beamten-CoUegium der Loge Fr. A. z. tr. Bunde im Or. Würzen 

G. A. Schmidt. 

Mstr v. St. 

F. >l. Gebhardt, Fr. Carl Zimmermann I., Julius Gicssner, 

I. Aufseher. II. Aufseher. corresji. Sekretair. 
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Grosse Festloge zur Säkular -Irin- der Aufnahme 
Friedrichs des Zweiten, Königs von Preussen 
in den Frmrbund, 

gehalten von der Grossen D der Frror Hoya! York 
*ur Freundschaft «u Berlin am 14. August 1838.*) 

In Folge des Beschlusses der Grossen n der 
Frmr Royal York zur Freundschaft vom 11. Juni 
d. J. , die Erinnerung au dir heute vor hundert 
Jahren stattgehabte Aufnahme Friedrich's des 
Zweiten in den Frmrbund, durch eine (i rosse Fest- 
en zu feiern, hatten sich, gehörig eingeladen, sowohl 
die Mitglieder der Grossen O, als auch die der 
hiesigen vier vereinigten St Johannis^» denen 
sich viele geliebte besuchende Brr befreundeter 
Werkstätton anschlössen, zahlreich versammelt. 
Zum Feierzuge geordnet betraten sie die, zur Feier 
des Tages angemessen verzierte Arhoitshalle. Hier 
eröffnete der hochwürdige Br Bever I. in Abwe- 
senheit der hoch würdigsten Grossmstr, mit Unter- 
stützung der bochwürdigen stellvertretenden Gross- 
aufseher Br Butze und Br Marquardt II. die 
Grosse O mit ritualmässiger Feierlichkeit im Lehr- 
lingsgrad, Abends um 6'/, Uhr. Eine Ouvertüre, 
vorgetragen von den Mitgliedern des musikalischen 
Collegiums leitete die Festlichkeit ein, worauf der 
hw. Vorsitzende folgenden Vortrag hält: 

Was ist es, meine Brr! was die Mr in unse- 
rem Vaterlande veranlasst, sich heute in den fest- 
lieh geschmückten Hallen zu vereinigen?! — Wel- 
che Erinnerungen ergreifen sie so mächtig?! — 
was Tür Gedanken schwellen so hoch und fteudig 

Aus der trefflichen manr. Schrift: Bausteine gesam- 
melt von Brn des Logenbundes Royal York zur Freund- 
schaft in Berlin. 



ihre Brust?! — Meine Brr! es ist ein seltenes, ein 
bedeutsames Fest, was wir heute feiern. Ein Fest, 
das wir zum erstenmale begehen und dessen Wie- 
derkehr keiner von uns erleben wird. — Eine Be- 
gebenheit wollen wir uns ins Gedächtniss zurück- 
rufen, die — so einfach und unscheinbar sie an 
und für sich auch sein mag, doch den segens- 
reichsten Einflu8s anf die ganze deutsche Mrei 
ausübte. 

Mit herzlicher, innniger Freude wollen wir 
den Augenblick begrüsson, wo vor einem Säculum 
der Heros seines Volkes, der gewaltige Schöpfer 
seines ganzen Zeitalters, - die heilige Schwelle 
des Tempels der Humanität überschritt, und zu 
dem Altare der Vernunftmässigkeit trat. — Nur 
noch wenige Stunden, und Hundert Jahre sind 
verronnen, seitdem der Grosse Friedrich, Er, den 
die Welt, — den die Gcschichto den Einzigen 
nennen, und bei dessen Namen jedes edle Ereussen- 
herz stolzer schlägt, — in der Stellung der Unter- 
tänigkeit das roaur. Gelübde ablegte, — dem Sit- 
tengesetz huldigte, dem Dienste der Menschheit 
sich weihete! und den fürstlichen Stern, — das 
glänzende Abzeichen seiner königlichen Würde, 
mit dem einfachen Schurze des Mrs bedeckte. — 

Welche ernste. — aber zu gleicher Zeit freu- 
dig erhebende und kräftig ermuthigende Betrach- 
tungen, knüpfen sich nicht an die Erinnerung die- 
ser, an sich einfachen Thatsache! — Schier ein 
Fremdling war damals noch die K. K. in den 
deutschen Gauen ! — denn mit Misstrauen erfüllte 
ihr räthselhaftes Aeussere den grossen Haufen, 
während zelotischer Eifer der Geistlichkeit — und 
Beschränktheit, oder auch böser Wille der Macht- 
haber ihr überall hemmend entgegentraten. Noch 
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lag tiefe FinsterniBs des Aberglaubens, der Un- 
wissenheit, des Stumpfsinns, in starren leben- und 
geistlosen Formen schwer auf den Völkern. Doch 
Friedliche Adlerblick durchschaute aUbald den 
hohen Werth der Masouey — den in ihr ruhen- 
den Keim zu den erhabensten, segensreichsten 
Folgen, und rasch entstaudeu unter seiner Aegide 
Wcrkstättte bei Werkstätte, und dorn weisen 
Schutze des Königlichen Brs ist vor allem die 
grosse und zugleich dauernde Verbreitung der 
K. K. in Preussen zuzuschreiben. 

Dank sei ihm dafür aus vollem aufrichtigen 
Bruderherzen dargebracht; denn der Segnungen 
sind unzählige, die dadurch unserem Vaterlande 
erwuchsen, wenn auch de» Ruhmes Posaune der 
Welt keine Nachricht davon giebt. — In der Stille 
nur wirkt der Bund, — nur im Verborgenen spen- 
det er seine Wobltbaten, — nur das menschliche 
Herz ist seiner Thätigkeit Werkstätte. Unmöglich 
können aber wir, die wir Brr sind der grossen 
Bruderkette, seinen Einfluss in dem verflossenen 
Jahrhundert auf die Masse unseres Volkes verken- 
nen. — Schlagen wir die Annale» der Geschichte 
nach, bis zu dem Augenblick, wo Preusens gröss- 
ter Monarch sich die Krone auf das Haupt setzte 
und betrachten wir genau den Zustand in welchem 
Er sein Volk fand, — und auf derselben Stufe stand 
mit ihm fast das ganze übrige Europa. Die Fesseln der 
Unwissenheit, des Aberglaubens, der Vorurtheile, 
und ein — in seinen verrosteten Formen erstarr- 
ter Glaubenszwang drückte die Freiheit des mensch- 
lichen Geistes zu Boden; — das Hochgefühl, «ei- 
ner Menschenwürde sich bewusst zu werden, war 
ausschliesslich Vorrecht Weniger. Nur hin und 
wieder flammte das Licht der Wahrheit auf, aber 
es verlor sich alsbald in der öden Finsternis», oder, 
es ward zur verzehrenden Flamme in der Hand 
des Leichtsinns. — Blutige, das ewige Recht, wie 
die Humanität auf gleiche Weise verletzende Um- 
wälzungen waren Folgen davon. — Anders waren 
die Fortschritte der Aufklärung in unserm deut- 
schen Vaterlande. Naturgemäss vom Kleinereu zum 
Grösseren übergehend, hat sich die Masse des 
Volks nach und nach herangebildet, um die Wahr- 
heit richtig zu verstehen, zu hegreifen und zu er- 
tragen , — und ich glaube nicht zuviel zu sag c n, 
wenn ich unserm Bunde einen nicht geringen Theil 
dabei zuschreibe. Und diese Wohlthat ist wie- 
derum nur dem alles durchdringenden und bele- 
benden Geiste Friedrichs des Einzigen zu verdan- 
ken. Sein erhabener Geist allein bewirkte es, 
dass das Feuer auf dem Altare des Bundes nicht 
zum verderblichen Braude wurde. — Es erhellte, 



erwärmte und .nff langsam und naturgemäss um 
sich und zog immer weiter und weiter seine alles 
umfassende Kreise. — So wirkte der Frmrhund 
der profanen Welt gegenüber, wie er sollte, — 
überall aufklärend, — Wahrheit, lebendiges Rechts- 
gefühl und umfassendes Wohlwollen verbreitend; 

— der durch die maur. Lehre gebildete und von 
ihr durchdrungene Bürger erkenut iu dem Lichte, 
das d« r Bund ihm speudet, seiue Pflichten gegen 
König und Vaterland, — seine Bestimmung der 
Menschheit gegenüber. — So. wie der grosse Kö- 
nig in seinem ganzen thatenreichen Leben nur 
das hehre Bild eines, für sein Vaterland, für die 
Menschheit sich aufopfernden Mrs giebt, so hat 
die deutsche Masoney ihre Mission verstanden, 
und trotz aller Abwege, auf die sie als eiu mensch- 
liches Institut gerieth, — trotz aller Schwärme- 
reien, die sie sich vorwerfen muss, nie ist sie von 
der ihr, durch ihr innerstes Wesen vorgezeichne- 
ten Bahn gewichen, — nie hat sie vorwitzig in 
staatliche oder kirchliche Verhältnisse eigenmäch- 
tig eingegriffen. 

Uns aber, meine Brr! bleibt die Aufgabe, das, 
was die Väter würdig und mit Daransetzung aller 
ihrer Kräfte begonnen, so fortzusetzen. — Noch 
ist die Zeit nicht gekommen, wo die Frmrei als 
überflüssig und unnütz entbehrt werden könnte; 

— noch ist der Kampf zwischen Finsternis* und 
Licht, — zwischen Trug und Wahrheit nicht voll- 
ständig entschieden ! Nur zu geneigt ist der Mensch 
zur Trägheit, wenn die nächste Veranlassung der 
Wachsamkeit entschwunden. — Leichtsinnig giebt 
er sich sorgloser Ruhe hin und legt die Waffen 
aus der Hand, während der Feind, - nur schein- 
bar zu Boden geworfen, — schon von Neuem sich 
rüstet, um das Verlorene wieder zu gewinnen. — 
Darum, meine Brr! lassen Sie uns wachsam sein, 
und nicht nachlassen in der Arbeit, denn wahr- 
lich! es sind die höchsten, einzig wahren Inten s- 
sen der Menschheit, die wir verfechten. — An dem 
heutigen Tage, der uns das Bild unseres grossen 
Königlichen Brs von neuem, — uud mit lebhaften 
Farben vor die Seele führt, — wollen wir auch 
doppelt lebhaft unsers der Menschheit geleisteten 
Mrgelübdes godenken und mit derselben Hinge- 
bung und Verleugnung des eignen Ichs, — wie 
Friedrich der Grosse, dem Bundeszwecke uns wei- 
hen , und dies Gelübde wollen wir auf Mrweise 
bestätigen. 

Iu Ordnung meine Brr! 
„Sein Geist walte in unsern Hallen!" 
„Sein kräftiger Wille sei uns überall Vorbild bei 
unsern Arbeiten!" 
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„Sein Andenken bleibe uns beilig und begleite 
uns bis zum Uebergaug iu den ewigen Osten!" 
Begeistert bekräftigte die Versammlung durcb 
maur. Applaus das Gelübde der Erfüllung des so 
eben statt ibrer Ausgesproebenen, und tiefe Stille 
folgte. 

Das musikalische Collegium trägt hierauf die 
vom hw. Br Lauge, zu eiuer Mozart'schen Musik, ge- 
dichtete Ca u tute vor, worauf der hw. Grossredner 
Br Kloede.i folgenden Vortrag hält: 

Wenige Begebenheiten, m. g. Br. , siud für 
den Mrbund von so wichtigen Folgen gewesen, 
wenige haben so erfreuliche Resultate herbeige- 
führt, als der Zutritt Friedrich's des Grossen zu 
demselben. Berufen, ein grosses Reich dereinst 
zu regiereu, voll hober Einsicht und Tbatkraft, 
allem Edlen und Schönen schwärmerisch ergeben, 
liess sich von ihm mit grosser Zuversicht Schutz 
und Förderung des Bundes erwarten, sobald er 
ihn in seiner sebönen Tendenz erkannt haben 
würde, und damit war für den in Deutschland 
damals noch sehr jugendlichen Bund sehr viel ge- 
wonnen. Das hundertjährige Jubiläum dieser Be- 
gebenheit wird hierdurch für den gesammten Mr- 
bund ein Fest von hoher Bedeutung. Ganz be- 
sonders ist es ein solcheB für die preussischen 
Mr, denn wir feiern mit ihm das hundertjährige 
Jubiläum der Einfübrug der Mrei in die preussi- 
scheu Staaten, wie unsere fernere Darstellung er- 
geben wird. In der That war es der grosse Kö- 
nig , welcher die Mrei seinem Lande verlieh, sie 
darin einführte und ihrem Bestehen die feste 
Grundlage, den sichern Bestand und seinen erha- 
benen Schutz schenkte. Kein anderes Land kann 
sich rühmen die K. K. unmittelbar durch seinen 
König erhalten zu habe» ; dem preussischen Mr 
ist sie dadurch dcppelt die K. K., und dreifach 
heibg ihm das heutige Fest. 

Bedenken wir uun, welch' ein erhabener Geist 
es war, der heute vor hundert Jahren sieb aU 
ein glänzend strahlendes Glied unserer Bruder- 
kette zugeselb. te , so wird unsere Feier dadurch 
noch gesteigert. Mit Bewunderung und Staunen 
blickte Euroqa, blickte die Welt auf ihn, der sei- 
nem Jahrhundert den Stempel seiner eigenen 
Grösse aulgedrückt, ein neues Geschlecht aus sei- 
nem Volke erstehen Hcsb, und es mit sieh empor 
riss zu dem Tempel ewigen Ruhmes, der, wie kei- 
ner vor ihm und keiner nach ihm, in gleicher 
Vollendung und Grösse den Menschen mit dem 
Herrscher Helden und Dichter in sich zu vereini- 
gen wusste. Solch ein harmonisch gebildeter Geist 
toII Weisheit, Stärke und Schönheit war es, der in 



der uiaur. Weihe die Vollendung aller herrlichen Ent- 
faltung seiner reiumenschlichen Eigenschaften, ihre 
Einigung und Durchdringung und ihre Richtung 
nach einem schönen Ziele suchte, und wie wir 
hofleu dürfen, faud. Was kaun in dieser Stunde 
angemessener erscheinen, als wenn wir unseres 
erhabenen Königs und Brs maur. Leben und hi- 
storisch erzählen , und daran die Aufzählung der 
maur. Wohlthaten knüpfen, deren sich die Brü- 
derschaft von ihm zu erfreuen hatte? Ich benutze 
dazu Bielfeld's Briefe, Klaproth's und Cosmar's 
Geschichte des Geheimen Studtraths, die von dem 
hwst. Grossmstr Br O'Etzel für die dP der Grossen 
National Mutter O zu den drei Weltkugeln ge- 
schriebene reichhaltige Zusammenstellung, welche 
unter dem Titel gedruckt ist: Friedrich's des 
Grossen Leben als Frmr, die von dem hw. Gross- 
Sekret&ir der grosse u O zu Hamburg Br Ludwig 
uns gütigst mitgetheilten Abschriften der hierauf 
Bezug habenden, in der □ d'Hambourg aufgenom- 
menen Protokolle und die in dem Archive unsrer 
Grossen O befindlichen Cabinetschreiben. 

(Fortsetzung folgt) 



Zur Kriegsfrage.*) 
IL 

Ein zweiter Einwand, der uns gemacht wird, 
ist folgender: 

Wir müsiten über ein eingenes Heer verfügen 
können, um widerspenstige Fürsten und Regie- 
rungen zur Annahme internationaler Schiedsge- 
richte zu zwingen. 

„Wo wären denn, so heisst es in dem Züri- 
cher Bericht, die Truppeu, über die wir verfügen 
zum Krieg gegen den Krieg? Wo ist die Welt- 
grossG, die sieb an die Spitze dieser humanitären 
Bewegung stellte? Wir haben nicht einmal die 
Macht, unsere eigeueu Streitigkeiten zwischen 
Gross □ und Grosso zu schlichten und sollten 
nuu vereinigt Krieg führen wollen (?) gegen die 
Nationen." Wer in aller Welt will denn das? 

Der gel. Br, der iu der ehrw. □ von Zürich 
obige Frage gestellt hat, erlaube uns die Bemer- 
kung, dass uns sein Augriff durchaus gegenständ- 
es erscheint. Denn er setzt ein Angrifisobjekt 
voraus, welches gar nicht existirt 

In der That könuten diese Einwendungen 

*) Au» der Alpina. 
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doch nur dann eine Berechtigung haben, wenn 
bereits die zweite von der Alpina gestellte Frage 
in Betreff der „Mittel und Wege" entschieden 
wäre, und zwar dahin, dass die Mrei absolut eine 
materielle Macht aulstellen müsse, um Fürsten 
und Regierungen ihren Willen aufzudrängen und 
gegen die Widerspenstigen thatsächlich einzu- 
schreiten. 

Ein solcher Entscheid ist ja aber gar nicht 
getroffen worden. Wir haben schon bei Bespre- 
chung des ersten Einwandes dagegen protestirt, 
dass man uns so abenteuerliche Absichten zu- 
schiebt, uud es ist jedenfalls nicht schmeichelhaft 
für uns, wenn wir überhaupt solcher Utopien für 
fällig gehalten werden. 

Nein, es kommt uus nicht in deu Sinn, Krieg 
führen zu wollen gegen den Krieg. Wir wollen, 
wir wiederholen es, nur die friedlichen Mittel an- 
wenden, die uns zu Gebote stehen. Und hier sind 
wir ganz einverstanden mit der Zürcher O, wenn 
sie hervorhebt, „dass die Mrei, ihrem eigentlichen 
„Wesen nach, nur eine geistige Macht darstelle, 
„die vermöge ihrer ganzen verfassungsmässigen 
„Organisation keinerlei einheitliche Machtentfal- 
„tung zulasse." 

Gerade in dieser Organisation, in dieser „lo- 
sen Gliederung", liegt die Stärke der Mrei. Sie 
wird dadurch zu einer Association, die in ihrer 
Art einzig in der Welt dasteht. Eben deshalb, 
weil sie nicht, wie beispielsweise der Jesuitenorden, 
in den Verdacht kommen kann (wenigstens bei 
denen, die sie kenneu), dass sie nach materieller 
Weltbeherrschung strebe, ist sie mehr als jede au- 
dero Gesellschaft geeignet, allgemeine, humane 
Ideen durch die Macht der Ueberzeugung in der 
Welt zu verbreiten. Sie hat kein weltliches und 
kein geistiges Oberhaupt; aber ein Gedanke be- 
seelt alle ihre Mitglieder von einem Pol zum an- 
dern, von eiuer Welthäifte zur andern. Und die- 
ser Gedanke ist die geistige und sittliche Freiwer- 
dung der Meuschheit. Wenn aber zu dieser Frei- 
werduug vor Allem nothwendig ist, dass das Joch 
menschlicher Leidenschaften gebrochen werde, so 
gehört offenbar auch dazu, dass jene Leidenschaf- 
ten bezwungen werden, welche die Nationen dazu 
treiben, sich gegenseitig zu würgen und zu ver- 
nichten. 

Und um zu diesem , das Wohl der ganzen 
Menschheit fördernden Werke beizutragen, dazu 
bedarf es nicht eiuer „einheitlichen Machtentfal- 
tung", selbst nicht der Leitung einer „WeltgrossO, 
die an der Spitze der humanitären Bewegung 
stellte." Wir Maurer wollen und können nur 



durch das Beispiel wirken. Und so kann und 
wird auch für die Aufgabe, die uns vorliegt, das 
Beispiel einer Grossem genügen, um weun nicht 
gleich, doch mit der Zeit, ihre Schwestern zur 
Nachahmung zu veranlassen. Denn wir denken 
ja nicht darau, den Krieg von heute auf morgen 



Ebenso wenig theilen wir die Befürchtungen 
der Zürcher O, wenn sie ineint, „dass eine direkte 
„Einwirkung, auch wenn wir sie wollten, doch 
„keine einheitliche sein, dass die eine Grosse: in 
„dem einen Sinne, die andere in einem andern an 
„die Nationen petitioniren und dass wir so aller- 
„orts politischen Hader in unsere cP einführen 
„würden." 

Wir gestehen offen . dass wir diesen letzten 
Einwand nicht zu begreifen vermögen, gewohnt, 
wie wir sind, gerade in dem Wesen der Mrei den 
Beweis zu finden, dass dasselbe Ziel auf verschie- 
denem Wege erreicht werden kann. So wenig 
wir uns mit andern maur. Körperschaften über 
unsere Rituale streiten, die unter den buntesten 
Formen doch alle denselben Grundgedanken dar- 
stellen, so wenig werden wir mit ihnen im Hader 
liegen über die Art und Weise, wie wir zur Her- 
stellung des Völkerfriedens beitragen können. 
Wie in allen andern Dingen, so kann auch in die- 
ser Hinsicht jede Gross O ihren eigenen Weg ein- 
schlagen. Es versteht sich ja von selbst, dass sie 
zunächst nur in ihrem Kreise zu wirken hat und 
wirken kann. Mag nun die eine sich an die Na- 
tion , die andere an den Monarchen oder die Re- 
gierung wenden ; mag diese durch die Presse, durch 
Konferenzen u. dgl., jene durch die Kindererzieb- 
uug das gesteckte Ziel zu erreichen suchen, — 
was liegt daran, wenn sie nur alle unentwegt den- 
selben Zweck verfolgen? 

Uebrigens aber glauben wir, dass, wenn auch 
jede Grosso frei sein muss, über die Wahl der 
von ihr anzuwendenden Mittel zu entscheiden, den- 
noch «ine gewisse Einheit in den Bestrebungen 
Aller zu erzielen ist. Die Geschichte unseres Bun- 
des leistet uns dafür Gewähr. Mehr als ein maur. 
Gedanke ist nach und nach von den verschieden- 
sten Gross r§3 angenommen und durchgeführt 
worden, obwohl er selbstredeud nur von eiuer ein- 
zigen ausging. Wir erinnern hier nur an die Na- 
tionalisir ung der Mrei. Im vorigen Jahrhundert 
war es zuerst der Gross -Orient von Frankreich, 
der diesen Weg einschlug und energisch verfolgte. 
Heute finden wir in beiden Hemisphären überall 
das gleiche Streben, uationale Gross dg- zu kon- 
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„Natur mit ihren Millionen von Gebilden führt 
„uns den fortwährenden Krieg des Stärkeren ge- 
„gen den Schwächeren vor Augen, — und sind 
„die Menschen denn besser? Gewiss nicht! Un- 
sere ganze Erziehung zielt ja dahin ab, uns zu 
„Rassen menschen auszubilden und darum sagen 
„wir: So lange es noch Menschen giebt, deren 
„Herzen gleichwie der reinsten Liebe so auch dem 
„wildesten Hasse Raum gewähren, so lange es 
„noch Menschen giebt, die sich in Nationen thei- 
„len; so lange wird es auch Krieg uud Feindschaft 
„geben und keine Gewalt wird hierin je eine 
„Aenderung hervorbringen" .... 

Wir gestehen, dass uns das Leben dieser, 
offenbar aus bewegten Herzen hervorquellenden 
Worte zunächst sehr lebhaft an jeneu Ruf „uach 
Natur 14 erinnert hat, der gerade vor hundert Jah- 
ren in der ganzen Literatur der gebildeten Völ- 
ker Europas, vor Allem aber Deutschlands und 
Frankreichs, wiederhallte. Seitdem Rousseau ener- 
gisch die Rückkehr zur Natur verlangt, tönte es 
von allen Seiten durch die Dichterwelt: „Natur, 
Natur, und nichts als Natur!" Noch sehr mass- 
voll drückt einer der Romantiker dieses Strebeu 
aus. weun er singt: 

Süsse, heilige Natur, 

Lass mich gehn auf deiner Spur, 

Leite mich an deiner Hand, 

Wie ein Kind am Gängelband u. s. w. 



stituiren. Das einzelne Beispiel war also nicht 
verloren. 

Und so sind wir überzeugt, dass es auch für 
das Werk, das wir befürworten, nur der Initiative 
einer Gross Ci bedarf, um anderwärts Nachahmung 
zu finden, vorausgesetzt, dass die angewandten 
Mittel Ternunftgemäss und praktisch durchführbar 
sind. 

Und dass dem 60 sei, dafür haben wir, ehe 
wir es ahnton und hoffen konnten , bereits mehr 
als einen schlagenden Beweis. Kaum hatte der 
Verwaltungsrath der Alpina im vorigen Oktober 
die Frage aufgeworfen, als dieselbe von der deut- 
schen Mrei mit warmem Eifer aufgenommen wurde. 
Dies gab zunächst Veranlassung zu der inaur. 
Schrift des Br Dr. Rhamon. Heute, im Augen- 
blick gerade, wo wir diese Zeilen schreiben, er- 
fahren wir mit wahrer Freude, dass der deutsche 
Frnarvort'in auf die Traktanden seiner Jahresver- 
sammlung vom 10. und 11. September die Be- 
handlung der Frage gestellt hat: „Was kann die 
Mrei zur Herstellung des Völkerfriedens beitra- 
gen?" — Also, ehe noch dieser Artikel zur Öf- 
fentlichkeit gelangt, wird bereits ein neuer Schritt 
auf dem einzuschlagenden Wege gemacht sein. 

Warum daher an der Wirksamkeit „des Bei- 
spiels" verzweifeln? 

Aus diesen Gründen stellen wir dem zweiten 
Einwände die Versicherung gegenüber, dass wir 
unser Ziel „ohne Machtentfaltung und ohne Welt- 
gro8sLJ" zu verfolgen gedenken. 

Weun aber wirklich die Macht gesucht wor- 
den muss, vor der sich Fürsten und Regierungen 
zu beugen haben, so bemerken wir, dass diese 
Macht in der That besteht Denn diese Macht 
heisst: der Volkswille. Und gerade auf den Volks- 
willen wollen wir nach Massgabe unserer Kräfto 
einzuwirken suchen. 

HL 

Im weiteren wird uns entgegengehalten, dass: 
der Krieg so tief in der menschlichen Natur be- 
gründet sei, dass es uumöglich wäre, denselben 
auszurotten, so lauge es uoch Nationen und 
Rassen unterschiede gebe. 

Diese Ansicht ist mit beredten Wort n von 
der O Akazia zu Winterthur entwickelt worden, 
in deren Bericht es u. A. heisst: 

„Der redlichste Wille und die glühendste Be- 
geisterung wird unsere Welt nicht anders gestal- 
„ten können, als sie seit Beginn geschaffen war 
„und da sehen wir eben überall im Grossen wie 
„im Kleinen, Krieg und Zerstörung. Schon die 



Aber wohin wurde denn das Schriftstellerthum 
jener Zeit durch dieses „Gängelband" geleitet? 
Was war das Ergcbuiss der ganzen scheinbar 
uoch so berechtigten Bewegung? Die Eiuen. blind 
für das Erhabene und Grossartige in der Natur, 
sanken ins Platte, Alltägliche, Triviale herab; die 
Andern, in der Natur allerdings nur Umsturz und 
Zerstörung erblickend, arteten in's Gemeine, Un- 
sittliche, Häusliche aus. Und unter diesen Letz- 
tem , welche die Geschichte als „Stürmer und 
Dränger" weltstürzenden Andenkens kennt, finden 
wir gerade einen, der es sich zur besondern Auf- 
gabe gestellt hatte, darzuthun, dass der Kriegszu- 
stand der natürliche und folglich auch für den 
Menschen massgebende sei. Wer sich überzeugen 
will, zu welchen Ungeheuerlichkeiten die konse- 
quente Durchführung des Grundsatzes führt: „man 
müsse überall der Natur folgen", der lese, — 
wenn es anders sich durch den abstrusen Roman 
durchzu würgen vermag, — Wilhelm Heinse's 
Ardinghello oder die Reise zu den glückseligen 
Inseln. Der Roman sdili*>sst, den Grundgedanken 
des verwickelten Ganzen zusammenfassend, mit 

Digitized by Google 



334 



den Worten: „Krieg ist der Naturzustand des 
Menschen." 

Glücklicherweise ist dieser Standpunkt längst 
überwunden. Glücklicherweise hat der Genius 
unserer grössten Geister aus dem „Natürlichen" 
das „rein Menschliche" herausgeschält und auf 
den Thron erhoben. Aber was ist daa rein Mensch- 
liche? Es ist, meinen wir, der Theil unseres We- 
sens, der uns allein zu dem macht, wozu des 
Schöpfers Hand uns machen wollte, nämlich zu 
Menschen. Der Menschen Natur aber, — das 
vergesse man doch nicht! — ist doppelseitig und 
eben das unterscheidet ihn Ton „Millionen ande- 
rer Gebilde." 

„Zwei Seelen wohnen, ach ! in meiner Brust. 
Die eine will sich von der andern trennen, 
Die eine hält in derber Liebeslust 
Sich an die Welt mit klammernden Organen: 
Die andre hebt gewaltsam sich vom Dust 
Zu den Gefilden hoher Ahnen!" 

Di.-se Doppelseele Faust's, sie ist der Grund- 
zug des menschlichen Wesens und wird es ewig 
bleiben. Diese „beiden Seelen" nicht von einander 
zu trennen, sondern sie nach dem Sittengesetz in 
harmonischen Einklang zu bringen , dadurch zur 
Vervollkommnung unseres eigenen Wesens und in 
Folge dessen zur Fortentwicklung des grossen 
Ganzen beizutragen, — das ist unserer Ansicht 
nach unser Beruf hier auf Erden. Folgen wir 
allein dem sinnlichen Trieb, so sind und beiben 
wir Bestien ; ersticken wir denselben, so vermögen 
wir nimmer unsere Bestimmung zu erfüllen. Denn 
diese beruht auf dem Ausgleich der wiederstreiten- 
ten Elemente unseres Wesens. 

Wenn aber dieser Ausgleich allein dem Men- 
schen möglich ist, so ist dieser auch die Krone 
der Schöpfung. Darum können wir die entgegen- 
gesetzte Ansicht unseres gel. Brs von Winterthur 
nicht annehmen, als sei „der Mensch gewiss nicht 
..besser, als die Millionen Gebilde, in welchen die 
„Natur uns fortwährend den Krieg des Stärkern 
„gegen den Schwächern vor Augen führt" Wahr- 
lich, wäre diese Anschauung begründet, das mensch- 
liche Leben mit seinen Mühen, Sorgen und Käm- 
pfen wäre trostlos traurig, wäre überhaupt nicht 
lebenswerth. Denn die Bestie, die den Trieb des 
Blutdurstes und'der Rache befriedigen kann, wäre 
viel glücklicher daran, als der Mensch, dem Ver- 
nunft und Sittengesetz vorschreiben, seine Leiden- 
schaften zu zügeln und zu bekämpfen. 

Und ist die Menschheit in dieser Bekämpfung 
der Leidenschaft etwa nicht fortgeschritten? Selbst 



angenommen, sie hätte in sittlicher Beziehung ur- 
sprünglich auf der Stufe des Thieres gestandet), 
hat die Moralisirung der Nationen denn keine 
Fortschritte gemacht? Der Bericht der „Akazia" 
scheint diese Frage zu verneinen, denn er kaun 
nicht zugeben, „dass der redlichste Wille und die 
„glühendste Begeisterung unsere Welt anders ge- 
stalten könnten , als sie seit Beginn geschaffen 
„worden." Wir meinen denn doch, dass die Welt, 
auch in sittlicher Hinsicht, durch die fortschrei- 
tende Zivilisation schon gewaltig umgestaltet wor- 
den, ja das es zu der Bestimmung des Menschen 
gehört, an dieser Umgestaltung fortwährend zu 
arbeiten, denn er hat das Zeug dazu von der Na- 
tur erhalten. Wäre die Welt noch so, wie sie seit 
Beginn gewesen, nun, so tiügen wir eben noch 
das Kostüm des Paradieses. 



Maurerische Rundschau in Deutschland. 

(Fortsetzung.) 

Aus der O zu den ehernen Säulen in 
Dresden schieden 4 Mitglieder durch Tod aus; 
während 6 Brr deckten. Elf neue Brr wurden in 
die Kette eiudereiht In den II. Grad traten 12 
Brr, in den III. Grad 8 Brr. 

Constantin zurgekrönteu Eintracht 
in Elbing besitzt 128 Mitglieder, und wurde durch 
Affiliation und Aufnahme um 12 Brr reicher. 

In der O Pax inimica in a Iis in Emme- 
rich kommen 1 Br durch Aufnahme uud durch 
Affiliation 2 Brr zur Mitgli> derzahl hinzu; 1 Br 
starb. 

Die -q- 1 in Bochum, Essen, Duisburg, Wesel, 
Emmerich und Mühlheim a. d. Ruhr haben einen 
engeren Verband gebildet, dessen Zweck es ist, durch 
Jahresbeitrag von 1 M. 50 Pf. pro Mitglied jähr- 
lich ein Stipendium zusammen zu bringen, welches 
an begabte Knaben oder Mädchen zur weiteren 
Ausbildung ertheilt wird Der Verband feiert 
jährlich im Monat Mai, abwechelnd in den Orien- 
ten nach obiger Reüvufolge, ein Fi ühlingsfest 
Das nächstjährige findet in Emmerich statt. Die 
□ in Emmerich ersucht alle Johannis rjp, keine 
Mitglieder ihrer Bauhütte zuzulassen, welche sich 
als solche nicht durch die letztjährige Logi nliste 
auszuweisen vermögen, sowie ferner Niemand aus 
ihrem Orient die Aufnahme zu ertheilen , auch 
keines ihrer Mitglieder zur Mitgliedschaft zuzulassen, 
ohne Nachricht darüber gegolten zw haben. (Kann 
sicherlich nichts schaden). 
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Die Loge „zu den drei Verbündeten' in Düs- 
seldorf zählte 154 Mitglieder. Hinzugekommen 
sind durch Reception 10, durch Affiliation 1 Br 
Ausgeschieden durch den Tod 5 Brr, durch De- 
mission 2 Brr. Folgende milde Stiftungen beste- 
hen bei der Ds 1. ein Stipendien fond für Söhne 
activer Mitglieder der Oj gegründet von der del. 
altschottischen o am 31. Januar 1835. 2. Eine 
Pensious- und Unterstützung^ - Kasse für Witt- 
wen und Waisen verstorbener Brr der O ; gegrün- 
det von dioscr am 11. Juni 1854. Die □ ist ausser- 
dem noch betheiligt an der Eonig- Wilhelm-Stiftung 
der Joh. ; ' zu Bonn. Coblenz, Düsseldorf und So- 
lingen zur Unterstützung hilfsbedürftiger Studi- 
render. 

Die D zur gekrönten Schlange im Or. von 
Görlitz nahm 2 Brr auf und affiliirte 3 Brr. Als 
permanent besuchende Brr traten 5 ein. Beför- 
dert wurden in den II. Grad 6 Brr, in den III. 
Gr. 6 Brr. Der Tod raubte dieser Bauhütte 5 Brr. 
Folgende Commissionen sind in ihr tbätig: 1. 
Wohlthätigkeitscommission, 2. Haus- und Garteu- 
commission; 3. Vergnüungscommission ; 4. Musika- 
lische Coramission. 

Die □ ..Emst zum Compass" i. Or. Gotha 
wurde durch Affiliation um 1 Br, durch Aufuahme 
um 10 Brr reicher, während sie durch den Tod 
6 Brr verlor und 13 Brr durch Deckung ausschie- 
den. Ausser den Wittwen- und Waisen - Fiscus 
besteht an der a noch die Ernst-Stiftung. 

Von der CJ Harpokrates in Magdeburg, wel- 
che 169 Mitglieder zählt, wurden 2 Brr durch 
Affiliation und 4 Brr durch Reception aufgenom- 
men. 5 Brr gingen zum e. 0. ein. Befördert 
wurden in den IL Grad 5 Brr in den in. Grad 
4 Brr 

Die Mitgliederzahl der □: Friedrich Wilhelm 
zur Gerechtigkeit in Ratibor, beträgt 169. Hinzu 
kamen im letzten Logenjahrc 3 Ehrenmitglieder, 
2 affiliirte Brr und 5 Neuaufgenommene. In den 
II. Grad wurden 4 Brr, in den III. Grad 6 Brr 
befördert. Der Tod entriss der o 2 Brr. Sieben 
Commissionen leiten und verwalten: das musika- 
lische Collegium, die Hilfvereins- Verwaltung, die 
Kuh-Stiftung, die Filehne- Stiftung, das Gesellschafts- 
Comite, die Kegel- und Billard -Commission und 
die Bibliothek. 

In der CD zu den 3 Cedern in Stuttgart be- 
trägt die Mitgiederzabl 184; die Zahl der Neuauf- 
gonommenen 12. In den e. 0. gingen ein 2 Eh- 
renmitglieder und 2 active Brr. Den Gesellengrad 
erhielten 9 Brr; die Mstrschaft wurde 5 Brn er- 



fcheüt Mit dieser Loge ist eine Unterstützung» 
Anstalt „Rath und That" verbuuden. 

(Scblusa folgt.) 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig. An die Leser derFrmrztg richte 
ich die brl. Bitte, bezüglich des Vereinsobnianns, Br 
Hohl, iu letzter No. ihr Urtheil zurückhalten zu wol- 
len bin nach Erscheinen meiner offenen Antwort an 
Br Thost 

Dass dem gel. Br Hohl die materiell ganz un- 
haltbaren und nicht zur Sache gehörigen Angriffe 
gegen einen Abwesenden, der aich nicht vertheidigen 
konnte, nicht unerquicklich erschienen, ist eine Ge- 
schmackiache, vor der die Rigorosität gegenüber ei- 
nem Worte und einem Bilde kaum begreiflich er- 
scheint. Ueberhaupt gehört es zu den seltsamen 
Erscheinungen, dass mau allenthalben mir gegenüber 
Anstos« nimmt an der Schreibweise, an einzelnen 
Ausdrücken, während eine ganze Reihe von That- 
haudlungen Anderer schweigend hingenommen wurde, 
als handele es sich um harmlose und verzeihliche 
Dinge. 

Scharfer, nicht immer streng „parlamentarischer" 
Worte haben sich in unserer Literatur von Luther 
und Hutten ab bis auf Goethe und Börne viele 
Schriftsteller bedient, ohne an ihrem Charakter Scha- 
den zu nehmen. Hesse man doch die Menschen nach 
ihren Thateo, nicht nach ihren Worten. 
Leipzig, 7. Okt. 1881. 

Br J. G. Findel. 

I 

Erfurt. Die O „Carl zu den drei Adlern" 
rüstet sich, um ein für ihre Mitglieder, wie Tür die 
Mrei in Thüringen , bedeutungsvolles Fest zu feiern. 
Die Weihe ihres neuerrichteten Arbeitshauses soll 
Sonntag den 30. Oktober Mittags durch Fest- und 
Tafel CD maur. feierlich begangen werden. Manchem 
lieben Freunde und Br, der in früherer Zeit in Er- 
furts Mrhallen Stunden der Erbauuug und Erhebung, 
Stunden auch des Genusses im frohen Kreise und 
herzlicher, echt brüderlicher Qeselligkeit verlebt hat, 
mancher von diesen wird sich gewiss gerufen fühlen, 
seinen Weg an dem gedachten Tage uach der alten 
Hauptstadt Thüringens und in ihr nach dtr 8tätte 
fast hundertjährigen maur. Wirkens und Strebens 
zu richten. Eines herzlichen Empfangen und eine« 
in mannigfacher Beziehung genussr> ichen briiderli- 



Digitized by Google 



chen Beisammenseins darf er iich auf all« Fälle ver- 
sichert halten. 

AU am 19. Februar d. J. die hiesige D ihr 94. 
Stiftungsfest in den überfüllten Räumen des alten 
Lügengebäudes feierte (im Turnierhofe der Grafen 
von Gleichen zu Allerheiligen), da war, als so der 
Vstr v. 8t. Br Dr. Dittrich am Schluss der Arbeit 
das Licht löschte mit den Worteu : „Und bo trete 
ich denn zum letzten Male an dich heran „du reines 
Licht, das wir im Osten schauu" , zum letzten Male 
in dieser Tempelhalle, wo du geleuchtet hust in ma- 
kelloser Schöne seit nahezu einem Jahrhundert. 
Leuchte fort, wenn du auch hier erlischest, in uu- 
sern Herzen, damit wir dich dort einet wieder ent- 
zünden köDneu in unverminderter Kraft zur Weihe 
im schöneren Glänze des neuen Tempelbau's. 

Lisch aus du Licht, die Arbeit ist vollbracht, 
Wer weisen Sinnes, furchtet nicht die Nacht; 

da wurde wohl manchen Auges unter den äl- 
ttren Mrbin thränenfeucht, widu sie gedachten der 
weihevollen und inhaltsreichen Stunden, die ihnen 
diese alten Tempelhalleu gewährt hatten und manche 
bangen Zweifel mochten die Herzen der ängstliche- 
ren Brr bewegen, ob das schwierige Werk der Neu- 
gestaltung der Logeuräume eine ungestörte Durch- 
führung finden und einer glücklichen Vollendung zu- 
geführt werden könnte. — Logen siud nuu einmal 
Institute, die nicht mit übertriebenen Geldmitteln zu 
prunken haben und die Zahl der intcrcsscvollen reich- 
begüterten brr ist wohl überall keine übermässig 
grosse. — Aber, wenn je eine □ gezeigt hat, was 
maur. Energie und Opferwilligkeil oer brr zu leisten 
vermag, so hat, ohne jegliche Selbstüberhebung, der 
alte „Carl zu den drei Adlern" hiervon ein rühmens- 
werthes Beispiel gegeben, 

Am Tage nach seinem 94. Stiftungsfeste geschah 
der erste Schlag zur Niederlegung der alten Mauern 
nnd heut, Mitte Oktober, steht der stattliche Hau, 
im Mittelpunkt der Stadt gelegen , mit allen seinen 
Sälen, die nach Geschmack und Comfort der Neuzeit 
ausgestattet sind, bis auf die letzten inneren Aus- 
schmückungen vollendet da und harrt der Weihe. 
Das verdankt die Erfurter Bauhütte zunächst der 
energischen Hauleitung ihres wackern Br Hegemann 
(KaiBerl. Postbaurath), der in seltener Rührigkeit und 
Uneigennützigkeit den Bauplan entworfen, den obwal- 
tenden lokalen Verhältnissen angepasst und den Hau 
— was gewiss seit n zn geschehen pflegt — unter 
dem ursprünglichen Kostenanschläge fertig gestellt 
hat; das verdanken wir der Opferwilligkeit unserer 
begüterten Mitbrr, die zu dem für Bauzwecke dispo- 

V erlag *on M. Zills in Leipzig, Nürnbcrgcrstr. 2t. — In 

Druck von Br Vo 



ijblcn IiOgengeldem c. 100,000 Mark zu niedrigem 
Zinsfuss zeichneten und beisteuerten ; das verdanken 
wir aber auch dem schönen Wetteifer aller Brr, zur 
Ausschmückung der neuen Maurerhalien beizutragen: 
der eine bestritt die Kosten für eins der buuten 
Glasfenster des Treppenhauses , ein zweites solche« 
Fenster wurde aus dem Kreise der Beamtenschaft ge- 
stiftet, Br Jühlke, Oberhofgarten-Direktor in Sanssouci, 
der unserer LZ} angehört, entwarf und übersandte ei- 
nen Plan für den bedeutend vergrösserten Logengarten, 
innerhalb dessen sich der Neubau erhebt, und auch die 
lieben Schwestern wollten nicht zurückbleiben, sie 
Borgten unter sich für Beschaffung und Ausschmückung 
einer werthvollen Altarbekleidung und der nöthigen 
Drapierungen. 

So soll denn, nachdem uns iu den bösen Tagen 
der Verwaisung unser Mstr v. St. in dem ausserhalb 
der Stadt gelegenen Gartenlokale eiuts Br's öfter 
lehrreiche Vorträge gehalten und die Brr in der maur. 
Instruction gefördert hat, das schöne neue Mrbauwerk 
am 30. Oktober durch die hohen Buniiesbehörden 
der Grossen National Muttor □ zu den drei Weltku- 
geln feine Weihe erhalten. 

Möchten nach diesem Weihetage auch alle die 
Erwartungen in Erfüllung gehen, die sich an den 
Akt der Lichteinbriugung knüpfen ; möchte das rege, 
begeiBterungsvolle Logenleben, dessen wir uns in den 
letzten Jahren zu erfreuen hatten, möchte der Ar- 
beitseifer der Brr fortdauern auch in den Tagen der 
Zukunft; dies würde zunächst der beste Lohn Bein 
für die Mühwaltung und die angestrengte Thätigkeit 
der verdienstvollen Brr Beamten der [_) und für so 
manche Hausorge, die sie in den vergangenen Mona- 
ten zu durchkoBteu und zu überwinden hatten. 

Möge das mit so vielen Kosten und so vieler 
selbstverläugnender Arbeit errichtete neue und wahr- 
haft schöne Bauhaus für unser Erfurt ein geistiger 
Sammelplatz harmonischer M r bestreb ungon werden 
und allen Brn „ein Friedenstcmpel sein, der vor Le- 
beneetiirmen schützet." 

Das walte H. A. B. d. W ! 



Briefkasten. 

Br Dr F. in F. Der Vortrag wird in nächster Zeit 
abgedruckt. Herzl. Brudcrgruss. 

Br M. Seh. in Ch. Mit Dank erhalten. Werde se- 
hen was sich machen lasst Hcrrl. und brüucrl. Gross. 

Br T. in U. Die interess.inte Arbeit soll nächstens 
besprochen werden. Hcrzl. Gruss. 

Commission bei Robert Friese (M. C. Cavacl) in Leipzig, 
lrath in Leipzig. 
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Grosse Festloge zur Säkularfeier der Aufnahme 

Friedrichs des Zweiten, Königs von Preussen 

in den Frmrhnnd, 

gehalten Ton der Grossen O der Frmr Royal York 
*ur Freundschaft tu Berlin am 14. August 1838. 

(Fortsetzung.) 

Die erste □ in Deutschland war am G. De- 
zember 1737 zu Hamburg ins Leben getreten; sie 
nahm später den Namen Absalom an. Es war 
eine neue Erscheinung, welche sich die wenigsten 
zu deuten wussten, und über welche viel gespro- 
chen wurde. Dass die Urtheile höchst verschieden 
lauteten, war natürlich. 

Im nächsten Frühjahr 1738 reisete der König 
Friedrich Wilhelm in Be*gleitung seines Kronprin- 
zen Friedrich nach Wesel zur Revue , und 
ging von da nach Holland, um deu Priuzen von 
Oranien und dessen Gemahlin, des Köuigs Nichte, 
zu besuchen. Im Lustschloss Loo in Geldorn 
lenkte sich das Gespräch bei Tische auf die eben 
erst in Deutschland eingeführte Frmrei, von wel- 
cher der König ziemlich nachtheilig sprach. Der 
Graf von Schaumburg Lippe (nicht Bückeburg, 
wie Preuss sagt) der gegenwärtig war, vertheidigte 
sie, und erklärte sich selbst ohne ängsüiche Rück- 
sicht und mit edler Freimütigkeit für einen Mr. 
Nach der Tafel nahm ihn der Kronprinz bei Seite, 
und entdeckte ihm seinen Wunsch, dem Bunde 
beizutreten. Er fügte hinzu, dass dies, ohne Auf- 
sicht zu erregen , nur in Braunschweig geschehen 
könne, woselbst sich während der Messe immer 
eine grosse Anzahl Ordensmitglieder zur CD ver- 



sammelten. Dies scheint darauf hinzudeuten, dass 
schon vor der Stiftung der Hamburger O, vielleicht 
durch Engländer angeregt, an den Messplätzen 
vorübergehend rJP gehalten worden sind, wenig- 
stens lässt sich das von Bielfeld gebrauchte Wort 
„immer" nicht füglich anders erklären. Dennoch 
aber steht damit im Wiederspruch, dass man ge- 
nöthigt war, von Hamburg aus, Brr dahin zu de- 
putiren, und wir müssen annehmen, dass der Graf 
von der Lippe entweder sich anders ausgedrückt 
hat, oder darüber nicht genügsam unterrichtet war. 
Wie dem auch sei, so schrieb der Graf, der in 
England aufgenommen war, an den Br von Albe- 
dyll in Hannover am 19. Juli 1738 aus Stadtha- 
gen, und meldete ihm, dass eine hohe Person 
es wünsche, während der diesjährigen Sommer- 
messe zu Braunschweig zum Frmr aufgenommen 
zu werden. Er ersuchte ihn, dahin zu kommen, 
einen für den Aufnahme-Akt passenden Mstr nach- 
zuweisen, so wie eine dazu erforderliche Anzahl 
zahl von Brn. Br von Albedyll schrieb an die □ 
zu Hamburg am 22. Juli, theilte ihr die Nach- 
richt des Grafen von Schaumburg-Lippe mit, und 
forderte sie auf, einige Beamten der □ nach 
Braunschweig zu senden , um die Ceremonie an- 
zuordnen, einen Mstr zu ernennen, welcher den 
Vorsitz führe, und die Handlung so feierlich und 
gesetzmässig zu machen, wie es der hohen Person 
würdig sei, und es die alten Statuten erfordern. Doch 
wurde der Name der hohen Person nicht genannt. 
Dennoch muss unter der Hand, vielleicht auf vorher- 
gehende vertrauliche Anfrage des Grafen, die Sache 
bekannt geworden sein, denn Br Bielfeld sagt be- 
reits in einem Briefe vom 20. Juli, also zwei Tage 
vor der Abfassung des letzterwähnten Brieles, 
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dass ihn sein Mstr eingeladen habe, in einigen 
Ta<jen nach Braunschweig zu gehen, woselbst sich 
der Kronprinz von Preussen in den Orden aufneh- 
men lassen wolle. Am 29. Juli versammelte sich 
die O zu Hamburg unter dem Vorsitz ihres ham- 
merführenden Mstrs, Brs von Oberg, und beschloss, 
eine Deputation nach Braunschweig zu senden. Die 
Stimmen fielen auf den Br von Oberg als Vorsitzenden 
Mstr, welcher die übrigen Beamten ernannte, und 
zwar zum ersten Aufseher den Br Ivöwen . zum 
zweiten Aufseher den Br Stüwcn, um! zum Sekre- 
tair (das Amt eines Redners ist noch heute in 
den englischen rn~) unbekannt) den Br Bielfeld, 
was sogleich dem Grafen Schaumburg - Lippe ge- 
meldet wurde. Doch wünschte die O den Namen 
des Vorgeschlagenen zu wissen , welchem Verlan- 
gen ohne Zweifel entsprochen ist. In Ham- 
burg wurde alles Erforderliche in Bereit- 
schaft gesetzt, und am 10. August reisten die ge- 
gfeiiannteu Brr ab, mit Ausnahme des Brs Stüwen, 
den ein Fieber zurückhielt Am andern Ta^e 
Abends waren sie vor den Thoren Braunschweigs. 
Der Accisbediente machte, seiner Pflicht gemäss, 
Anstalt, das Gepäck zu durchsuchen. Dies setzte 
die Brr in Iceine geringe Verlegenheit. Kin grosser 
Koffer enthielt alle zur D gehörige Werkzeuge, 
und leicht konnten diese als verbotene Waare be- 
trachtet werden. Wenn der Visitator auf die Kr- 
öß nunc; des Kollers gedrungen hätte, so wollten 
die Brr sich für Taschenspieler oder Goldmacher 
ausgeben. Doch ging alles gut. Br Bielfeld drückte 
dem Mann einem Dukaten in die Hand, worauf 
er ihm die Versicherung gab, er wisse, dass er 
Herren vom Stande vor sich habe, die gewiss 
nichts einschwärzen würden. Im Korn'scben Gast- 
hofe, damals dem vornehmsten der Stadt stiegen 
die Brr ab. Er führte Schild und Namen „zum 
SchlosB Salzdahlum", woraus nachher die irrthüm- 
liche Behauptung entstanden ist, Friedrich U. sei 
im Lustschlosse gleichen Namens aufgenommen 
worden. Das Haus ist jetzt kein Gasthof und 
liegt in der Breiten Strasse Braunschweigs. Es 
führt die Assecui anz-Nummer 772. Mit den Ham- 
burger Brn zugleich trafen die Brr Graf von 
Schaumburg- Lippe, der Graf von Kielmannsegge 
und der Baron von Albedyll (nicht von Alten 
wie Preuss ineint) aus Hannover ein, und noch 
denselben Abend, am 11. August wurde mit ihnen 
alle» Nöthige besprochen. Rabon, der Kammer- 
diener des Herrn von Oberg, der wahrscheinlich 
erst vor der Heise unregelmässig aufgenommen 
wurde, erhielt das Amt eines Deckers (totiler, 
decken [mit Ziegeln] tiler [Ziegelj Decker-tuüeur) 



oder wachthabenden Brs, und machte seine Sache 
vortrefflich. 

Am andern Morgen verkündigte Kanonendon- 
ner die Ankunft des Königs von Preussen und 
seines Gefolges. Die Gegenwart des Monarchen 
und der vielen Fremden, welche die Messe dahin 
gezogen hatte, machte die Stadt überaus lebhaft 
Es wurde verabredet, dass sich von den Brn ausser 
dem Grafen von der Lippe Niemand bei Hofe vor- 
stellen lassen sollte. Der Graf wollte beim Kron- 
prinzen über den Tag, die Stunde und den Ort 
der Aufnahme die nöthigen Befehle einholen. 
Der Prinz bestimmte die Nacht zwischen den 14. 
und 15. August, und wählte das Quartier der Brr 
zum Logenlocal, welches sich seiner Geräumigkeit 
wegen, allerdings dazu schickte. Das einzige Hin- 
derniss schien die Nachbarschaft eines Herrn von 
W, — , dessen Zimmer nur durch eine dünne Bret- 
terwand von dem Saale getrennt war. Er hätte 
Alles hören und verrathen können. Dies beun- 
ruhigte die Brr Anfangs; da aber die hannover- 
schen Brr W — s glückliche Gemüthsart kannten, 
die gern jede Lebensmühe in Wein ertränkte, so 
drangen sie nach dem Mittagessen sämmtlich mit 
vollen Gläsern in sein Zimmer, und versetzten ihn 
in einen solchen Zustand, dass er, wie Br Biel- 
feld sagt, wahrscheinlich neben oiner spielenden 
Batterie geschlafen haben würde, ohne zu erwa- 
chen. Der ganze 14. August ward mit Vorberei- 
tungen zur □ zugebracht Gleich nach Mitternacht 
trat der Kronprinz in Begleitung des Reichsgrafen 
von Wartensleben, Hauptmann in des Königs grossen 
Potsdam I ii Regimente ein. Der Prinz stellte die- 
sen als einen Suchenden unsers Ordens vor, und 
bat, den Grafen, welchen er sehr empfahl, unmit- 
telbar nach ihm selber aufzunehmen. Zugleich 
verlangte der Prinz, ganz als Privatmann behan- 
delt zu werden, auch solle man keine übliche Ce- 
remouie aus Rücksicht für ihn ändern. So wurde 
er denn in gehöriger Form aufgenommen. Biel- 
feld konnte seine Unerschrockenheit, seine Ruhe, 
seine Feinheit und Gewandheit nicht genug be- 
wundern. Er hielt eine kleine Rede, über welche 
der Prinz ihm seine Zufriedenheit zu erkennen gab. 
Nach Vollendung der doppelten Aufnahme wurde 
die Instructions □ eröffnet Dem Prinzen schien Al- 
les sehr zuzusagen, und er zeigte soviel Geist als Ge- 
schick. Allo Anwesende waren von der Persönlich- 
keit und dem feinen edlen herzengewinnenden Be- 
nehmen des Prinzen hingerissen. Dem Mstr v. St 
sagte er viel Verbindliches. Nach 1 Uhr Morgens 
war Alles zu Ende. Der Prinz kehrte nach dem her- 
zoglichen Schlosse zurück, und schieu in dem Grade 
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mit den Brn zufrieden, wie sie von ihm entzückt 
waren. Schon am andern Tage reiseten die Brr 
ah, denn leider, sagt Br Bielfeld, ist ein gekrön- 
tes Haupt hier, welches leicht, wenn es die Auf- 
nahme seines Sohnes zur bösen Stunde erführe, 
die Achtung gegen unsern Orden etwas aus den 
Augen setzen könnte. 

So sehr geheim auch der Kronprinz sein Ver- 
hältniss zur Frmrei halten inusste. so fand er doch 
Gelegenheit, sich wieder damit zu beschäftigen. 
Im März folgenden Jahres 1739 schickte er den 
Obristen von Truchses- Waldburg nach Hannover 
an den Br Bielfeld mit der Anfrage: ob letzterer 
Lust habe, in seine Dienste zu treten. Bielfeld, der 
Sohn eines Kaufmanns zu Hamburg antwortete un- 
bestimmt, versprach aber dem Obristen, nach Rheins- 
berg, dem damaligen Aufenthalt des Prinzen, zu 
kommen. Die Brr von Oberg und von B. wur- 
den ebenfalls eingeladen, und reiseten mit dahin. 
Auf Verlangen des Prinzen mussten sie, um kei- 
nen Verdacht zu erregen, erst nach Berlin gehen, 
um als Fremde diese Stadt in Augenschein zu 
nehmen. Sie traten mit einer Art von Glanz auf, 
die Aufmerksamkeit erregte, und stiegen in dem 
Vizentischen Gasthofe in der Brüderstrasse , der 
nachmaligen Stadt Paris, ab. Sie liesson sich 
heim Grafen von Truchses melden, der ihnen sei- 
nen Besuch machte, welchen sie Nachmittags er- 
wiederten. Ihm gehörte das Gruudstück, welches 
jetzt die hwst Grosse National- Mutter □ zu den 
drei Weltkugeln besitzt, und interessant ist die 
Beschreibung, welche Br Bielfeld von dem Hause 
und Garten macht, von welchem er damals nicht 
ahnete, dass es dereinst für die Mrei eiue solche 
Wichtigkeit erlangen würde. Der Kronprinz Hess 
die Brr wissen, dass er aus guten Gründen gern 
sehen würde, wenn sie eine kleine Reise nach Pots- 
dam machten. Sie wurden durch gute Empfehlungen 
überall mit Auszeichnung aufgenommen, und gingen 
im October nach Rheinsberg, wo der Kronprinz sie 
mit offenen Armen empfing, im Schlosse logirte 
und angenehm bewirthete. Sie blieben bis Anfangs 
November, während welcher Zeit mit vielem Eifer 
raaur. gearbeitet wurde, und Br von Oberg Auf- 
nahme und Beförderungen vollzog. Bielfeld hatte 
die Zusicherung erhalten und gegeben später in 
Proussische Dienste zu treten. 

Am 31. Mai 1740 starb König Friedrich 
Wilhelm, Friedrich II. bestieg den Thron, 
und bekannte sich nun öffentlich als Frmr. 
Kayserling, der intimste Freund des jungen Kö- 



nigs, schreibt bereits am 2. Juni, also am zweiten 
Tage nach des Königs rode an den Grafen Alga- 
rotti: „Der König hat erklärt, dass er Frmr ist, 
so auch ich nach dem Beispiel meines Helden. 
Erkennen Sie mich also für einen Mstr Mr!" Et- 
wa 14 Tage später hielt der König zu Charlotten- 
burg im Schlosse eine prachtvolle CJ, und nahm da- 
bei den Mstrstuhl ein ; Br Bielfeld fuugii te dabei 
als erster Aufseher, und die übrigen auswärtigen 
Mr waren: die Brr Graf Wartensleben, Graf 
Truchses, von Queis, Baron von Kayserliug, von 
Knobelsdorf, (bekannt als Baumstr) Jotdan , der 
als Sekretair fuugii te, von Möllendorf und der 
Kammerdiener Fredersdorf. An diesem Tage wur- 
den in den 1. und 2. Grad aufgenommen: Prinz 
Wilhelm von Preussen, ältester Broder des Königs, 
Markgraf Karl, der Herzog von Holstein Beck, 
und der Kapitain von Möllendorf, Bruder des vorher 
Genanuteu. Der König luhr nun fort, in Char- 
lottenburg, auf dem Schlosse zu Berlin und auch 
in Rheinsberg □ zu halten , und im November 
vollzog er in seinem Zimmer die Aufnahme seiues 
Schwagers, des regierenden Markgrafen von Bai- 
reuth. Ein so glänzendes Beispiel konnte nicht 
ohne Nachahmung bleiben, und musste die Frmrei 
schnell in Berlin zu hohem Ansehen bringen. Vier 
Mr, die Brr Simon, Serre, Benczet und Gregor)' 
fassten den Entschluss, zu Berlin eiue Johannis □ 
zu stiften, welche mit Genehmigung des Königs 
unter dem Namen aux trois Globes am 13. De- 
zember 1740 feierlich eingeweihet wurde. Er war 
bei der Einweihung nicht gegenwärtig, hat auch 
nie den Hammer darin geführt, allein er erklärte 
sich zum Grossmstr, und die O musste in jedem 
wichtigen Falle bei ihm anfragen, was durch De- 
putate geschah. Die Höfa, welche der König 
seiher leitete, bestand ohne eignon Namen neben 
der Cj aux trois Globes, von der sie jedoch durch 
den Namen □ premiere oder noble CJ unterschie- 
den wurde. Durch den schlesischen Krieg und die 
Abwesenheit des Königs verlor sie aber so viel 
Brr, dass 6ie 1743 einging. 1 io Brr affiliirten 
sich bei der □ aux trois Globes, und diese kaufte 
die Geräthe der eingegangenen o an. Als Mstr 
v. St der □ aux trois Globes wurde der inzwi- 
schen vom Könige zum Baion ernannte Br Biel- 
feld bestätigt Bald zählte diese (TD 73 der aus- 
gezeichnetesten Mitglieder. Alle Prinzen des Kö- 
niglichen Hauses, alle ausgezeichneten Diener des 
Hofes und Staates traten in den schönen Bund 
des brüderlichen Strebens nach Licht und Wahr- 
heit, Ausbildung des Gemüths und Willens zur 
Beförderung edler Zwecke und des allgemeinen 
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Wohls der Menschheit mit Uneigennützigkeit und 
freundlicher Hingebung. 

Bald nach ihrer Entstehung begann die o 
aux troisGlobes an verschiedenen Orten FilialdP 
zu stiften und am Johannisfeste 1744 erklärte sie 
sich feierlich zur Grossen CD, indem sie unter Au- 
torisation ihres Königlichen Grossmstrs das Prä- 
dikat „Grosse Königliche Mutter □ zu den drei 
Weltkugeln" annahm, welches 1772 in das jetzt 
gebräuchliche umgeändert wurde. Im Jahre 1746 
hatte sie bereits 14 Tochter dP- Obgleich König 
Friedriclwoch Grossmstr blieb, so überliess er doch 
vom Jahr 1747 an die maur. Geschäfte ganz einem dep. 
Grossmstr, dem Br Herzog Friedrich Wilhelm von 
Holstein Beck, und trat das Grossmstramt im 
Jahre 1754 an den Baron von Bielfeld gänzlich ab. 
Es ist gewiss, dass der von tausendfachen Itegic- 
rungssorgen, Geschäften und Staadtsangelegenhei- 
ten gedrängte König die Mrei nicht mehr mit dem 
poetischen sich unbefangen hingebenden Gemüthe 
ansehen konnte, als der nur den Museu lebende 
Kronprinz ob gethan hatte. Wie riesenhaft war 
seine Aufgabe, wie unendlich viel fand er zu thun ! 
Sein Wirken im Felde wie im Kabinette, selbst 
seine Erholungen, waren Thaten, und für diese, 
für das Wirken nach Aussen, gewährte die CD sei- 
nem erhabenen Geiste nicht genug. Dennoch hat 
man mit Unrecht daraus gefolgert, Friedrich habe 
die Liebe zum Bunde verloren, uud ihm ferner 
keine Theilnahme geschenkt. Hätte er ihn für 
etwas Unnützes oder gar Schädliches gehalten, 
wahrlich er würde keinen Anstand genommen ha- 
ben, ihn in seinen Staaten zu verbieten und ihm 
seinen Schutz entzogen haben. Aber ausser die- 
sen negativen Beweisen haben wir glücklicher 
Weise auch positive, welche darthun, dass der 
grosse König stets ein Freund des Mrbundes ge- 
blieben ist, wenn auch sein klarer heller Vcrstaud 
nicht Alles billigen konnte, was sich damals für 
Frmrei ausgab, und diesen Namen usurpirte. Zu 
politischen Zwecken hat der grosse König die Mrei 
nie benutzt, und es zeigt sich keine Spur, dass 
er sie jemals bat missbrauchen wollen; wohl aber 
hat er eine Veranlassung durch stillschweigende 
Beseitigung von der Hand gewiesen. Nach der 
verlorenen Schlacht bei Kollin lief nämlich ein 
Schreiben von unbekannter Hand bei dem Könige 
ein, in welchem ihm die Societät, der die Zahl 
drei mal drei eigen ist, Hülfe anbietet Unter- 
zeichnet war der Brief von den „die Commission 
habenden Gliedern des Ordens." Der König 
aber dachte zu edel und gab es uubenutzt zum 
Archive. Schwerlich rührt es von den Min her. 



Es ist wahrscheinlich ein Machwerk der Jesuiten, 
uud ohne Ortsangabe datirt vom 4. August 1757. 

(Scbluss folgt.) 



Maiirerische Rundschau in Deutschland. 



(Schluss.) 

Das Mitgliederverzeichniss der CD „Amalia" 
in Weimar enthält einen vollständigen Jahresbe- 
richt, dem wir das Folgende entnohmeu. Die Ver- 
änderungen im Personalbestände hestandeu in der 
Aufnahme von 4 Brn, in der Beförderung vod 
5 Brn in den II. Gr. und 3 Brr in den HI. Grad, 
und in dem Verluste vou 4 Brr durch den Tod. 
Was maur. Arbeit und Werkthätigkeit anbelaogt, 
so wurden in 14 Arbeits- und Tafel dP folgende 
Orginal- Arbeiten geliefert : 

Allen Maurerberzen theuer, ein Feetlied zur 
Säkularleier der Aufnahme Goethes in die □ 
Amalia, gedichtet von Br Putsche, componirt von 
Br Müller- Härtung; — Goethes Maurerberuf, Ton 
Br Putsche; — Segen auf den goldnen Tag, ein 
Festtafellied, von Br Uurein; — Goethes Tasso, 
ein echtfreimaur. Meisterwerk, vou Br Putsche; 

— Die Vollberechtigung der deutschen Frinr dp 
zur Feier des Kölner Dombaufestes, von Br Putsche; 

— Humanität und Nationalität, von Br Wernekke 

— Allmächtiger! zum letzten Mal im Jahre etc, 
Eröffnungsgebet (in gebundener Rede) der letzten 
Lehrlings cj des Jahres 1880, von Br Putsche; — 
Die nahen Beziehungen zwischen der königlicheu 
Kunst und der dramatischen, von Br Werges; — 
Die Treue, wie sie sich äussert und in Kaiser 
Wilhelm zu einem maur. Musterbilde verkörpert 
hat, von Br Stöckhardt; — Nicht der Freude, 
Festgepränge, Trauerlied, von Br Putsche; — Ge- 
dächtnissreden auf geschiedne Brr; — Wir sind 
göttlichen Geschlechts, vou Br Putsche; — Des 
Frmr» Heimath, von Br Nitzche. In 9 Klubaben- 
den wurden folgende Arbeiten vorgetragen: Pro- 
log in gebundener Hede zu Wiedereröffnung des 
Montagsclub, von Br Putsche; — Zur Geschichte 
Sachbens, Thüringens und Meissens, von Br Stötzer ; 

— Geschichte des deutscheu Theaters, von Br Werges; 
Jean Paul von Br Wer necke; — Leasings Nathan, eine 
FruchtderbewunderungswürdigsteuCharakterstärke, 
von Br Putsche ; — Wie wii jetzt nach hundert Jahren 
etc., Festlied zum Schluss der hundertjährigen Ge- 
dächtuissfeior Lessiugs, von Br Putsche; — Mine- 
ralogisches, insbesondere über Gold und (iold- 
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macherei, Ton Br Herbst; — Ueber die Gastmahle 
der Römer, ton Br Otto Schmidt; — Ueber ge- 
sunde Wohnungen, von Br Horu L; — Lukas 
Kranach, der Aeltere, von Chemnitius. 

Ausserdem haben 22 Beamtenkonferenzen, 1 
Hauptversammlung der Johannesstiftung, 2 Vor- 
standssitzungen derselben und 3 musikalische 
Abendunterhaltungen (darunter 1 zum Besten be- 
dürftiger Confirmanden) in Vorträgen der Brr 
Grützmacher, Jungtnann, Wiukler, Seber, unseres 
Logenquartetts, bestehend aus den Brn Bechstein, 
Bohle, Fischer L, Flintzer, Grosch L, Hederich, 
Helfer, Ickel, Lüttich, sowie gemischter Chöre von 
Brn und Schwestern unter Direktion von Br 
Thiene, stattgefunden. 

Für wohlthätige Zwecke wurden verausgabt: 
A. aus der Logenkasse: 72 Mark Betrag des für 

2 Seminaristen am Herderjubiläum gestifteten 
Herderstipendiums, 80 Mark au bedürftige Con- 
firmauden, 15 Mark an einen bedüritigen Zögling 
des hiesigen Lehrerseminars. B. aus der Armen- 
kasse: 266 Mark an persönlichen Unterstützungen, 
darunter 75 Mark an die durch Ueberschwemniung 
heimgesuchten Bewohner der sächsischen Oberlau- 
sitz, 30 Mark an die Abgebrannten in Naundorf 
bei Apolda und 15 Mark an einen bedüritigen 
Zögling des Lehrerseminars; 26 Mark an bedürf- 
tige durchreisende Brr und Schwestern. C. aus 
der Johannesstiitung: 180 Mark an regelmässigen 
Pensionsbeträgen, 130 Mark an ausserordentlichen 
Unterstützungen. D. aus der Hasestiftung: 72 
Mark zur Rettung eines sittlich verwahrlosten 
Mädchens. E. aus der Hageubruchstiftung: 36 
Mark an die Tochter eines verstorbenen Brs. Ge- 
sammtsumme: 877 Mark. 

In der □ zum aufrichtigen Herzen in Frank- 
furt a. 0., welche 267 Mitglieder zählt, sind als 
Neuaufgenommeue 7 hinzugekommen; durch den 
Tod ausgeschieden sind 9 Brr. Den 2. Orad er- 
hielteu 14 Brr, den 3. Gr. 8 Brr. 

Der Tempel zur Eintracht in Posen hat 7 
Brr in den 2. Grad, uud 4 Brr in den 3. Grad 
befördert. 6 Brr wurden autgenommen, während 
leider 12 Brr durch den Tod ausschieden. Ar- 
beits- und Festrfp fanden statt im 1. Gr. 17, im 
2. Gr. 11. im 3. Gr. 18. Mit der O ist eine Stif- 
tung verbunden, welche den Namen Seligo- Stif- 
tung tragt und in einem Mr-Wittwen-Penf-iouszu- 
schussfond besteht; ebenso ein Stipeudienfond 
(Bauerstiftung.) 

An das Mitgliederverzeicbniss der □ zu den 

3 Bergen i. Or. Freiberg scbliesst sich ein Logen- 
bericht, welcher namentlich das Jubiläum des Br 



I Ettmüller schildert, welches im Febr. d. J. statt- 
fand und allseitig Zeugniss ablegte von der hohen 
Verehrung und Liebe, welche der Gefeierte sich 
errungen. Ausser dieser Jubiläumsfeier, den 2 
Festem (Johannisfest und Stiftungsfest) und der 
WahlQ wurden im verflossenen Mrjahre 12 Con- 
ferenzen im 1. Gr. und 4 dergl. im 3. Gr., ferner 
5 Aufnahme cS 1 . 1 Gesellen- und 2 Mstrbeförder- 
uugen abgehalten. Aufgenommen wurden 6 Brr. 
Beförderungen fanden statt in den 2. Grad 9, in 
deu 3. Gr. 6. Mit den regelmässigen Clubaben- 
den wurden unter Leitung des dep. Mstrs, Br 
Ger lach kleinere Vorträge, Besprechungen und 
Referate aus maur. Zeitschriften verbunden. Be- 
weise der Werkthätigkeii hat die □ vielfach ge- 
geben. Zur Christbeschterung armer Kinder spen- 
dete sie 127 M., zur Bekleidung von 19 Confir- 
mauden 700 M. An 10 verwittwete Schwestern 
wurden 400 M. und au bedürftige Brr ca. 200 M. 
vertheilt. Zu Stipendien wurden au 10 Bittsteller 
745 M. verwilligt, Bire Bereitwilligkeit zur Un- 
terstützung armer Schwester bekundete die 
Brüderschaft dadurch, dass sie der O zu Strass- 
burg 100 M. und der zu Anspach 30 zur Errich- 
tung eines Logenhauses unverzinslich geliehen 
hat Auch bei grossen Unglücksfällen lieh die 
□ ihre helfende Hand. Die Wasserbeschädigteu 
in der sächsischen Lausitz erhielteu 150 M., die 
in der preussischeu Lausitz 50 M. Die PhVglingo 
der Q, die Sonntagsschule und die Volksbibliothek 
erfuhren treue Fürsorge, die erstere wurde vom 
bergmännischen Revierausschuss und letztere durch 
das Cultusministerium mit 150 M. unterstützt. 

Die CD Ferdiuand zur Glückseligkeit im Or. 
Magdeburg, welche nicht weniger als 561 Mitglie- 
der zählt, nahm durch Affiliatiou 4 Brr und durch 
Reception 20 Brr auf. Beförderungen zu H. erhielteu 
14 Brr, zu HL 16 Brr. Der Tod rief 15 Brr ab von 
der Arbeit und durch Dimission uud Deckung 
verlor die a 9 Brr. Unter den Commissiouen 
dieser □ finden wir auch eine Concert-Commission, 
so wie eine Commission zur Vorwaltung des VVoin- 
kellers. 

„Broich zur verklär ten I/)uise" in Mühlheim a.d. 
R. zählt 53 Mitglieder und ist selbst Mitglied folgender 
Wohlthätigkeits-Austalten uud Vereine: 1. Augusta- 
stittung in Berlin, 2. König Wilhelm-Stiftung in Bonn, 
3. Kronprinz Fr. Wilhelm-Stiftung in Berlin, 4. Lo- 
genvorband (aus 6 c§3 bestehend), 5. Verein für 
Verbreitung von Volksbildung. Die Unterstützung 
an durchreisende Brr hat die O grundsätzlich 
abgeschafft. Dem vorsitzeuden Mstr bleibt es iu 
geeigneten Fällen überlassen, bei der Heimath O 
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des Betreffenden telegraphisch anzufragen, ob 
vorscbuasweise Unterstützung gewährt werden soll. 

Ueber die D Wilhelm zu den den drei Säu- 
len in Wolfenbüttel sagt das Verzeichniss , dass 
6 ßrr aufgenommen und einer affiliirt wurde. 
Der Tod raffte 2 Brr dahin. In den 2. Gr. tra- 
ten 4 Brr, in den 3. Gr. 3 Brr ein. 5 Wohlthä- 
tigkeits-Institute zieren die O: Armen- und der 
damit verbundene Wittwen- und Waisen - Unter- 
stützuugsfoml, Grotrianischer Capitalfonds (dessen 
Zinsen zu Bekräbnisskosten verstorb. Brr verwil- 
ligt werden; der v. Ungcr'schc Unterstützungsfond, 
die Schwesternhülfe; der Steinweg »che Capitalfond 
für allgemeine Logenzwecke. 

Der Jahresbericht der □ Frd. Aug. zu den 3 
Zirkeln iu Zittau theilt mit, dass 4 Fest c+P 5 Re- 
ceptions pf 1 , 3 Instructions cfp , 1 Wahld, 5 Bc- 
förd*rungsc§^. 22 Conferenzen im 1. Gr., 3 im 2. 
Gr. und 9 im 3. Gr., 3 Beamten- Conferenzen, 1 
Wirthschafts-Deputations-Confereuz, 2 Witten-Cas- 
sen-Couferenzen und eine Confirmandenbokleidung 
statt fanden. 1B Vorträge wurden gehalten. Auch 
in den Clubs wurden die Brr und Schwestern 
durch Vorträg»* aus verschiedenen Gebieten der 
Kunst erfreut. Höchst erfreulich ist zu hören, 
wie die □ den Wasserbescbädigten in der Lausitz 
hilfreiche Hand reichte, wie sie 7 der Eltern be- 
raubte Kinder vollständig in ihre Obhut nahm; 
wie sie eine Summe zu Weihnachtsgeschenken 
darbot, wie sie Schüler und Studirende durch Bei- 
hülfe zum Studium erfreute und Confirmanden 
bekleidete. Auch im vergangenen Jahre wurde 
sie mit Geschenken bedacht. Br Rud Meusel ver- 
machte 1000 M. zu einem Liebeswerke, Br Israel 
schenkte der O für die Clubabende 3 Aschenbe- 
cher und auf den Tisch des protokollirenden Se- 
kretaiis ein in maur. Formen gehaltenes Tinten- 
fass. Br Eckstein schenkte die lebensgrosse Büste 
seines Vaters, des frühem Landes-Gross-Mstrs Br 
Eckstein in Leipzig. Am Schlüsse desMrjahres zählte 
die O 25 Ehrenmitglieder, 141 active Mitglieder. 
Der uutcr dem Vorsitz des Bi Israel (Eibau) arbeitende 
Frmrelub zu Ebersbach hat gegenwärtig 39 Mit- 
glieder. Er hielt 9 Clubversammlungen ab und 
feierte das 25 Mrjubiläum der Brr Albert und 
Brückner. Hiermit schliesen wir für diesmal 
unsro Rundschau ab, und hoffen, dass wir sie spä- 
ter, mit gütigen Unterlagen unterstüzt, fortsetzen 
können. 



Maurerische Literatur. 

Br C. van Dalens Kalender für Frmr auf das 
Jahr 1882. Fortgesetzt und bearbeitet v. Br 
Karl Paul. 22. Jahrgang. Leipzig, J. G. Fin- 
del. 1882. 

Dieser, für alle Brr Frmr so unentbehrliche 
Freund ist bereite auf das Jahr 1882 erschienen, 
und weist nicht blos Bereicherungen und Ver- 
besserungen auf, sondern sein Herausgeber ist 
auch in Bezug auf Genauigkeit und Zuverlässig- 
keit bestrebt gewesen , allen billigen Anforderun- 
gen gerecht zu werden. Neu hinzugekommen sind 
dio ejp in Dänemark und Schweden , wie die Be- 
schlüsse des deutschen Grosslogentages. Die Zeit- 
schriften-Liste ist ebenfalls vervollkommnet wor- 
den, und so wird der Kalender auch im neuen 
Jahr seine alten Freunde sich bewahren und neue 
erobern. P. 



Aus dem Logeiiieben. 

Freiberg. Die D su den 3 Bergen im Orient 
von Freiberg hat beschlossen, infolge schwerer Krank- 
heit ihren o. ehrw. Mstn v. St. von der diesjährigen 
Feier des Stiftungsfeste» (31. Okbr.) abzusehen. 

Berlin. Grosse O zu den drei Weltku- 
geln. Zur Treue. Am 20. September feierte der 
Br Werder (Kaufmann, Drcsdcnerstr. 40) das Fett 
seiner silbernen Hochzeit, wozu ihm durch den dep 
Mstr. v. St. SEBr Namslau und durch die beiden 
Brr Aufseher der Glückwunsch der O und die sil- 
berne Medaille aus der Augusta-Stiftung überbracht 
wurde. Br Werder und seine rÜBtig« Gattin dank- 
ten tiefgerührt für diese ihnen widerfahrene Ehre. 

— Zur Eintracht. Am Dienstag den 4. October 
feierte der Br Schmidt 1. mit seiner Ehegattin das 
Fest der silbernen Hochzeit, Eine Deputation der 
□ überreichte unter herzlichen Glückwünschen die 
Eriunerungs-Medaiile der Augusta-Stiituug. Ausser- 
dem wurde dem Jubelpaare von vielen dem Br 
Schmidt näher stehenden Brn eiue schöne silberne 
FruchUcbale mit eutsprecheuder Widmung überreicht. 

— Grosse LandesO. Br H e n t e 1 , lang- 
jähriger 1. Aufseher der O, feierte am 27. September 
sein Mijähriges Lehramts-Jubiläuro, zu welchem ihm 
nicht allein von Seiten der hiesigen städtischen Be- 
hörden, sondern auch vom HELnndes-Ur. - Mstr Br 
von Ziegler und durch eine Deputation seiner □ die 
herzlichsten Glückwünsche überbracht wurden. 

— Grosse LJ Koyal York. Oedäehtnis»- 
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feier. Am Mittwoch Nachmittag 3 Uhr vollzog 8 > cri 
auf dem alten Louisenstädt. Kirchhofe eine ebenso 
schöne als pietätvolle Feier. Kb war dies die Ein- 
weihung und Enthüllung des dem verstorbenen gel. 
Br Haarbrücker von den Brn der O Boyal York 
und seinen sonstigen Freunden gestifteten Denkmals, 

— Nachdem eine grosse Anzahl von Brn und Freun- 
den, Schülerinnen des Verewigten nebst seiner Wittwe 
und einzigen Tochter sich am Grab® eingefunden, in- 
tonirte ein 8ängerchor den Psalm : Der Herr ist mein 
Hirt etc. Br Wagner, (Redner der CD Fried. Wilh. 
z. gekrönten Gerechtigkeit.) gedachte sodann mit be- 
wegten Worten des Schaffens uud Ringens, wie der 
Verdienste des in den e. 0. eingegangenen gel. Brp, 
der heute noch als Freund, Berather und Br schmerz- 
lich vermisst werde. Als ein äusseres Zeichen treuer 
Erinnerung und Liebe solle dem Heimgegangenen 
ein Denkmal von 8tein geweiht werden, welches 
frei und offen davon Zeugniss gebe, dass derselbe 
sich eine bleibende Verehrung Aller, die ihn gekannt, 
errungen, ja; dass aein Geist in uns, mit und unter 
uns bleiben werde, als das schönste Denkmal. — 
Hierauf fiel die Hülle. Mit dem Liede „Wie sie so 
sanft riihn" schtoss die kurze aber ergreifende Feier. 

— Das Monument ist aus dunkelfarbigem Granit; in 
die Vorderseite ist das lebensvolle Medaillonbild des 
Br Haarbrücker in Marmor eingefügt (gefertigt von 
Professor LiirBsen), darunter Stand, Name, Geburta- 
und Sterbedatum. Die Rückseite zeigt nur das Win- 
kelmass und den Zirkel, darunter die Worte: „Ge- 
widmet von seinen Freunden." Blumen- und Topf- 
gewächse umschlossen Grab und Denkmal. Wie der 
Granit am Grabe, wird das Andenken an den gel. 
Br Haarbrücker dauernd und fest in unserem Herzen 
ateben. — 

Niederlande Das Begräbniss des Br Bello, 
früheren Redacteurs des Massoniek Weekblad gestal- 
tete sich zu einer imposanten Kundgebung der allge- 
mein tiefempfundenen Trauer für diesen zu früh ver- 
storbenen Br. Derselbe war erst 42 Jahre alt und 
schon lange Jahre Mstr v. St. der CD Le prejuge 
vaineu und Mitglied des Grossbeamten • Collegiums. 
Im profanen Leben war er Direktor der städtischen 
Schule in Lochern. — Der Groas-Orient der Nieder- 
lande hat der Gesellschaft des rothen Kreuzes, wel- 
che sich um die armeu Boers thätig angenommen, 
10(1(1 Francs gespendet. Auch andere niederländische 
C§3 folgen diesem Beispiele und veranstalten tu die- 
sem Zwecke Concerte etc. — Am 1. Deeember 1880 
wurde in aller Stille unter dem Namen Prinz-Alexan- 
der-Stiftung auf Anregung der □ „Bicn aime" in 
Amsterdam ein Asyl für blinde Kinder unter 6 Jahren 
ohne Unterschied des Glaubens eröffnet H — L 



England. Um den Brn in Canterbury ein selb- 
ständiges mr. Journal zu geben, erscheint seit Dec. 
1880 zu Christchurch unter der Redaction des Br C. 
A. Ulrich ein solches unter dem Titel „The Krafts- 
man" in blauer Schrift und mit gutem Inhalt. 

Egypten. Einer Mittheilung des Brit Consuls 
Ralph Bary zufolge, sollen in Egypten rjp von Der- 
wischen bestehen mit Gebräuchen , die denen der 
Frmr ähnlich sind ; ihre Traditionen, die lediglich auf 
mündlicher Ueberlieferung beruhen, sollen angeblich 
zurückgehen bis auf eine sehr weit zurückliegende 
Periode des egyptischen Alterthums. H— 1. 

Amerika. Die Frmr des Staates Virginien be- 
absichtigen, dem Andenken des Br George Washing- 
ton ein Monument zu errichten. — Die Bibliothek 
der Gross CD von Massachusetts enthält 2250 Bücher 
und 2000 Brochüren meist frmriBchen Inhalts. — 
In Amerika hat sich eine neue Rosenkreuzer-Societät 
gegründet, welche aus neun Graden besteht und sich 
aus solchen Mm rekrutiren will, die literarischen und 
archeologischen Studien nachhängen wollen. — Die 
deutsche frmaur. Unterstützunga-Gesellschaft in New- 
York zahlt gegenwärtig 254 Mitglieder, welche sich 
auf 46 vertheilen. Im vergangenen dritten Jahre 
des Bestehens starb ein Mitglied, dessen Hinterblie- 
benen 235 Dollars ausgezahlt wurden. — Der Obe- 
lisk, welcher von Egypten nach New-York transpor- 
tirt wurde, ist im Centrai-Park aufgestellt worden, 
die Grundsteinlegung geschah unter maur. Ehren. 
1200 Templer und 9000 Metr Mr nahmen an den 
Feierlichkeiten Theil. — Der 150. Gedenktag der 
Gründung der Stadt Baltimore gab auch Anlaas zu 
einem maur. Umzüge, an welchem über 800 Templer, 
1100 Mstr Mr theilnahmen. — Die maur. Werkthä- 
tigkeita-Association von Central- Illinois hat bis jetzt 
10,242 Dollars an Renten ausgezahlt. — In Phila- 
delphia existirt eine □ unter dem Namen „MozartO", 
deren Mitglieder aus Musikern bestehen , und wirkt 
bei jeder Versammlung ein Orchester mit. — In der 
Stadt Denver, Colorado, wurde eine deutsche Bauhütte 
eröffnet. Es ist dies wohl die erste deutsch - ameri- 
kanische Bauhütte im Herzen der Vereinigten Staaten. 
— Unter der Leitung dee Gro-nsrnstra Br Anthony 
hielt die Gross O von New-York am 7. Juni ihre 
100. Jahressitzung ab, welche 3 Tage lang dauerte. 



Ansprache beim Wiederbeginn der Arbeit 

Zahlreich findet) sich die Brüder 
Zur ersehnten Arbeit ein; 
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Mittag ist's, die rechte Stunde; 

Und an einem rohen Stein 

Zeigt deu Meistern und Gesellen 

Lehrlingo vereinte Kraft, 

Was der Mensch, wenn er beharrlich, 

Aus dem Urgebilde schafft. 

Schwer ist aller Werke Anfaug, 
Glücklich, wer vollenden kann. 
Aus dem Kind, dem unschuldsvollen, 
Wird der Jüngling, reift der Manu; 
Standhaft trotzt er allen Stürmen 
Die das ernste Haupt umziehn; 
Weisheit, Stärke Schönheit krönen 
Ihn für redliches Bemühn. 

Frisch herbei! Es wird gelingen! 
Auf die Ruhe folgt die That. 
Fern dem täglichen Berufe 
Pflegten wir die reiche Saat. 
Einsam, weit vom Weltgetriebe 
Stand ich jüngst, wo ew'ger Schnee 
Schaute von den Gletschern nieder; 
Vor mir lag ein stiller See. 

Dunkler Tannen hohe Wipfel, 
Wiegten sich in sanfter Ruh' 
Und die Abendsonne sandte 
Mir die letzten Grüsse zu. 
Da gedacht ich tief im Herzen 
Meiner ersten Maurerpflicht: 
„Ehre den allmächt'gen Meister!" 
Gottvertrauen führt zum Licht. 

Selbsterkenntniss zeigt uns deutlich, 
Wenn sie wahr empfunden wird, 
Dass ein Jeder, auch der Weise, 
Mannigfach im Leben irrt. 
Nichts ist unter uns vollkommen 
Von der Wiege bis ans Grab; 
Daher lerne du gebrauchen, 
Pilger, deinen Wauderetab! 

Suche auf der kurzen Reise, 
Die dich durch das Dasein führt, 
Kunst und Wissenschaft zu pfleg» », 
Schätz' den Lehrer, dem's gebührt! 
Nimm als Beispiel dir die Rebe, 
Die, veredelt, innig dankt, 
Wenn sie in der eignen Fülle 
Treu den alten Stamm umrankt. 

Glücklich zieht der wahre Maurer 
An der Hand der Freundschaft hin, 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbcrgcrstr. 21. — 

Druck von Br 



Er umfasst die weite Erde 

Mit dem gleichen Brudersinn. 

Aus der Freundschaft keimt die Liebe, 

Und das unsichtbare Band 

Knüpft den Gatten, knüpft den Bürger 

Eng an Weib und Vaterland. 

Schmerzen, Leid und Noth zu lindern 
Und dem Schwachen beizustebn, 
Ist Gebot. Der Maurer freut sich 
Ueber And'rer Wohlergehn. 
Gebe geru, doch im Verborg'nen, 
Sorge, dass die linke Hand 
Niemals wisse was die rechte 
Dem Bedürft'gen zugewandt! 

Einigkeit und der Gehorsam 
Bringen Wachsthum und Gedeihn, 
Sie erschufen Deutschlands Grösse 
Von der Ostsee bis zum Rhein, 
Ruhen uns'rer Tempel Säulen 
Immerdar auf solchem Grund, 
Dann wird kräftig sich entwickeln, 
Feinden trotzend, unser Bund. 

Sei verschwiegen, thourcr Bruder, 
Rede nur am rechten Ort! 
Es entsteht oft arges Unheil 
Selbst aus einem einz'gen Wort. 
Lass der Welt den falschen Glauben 
An Gelieimniss und Magie; 
Achte stets auf deine Zunge, 
Was du sprichst, bereue uie! 

In der grossen Bruderkette 
Sind wir All' einander gleich, 
Denn es strebt nach einem Ziele 
Hoch und Niedrich, Arm und Reich. 
Rang und Stellung hängen häufig 
Von Geburt und Zufall ab; 
Nur die wirklichen Verdienste 
Ueberdauern unser Grab. 

Halte Maass und sei bescheiden 
Ohne Furcht und ohne Scheu! 
Grad und offen, gegen Jeden, 
Herz -an Herz! Auf ewig treu! 
Sei der Wahlspruch unsr'rer Fahnen. 
Nützen wir die kurze Zeit, 
Sichern wir nach besten Kräften 
Unserm Werk Unsterblichkeit! 
Or. Metz. Br Voigt 



In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavacl) in Leipzig 
Vollrath in Leipzig. 
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Zu Br Oarfleld's Tod. 

Oedächtnissblatt »im 10. September 1881. 

Als sich der Abend senkte auf die Fluren 

Der Sonne letzter Strahl im West verloht, 

Da war der lange, heisse Kampf beendet, 

Und Sieger blieb der allgewalt'ge Tod. 

Staub wird zu Staube! Ewig wird nur leben, 

Wer sich der Menschheit Liebe voll erwirbt 

So bist Du Held zum ew'gen Ost entflohen, 

Du starbst - doch wie die Sonne strahlend stirbt! 

Das Schwert der Finsterlinge zu zerbrechen, 

Zu löschen aller Falschheit wilde Glutb, 

Der Zwietracht Samen schon im Keim ersticken 

Und zu der ew'gen Wahrheit steh'n voll Muth, 

Das war Dein Streben, und was Du errungen, 

Nicht mehr des Mörders blut'ge Hand verdirbt, 

Du lebtest für der Menschheit gleiche Rechte, 

Du starbst — doch wie die Sonne strahlend stirbt! 

So lang den Hammer Deine Hand geschwungen, 

Beim Dombau wahrer, schöner Menschlichkeit, 

So lange Du der heil'gen Bruderliebe 

Und der Gerechtigkeit Dein Herz geweiht, 

Da jauchzte man Dir zu in Nord und Süden, 

Wo Trauer jetzt der Freude Fest verdirbt, 

Zum ew'gen Dombau wardst Du abberufen: 

Du starbst — doch wie die Sonne strahlend stirbt! 

So war von Weisheit, Schönheit, ehrner Stärke 
Dein irdisch Wallen bis zum Tode voll, 
Und von der Norm, die uns Masonia setzte, 
Wichst Du, ein treuer Maurer, keinen Zoll. 
Verklärt beim ew'gen Meister aller Welten 
Dein Geist fortan um ew'ge Ziele wirbt, 
Din Rose glüh' an Deinem Sarkophage, 

Du starbst — doch wie die Sonne strahlend stirbt! P. 
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Grosse Festloge zur Säkularfeier der Aufnahme 
Friedrichs des Zweiten, Königs von Preussen 
in den Frmrbund, 

gehalten von der Grossen O der Frmr Royal York 
sur-Frcundachaft au Berlin am 14. August 1838. 

(Schluss.) 

Im Jahre 1777 hatte sich der damalige Na- 
tional-Grossmstr Prinz Friedrich von Braunschweig 
an den König gewandt, ihm die zu seinem Ge- 
burtstage gehaltene Rede übersandt, und zugleich 
um Erlaubniss gebeten, das Bildnis» des Königs 
in der CD aufstellen zu dürfen. Der König über- 
schickte am 30. Januar 1777 sein noch vorhande- 
ne« Portrait mit folgendem Briefe an den Groas- 
mstr, den wir übersetzt mittheilen: 

„Mein Herr Neffe! Der Eifer, welchen die CD 
„zu den drei Weltkugeln, durch die an Meinem 
„Geburtstage gehaltene Rede, von Neuem betbä- 
„tigt, hat mir Freude gemacht. Ich kann nur 
„dem Geiste, welcher alle ihre Mitglieder beseelt, 
„gute Patrioten und getreue Unterthanen zu bilden 
„Meinen grössten Beifall zu erkennen geben, und 
„bei einem so erleuchteten Mstr, wie Ew. Durch- 
jaucht, welcher mit seinen ausgezeichneten Ta- 
lenten die zärtlichste Anhänglichkeit an Meine 
„Person verbindet, kann ich mir nur den schön- 
sten Erfolg von seiner eifrigen Sorgfalt verspre- 
chen, die Tugend und wahre Vaterlandsliebe in 
„den Herzen meiner Unterthanen zu fördern." 

„Ew. Durchlaucht sind der Meinung, dass die 
„Aufstellung Meines Bildnisses in der O allen die- 
„sen Mrn noch ein Antrieb mehr zur Pflichter- 
füllung sein könnte, und es steht zu Dero Dien- 
sten. Scheint es denenselhen aber nicht dass es, 
„die Züge eines vorgerückten Alters tragend, sich 
„besser im Garten zur Vogelscheuche eignen würde, 
„als in einer Versammlung von Weisen einen ed- 
„len Wetteifer anzuregen? Jedenfalls wird es ein 
„neues Denkmal sein , dass Ich meinem theuren 
„Neffen nicht abschlagen kann, der durch seine 
„Verdienste der zärtlichsten unvei änderlichen An- 
hänglichkeit würdig ist, mit welcher ich sein werde, 
„so lange Ich lebe, Mein Herr Neffe Euer Durch- 
laucht guter Oheim, Friedrich. Potsdam, den 30. 
„Januar 1777." Eigenhändig hatte der König 
„hinzugesetzt: „Sie weiden also, mein lieber Neffe, 
„der Grossprior der Frmr in Berlin, wie es der 
..Herzog Ferdinand im heiligen Römischen Reiche 
..ist" 

Jedenfalls spricht sich in diesem Schreiben 
noch immer eine hohe Achtung gegen den Bund 
aus, von welchem der König sagt dass er „Tugend 



und wahre Vaterlandsliebe in den Herzen seiner 
Unterthanen fördere", gewiss eine schöne Wirkung 
desselben. Wenig beweiset dagegen ein Witzwort 
des Königs, dass er gegen Maupertius aussprach. 
Er verlaugte von diesem eine vollkommene deut- 
liche Erklärung der Differenzial- und Integralrech- 
nung, worauf Maupertius erwiderte: Sire das geht 
nicht; die höhere Mathematik ist wie das Ge~ 
heimntss der Frmrei, durch Erzähleu erfährt man 
es nicht man muss sieb einweihen lassen , um es 
völlig zu begreifen. Lächelnd erwiderte der Kö- 
nig: „dann mag ich die höhere Mathematik lieber 
nicht lernen; denn ich merke an mir, dass das 
Einweihen nicht Jedermann hilft" — Was be- 
hauptete der König damit weiter, als dass er das 
Geheinini88 dsr Frmrei nicht begriffen habe? Wol- 
len wir ihm das zum Vorwurf machen in einer 
Zeit wo noch später 1782 auf dem Wilhelmsbader 
Congresse von allen versammelten Frmrn aner- 
kanut wurde, dass der Zweck des Ordens Allen 
ein ti.-f.-s Gebeimniss sei ? Hörten diese mit einem 
solchen Anerkenntnisse nicht auf gute Mr zu sein, 
warum soll Friedrich damit seine Gleichgültig- 
keit gegen den Orden ausgesprochen haben? Er 
sagt« in der That nichts Anderes, als was damals 
jeder gute Mr sagen musste, wenn er aufrichtig 
sein wollte. Kannte er das Geheimniss der Mrei 
nicht, so konnte er noch immer die Mrei selber 
heben und schätzen, wie das zu allen Zeiten bei 
vielen Brn der Fall ist und sein wird, denn 
kann bekanntlich das Geheimniss sogar 
läugnen. 

Auch unser Logenarchiv bewahrt Schreiben, 
welche für unsern Zweck zu wichtig sind, als dass 
wir sie nicht in einer treuen Uebersetzung mit- 
theilen sollten. Das eine*) vom 14. Februar 1777 
lautet folgendermasseu : „An den Mstr v. St der 
„□ Royal York zur Freundschaft Br Delagoanare. 
„Ich habe mit Vergnügen die abermaligen Ver- 
sieberungen entgegengenommen, durch welche die 
„O Royal York zur Freundschaft Mir ihren Eifer 
„und ihre Anhänglichkeit bei Gelege nheit Meines Ge- 
burtstages für Meine Person an den Tag legt Der 
„Redner der CD hat sehr richtig den Geist bezeichnet 
„welcher alle ihre Handlungen belebt, und eine 
„Gesellschaft welche nur dahin trachtet, in Mei- 
„nen Staaten alle Tugenden keimen nnd Frucht 
„bringen zu lassen, kann immer auf Meinen Schutz 
„zählen. Dies ist die rühmliche Pflicht eines je- 
„den guten Fürsten, uud Ich werde nie aufhören, 



•) In französischer Sprache bereits auf Seile 80 der 
„Bausteine - niitgctheilt. 
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„sie zu erfüllen. Hiernach bitte ich Gott, dass 
„er Euch und Eure CD in seinen heiligen und 
„gnädigen Schutz nehme. Potsdam, den 14. Feb- 
„ruar 1777. Friedrich." — Wie schön bezeich- 
net hier der grosse König den Zweck des Bundes, 
den er trefflich erkannt hatte. 

In ganz ähnlicher Weise äussert er sich ein 
Jahr später:*) „An die O der Frmr Royal York 
„zur Freundschaft in Berlin. Der König hat mit 
„Vergnügen die Glückwünsche entgegengenommen, 
„welche die □ zur Freundschaft in Berlin durch 
„den, Ton ihrem Redner bei Gelegenheit Höchst 
„Dero Geburtstages gehaltenen Vortrag Ihm dar- 
gebracht hat Sr. Majestät haben die Rede mit 
„den Ihnen bekannten Gesinnungen dieser □ für 
„Ihre Person ganz übereinstimmend gefunden, und 
„stehen nicht an, auch Ihrerseits zu versichern, 
„dass Sie stets mit Verguügen iür das Glück und 
„die Wohlfahrt einer Gesellschaft sich ioteressiren 
„werden, welche, wie die O zur Freuudschaft es 
„Unit, ihren einzigen Ruhm darin setzt, ohne Un- 
„terlaas und unermüdet alle Tugendeu des braven 
„Mannes und wahren Vaterlandsfreundes zu ver- 
breiten. Potsdam, den 7. Februar 1778. Fried- 
lich." 

Im Jahre 1780 hatten die Brr dieser CD den 
be8chluss gefasst, um einen reichlicheren Fond 
für ihre Armenkasse zu erhalten, ein wöchentli- 
ches Liebhaber-Concert in ihrem Saale einzurich- 
ten, an dessen Spitze die berühmten Tonkünstler, 
die Brr Concialini und F. Benda standen. Vom 
6. November an sollte es alle Montage stattfinden. 
Nur Brr konnten dazu subscribiren , monatlich 
mit Thaler, doch war niemand gezwungen; 
auch die Söhne der Mr konnten es, sonst aber 
kein Profaner. Das Eintrittsbillet lautete auf die 
bestimmte Person, und durfte nicht cedirt werden; 
jeder Subscribent aber hatte das Recht, zwei Da- 
men seiner Verwandscbaft mitbringen zu können, 
für welche mit Namensangabe die Billets von den 
Direktoren gratis ertheilt wurden. Auch andere 
anständige Damen konnten in Begleitung von Bru 
Subscribenten Theil nehmen, doch wurden 3 Gro- 
schen für das Entreebillet bezahlt. Ferner war 
es den Subscribenten gestattet, profane Herren in 
das Concert zu bringen, doch musste Namen und 
Stand angegeben, und das Billet mit 6 Groschen 
bezahlt werden. Letztere aber durften keine Da- 
men mitbringen. Die Söhne der Frmr, welche 
subscribirten , hatten nur das Recht, zwei weibli- 
che Verwandte mitzubringen, und jeder Subscri- 

*) Ebenso auf Seite 80 und 8! der Bausteine. 



bent stand für das Betragen seiner Fremden ein. 
Nicht subscribirte Brr konnten auch einzelne Bil- 
lets gegen 4 Groschen erhalten. Mit vieler Um- 
eicht waren weitere Anordnungen getroffen, welche 
das aus 33 Artikeln bestehende gedruckte Regle- 
ment vom 17. Oktober 1780 ausführlich enthält, 
um Ordnung und Sitte aufrecht zu erhalten, nnd 
die Logenarbeiten nicht zu beeinträchtigen. Man 
versprach sich viel für den Armenschatz der O 
von dieser Einrichtung, und legte das Reglement 
dem Könige vor. Wider Erwarten erhielt die CD 
folgende Antwort: „Aus der Eingabe der CD Royale 
„York zur Freundschaft hat der König missfällig 
„eraeheo, dass dieselbe sich vou den ersten Grund- 
netzen der wahren Mrei entfernt, und anstatt 
„sich mit dem ersten ehrenhaften Endzweck die- 
„ser Verbrüderung zu beschäftigen, sich damit ab- 
„giebt, ein kostspieliges Concert zu arrangiren, 
„was wenig dazu beitragen möchte, ihre Mittel zu 
„wohlthätigen Zwecken zu vermehren. In der 
„That heisst dies mit einem eonst so ehrwürdigen 
„Orden spielen, und Sr. Majestät kann sich nicht 
„bewogen finden, Ihre Autorisation und besonde- 
ren Schutz solchen Frivolitäten zu gewähren. 
„Potsdam, den 13. November 1780. Friedrich." 

Wenngleich uus gegenwärtig das gedruckte 
Reglement, welches die O dem Monarchen über- 
reicht hatte, mindestens harmlos, und der Absicht 
nach Belbst lobwürdig erscheint, und wenn wir 
daher zu der ernsten Rüge, die der König durch 
dieseB Schreiben unseren Vorfahren ertheilt, eine 
genügende Veranlassung nicht aufzufinden vermö- 
gen, so spricht sich doch gerade in ihr unverkenn- 
bar das Interesse aus, das Friedrich der Grosse 
noch in seinem hohen Alter für das Gedeihen der 
C§3 und der Frmrei hegte. Wer mit so ernstem 
Sinn alles zu entfernen strebt, was sich mit den 
ersten Grundsätzen der Frmrei nicht verträgt, oder 
den ehrenhaften Endzweck des ehrwürdigen Or- 
dens beeinträchtigen könnte, der ist wahrhaftig 
gegen denselben nicht erkaltet, und mehr als ir- 
gend Etwas spricht dies bisher ganz unbekannt 
gebliebene Schreiben, (dessen Auffindung im Ar- 
chive wir unserm hochw. Br Neisch verdanken) 
für des grossen Königs fortdauernde Anhänglich- 
keit an den Orden.*) 



*) Mit Bezugnahme auf dieses Schreiben hat ans Br 
Neisch 8eite 134 der „Beschreibung der Säkularfeier 
der Aufnahme Fricdrich's des Grossen, Königs von 
Preussen in den Frmr-Bund. Berlin 1838" die nachste- 
hende treffende Bemerkung hinterlassen : 

„Gewiss schmeichelte die damalige CD B. Y. d. PA, 
„sich von der Vorlegung ihres Planes bei dem königli 
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Das letzt« Dokument, welches wir von seiner 
Hand besitzen , ist an den damaligen Redner un- 
serer CD Br Le Bauld de Naus gerichtet, und lau- 
tet in der Uebersetzung folgendermassen : „Der 
„König hat die Ode empfangen, welche der Red- 
„ner Le Bauld de Nans in der CD Royal York 
„zur Freundschaft, zum Gedächtnis» des Todes des 
„Herzogs Leopold von Braunschweig vorgetragen 
„hat, und Sr. Majestät danken dem Verfasser, 
„dass er Bönen ein Exemplar davon mit dem 
„Schreiben vom gestrigen Datum zugesendet hat 
„Potsdam, den 23. Juli 1785. Friedrich.'" — Diese 
Dokumente sind so klar und deutlich, dass über 
ihren Sinn und ihre Tendenz weiter kein Zweifel 
obwalten kann, und schon sie allein reichen bin, 
am die Meinung derer zu widerlegen , welche aus 
einzelnen Aeusserungen , und hingeworfeuen , oft 
nicht einmal gehörig beglaubigten Bemerkungen 
des Königs zu folgern sich berechtigt halten, dass 
er die Frmrei verachtet und als unnütze Spielerei 
betrachtet habe. Die Gegner unserer Sache füh- 
ren wohl häufig an, der König habe am 18. Mai 
1782 an d'Alembert geschrieben : „Vernehmen Sie, 
„dass die Frmr in ihren rjp eine Reügionssecte 
„stiften, welche, — und das ist viel gesagt, — 
„noch abgeschmackter ist, als die anderen schon 
„bekannten Secten." Allein, was spricht der grosse 
König hier anders aus, als seinen Unwillen über 
den Unfug, der in den damaligen Zeiten unter 
dem ehrwürdigen Namen Frmrei getrieben wurde. 
Erinnern wir uns nur an die abentheuerlichen Tem- 
pelorden des Haruns von Hundt, an das katholi- 
sirende Clericat des Stark, an das jesuitische Cler- 
mont'scbe System, sowie an den mystischen phan- 



„chen Meister mit der Hoffnung eines ganz andern Kr- 
„folg*, und schmerzlich sahen sich die Brr getäuscht, 
„aber sie waren ja freie Mr, und haben sich hierüber 
„getröstet, denn mit der Rüge, die sie doch nur persön- 
„lich traf, erlangten sie etwas Höheres, als die Befrie- 
digung, welche eine königliche Belobigung ihnen hätte 
..gewähren können, die Bestätigung nämlich von dem 
„hohen Interesse, das der erhabene Mstr Mr noch in sei- 
„nem hoben Alter lür ächte Frmrei hegte; denn, wer 
„mit so ernstem Sinne alles zu entfernen strebt, was 
„sich mit den ersten Grundprincipicn der königlichen 
„Kunst nicht vertragen möchte, oder den ehrenhaften 
„Endzweck dos ehrwürdigen Mrbundes beeinträchtigen 
,, könnte — der ist wahrlich nicht gegen denselben er- 
haltet, und mehr als irgend Klwas spricht jenes bisher 
„unbekannt gebliebene Schreiben für des grossen Königs 
„fortgesetzte Anhänglichkeit au den Bund, dem er 42 
„Jahre früher mit Wärme sich angeschlossen hatte, dem 
„Bunde für alle gesellige Tugenden, für gegenseitige 
„Duldung, für Brlicbc, Hülfe und Redlichkeit. 
Berlin, den 14. August 1838. Ncisch." 



tastischen Unsinn der Rosenkreuzer und an all« 
die mystischen , religiösen , theosophischen , alche- 
mistischen und kabbalistischen Orden und Vereine, 
die damals in Menge entstanden, auch in Berlin 
Eingang fanden, und alle ächte Mrei zu treiben 
vorgaben. Macht es nicht dem hellsehenden Blicke 
des Königs die höchste Ehre, wenn er jenen theo- 
sophischen Unsinn nicht als Frmrei anerkennen 
wollte, und dies als ein abgeschmacktes Treiben 
bezeichnet? Wie er über den Orden in Bezug auf 
seine ersten Grundsätze dachte, haben wir oben 
gesehen; in dieser Form bezeichnet er ihn als 
ehrwürdig, und seinen Endzweck als ehrenhaft, in 
der ausgearteten konnte er es ihm nicht sein. 
Wahrscheinlich hätte manches Unwesen keinen 
Eingang in die preussischen Staaten gefunden, 
wenn der König den grossmeisterlichen Hammer 
behalten hätte. 

Noch fuhrt man gewöhnlich eine Aeusserung 
des Königs in seinem Gespräche mit dem Ritter 
von Zimmermann am 2. Juli 1786, wenige Tage 
vor seinem Tode, an. Der König sagte: „Alchemie 
„und Theurgie haben ihren Ursprung in der 
„Frmrei ; ich verlache alle diese Thorheiten." Un- 
streitig war der König hier in einem Irrthum, denn 
beide sind ganz andern Ursprungs. Gewiss aber 
ist es, dass sie sich damals in vielen dp auf eine 
wunderbare Weise mit der Mrei amalgamirt hat- 
ten. Wenn der König nichts von Alchemie und 
Theurgie hielt, so war das bei seinem Verstände 
wohl natürlich. Dass er die Mrei mit inbegriffen 
habe, liegt nicht in seinen Worten, und ist 
wahrscheinlich nur durch nicht genugsam 
scharfen Ausdruck so gedeutet worden. Wenn 
ich sage: dem Christenglauben ist entsprossen 
der Glaube an Teufelserscheinungen, Hexen 
und Gespenster; ich halte von dem allen 
nicht viel, so kann ich dies blos auf daB letztere 
bezieben, ohne dass ich das erstere, den 
Christenglauben mit inbegriffen wissen will. Wa- 
rum sollte der König im Gespräche, wo man es 
mit dem Ausdruck selten so scharf nimmt, es an- 
ders gemeint haben? Freilich wäre es bestimmter 
gewesen, wenn er gesagt hätte: ich verlache alle 
diese aus der Frmrei entsprungene Thorheiten: 
er liess den Satz aus, weil er eben erst gesagt 
hatte, dass sie daraus entsprungen seien. Dass 
dies der Sinn ist, in welchem der König seinen 
Ausspruch aufgefasat wissen wollte, wird genugsam 
durch das Vorhergehende verbürgt! Wahre Frmrei 
ist ihm stets ehrwürdig geblieben. 

Heilig und festlich si>i uns daher der Tag, 
an welchem der grosse König in den Stand 
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wurde, Beinern Lande das königliche Geschenk der 
K. K. zu verleihen, welche von seinem Throne sich 
weiter verbreitete durch die Gauen seines Reiches, 
und der er ein Fundament gelegt hat, welches 
geschützt und gepflegt von seinen erhabenen Nach- 
folgern, noch jetzt nach hundert Jahren dauerhaf- 
ter dasteht, als je. Die Huld, welche er dem Mr- 
bande schenkte, haben Preussens erhabene Herr- 
scher demselben nie entzogen, und wir erkennen 
diese mit Ehrfurcht und Dankbarkeit an. Streng 
an den Zweck des Bundes haltend , ist noch kein 
Beispiel vorhanden, dass irgend eine vaterländische 
O das Gesetz der alteu Masonen übertreten hätte, 
worin es heisst: „Ein Maurer ist ein friedlicher 
„Untertban, der sich niemals in Empörung wider 
„den Staat einlässt, noch die Ehrerbietung gegen 
„die Obrigkeit aus den Augen setzt." Auch uns, 
m. Brr, mögen die fortgesetzten Wohlthaten uusers 
erhabenen Königlichen Brs und seiner glorreichen 
Nachfolger ein stets neuer Sporn sein, die heil- 
bringeuden Lehren unseres Bundes mehr und mehr 
ins Leben zu übertragen und immer fester an den 
Gesetzen desselben zu halten. Nur dann werden 
ächte Religiosität, edle und heilige Gesinnungen, 
innere Rechtlichkeit, reiner Weltbürgersinn, ver- 
edelter Patriotismus, Ehrfurcht, Gehorsam und 
Liebe gegen den Landesberen, Vertrauen, Eintracht 
und Bruderliebe und jede gesellige Tugend die 
Frmrei in ihren Mitgliedern vor der Welt ver- 
herrlichen, und sie auf der Stufe der öffentlichen 
Achtung erhalten, welche sie einzunehmen beru- 
fen ist 

Höchst interessant wäre es, wenn man nach- 
weisen könnte, wie viel die maur. Weihe in dem 
Innern unseres königlichen Brs gewirkt hat Lei- 
der ist dies aber hier, wie in so vielen Fällen un- 
möglich. Aber annehmen dürfen wir, dass sie 
veredelnd auf sein ganzes Wesen, auf die Steiger- 
ung seines Pflichtgefühls, seinen Gerechtigkeitssinn, 
seine rastlose, stets auf das Beste gerichtete Thä- 
tigkeit iufluirt, und auch den Geringsten im Volke 
ihm näher gebracht hat In vielen der erhaben- 
sten Tugenden leuchtet er uns als ein unübertreff- 
liches Muster vor, und noch späte Generationen 
werden sich an seinem Bilde erfreuen und stär- 
ken. Heil seinem erhabenen Andenken! 



Der zweite Theil der Cantate wird nun vor- 
getragen. Der hochw. Vorsitzende wendet sich an 
die geliebten besuchenden Brr um sie herzlich 
willkommen zu heissen. Ganz besonders galt sein 
Gross dem hochw. Br von Rohr, den die hwst 



Grosse Naüonal-Muttor O zu den drei Weltkugeln 
eigens deputirt hatte, dem Feste beizuwohnen, um 
dadurch den brüderlichen Antheil zu beurkunden, 
den diese hwst. Grosse □ an unserem Streben 
nimmt Auch die diesseitige Grosso ist nicht 
zurückgeblieben; sie hat ihren zweiten Grossauf- 
seher, den hw. Br Neisch abgeordnet, dem Feste, 
welches die hwst Schwester heute auch begehet, 
beizuwohnen und derselben die Versicherung der 
treuesten Brliebe und der unwandelbaren Hoch- 
achtung zu überbringen. Möge das auf gegensei- 
tige Achtung und Liebe gegründete Band brüder- 
licher Einigkeit sich immer fester schlingen und 
wenn einst unsere Urenkel das bedeutungsvolle 
Fest feiern, möge dieselbe Einigkeit sie verbinden 
und die gleichen echt maurerischen Gesinnungen 
sie beseelen, die heute, die Väter beglücken, und 
ihnen Bürgschaft der Erfüllung dieses Wunsche» 
sind. — Der hoch würdige Br v. Rohr legte sein 
vorgetragenes Beglaubigungsschreiben auf dem Al- 
tar nieder und dankte mit tiefgefühlten Worten 
für die ihm gewordene Aufnahme und legte dann 
die Gründe dar, welche uns zum heissesten Danke 
gegen Friedrich IL, für die Einführung der Mrei 
in Preussen, auffordern. 

Dem Dichter der Cantate, den musikalischen 
Brn, den die abwesenden Grossbeamteu vertreten- 
den Brn, so wie allen, welche zur Verherrlichung 
des heutigen Festes beigetragen haben, wird der 
brüderlichste Dank dargebracht dann die gewöhn- 
liche Sammlung gehalten und hierauf die Gross □ 
ritualmässig geschlossen. 

(Unterschriften.) 
Zur Beglaubigung, der Grosssekretair 

Bier. 



Aus dem Logeulrbeu. 

Leipzig. Am 19. Oct. feierte der Redacteur 
der Bauhütte, Br Findel, »ein 25 jähriges Mrjubi- 
läum. Eine Anzahl, dem Jubilar näherstehender Brr 
hatte zu diesem Tage eiu Festmahl im Trietsohler'- 
sehen Saale veranstaltet. Verschiedene Toaste und 
Beden wurden dabei gehalten, welche den Jubilar 
theils in ernster, theil» in humoristischer Weise fei- 
erteu. Die Sprecher waren: Br Apollo Meissner, Br 
Kunis, die Brr Herklolz, v. Leupold, Beer, Wittner, 
Eckelroann etc. Eine ganze Auzahl Telegramme und 
Glückwunschschreiben von nahen und entfernten cV, 
so wie von einseinen Brn gingen ein, und ausserdem 
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ein« Volivlafel geehrt, welche ihm beim Feetmahl 
überreicht wurde. Kino eingehende Schilderung de« 
Jubiläum« festes aus der Feder eines Theilnehmers 
wird später folgen. 

Berlin. Grosse CD zu den drei Weltku- 
geln. Zu den drei Seraphim. Die CD feierte ihr 
diesjährige« 108. Stiftungsfest am 9. October durch 
FestO uud Festtafel O. Nseh erfolgter ritualmässi- 
ger Eröffnung der Fest CD um l'/i Uhr begrüsst* der 
Tors. Mstr 8EBr ran den Wyngaert die Brr auf da« 
Herzlichste und, indem er auf die Zeit vor ca. 107 
Jahren hinwies, in der die CJ gegründet war, eiue 
Zeit, in der ee galt, theil« gegen die Finstermss zu 
kämpfen, theils in idealen Bestrebungen dem krasse« 
Materialismus < ntgegeoautreten, setate er auseinander, 
dass auch unsere CD redlich bemüht gewesen sei, sich 
au dieser Arbeit au betheiligen und für die heiligsten 
Güter der Menschheit, Aufklärung und Geistes- und 
Gemüthscultur, einsuetehen. Es bleibe aber noch ge- 
nng zu thun übrig, und deswegen wollen wir nicht 
rasten, sondern eifrig und andauernd unsere Arbeit 
fördern. Der Vor», erflehte hienu Kraft und Segen 
v. o. B. a. W. 

— Der Br Schriftführer verlas« die Uebersicht 
der Thätigkeit der CD, die aus den verschiedenen 
Kassen gewährten Unterstützungen und den Personal- 
Bestand der CD. Aus diesen Berichten geht hervor, 
dase sich die Brr an 20 Tagen au 33 Arbeiten ver- 
sammelt haben, die CD 183 active Mitglieder und, 
mit Einschlus* deT Ehreumitglieder und perm. bes. 
Brr, im Ganaen 193 Brr zählt, sowie ia 8umma 
1525 Mark an hilfsbedürftige Btr und Wittwen von 
Brn vertheilt worden sind. 

— Der Br Redner verlas das Gonstitutions • Pa- 
tent in deutscher Uebersetzung. Es wurde Dank dar- 
gebracht dem Allerdurohlauchtigsten Protector, sowie 
dem Durchlauchtigsten stellvertr. Protector, den Bun- 
des-Behörden , den Schwester c§D und den befreunde- 
ten hiesigen Gross zjp, worauf der Nat. Groesmstr 
Ehrwdgst. Br Sohaper den Gruss und Glückwunsch 
der Bundrfcbehörden der arbeitenden CD überbruehte. 
Dann wurden durch dreimaligen Hammerschlag die 
Arbeiten de« alten Jahres geschlossen. 

— Als auf gleiche Weise die Arbeiten des neuen 
Jahres eröffnet waren, hielt der Vors. einen Vortrag 
über das Wesen der Religion in Bezug auf die 
Frmrei und das Verbältuiss der ersteren zur letzte- 
ren. Die von Br Leo gedichtete und vom Br Grell 
componiru: Fest-Cantate wurde hierauf unter Leitung 
des Brs Eichberg in voraüglicher Weise zu Gehör 
gebracht, worauf dann die FeMred« des Kedners, Brs 
Schumann L, erfolgte. Dieselbe hatte zum Thema: 



„Die Schönheit", nioht aber jene äusserliche, «innli- 
che Schönheit, sondern die innere, die Schönheit des 
Verstandes, de» Gemüthes und des Herzens, aus wel- 
cher Glaube, Liebe und Hoffnung entspringen, welche 
drei ja das Symbol unserer CD sind. 

— Nachdem dem Br Redner, den musikalischen 
Brn und den besuchenden Brn maur. Dank gezollt 
war, welchen letzter, t Br Hagen, vor«. Itstr der CD 
zu Crossen, mit ionigen Worten erwiderte, und nach 
der 8ammlung für die Armen, wurde die FectO um 
3 Uhr geschlossen. 

— Die Festtafel O verlief in hergebrachter 
Weise; sie bot Viel des Schönen und Anregenden in 
Rede und Gesang. 

Amerika. Im Long Islaender lesen wir da« 
Folgende: Als wir seiner Zeit die Nachricht brach- 
ten, das« in England FrinrrJP Preise für Scheiben- 
Schlesien stifteten, glaubten wir, dass es wohl kaum auf 
dem Gebiete der frmaur. Exoentricitaten noch etwas 
Neues uod nach unserer Auffassung über die Mission 
der Frmrei Unpassendere« geben könne. Wir haben 
uns aber getäuscht, und müssen jetzt einer CD in 
Canada die Palme zuerkennen , da«s sie in der Aus- 
breitung dee Arbeitsfeldes der Frmrei das Menschen- 
möglichste geleistet. 

Die Zetland und Corinthien r_«p von Montreal 
hatten nämlich nach 8t Rose, einem Ort ra der 
Nachbarschaft, eine grosse „frmaur. Exkursion" ver- 
anstaltet und um dieselbe recht ansieheud zu ma- 
chen, dazu folgendes Programm ausgearbeitet: 

1) Wettlaufen mit Weitsprung, für Jedermann; 
erster Preis: ein Revolver; zweiter Preis: eine Kiste 
Cigarren. 

2) Laufen, mit Hüpfen, Schritt und Sprung, für 
Jedermann; 1. Preis : $5.00, 2 Preis: ein Filz-Hut 

8) Wettlaufen für fette Leute, hundert Yards; 
1. PreiB: eine Waage im Werth von $10; 2. Preis: 
ein Faso Mehl. 

4) Wettlaufen der verheiratheten Männer, eine 
halbe Meile, nur für Frmr; t. Pieis: eine Uhr! 2. 
Preis: Bild des Prinzen von Wale«, Grossmstr von 
England; 8. Preis: eine Meerschaum - Cigarrenspitze. 

5) Wettlaufen der verheiratheten Frauen, 100 
Yards, nur für Fraueu von Frmrn; 1. Preis: eine 
goldene Broche: 2. Preis: ein Dutzend plattirte Mes- 
ser; 3. Preis: eine Waschleine aus russischem Hanf. 

6) Halb- Meile- Wettlaufen, für Dilettanten; 1. 
Preis: goldene Medaille: 2. Preis: silberne Medaille. 

7) Wettlaufen für junge Damen, 100 Yards; 1. 
Preis : silberne Kette und Sehmuc k ; 2, Preis : ein 
gehäkelter Shawl. 
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8) Wettlaufen für Mädchen (unter 15 Jahren) 

1. Preis: goldene Breche; 2. Preia SerTietten-Ring. 

0) Wettlaufen für Knaben (unter 16 Jahren) 
100 Yards; 1. Preis : ein paar Manschettenknöpfe; 

2. Preia: ein Hronoe-Scbreibseug. 

10) Wettlaufen für ledige Männer, halbe Meile, 
nur für Frmr; 1. Preia: eine Mstr - Mr • 8chürze und 
Kasten; 2. Preia: ein Matr-Mr-Juwel, 

11) Springen vom Stand aua, für Jedermann; 
I. Preie: ein flutter-Kühler ; 2. Preia: eine Kiete Ci- 
garren. 

12) 1000 Tarda Wettlaufen; drei Läufe, die 
besten zwei aua drei, für Jedermann; 1. Preia: 1 
Revolver; 2. Preia: eine Kiste Cigarren; 3. Preia: 
eine Meerachaum-Cigarrenspitie. 

Waa sagen die Brr Frmr in Deutachland tu ei- 
nem Bolchen Programm? 

— Die GroeaÖ von Massachusetts hielt am 14. 
September eine 8itzung in der Frmrhalle zu BoBton 
ab. Der M|tr ▼. 8t. dar GreeianO v«u Lawrence 
machte eine Klage gegen einen Bewohner jener Stadt 
anhängig, da derselbe auf unregelmässige Weise zum 
Mr gemacht worden sei ; die Angegelenheit wurde einem 
Comitc überwiessn. — An 41 Bittsteller von North- 
bridge wurde ein Freibrief aur Inatallirung der Gra- 
nite O gegeben, die seither unter einer Dispensation 
gearbeitet hatte. — Bin einstimmig« r Syrapathie-Be- 
achluaa für den Präsidenten Garfield wurde angenom- 

— Da in einigen rdP des Staates Wisconsin noch 
der alberne Gebrauch herrscht, den dritten Grad „im 
Kostüm" au gebou und deugemäaa den dritten Grad 
su einer Komödie su machen , und in dieaer Ange- 
legenheit der GroaamBtr von Wisconsin um sein Ur- 
theil gebeten wurde, bo entschied derselbe, daBs der 
Gebrauch von Mänteln u. a, w. Weht in BmUang 
mit den alten Regeln des Bundea aei. Dieae Ent- 
scheidung dee Groeamstra wurde ton der Gross □ 
gut geheiflaen, uud bo werden die rothen, blauen und 
grünen Mäntel und andere Requisiten der Komödie 
wohl am längsten in jenem Staat gebraucht worden 
sein. — Leider befindet aich in New -York auch 
noch eine deutsche O, welche diesem Humbng hul- 
digt. L. I. 

New -York. Teutonia □ No. 617 hielt «in 
Dienstag, den 27. v. M., ihre regelmässige Versamm- 
lung unter dem Vorsitz ihres Hatra, Br Wm. F. Prelle, 
ab. Mehrere Correspondenzen wurden verleaen und 
Notiz davon genommen. Ueber zwei Candidaten wurde 
günstig ballotirt. Ks wurde des verschiedenen Prä- 
sidenten der Ver. Staaten Jaraee A. Garfield vom 



Mstr der a in einigen warmen Worte» gedacht und 
die Brr der O aufgefordert, demselben eine Trauer- 
batterie aufzubringen und wurde beordert, die 8 cfp 
für 80 Tage in Trauer su kleiden. Br J. Grün 
wurde als atellvertretender Repräaentaot der CD bei 
der Grondsteinlegunga - Feierlichkeit des Begräbnüs- 
Pl atzen auf dem lutherischen Friedhof erwählt, da 
der Mstr der CD (jetziger Repräsentant) bei dieser 
Gelegenheit als Grosabeamter su fangiren hat. Es 
wurde eine, auf Ansuchen des Mstr, vom Sekretair 
der n verfaaste kurze Statistik der CD verlesen und 
von den Brn mit voller Befriedigung aufgenommen. 
Dieselbe iat bestimmt, ia den Grundstein niedergelegt 
zu werden. L. Ib. 

England. Die letzte vierteljährliche Versamm- 
lung der Gross CD von England fand am Mittwoch 
den 7. September in der Frmrhalle zu London alatt. 
Br Brownrigg, Prov. - Grosamatr von Surrey, führte 
den Vorsitz. — Auf Antrag dea Unterstützung*- Aus- 
schusses werden an nenn hilfsbedürftige Personen, 
Brr und Wittwen von Brn, Summen im Gesammtbe- 
trag von af 1,100 ($ 5,500) vertheilt. Die geringate 
8umme die gegeben wurde, betrug *? 50, die höchste 
£ 250. — Ueber einen Antrag dea Wohlthätigkeits* 
AuBschusaes, demaelben zu gestatten, in Dringlichkeits- 
Fullen #20 anatatt wie seither #10 zu geben, ohne 
die ZuBtimmung der Gross CD abzuwarten, entspann 
aioh eine recht lebhafte Debatte, aus der hervorging, 
daaa der genannte AuBSchuss jetzt jährlich über ein 
festes Hinkommen von #8,000 (f 40,000) per Jahr 
su verfügen hat Es wurde in der Angelegenheit 
der Beschiuss gefaast, dasa wenn bei einer Verwilli- 
gung der Betrag #50 übersteigt, #50 nach Faasi- 
rung des Antrags durch die Gross CD, und der Rest 
nach Annahme dea Protokolls durch dieselbe bei der 
nächsten vierteljährlichen Versammlung ausbezahlt 
werden soll. Hierauf Vertagung. L. Ia. 

Eingesandt In No. 89 der Frmr-Ztg. befindet 
sieh ein Artikel L. Isl. (Long leitender) unterzeich- 
net, über England, in welchem die „urgemüthlichen" 
Verhältnisse, die in manchen englischen c§3 obwalten 
müssen, bespöttelnd geschildert werden.*) 

Der fragliche Artikel ist aua dem Freemason 
vom 30. Juli entnommen, und vermutlich un ab- 
eich tl ich sehr atark aufgetragen. 



•) Wir haben die Notiz aua dem Islaendcr mehr als 
ein Curiosum angesehen, das für euglciabe Frmr 
selbst, die ihren Ruhm in glänzender Weise bewihrt, 
ohne alle Bedeutung ist. Der Schlusssatz: Man könnte 
etc. sollte deshalb wegbleiben, und Ist nur durch ein 
Vcraehen atehen geblieben. ü. R. 
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Statt di-a hinzugefügten Schlüsse ■ : 

„Man könne aus diesem Ereignisse merkwürdige 
„Schlüsse über die englische Frmrei ziehen. Jeden- 
falls könno so etwas in Amerika und Deutschland 
„nicht vorkommen", 
hätte man lieber den Schluss des Freemason : 

„Surcly the Orand Lodge will make some inqui- 
„ries abaut the case," 
beibehalten und die Hinzufügung fehlen lassen sollen. 

Ob der Candidat wirklich zuviel getrunken, oder 
ob ihm sonst etwas zugestossen ist, weshalb die Re- 
ception nicht vollendet, können wir aus der Ferne 
nicht beurthoileu, UDd müssen die Untersuchung der 
Gross CD von England abwarten. 

Ich halte dafür, dasa man stets das beste denkt, 
und nicht gleich haarsträubende Geschichten in die 
Welt hinein posaunt. 

Sollte aber wirklich in England der Fall vorge- 
kommen sein , das» der Candidat berauscht gewesen, 
nun so kann man für diesen Vorfall weder den Mslr 
v. St. noi-h die Beamten dor betreffenden CD, am al- 
lerw. nigsten aber die englischen c§^ und Brr im all- 



wollen, 



nur 



gemeinen verantwortlich 
den Suchenden selber. 

Wenngleich der Maler Satyrist Hogarth, gestor- 
ben 1764, der selbst Mr und ein Grand Steward 
der Grossd war, es nicht unterlassen konnte, in ei- 
nem seiner Genre- Bilder , London bei Nacht darstel- 
lend, einen Logen -M st r abzueonterfeien , wie er im 
vollen Ornate und im vollen — Bausche von einem 
dienenden Br geleitet nach Hause taumelt, und ihm 
aus dem Fenster eines nahen Hauses, nach Hohgarth'- 
scher Manier, der Inhalt eines nioht zu nennenden 
Gefasses über's Haupt geschüttet wird, so war und 
ist die englische Frmrei doch nie so weit herunter- 
gekommen und verflacht, das» so etwas in Wirklich- 
keit vorgekommen wäre. 

Im Gegentheil ist die englische Frmrei sehr ent- 
wickelt und vervollkommt, so dass die amerikanischen 
und deutschen Brr in mancher Hinsicht von den 
englischen Brn lernen können, und bedarf es hierzu 
nur des Hinweises auf die vielen mildtbätigen An- 
stalten in London, die man mit Recht den Stolz und 
Ruhm der englischen Mrei nennen könnte. 

Das Wohlthätigkeits- Institut für alte Leute in 
Croydon bei London, das Knaben-Institut, das Mäd- 
chen-Institut etc. etc. sind Anstalten , die den ameri- 
kanischen und deutschen Brn warm empfohlen wer- 
den können. 

Zur Erbauung einer Schwimmanstalt für das 
Mädchen-Institut sind jetzt erst wieder in der Sitzung 
vom 8. Oct., 40,000 Mark be willigt, und was einzelne 

Verlag von M. Zille iu Leipzig, Nürnbcrpcrstr. 21. — In 

l'ruck von Br Vo 



Brr für die e und jene Anstalt thun, ist im höchsten 
Grade lobenswert!». 

Da ioh hier gerade von dem Mädchen - Institute 
rede, so will ich zum Beweise uur des Brauers, Br 
Charles Hammerton, erwähnen, welcher dasselbe mit 
Bier versorgt, und jeden Check, den er dafür empfängt, 
welcher gewöhnlich auf 2—3000 Mark lautet, dem 
Institute zurüokgiebt. 

Für die verschiedenen Institute werden jährlich 
etwa 1,250,000 Mark gesammelt und verausgabt, und 
halte ich dafür, dass man lieber den Hut vor 
chen Brn abnimmt, als sie bespöttelt. 

U. B. O. 



Anzeigen. 

Loge Lübben 
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Oekonomenstelle 

in der Loge Eos zu Crefeld wird am 1. April 
1882 frei. Qualificirte Bewerber wollen sich beim 
Vorstand melden. 
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Rede zur Trauerloge, 



in der □ Hermann zur Bruderliebe im Or. 
Soldin vom Br Eedner Dr. Ludw. Fe nach.*) 



Wo! in wir heute blicken, überall*in 
Tempel die Farbe der Nacht! Vor uns das enge 
Ruhebett, in Schwarz gehüllt! Wir selbst von dem- 
selben bekleidetl Das Dunkel des Todes beschat- 
tet heute unsere Seelen, wir gedenken des Todes, 
gedenken der theuren, gel. Brr, welche durch des 
Todes unabwendbare Hand aus unsrer Bruderkette 
herausgerissen und vom Lichte unsres Tempels 
hinweg ins finstere Todesthal geführet worden sind. 
Wir gedenken trauernden Herzens des Brs,**) der 
als ein Gast zwar, aber als ein treuer Gast eich 
zu unserer Bauhütte hielt, dessen Sanges -Lust 
unsere Bauhütte verklären half, und der im rüsti- 
gen Mannesalter den Seinen und uns entrissen 
wurde. Wir gedenken des Bra,***) dessen 50 jähr. 
Mrjubiläum wir am Job. Feste feierten, dessen Ver- 
dienste um unsere Bauhütte wir damals mit Preis 
und Dank anerkennen konnten, und der hochbe- 
tagt, während wir die Stiftung unserer Bauhütte 
feierten, aus dieser Welt abberufen ward. Wir 



*) Den Br Verfasser hat zur Veröffentlichung dieser 
Zeichnung der Wunsch bewogen, den naebbenannten, 
in den ew. Ü eingegangenen, um das Mrthum verdienten 
Brr ein kleines Denkmal der Liebe und Dankbarkeit zu 
stiften. 

*•) Br G. H. Wenzel, Maurermstr in Lippehne, Mit- 
glied der □ z. a. H. in Frankfurt a. O., Gutsbesitzer 
auf Nen-Mellenthin bei Lippehne. 

Br F. W. Krümling, Mitstifter der □ H. z. Brl. 
im Or. Soldin, dep. Mstr, Ehrenmitglied d. gr. N. M.Q 
der □ Fr. *. tr. H. in Greifenhagen und J. z. E. in Star- 
gard i. P. 



gedenken an den*), der jahrelang unter uns 
den Hammer geführt, der seines reichen, warmen 
Gemüthes ganze Kraft und Liebe unsrer Brkette, 
unserm Tempel, unsrer Arbeit zugewandt und bis 
zum letzten Athemzuge bewährt hat; der, wenn 
auch nicht durch blendende Formen , so doch 
durch die Gediegenheit seiner Gesinnung, durch 
die Treue und Zuverlässigkeit Beines Charakters 
uns ein Vorbild in der königlichen Kunst war und 
bleiben wird. Cleobis und Biton, als sie die Mut- 
ter, die Priesterin, weil keine Rinder vorhanden 
waren, selbst auf ihrem Wagen in den Tempel ge- 
zogen, und diese von den Göttern für ihre Söhne 
erfleht hatte, was den Menschen am Besten sei, 
— Cleobis und Biton schliefen im Tempel ein, um 
nicht wieder zu erwachen. So ist es, als wenn 
unser th. Br wegen seiner Treue gegen unsern 
Tempel durch einen unvermuthet schnellen und 
plöUlichen Tod in den ewigen Osten entrückt 
wurde. Er brauchte nicht erst in lang ausgedehn- 
ten Qualen, in langsamem Sichverzehren leiblicher 
und geistiger Kräfte die ganze Bitterkeit des To- 
des auszukosten. Wir preisen ihn glücklich wegen 
dieses Endes. Hier an dieser geweihten Stätte, an 
der er so gern weilte, steigt lebendiger als an- 
derswo in unsrer Erinnerung seine Gestalt empor, 
an die uns fortan erinnern wird das schöne Bild, 
welches der Sohn, der Br, unsrer Bauhütte ge- 
widmet 

Indem wir hin blicken zu jenem Sarge, sind 
es Todesgedanken am Grabe der Unsri- 
ge n, denen wir nachhängen wollen in dieser ernst 
feierlichen Stunde. 

*) Br C. H. E. Bauer, Kreisgcrichta-Direktor zu Sol- 
din, Mstr v. St. dcrO H. z. Br. daselbst. Have pia anima! 
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Was sagen uns unsere Sinne, was sagt der 
sogenannte gesunde Menschenverstand von uusern 
Todten ? Dasselbe, was der Materialismus in wis- 
senschaftlicher Form behauptet Der Tod ist die 
völlige, nimmer aufzuhebende Vernichtuug des 
Menschenlebens. Und müssen wir nicht in ge- 
wisser Beziehung dieser Behauptung der Wissen- 
schaft, dieser Aussage unserer Sinne und Reflexion 
ihr Recht zugestehen? Das Menschenleben hier 
auf Erden ist wesentlich bedingt und bestimmt 
durch das leibliche Leben. Der Tod giebt die 
Elemente, welche dies leibliche Leben ermöglich- 
ten, dem Schoosse der Natur zurück in jenem 
Zersetzungs- und Auflösungsprocess , an den wir, 
weil er die entschiedenste Verwirrung unsers Da- 
seins in diesem Leben ist, nur mit Schauern ge- 
denken können, und den wir daher bereitwillig im 
Schoosse der Erde verbergen. Soviel steht lest: 
Ist der Mensch gestorben, so ist diejenige Form 
des Lebens, in der das irdische Menschenleben be- 
steht, unwiederbringlich und für ewig zerstört und 
vernichtet. Mit ihren goldnen Eimern schöpft die 
rastlose Natur aus dem Schoosse der Erde, und 
von den Stoffen, die unlängst noch ein leibliches 
Menschenleben ausmachten, geht der Eine hier 
der andere dorthin, so dass nach Shakspeare's Wort 
über kurz oder laug mit dem Staube von Casars 
Nase ein Loch vor dem rauhen Norden in irgend 
einer Lehmhütte verstopft wird. Nie mehr wird 
dir dieses Menschenwesen, wie es vor Deinen Au- 
gen gestanden, begegnen, nachdem des Todes eherne 
Faust dies thönerne Gebilde zertrümmert. Dies 
liebe Antlitz, aus dessen Mienen Treue und Wohl- 
wollen wie milder Sonnenschein in Dein Herz 
leuchtete, wird Dir nie wieder erscheinen, nach- 
dem es im Tode erblasste. Diese Augen, die Dei- 
nes Lebens Sterne waren , — wenn sie sich ver- 
dunkelten, war's Deinem Herzen Nacht; wenn sie 
hell funkelten, war's Deinem Herzen Tag; — diese 
Augen werden Dich nie mehr anblicken, nachdem 
sie im Tode gebrochen. Wie lieb, wie schön, wie 
edel auch die Erscheinung Deines Todten war, — 
ein krystallner Spiegel, in Milliarden Stücke zer- 
trümmert, eine Rose, in unzählige Blätter zerzaust, 
kann nicht mehr für immer und ewig zerstört und 
vernichtet sein, als das irdische Leben Deines 
Todten es ist 

Was wir uns da vergegenwärtigen, ist eine 
Wahrheit, von furchtbarem Mark und Bein er- 
schütterndem Ernste, und viele schwache Seelen 
gehen ihr darum aus dem Wege. Wollen wir das 
auch thun, m. Brr, die wir die Säulen der Weis- 
heit umstehen? Steht nicht für uns auch dabei 



die Säule der Stärke? Nein, wir wollen vielmehr 
der ernsten Wahrheit mit Muth inB Antlitz schauen 
und uns die Frage beantworten: „Was wollen wir 
Angesichts dieser Wahrheit thun?" So nieder- 
schmetternd sie in ihrem Herzerschütternden Ernste 
ist, so segensreich wird sie auf unser sittliches 
Streben einwirken, wenn wir dasselbe unter ihren 
Einfluss stellen, ziehen wir einmal aus ihr für uns 
selbst und für unser Gemeinschaftsleben die sitt- 
liche Folgerung! 

Zuvörderst für uns selbst Wie flüchtig, sage 
ich dann zu mir selbst ist doch mein Erdenlebeul 
Wie kurz, mag es noch so lange währen, ist es 
doch! Darum hüte die Gesundheit Deines Leibes 
durch Vorsicht und Mässigkeit! Kaufe deine Er- 
denzeit aus! Für Genüsse? Ja, soweit, aber auch 
nur soweit sie den abgespannten Kräften zu ern- 
steren »Geschäften wieder die nöthige Spannkraft 
verleihen. Nutze Deines Lebens Spanne, damit das- 
selbe doch mehr als blos sinnliche Bedeutung erlange 
und, kanns nicht Nachruhm sein, den du hinter- 
lassest, - Nachwirkungen hinterlässt doch eine 
jede menschliche Kraft, wir sehen nur die aller- 
wenigsten. Sorg' dafür, dass es gute und heilsame 
seien, und dass sie zum Segen Vieler in das Ge- 
triebe des menschlichen Gemeinlebens eingreifen! 

Sodann die Folgerung für unser Gemein- 
schaftsleben. Wir wollen sie recht greifbar ma- 
chen und zu dem Zwecke nur diesen unsern Br- 
kreis ins Auge fassen. Das Eine ist für uns Alle 
gewiss: Wir sind unterwegs zur dunklen Nacht 
des Todes. Das Andere ist ungewiss: wir wissen 
nicht, in welcher Stunde sie über uns hereinbre- 
chen wird. Der Eine kann heute, der andere kann 
morgen abberufen werden. Wir stehen allesammt 
in gleicher Gefahr. Wir sind beisammen als Schei- 
dende und Sterbende. Die Hand, die wir als Zeug- 
niss der Liebe und Freundschaft einander reichen 
zur Kette, sie entbietet zugleich den ernsten Ab- 
schiedsgruss. Ach, m. gel. Brr. stehn nicht sonst 
die von einer Gefahr bedrohten in Liebe und 
Treue zu einander, Einer für Alle und Alle für 
Einen? Und wir, die wir Alle an der verborgenen 
Grube des Todes dahinwandeln , und von denen 
stündlich der Eine oder der Andere hinabsinken 
kann, wir hätten weniger Anlass, einander mit 
Freundschaft und Liebe zu begegnen? Wir, die 
wir in einem nichtigen und flüchtigen, leidensvol- 
len und unvollkommenen Dasein wandeln, sollten 
nicht alle unsere Einsicht und Geistestriebe dazu 
verwenden, alle unsere Kräfte dazu vereinen wol- 
len, um uns wechselseitig dies arme Leben zu er- 
leichtern und zu verschönen, damit es an intensi- 
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?em Glücke gewinne, was ihm leider bei seiner 
Kürze und Flüchtigkeit au extensiver Befriedigung 
gebricht? Wir sollten nicht Jeder seine Wonne 
darin finden, unsrer selbst zu vergessen und Alles 
daran zu setzen, dass unser Br erfreut werde und 
in unsrer Gesellschaft zum flüchtigen Augenblicke 
spreche, nicht: „Weile, du bist so schön!" wohl 
aber: „Du hast uner messlichen Gehalt an Freude 
und Wohlsein in deinem Schoosse I" Draussen in 

» 

der profanen Welt, wo uogezähmter Zorn und 
tödtliche Feindschaft den Frieden der Menschen- 
berzen stört, selbst dort gilt es als segnende Weis- 
heit, was Friedr. Rückert in seinen „angereihten 
Perleu" sagt: 

Wenn Dir in Zomesgluth Dein sterblich Herz will 

wallen, 

Sag' ihm: Weisst Du, wie bald Du wirBt in Staub 

zerfallen ? 

Zum Feinde sag': Ist Tod uns beiden nicht gemein? 
Mein Todesbruder komm und lass uns Freunde sein ! 

Wieviel mehr müssen wir, m. gel. Brr, nach 
dieser Mahnung mit einander zu leben trachten! 
0, auch unter uns bleibt es nicht ganz aus, dass 
die Herzen aus Eigennutz, Eitelkeit, Ueberhebung, 
Rechthaberei und Heftigkeit sich wider einander 
vergehen und von einander trennen, dass ein un- 
bedachtes oder rücksichtsloses Wort das Herz des 
Brs verletzt, und anderseits, dass ein Herz in fal- 
scher Empfindlichkeit sich leichter und rascher 
verstimmen lässt, als unter Brn geschehen sollte. 
Dass wir doch in dieser ernsten Stunde die Mah- 
nung unsres Mrliedes recht beherzigten: 

Drücken die Pfeile Dich schwer in dem Köcher, 
Trinke: Dir reichet Geduld ihren Becher 
Dein ist der Pfeil iu dem Köcher allein. 
Spanne nicht jählings den harrenden Bogen! 
Ist der Gefiederte einmal entflogen, 
Niemand lockt wieder zum Köcher ihn ein. 
Hättst Du gesehen, die blutende Wunde, 
Die dem Geliebten in finsterer Stunde, 
Oftmals ein einziges Wörtlein nur schlug, 
Lieber, Du würdest im Köcher sie halten, 
Liessest die schonende Liebe nur walten; 
Dulden und schonen ist gut und ist klug. 
Zart ist und fein und gar leicht zu verletzen, 
Nie zu ergänzen und nie zu ersetzen, 
Zart ist der Freundschaft geheiligtes Baud: 
Schone, o schone, was Himmlische weben 1 
Ist es zerrissen, so hilft Dir kein Streben; 
Neu es zu schürzen, ist eitel, ist Tand! 

Es ist aber nicht nur unser sittliches Streben, 



welches durch die Todesgedanken beschwingt, ge- 
läutert und gestählt wird. Unser gesammtes Den- 
ken wird durch deu Todesgedanken angeregt, be- 
fruchtet und vertieft 

Ist es denn nun wirklich ganz und gar und für 
ewig mit dem Menschen aus und vorbei, wenn das 
Leben seinen Leib verlassen bat, und dieser dem 
Staube wieder geben muss, was vom Staube ist? 
So fragt Angesichts des Todes unser Denken. 
Philosophie und Naturwissenschaft, Ethik und Re- 
ligion, sie Alle und noch viele Andere werden 
durch diese eine Frage in Bewegung gesetzt, und 
wer auch immer diese Frage aufwirft, gelehrt oder un- 
gelehrt, er tbut, sowie er über sie nachdenkt, be- 
wusst oder unbewusst, einen Streifzug in die man- 
nigfachsten Gebiete menschlichen Wissens und 
Forschens. Das sollte keine Belebung und keine 
Vertiefung, keine Bereicherung unseres Denkens 
sein? Es ist diese ernste Feierstunde nicht die 
Gelegenheit, des Ausführlichen darzuthun, mit wel- 
chem Erfolge das menschliche Forschen an die 
geheimnissvolle Pforte des Todes angepocht hat 
Ich persönlich habe die Ueberzeugung gewonnen, 
dass bei einer realistischen Grundanschauung die 
individuelle Unsterblichkeit sich apodicti&ch bewei- 
sen lässt Dem Realismuss gilt die Seele nicht 
als Function, wie das Leuchten und Wärmen des 
brennenden Holzes, sondern als Substanz, als selb- 
ständige Ursache, wie die Grundstoffe, die das 
Holz ausmachen: Kohlen-, Wasser-, Sauerstoff, 
LigninBubstanz u. a. Es ist aber allgemein, be- 
sonders von der Naturwissenschaft anerkannter 
Grundsatz, dass die Substanzen in der Welt blei- 
beu und nimmer vergeben. Jede Menschenseele 
ist eine eigentümliche Substanz und bleibt als 
dieses eigentümliche Wesen, als dieses Individuum 
bestehen. So erweist der Realismus die individuelle 
Unsterblichkeit Die persönliche Unsterblichkeit frei- 
lich lässt sich nichtapotictisch beweisen. Diejenige Un- 
sterblichkeit jedoch nach der uus für unsre Tod ton und 
uns selbst verlangt, ist nicht die, welche darin besteht 
dass unsre Seele als ureigenthümliches Wesen fortbe- 
steht, in ewigen Schlaf versunken. So hat sie, 
ehe sie sich zur Sonnenhelle des Bewusstseins und 
der Geistesthätigkeit entwickelte, schon vor uns- 
rer Geburt bestauden. Diejenige Unsterblichkeit, 
nach der uns verlangt, ist vielmehr die, welche 
darin besteht, dass unsre Seele im Selbstbewusst- 
sein ihrer persönlichen Eigenheit sich bewusst ist 
und bleibt Bewiesen, was man beweisen nennt 
kann diese Unsterblichkeit nicht werden. Ist die 
Ueberzeugung von einer persönlichen Unsterblich- 
keit darum zu verwerfen? An sich Undenkbares, 



» 
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Widersprucbvolles enthält der Gedanke einer 
persönlichen Unsterblichkeit nicht Geschieht es, 
dass wir persönlich unsterblich sind, so geschieht 
dies mit Noth wendigkeit, und wo irgend Etwas 
mit Notwendigkeit geschieht, da giebt es auch 
Ursachen, welche dies Ereigniss herbeiführen, und 
die, wenn sie vollzählig und klar erkannt werden, 
auch die apodictische wissenschaftliche Einsicht in 
jenen Vorgang gewähren. Erkennen wir nun jene 
Ursache in ihrer Vollständigkeit und in aller Klar- 
heit, wir, die wir bei aller Bereicherung mensch- 
und trotz allen Fortschritten 
Forschung doch so überaus Vieles 
nicht, also recht herzlich wenig wissen? Schwer- 
lich! Wollen wir also etwas verwerfen, weil wir 
Zwerge mit unsern Gedanken nicht hinanreichen 
und es nicht wie das Ein mal eins an den Fingern 
ausmachen können? Das sei ferne von uns! 

Ueberdie8 giebt es andere Beweise für die per- 
sönliche Unsterblichkeit als die, welche der Kopf 
uns schuldig bleibt Es sind die Beweise, welche das 
Herz durch das Licht des Glaubens und den Trost 
der Hoffnung aus der milden Hand der Religion 
empfängt. So lange es noch Leiden in der Welt 
geben, so lange noch der Tod in der Welt sein 
wird, so lange wird auch die Religion ihr Reich 
auf Erden haben. Sie hat eine grosse Grundvor- 
aussetzung, und diese hat sie in Uebereinstimmung 
mit der menschlichen Vernunlt Ein wesentlicher 
Trieb dieser ist es, in der Vielheit die Einheit zu 
der Wirkung die Ursache zu suchen. So ist es 
die Grundvoraussetzung der Religion , das Dasein 
einer allumfassenden Einheit, eine höchste, letzte, 
schlechthin selbständige Ursache anzunehmen. 
Als dies Urwesen gilt ihr die höchste Macht Liebe 
und Weisheit Sie nennt es Gott Mit dieser 
Grundvoraussetzung geht sie an alle Fragen, wel- 
che dieses Dasein dem Menschen aufdrängt Wird 
es bei der allgemein menschlichen Unvollkommen- 
heit, die doch dieses Dasein aufweist, sein Be- 
wenden haben? Hat die innige Sehnsucht, das 
heftige Verlangen nach höheren Vollkommenheiten, 
wie es mehr oder minder jede Menscheubrust er- 
füllt irgendwelche Aussicht auf Befriedigung ? Sind 
wir wirklich in der Lage gegen unsere eigenste Na- 
tur wüthen zu müssen und haben wir in der That 
das uns Allen innewohnende natürliche Verlangen 
nach Selbsterhaltung und Fortdauer als ein un- 
sinniges auszurotten? Sollen jene Fragen, die uns 
auf Schritt und Tritt begleiten und schliesslich 
Jedem als die wichtigsten erscheinen müssen, ewig 
unbeantwortet und unser Durst nach höheren Er- 
kenntnissen ungestillt bleiben? Was sollen wir 



zu den Ungleichheiten der Lebensschicksale auf 
Erden sagen? Befriedigt es wirklich die Vernunft, 
reine, edle Seelen in bodenloses Unglück versin- 
ken und dagegen giftige Schlangenseelen die son- 
nigen Höhen des Glückes ersteigen zu sehen? 
Wer kennte nicht alle diese und tausend ähnliche 
andere Fragen aus eigener Erfahrung] Die Reli- 
gion antwortet auf sie alle unter dem Lichte ihrer 
Grundvoraussetzung, dass es einen allmächtigen 
Gott giebt, der die Weisheit und Liebe ist, mit 
der Hoffnung auf eine persönliche Unsterblichkeit, 
und in der That, sie ist es, welche allein eine be- 
friedigende Antwort auf all jene Fragen ermöglicht 
Auch sir freilich beseitigt nicht alle Fragen: Wo wird 
die unsterbliche Seele sein, wenn sie aus dem To- 
desschlummer zum höheren Leben erwacht? Wird 
sie überhaupt npch im Räume sein, nachdem sie 
des Leibes entkleidet ist, der sie an den Raum 
kettete, und nicht vielleicht blos in der Zeit, da 
ihr Denken doch das Nacheinander zur Bedingung 
hat? Kann sie gänzlich ohne ein leibartiges Organ 
existiren, und ist es denkbar, dass sie irgend ein 
Organ haben werde, das sich zu ihr wie das Aeussere 
zum Innern verhüllt? Wird nicht ihr Schicksal 
die furchtbare Langeweile der Ewigkeit sein? Mit 
diesen und ähnlichen Fragen hat man vom Stand- 
punkte der Sinne und des gewöhnlichen Menschen- 
verstandes aus die Hoffnung auf persönliche Un- 
sterblichkeit verhöhnt und verspottet. Aber wir? 
Weil wir nicht aufzeigen können, wie es sein 
wird, sollen wir auch nicht annehmen dürfen, 
d a b s es sein wird ? Dass das ein albernes An- 
sinnen ist lässt sich an den trivialsten Beispielen 
erhärten: z. B. dass der Sommer kommen wird, 
steht fest; wie er sich gestalten wird in Bezug 
auf Wetter und Wachsthum, vermögen wir nicht 
zu sagen. Sollen wir etwa darum in Abrede stel- 
len, dass der Sommer kommen wird? Columbus 
wurde auch verhöhnt und als ein Narr 
verspottet, als er von einer neuen Welt 
jenseits des Oceans redete, und trotz alles 
Hohnes war er doch im Rechte Höhere Stufen 
des Daseins wären keine höheren, wenn sie denen 
auf der niedrigeren nicht verborgen wären. loh 
wollte, m. Brr, mein armes Wort hätte Etwas da- 
zu beigetragen, uns Alle in der Hoffnung auf per- 
sönliche Unsterblichkeit zu stärken und zu befe- 
stigen. Dann dürfte ich im Sinne Aller meine 
Rede Bchliessen mit dem Jubelworte: Du Farbe 
der Nacht hier im Tempel bist nur der Vorbote 
höheren, herrlicheren Lichtes ! Du enges Ruhebette, 
in Schwarz gehüllt deutest mit nichten bloss auf 
Verwesung und Vernichtung, sondern auf ein hö- 
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hon», vollkommenere« Dasein! Du schwartes Ge- 
wand, gemahust an einen unvermeidlichen und 
ernsten Gang, an den Gang durch das finstre To- 
desthal und predigst darum Besonnenheit, Massig- 
keit. Arbeitsamkeit, Weisheit, brüderliche Liebe; 
aber auch du bist nur ein Vorbote, Vorbote jenes 
unbeschreiblichen , unbegreiflichen, über Verstehen 
herrlichen Liohtgewandee, mit dem wir im ewigen 
Osten werden begleitet werden von der huldvollen 
Hand des a. B. a. W.! Darum soll auch kein 
Dunkel unsre Seelen mehr beschatten: wir wissen 
unsre theuren Todten im höheren Leben des ewi- 
gen Orients und hoffen, einst im oberen Tempel 
wieder mit ihnen vereinigt zu werden. Wir beten : 

Der Du mit Milliarden Sternen 
Geschmückt den Himmel, der Dein Kleid, 
Und überall die Weltenfernen 
Durchwirkst in ungemessner Zeit, 
Den unsre Lippen nimmer uennen, 
Kein Hochgedauke jemals streift, 
Nach dem die Herzen glühu und brennen, 
Und deu doch kein Verstand begreift, — 
Unendlich Ferner und doch nahe, 
Der mich und alles schaffend trägt 
Dess Dasein freudig ich bejahe, 
Der selbst dies Ja in mich gelegt: 
Wir, die wir bald dem Tod zum Raube, 
Verlassen dieses Lebens Licht, 
Dem Staube lassend, was vom Staube, 
Doch unsern Geist dem Staube nicht, 
Wir ruhen fest in Deinen Armen, 
Und was uns tröstet, was uns stählt 
Es ist Dein väterlich Erbarmen, 
Wenn uus der Tod erschreckt und quält 
0 lass uns unsre Todteu schauen 
Lebendig in der Hoffnuug Licht, 
Uud wie eiu Kind Dir, Vater, trauen, 
Wenn uns das Herz im Sterben bricht! 
Solang' wir aber sollen weilen 
Hienieden, — o, zum Erdenwerke, 
Das uns bestimmt im Zeiten-Eilen, 
Verleih' uns Weisheit, Schönheit, Stärke! 

A TIM? !!■ 



Br Kindel s 25 jähriges Maurerjubiläum. 



Am 19. Okt waren es 26 Jahre, dass der um 
die Frmrei hochverdiente Br Findel in unsere 
Kette eingereiht wurde. Eine Anzahl Leipziger 
und auswärtiger Brr hatte sich vereinigt, um die- 
sen Tag durch ein kleines Festmahl zu feiern. 



Dasselbe wurde im Saale des Br Trietschler 
abgehalten und war für ausreichende Deckung 
Sorge getragen. Nach Einführung des Jubilars 
ergriff Br Emil Apollo Meissner das Wort, nicht 
um dem Jubilar eine Lobrede zu halten, sondern 
um sein Streben im Interesse der Mrei, seitdem 
er den Leipziger Boden betreten (was beiläufig 
bemerkt 24 Jabre ist) hervorzuheben und zu wür- 
digen. — Hierauf überreichte der Mr-Club „Ma- 
sonia" zur Erinnerung an das 25jährige Jubiläum 
eine im Atelier Oscar Sperling in Leipzig künst- 
lerisch hergestellte Votivtafel. Nach dieser Ue- 
berreichung gelangten eine grosse Anzahl Tele- 
gramme und Briefe durch Br Eckelmann zur Ver- 
lesung, von denen sich Berichterstatter nur die 
nachstehenden notirt hat: Schreiben der CD zum Mor- 
genstern in Hof (welcher Br Findel als Mitglied 
angehört), der CD Pestalozzi in Neapel!, des Br 
Redlich, Grosssekretair der Gross CD zur Sonne in 
Baireuth, der Brr Schanz (Mstr v. St) in Chem- 
nitz, Smitt (Mstr v. St der CD Apollo) in Leipzig, 
Schöne (Mstr v. St) in Neapel, Gitschow, Conrad- 
Paris, Heil-Hof, Arnold - Leisuig , ausserdem Tele- 
gramme aus Jena, Berlin, Dresden, Hof, Chemnitz 
u. s. w. Der nächste Redner, Br Kunis, gedachte 
vorzüglich Br Findels literarischer Wirksamkeit 
seines Eintretens für die Gleichberechtigung resp. 
Anerkennung der israelitischen und der farbigen 
Brr, wo solche noch gefehlt hatte, ferner seiner 
Werke, Geschichte der Frmrei, Geist und Form 
der Frmrei, Rituale u. s. w., sowie dass er der 
Anreger und Mitbegründer des Vereins deutscher 
Frmr sei u. s. w. Br Findel sprach danu seinen 
Dank aus für die vielen Beweise ,der Liebe und 
Anerkennung, welche er aus engeren und weiteren 
Kreisen empfangen habe. Einige Tafellieder, da- 
runter besonders ein humoristisches trugen viel 
zur Hebung der Sümmuug bei. Es wurden noch 
verschiedene Trinksprüche ausgebracht von denen 
nur der auf die Schwester Findel erwähnt Bei. 
Die Brr Theilnebmer trennten sich erst spät und 
wünschen von Herzen, dass es ihnen vergöunt sein 
möge, mit Br Findel dereinst das goldene Mi Jubi- 
läum zu begehen. K. W. K. 



Ans dem Logenlebeu. 

Pöuneck EineJubiläumsO feierte am 1 6. 
October die ! 1 Goethe in Pövsnek. Vier Brr, wul- 
ohe 25 uud mehr Jahre all Mr gearbeitet haben und 
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dieser Bauhütte jetzt angehören, die Brr Bemme in 
Neustadt a. 0., Fischer und Langguth in Pössneck 
und Schimmelpfennig in Jena. Leider konnten Krank- 
heitshalber swei Brr an der Feier nicht theilnehmen, 
nur die brr Bemme und Langguth waren anwesend. 

Nach Eröffnung der O und dem gemeinschaft- 
lichen Gesänge des Liedes: „Dir hab' ich ergeben 
mein Her« voller Qluth" von Br Fischer in Gera, 
wurden die Jubilare nach einem entsprechenden Ri- 
tuale in den Tempel eingeführt und von dem Mstr 
y. St., Br Eberlein, begrüsst. Die musikalischen Brr 
trugen folgendes von Br Fischer in Gera verfasstes 
Lied nach der Mozart'schen Melodie „0 Isis und 
Osiris" vor. 

Der Weitheit, Schönheit, Stärke weihtet, 
Ihr Brüder, einst euch am Altar, 
Mit Liebe ihr una all' erfreatet 
Im Bund des Lichtes immerdar. 
GegTÜaet, ihr Brüder Jubilare, 
Seid heute wieder am Altare 
Und schwört dem Bunde neue Treu', 
Wie einst am Tag der ersten Weih'. 

Die Bahn war lang, die ihr gewandelt, 
Mit festem Muth und Gottvertrau'n 
Als Brüder habt ihr stets gehandelt, 
0, wollt auch ferner rüstig bau'n! 
Gott möge immer euch beschützen 
Und unser Bund euch kräftig stützen 
Auf eurer weitern Maurerbahn, 
Die ihr zum Lichte geht hinan. 

Der Mstr v. St. wandte sich in einer kurzen, 
aber gemüthvollen Ansprache an die Jubilare, indem 
er ihrer maur. Vergangenheit gedachte und einem 
jeden den silbernen Ehrcnschurz überreichte. Die 
Brr beglückwünschten die Jubilare uach Mrbrauch. 
Hierauf hielt der Ehrenmstr Br Fischer von Gera 
folgenden Festvortrag: 

„Das Leben des Menschen bietet so mancherlei, 
wobei es angezeigt ist nicht gleichgültig daran vor- 
überzugehen, sondern sinnend stehen zu bleiben und 
in sich, um sich und über sich zu schauen, um 
Muth, Freude und Zuversicht zu gewinnen, Licht- 
blicke, die den Lebenspfad erhellen und wie freund- 
liche Sterne auch auf dunkle Wege herabschauen. 
Wohl dem, dem es beschieden ist, an solchen Mark- 
steinen seiner irdischen Wallfahrt, bei hervorragenden 
Ereignissen de« Lebens, zu wichtigen Zeitabschnitten 
eine ruhige Umschau zu halten , an der sich sein 
Geist klärt, sein Herz erfrischt, seine 8eele stärkt. 
Auch heute ist uns der Tag erschienen in dieser 
Bauhütte, an dem vier gel. Brr ihre 25 jährige maur. 



Laufbahn zurückgelegt zu. haben sich sagen können. 
Könnten wir eB uns versagen, dessen zu gedenken? 
Gewies nicht! Wohl gehört es nicht mehr zu den 
Seltenheiten, das« Brr eine solche Zeit lang am Baue 
stehen und treue Mitarbeiter gewesen sind. Aber 
wie viele sind ihrer doch anch, die entweder zeitig 
genug Kelle und Hammer weggelegt und die Bauhütte 
verlassen haben, weil sie vergeblich gehofft und nicht 
gefunden, was sie thörichter Weise erwartet, oder 
die zu einer höheren Arbeit von dem höchsten Bau- 
mstr abgerufen sind. Darum freuen wir uns stets 
der bewährten und gottbegnadeten Baugenossen, die 
den SilberBchun verdient haben und rüstig noch ar- 
beiten. 

Sie, dem solche Gnade von dem a. B. a. W. 
widerfahren, begrüssen wir heute hier in unserer 
Mitte und rufen ihnen zu: 8chau in dich, schau 
um dich, schau Uber dich! 

Schau in dich! mein Br und frage dich selbst, 
ob das Glück dieses Tages in dir wohnt. Selbstcr- 
keontniss war ja deine hauptsächlichste Aufgabe als 
Mr. Nun prüfe, ob du es ein Glück nennen kannst, 
an diesem Marksteine deines Lebens zu stehen. War 
es eine gesegnete Stunde, die dich dem Mrbunde zu- 
geführt hat, in der du das Licht der Mrei emptlngst? 
Hat daB Licht dir geleuchtet, das von dem Altare der 
Wahrheit ausgehen soll, und ist Segen dea Bundes 
über dich gekommen, strahlend von den drei geheilig- 
ten Kerzen? Ja gewiss, denn sonst ständest du nicht 
mehr hier im Kreise der Brr am Arbeitsteppich, und 
die Pforten des Tempels hätten sich hinter dir ge- 
schlossen. Wohl mag das Gewissen dir sagen , dass 
nicht alles so vollkommen geworden ist, als es hätte 
werden können, dass noch manches unerfüllt geblie- 
ben ist, und Mängel und Schwächen auch Dir noch 
anhafteu. Aber vollkommen, wie unser Vater im 
Himmel, können wir auf Erden alle nicht werden, 
und ihm genügt an dem ernsten, guten Willen, der 
von ihm als That an- und aufgenommen wird, so oft 
auch die Ausführung des erkannten Guten gefehlt 
hat. Und vieles, vieles verdankst Du doch den Leh- 
ren des Bundes und seinem -wohlthätigen Einflüsse, 
dessen du dich heute freuen kannst, und nicht Eine 
Stunde nur war ob, diu heilsame Entschlüsse dich 
fassen liess, nicht Ein Tag nur leuchtete dir, der 
dir Freude und Glück brachte! Schau in dich, und 
erkenne, dass das Glück stets in dir gewesen ist, 
das du wahrhaft Glück nennen könntest, und dass es 
oft geweiht wurde in dem Kreise theurer Brr, in 
dem Licbtglanse unserer Kerzen gesegneter gewe- 
sen ist. 

Schau in dich! war der Zuruf bei deiner Auf- 
nahme, als die Binde des Vorurtheils noch dein Auge 
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reiu lag dein Sinn , und eo gelangtest du Ton Stufe 
zu Stufe an daa Ziel des heutigen Tagea in 
freudiger Anerkennung deiner Brr. Der Blick nach 
oben hat dich demüthig gemacht und beacheiden, und 
nur im edlen Wetteifer rangst du um die Palme des 
Siegea, die dir heute gereicht wird. Der freie Blick, 
der sich dir geöffnet, indem du von der Erde niede- 
ren Dingen dich erhöbet, gab dir den Adel der Seele 
und lehrte dich lieben, wie Gott die Menichen liebt. 
Jede Ueberhebnug blieb dir fern ; wie du Brr in der 
□ erkanntest, Bähet du nur Menschen im Leben, 
die deines Gleichen sind und mit dir streben, ein Jeder 
nach seinen Kräften und nach seiner Stellung, tum 
Ziele der Vollkommenheit. Ja, echau über dich ! war 
der Talisman, der dich erhob über allea Gemeine 
und dich lehrte, ein wahrhafter Mensch au sein. 

So rufen wir einem jeden unserer gel. Jubilare 
denn auch heute noch au: Schau in dich und er- 
kenne dich als treues Glied in der Kette der Brr; 
schau um dich und wandle unverdrossen des Lehens 
unbekannten Weg, schau über dich und beuge dich 
demüthig unterdes Höchsten Willen und oft unerforsch- 
licheu Rathschlues ! Der Quell der Weisheit, der an dem 
Baue der Humanität dir gefloBcen rein und unversiegbar, 
wird auch ferner dich erquicken ; die Säule der Stärke, die 
dich gestützt bat auf der seitherigen Hrbahu, wird 
dich auch weiter stützen und kräftigen ; der Stern 
der Liebe, der dir in den Nächten geleuchtet hell 
und klar, wird auch fortan an deinem Himmel ste- 
hen in unauslöschlichem Glänze. Friede sei mit dir, 
Freude dich umschwebe und Einigkeit herrsche zwi- 
schen dir und allen deinen Brn. Da« walte Gott! 
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bedeckte; schau in dich, klang es während deiner 
ganzen maur. Laufbahn aus unzähligen Symbolen 
unserer Kunst; schau in dich, lautet ea noch heute 
und zumal an diesem Tage, um dankbar zu erkennen, 
was du der Mrei schuldest, und wie sie segensreich 
sich an dir erwiesen hat, 

Schau um dich! mit offenen Augen, wie da- 
mals, als du wandertest, mit treuen Freunden ver- 
bunden, die Schönheit dea Lebens zu geniesaen und 
an allem Edlen und Guten dich zu erfreuen. Ja, 
schau um dich und sieh, wie allea sich gewendet, 
und du doch noch hier stehst mitten unter Brn und 
Schwestern und in glücklicher Verfassung geistigen 
und körperlichen Wohlseins ! Was ist seit diesem 
langen Zeiträume an dir Torübergegangen, wie vieleB 
hat aich geändert, wie Mancher hat dich verlassen! 
Manche trübe Erfahrung hat wohl auch das Logen- 
leben dir gebracht, manche Enttäuschung ist dir be- 
reitet worden , und nicht immer war der Erfolg den 
Vorbereitungen entsprechend! Aber muthig biet du 
hindurchgegangen, und endlich hat daa Gute doch 
gesiegt Stehst du ja auch nicht mehr an der Stätte, 
da die Binde fiel und der elektrische Liebesgruss 
dein Herz berührte! Eine neue Bauhütte hat dich auf- 
genommen, die du selbst mit errichten halfst, neue 
Arbeit hat eich dir eröffnet, aber die alte Liebe zur 
guten Saehe ist geblieben , der alte Eifer ist nicht 
erkaltet, er beseelt dich noch. Schau um dich! 
Trotz aller Veränderungen und manchem Wechsel 
bist du dir treu geblieben und noch heute ala treu 
erkannt. Deine Wanderung war eine gesegnete, die 
dioh glücklich zu dem heutigen Tage geführt hat. 
Schau um dioh und eieh die treuen Brr, deren Au- 
gen heute vor Freude strahlen, dich noch den ihri- 
gen nennen zu können, schau um dich und aieh, wie 
der Bau noch steht und immermehr und schöner 
wächet, schau um dich und sieh, wie auch du in 
Liebe noch das Werkzeug fuhrst zum fröhlichen Ge- 
deihen des Werkea. 

Sohau über dich! Nicht duroh dein eigenes 
Zuthun iet dir dieser Tag erichienen. Der A. B. a. 
W. hat dich geleitet und geführt, seiner Gnade ver- 
dankst du das Glück dieses Tages, daa du in dir 
trägst. Du hast ja als Metr gelernt, in den ewigen 
Sternen zu leeen die Unvergänglichkeit alles Irdischen. 
Im fröhligen Aufblick zu dem, von dem alles Gute 
kommt, haat du deine Wanderung vollendet, und ob 
oft Schrecknisse and Widerwärtigkeiten des Lebens 
sich dir in den Weg stellten, der ermunternde Zuruf 
des eigenen Herzens lässt dich unbeirrt, und nun 
stehst du heute hier als bewährter Mr. Schau über 
dich! Du gingst dem guten Beispiele anderer nach, 
nach vorwärts war dein Blick gerichtet, nach Höhe- 



Schau in dich! Sieh, wie dir das Glück 
Im eignen Herzen waltet, 
Und aus der treuen Augen Blick 
Sioh Frieden dir entfaltet. 

Schau um dieh! Sieh der Brüder Reih'n, 
Die freudig dich umstehen, 
Und aich dem Baue mit dir weih'n, 
Der niemals soll vergehen. 

Schau über dich! Der Herr der Welt 
Hat gnädig dich beschützet, 
Und glaub', ao lang es ihm gefällt, 
Er ferner dich auch schützet. 

Schau in dich, um dioh, über dioh, 
Die Augen halte offen, 
Dann lebst bienieden du schon selig 
Im Glauben, Lieben, Hoffen. 

In Gemeinschaft sangen die Brr das Lied von Br 
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Fischer : Bit reicht noch einmal heute bei dos Festes 
Jubelfreude uns tum fernen Bund die Hand etc. 
nnd es dankte Br Langgnth zugleich im Namen fei- 
ner Mitjubilare mit gerührten Worten, die Versicher- 
ung gebend, dass sie auch ferner bemüht sein wür- 
den , ihrer M rpflicht zu genügen , soviel sie auch 
wüssten, dass ihnen nooh Manches abgeht Br Fischer 
trug nooh ein Gedicht, su diesem Tag von ihm ver- 
fasst, Tor. das Wandern, worauf die Jubiläums □ 
ritualmäasig geschlossen wurde. 

Gera. Sonntag d. 23 Oet. Mittags 12 Uhr fei- 
erte die □ Archimedes z. ew. Bunde ihr 77 jähriges 
Stiftungsfest. Die zahlreich versammelten Brr, wo- 
runter einige Besuchende, wurden von dem Br Theod. 
Fischer II. in längerer Ansprache herzlich begrüsat. 
Hieran reihte sich eine Rückerinnerung 'an die Stif- 
ter, die nun alle ostwärts gesogen sein, ostwärts, wo- 
hin wir alle, einer nach dem audern, ziehen werden. 
Nach einem musikai. Vortrag unserer rousik- Brr 
Böhme, Hässner, Zippel, hielt der Vorsitzende den 
Feslvortrag mit einem Rückblick auf unsere wel- 
cher uns zu freudigem Danke mit besonderer Hoch- 
achtung gegen unsern Beruf erfüllen, sowie zu an- 
dauerndem Eifer in unserer maur. Thätigkeit erwecken 
müsse. Nach diesem erfreuten uns die musikkundi- 
gen Brr nochmals mit einem InstrumenUlsatz, und 
der gel. Br Hertwich wurde an den Altar geleitet, 
wo ihm nach zurückgelegter 25 jähr. Mrlaufbahn eine 
herzliche Ansprache zu Theil und er aufs neue ver- 
pflichtet wuTde. Ein Gedicht: Der Tempel Salomonis 
beendete die ernste Feier. — An diese schloss sieh 
eine sehr belebte Festtafel an, welche ebenfalls vom 
Br Fischer II. geleitet wurde, und die Theilnehmer 
bis spät. Abends iu einer animirten Stimmung bei- 
hielt 



In Folge eines Hirnschlages verschied 
dahier heute Morgen der hochverdiente 

Rechtsanwalt Dr. Franz Ecksein 
Mstr v. St unserer O und dep. Groesmstr des Ein- 
trachtebundes im 68. Jahre. 



Licht, Liebe, Leben. 



Wolilauf noch getrunken den perlenden Wein, 
Die Stunden sind bald nun verach wunden; 
Die Zeit enteilet Ihr holt sie nicht ein, 
Sie lässt uns nur Schmerzen und Wunden. 



Im strahlenden Licht nur das Leben 
Der Herzen mit Rosen der Liebe umkränzt 



Was beut uns das Üben? Was gestern, ist beut, 

Was morgen, das bleibt uns verborgen. 

Es wandelt auf Erden die flüchtige Zeit 

Die Freuden alle in Sorgen. 

Was war und was sein wird in irdischer Zeit, 

Vergesat's im Genüsse des fröhlichen Heut! 

Doch immer zum Lichte des Geistes nur strebt; 

Es werde vom Staube der Erde 

Der Mensch erhoben, dass aufwärts er schwebt 

Vom niedern zum himmlischen Wertbe! 

Was wir dem Lichte des Edelen weibn, 

Das wird gesegnet für alle Zeit sein. 

Und herrlich der Segen des Lichtes entsprieast 

Durch Liebe mit göttlichem Triebe; 

Zur Wonne der herbste Schmerz sich ergiesst, 

Die Wolke verscheucht st«*, die trübe, 

Die Liebe, die reinem Herzen entquillt, 

Das Sehnen "der Zukunft im Heute schon stillt 

Drum auf zum Lichte, das Alles erhellt 

Auf Erden, will's finster auch werden. 

Erfüllet mit Liebe die innere Welt 

Das Leben muss glücklich doch werden. 

Was dem Licht nicht gelang, der Liebe nicht bangt, 

Die selig besitzt was das Herz verlangt 

Empor von den Sitzen beim Becherklang I 

Wir haben die köstlichsten Gaben; 

Sie schützen uns in allem Wogendraug, 

Im Unglück sio freundlich uns laben. 

0 lasst uns lauter im trauten Verein 

Nur dem Liebte, der Liebe, dem Leben uns weih'n! 

Br Fischer. 



Anzeigen. 

Oekonomenstelle 

in der Loge Eos zu Crefeld wird am 1. April 
1882 frei. Qualificirte Bewerber wollen sich beim 
Vorstand melden. 
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Ein „Ruhe sanft!" 

Der Tod, oft der grösste Freund des Men- 
schen, oft aber auch sein unerbittlichster Feind, 
greift gar manchmal ein, wo wir es am wenigsten 
erwarten , und reisst Glieder aus den Reihen der 
Lebenden, die Allen theuer, die unersetzlich sind. 
Ein solches Glied ward den Bewohnern Dresden*, 
der Frmrei und der gesammten Gelehrten- und 
Küustlerwelt in dem Br 

Dr. phil. Johns Adolf Pabst, 
K. S. Hofrath. Ritter I. Cl. des K. S. Albrechts- 
ordens, des S. Ernestin. Hausordens und Inhaber 

des Erinnerungskreuzes 1870/71. 
am 22. October a. c. plötzlich durch einen Ge- 
hirnschlag nach kurzem Unwohlsein entrissen, 
und üherall, bei Brn, wie hei Prolanen, rief diese 
Trauerkunde die allgemeinste Theilnahme und Be- 
triibniss hervor. Sie haben ihn ja Alle geliebt 
und gekannt, wie er als Mensch stets von dem 
liebenswürdigsten Entgegenkommen und von grosser 
Gefälligkeit beseelt war, und wie er mit seiner 
ganzen Kraft und mit dem freudigsten Walten 
eintrat für die Pflege der Kunst, und was er der 
Mrei war, das wissen alle Brr, besonders aber 
die Brr seiner von ihm lange Zeit vortrefflich ge- 
leiteten □. Wie manchem Suchenden werden 
seine herrlichen Ansprachen, vom brl. Geist durch- 
weht nnd mit allen Feinheiten der Rhetorik aus- 
gestattet, unvergesslich sein, und welcher Theil- 
nehmer an der 100jährigen Jubelfeier der □ zum 
goldnen Apfel in Dresden (1876) dächte nicht mit 
Freude und Bewunderung an den Leiter der gan- 
zen Festlichkeit, wie er verstand, jedem Gaste, 
jeder Deputation etwas freundliches zu sagen und 



wie weder Geist noch Körper müde wurden in 
der Ausübung der nicht leichten Aufgabe. 

„Dr. Julius Pabst,*) Dramaturg und Sekre- 
tair des K. Hoftheaters in Dresden, wurde am 18. 
November 1817 in Wilhelmsruhe bei Eitorf an 
der Sieg geboren, widmete sich der Theologie und 
nahm nach glänzend bestandenem Examen eine 
Stelle als Hauslehrer bei dem damaligen General- 
direktor des Königlichen Hoftbeaters , Freiherrn 
von Lüttichau, an. Schon in dieser Stellung trat 
sein Talent und seine Vorliebe für das dramati- 
sche Gebiet hervor und schrieb er hier die treff- 
liche Oper „Die letzten Tage von Pompeji", zu 
welcher sein Bruder, August Pabst, in Königsberg, 
die Musik componirte. Anfang der fünfziger Jahre 
wurde diese Oper hier mit grossem Erfolg aufge- 
führt. Nachdem Julius Pabst die Stellung in der 
Familie des Herrn von Lüttichau aufgegeben hatte, 
wandte er sich nach Berlin, um dort am Press- 
Bureau literarisch und journalistisch thätig zu sein. 
Nach Dresden zurückgekehrt, wurde er für den 
damaligen Dramaturg des König]. Hoftheaters, 
Hofratb Winkler (Th. Hell), eine Stütze, und nach 
Winkler's Tode trat er in dessen Amt ein, in wel- 
chem er bis zu seinem heute, viel zu früh erfolg- 
ten Tode thätig war. In dieser seiner Stellung 
fand Julius Pabst ein ihm erwünschtes reiches 
Feld für seine dichterische Begabung und überaus 
reich ist die Zahl seiner Dichtung« zum Gedächt- 
niss festlicher Stunden im hiesige* Hoftheater und 
bei anderen festlichen Gelegenheiten z. B. in der 
CD, bei den Bogenschützen und im Kreise seiner 
Künstler und Freunde, welche Dichtungen unter 
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dem Titel „Festliche Glocken" vor Kurzem in 
Druck erschienen sind." 

Hier in Dresden war es auch, wo er das maur. 
Licht erblickte. Unter dem damaligen Mstr v. St., 
Br Richter, ward er im Jahre 1859 in der □ 
zum goldenen Apfel der Bruderkette einge- 
reiht, und sehr bald erkannte man, welchen Schatz 
die LJ an ihm gewonnen hat; denn scbon im Jahre 
1862 trat er ins Beamtencollegium der [J ein. 
Er war von 1862 bis 65 präp. Br. von da an 
bis 1870 zugeordneter Mstr und von da ununter- 
brochen hammerführender Mstr v. St.. bin er 1880 
aus Gesundheitsrücksichten auf eine Wiederwahl 
verzicbtete. Sein poetisches Talent und sein wei- 
ches Gemiith brachte er als Mstr v St zur Gel- 
tung, und es eröffnete sich ihm auf diesem Boden 
ein Feld der grössten Thätigkeit ; und das« er nicht 
vergeblich gewirkt, das sageu die Herzeu der Brr, 
wie zahlreiche Bekümmerte, denen er Trost spen- 
dete. Aber auch die Auszeichnungen , die er von 
anderen riP erfuhr, legen davon Zeugnms ab. Er 
war Ehrenmitglied d. □ z. tr. Bruderherzen i. 
Annaberg, z. gold. Mauer i. Bautzen, Harmonie 
in Chemnitz, z. den ehern. Säulen, zu d. Schwer- 
tern u Asträa z. gr. Raute in Dresden, Carl z. d. 
3 Adlern in Erfurt, z. d. 3. Bergen in Freiberg, 
z. Verschwist d. Menschheit in Glauchau, z ge- 
krönt. Schlange in Görlitz, Lessing z. d. 3 Ringen 
in Greiz, Albert z. Eintracht in Grimma, Balduin 
z. Linde, Apollo, Minerva z. d. 3 Palmen in Leip- 
zig, Charlotte z. d. 3. Nelken in Meiningen, Fess- 
lerO No. 576 in New- York, Pyramide i. Plauen, 
Archimed. z. Sachs. Bunde in Schneeberg, Friedr. 
Aug. zum treuen Bunde in Würzen. Fr. Aug z. d. 
3 Zirk. in Zittau, 3 Schwanen in Zwickau und 
Repräsentant der Gross O von Lusitanien in Lissa- 
bon bei der Gr. Landesa von Sachsen. Wie un- 
gern übrigens die □ zum goldnen Apfel seine 
Niederlegung des Hammers sah und welche Dank- 
barkeit man ihm widmete, bezeigte sie dadurch, 
dass sie ihn zum Ehrenmstr ernannte und eine 
„Julius Pabst-Stiftung" begründete. 

Wie sehr man diesen iu den ew. O. einge- 
gangenen Br schätzte, zeigte auch sein Begräb- 
nis. 

„Einem solchen Manne", heisst es in No. 299 
des Dresdner Anzeigers, „konnte die regste Theil- 
nahme bei seinem Dahiugauge, die stärkste Be- 
theiligung bei dem Geleite auf seinem letzten Wege 
nicht fehlen. Es war ein imposanter Zug, der 
seinem Sarge folgte. Die Mitglieder des königl. 
Hoftheaters und der königl. Kapelle hatten sich 
fast vollzählig im Trauerbause eingefunden, ebenso 



die Musikdirection der königl Kapelle (Herr 
pellmstr Dr. Wüllner, die Herren Concertm 
Lauterbach und Rappoldi), auch zahlreiche Mit- 
glieder des Residenztheaters betheiligten sich bei 
dem Trauerzuge. Herr Director Karl, durch eine 
notbwendige Geschäftsreise am persönlichen Er- 
scheinen verhindert, hatte nicht verfehlt, den Hin- 
terlassenen seine Theilnahme an dem schweren 
Verluste, der diese betroffen, ausdrücken zu lassen. 
Die Mitglieder der hiesigen vereinigten rjp, aus- 
gezeichnet durch grüne Akazienzweige, die sie in 
der Hand trugen, ferner Mitglieder der Schiller- 
Stiftung uud der BogenscbUtzengilde geleiteten 
ebenfalls ihren so überaus eifrigen , thätigen Br 
und Genossen zu Grabe. Zahlreich waren über- 
dem die Gelehrten- und Künstlerschaft, die Presse 
Dresdens vertreten, wie sich Hunderte von Freun- 
den und Verehrern des Verstorbenen aus allen 
gebildeten Ständen eingestellt hatten. Gebettet 
zwischen herrliche Blumendecorationen , Pflanzen- 
gruppen, Palmenzweigen und Lorbeerkränzen, be- 
strahlt von den Lichtern zahlreicher Girandolen, 
umgeben von dunkler Trauerdraperie, deren Rück- 
wand durch ein Sternentuch gebildet wurde , lag 
der Entschlafene in seinem Arbeitszimmer so 
freundlich und mild wie im Leben. Einer seiner 
ihm am nächsten stehenden Freunde, der Vorstand 
der Bogenschützengilde , Herr Hofjagdriemer 
Kretzschmar, hatte am heutigen Vormittage einen 
prächtigen Lorbeerkranz auf den Sarg im Trauer- 
hause niedergelegt, da er geschäftlich verhindert 
war, am Zuge theilzunebmen. Die Bogenschützen- 
gilde hatte ausserdem noch eine grosse schöne 
Fächerpalme gespendet Nach der herzlichen, 
trostreichen Ansprache, die Herr Pastor Dr. Dibe- 
lius an die Familie gerichtet hatte, und nach Ein- 
segnung der sterblichen Hülle des verehrten Man- 
nes schloss Bich über ihm der Sarg. 

Gegen '/»l Uhr setzte sich der Trauerconduct 
welcher den Weg: Ostra-Allee, Stall- und Pack- 
hof Strasse, Theater- und Schlossplatz, Terrassen- 
ufer, Sachsen- Allee, Blasewitzer Strasse zu nehmen 
hatte, nach dem Trinitatisfriedhof in Bewegung. 
An der Spitze des umfangreichen Zuges schritten 
die Stabträger der Pietät, die Träger von fünf 
riesenhaften Fächerpalmen und der Träger der 
Orden des Verewigten. Derselbe war Ritter erster 
Klasse des königlich sächsischen Albrechtsordens 
und des Sachsen-Ernestinischen Hausordens. Hier- 
nach folgten Mitglieder der königl. musikalischen 
Kapelle und deB Hoftheaters, welche die prächti- 
gen Palmen, Kissen, Lorbeerkränze und Blumen- 
spenden trugen, welche die Hand der Liebe, Freund- 
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schalt und Verehrung gewidmet. Ihnen folgte der 
sechsspännige Gala- Leichen wagen der Beerdigungs- 
gesellschaft Pietät, welcher die sterbliche Hülle 
barg, und hinter derselben schritten die nach 
Hunderten zählenden Begleiter zur letzten Ruhe- 
stätte. Fast zwanzig Begleitequipagen und Privat- 
wagen schlössen den Zug ab, zu welchem nicht 
nur alle Kreise der musikalisch - dramatischen 
Kunst, sondern auch alle übrigen Kunstrichtungen, 
die Wissenschaften, Gewerbe und Beamtenkreise, 
besonders aber die Frmrcfp, die Bogenschützeu- 
und Scheibenschützen - Gesellschaften Abgeordnete 
und Vertreter entsendet hatten, um einem viel zu 
früh für die Kunst verblichenen Getreuen die 
letzte Ehre zu erweisen, das letzte Geleite zu ge- 
ben. Auf dem Friedhofe angelangt, wurde die 
Bahre zunächst zur Parentationshalle getragen 
und unter den Klängen des herrlichen Riccius'schen 
Gesanges: „Mit Euch sei Friede, die in den Grä- 
bern ruh'n " , ausgeführt vom Singechor des Hof- 
theaters, vor dem Altare aufgestellt Zum Sarge 
trat zunächst der Geh. Rath Bär, um im Auftrage 
der königL Generaldirection dem treuerfundenen, 
hochverdienten Entschlafenen, der so plötzlich ab- 
berufen wurde, in ehrendster Weise Worte der 
Anerkennung zu widmen und ihm einen Scheide- 
gruss nachzurufen, welcher mit den W r orten : Friede 
seiner Asche, Ehre seinem Gedächtniss, schloss. 
Der zweite Redner, Herr Consul Kinder, nahm 
das Wort als berufener Vertreter „der CD zum 
goldnen Apfel", deren Mstr v. St der Entschlafene 
gewesen. Tiefempfundene Worte gaben Zeugniss 
der innigen Brliebe, welche alle Brr umschliesst, 
erkannten dankbar in dem Verblichenen einen 
Bahnbrecher zum Lichte, die ideale Richtung, das 
umfassende Wissen, das lebendige Streben und 
die ermuthigende Wirksamkeit desselben an. Red- 
ner rief dem Br den letzten Scheidegruss zu und 
legte den Akazienzweig auf den Sarg nieder. Die 
Tröstungen der Religion zu spenden, Frieden in 
die bekümmerten Herzen der Hinterlasseuen und 
Freunde zu giessen, war die Aufgabe, welche sieb 
der dritte Redner, Herr Consistorialrath Dr. I Me- 
lius, gestellt hatte. Die Worte des Seelenhirten 
fassten das Leben des Entschlafenen in seinen 
einzelnen Stadien auf, sie betonten, wie derselbe 
nach Dresden kam als Lehrer des Gotteswortes, 
wie seine Thätigkeit sich erweiterte, wie sie ihm 
so viele Herzen gewonnen, Einen Sänger tragen 
wir zu Grabe, der aus voller Brust viele Töne 
angeschlagen, in seinem Leben aber den einen 
Grundton stets durchklingen Hess: „Gebt unserm 
Gott die Ehre". Lasset uns, wandte sich der 



Sprecher au die Versammlung, in dem Psalmen- 
worte: „Alles was Odem hat, lobe deu Herrn", 
Tröstung suchen und finden, obschou unser Herz 
klagt, wir haben ihn verloren, sein Mund ist ver- 
stummt, unser Glaube richtet uns auf und ruft 
uns zu: „er lebt" Nach dem Schlussgebet und 
der Einsegnung zur Gruft trat Herr Oberregisseur 
Mareks noch zum Sarge, um dem treuverdienten 
Verblichenen im Auftrage des Generaldirektors 
Herrn von Hülsen in Berlin und namens der kö- 
uigl. preussischeu Generalintendantur einen gigan- 
tischen Lorbeerkranz auf den Sarg zu legen mit 
dem Zurufe „Ehre seinem Angedenken." Unter 
herrlichem Quartettgesang trug man den Sarg hin- 
aus zur Gruft, Trauermusik, ausgeführt von Mit- 
gliedern des königl. Hoftheaters, begleitete den 
Conduct auf seinem Wege. Nachdem der Sarg in 
die kühle Eide gebettet worden, nahm Herr Con- 
sistorialrath Dr. Dibelius nochmals das Wort und 
gab „Erde zu Erde, Staub zu Staube" drei Spen- 
den Erde zum Grabe, sprach das Gebet des Herrn 
und die Einseguung zum ewigen Frieden." — 

Und ihm, dem zu früh heimgegangenen ru- 
fen auch wir ein Lebewohl in die Ewigkeit nach. 
Liegt auch Bein Leib in der kühlen Erde, so wird 
suiu Geist doch immer unter uns, im Brkreise 
fortleben; denn die Saaten, die der verewigte Br 
gesäet hat waren keine verweslichen, sie sind auf- 
gegangen in den Herzen der Brr und werden sich 
fortpflanzen und reichlich Früchte tragen. Er ruhe 
sauft ! 



Die logenflüchtigen Brüder. 

(Aus der Alpina.) 

In der Eröffnungsrede, mit welcher unter dem 
1. Oktober 1881 der ehrw. M. v. St der Basler 
Loge, Br. Dr. J. G. Wackernagel, die Arbeiten der 
dortigen Loge einleitete, findet sich folgende für 
jedes Logenleben beherzigenswerthe Stelle: 

Der Zuspruch: „Ein Jeder sei seiner Pflicht 
eingedenk", bezieht sich auf alle Brüder und legt 
ihnen die Aufgabe nahe, dem Hammerruf zur Ar- 
beit fleissig Folge zu geben. Gestatten Sie mir 
daher diesen Theil des maurerischen Pflichtenhef- 
tes uoch etwas näher zu besprechen und nament- 
lich an diejenigen Brüder mich zu wenden, welche 
unsere trauliche Werkstätte nur Belten besuchen. 
Nach alten und neuen, nach auswärtigen und hie- 
sigen Erfahrungen sind uuter diesen mehr oder 
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weniger logentlüehtigen Brn drei Kategorien zu 
unterscheiden, deren Schilderung ich absichtlich 
mit kräftigen Farben auftragen will, um desto 
mehr Anlass zu bekommen zu vertraulichen Zwie- 
gesprächen über die Richtigkeit der Umrisse uod 
der Schattenlinien in meiner Zeichnung. 

Zur ersten Kategorie gehören die Indifferen- 
ten, zur zweiten die scharfen Kritiker, zur dritten 
die Enttäuschten; immerhin ist Allen gemeinsam, 
dass sie auf die Fortdauer ihrer Mitgliedschaft 
einen gewiesen Werth legen und dafür periodisch 
ziemliche Opfer bringen, was beides dankbar an- 
zuerkennen ist 

Der Indifferente hat eigentlich gegen die Loge 
nicht viel einzuwenden : ihre Bestrebungen wie ihre 
zeitgenössischen Mitglieder sind ihm sympathisch; 
doch packen jene nicht auf die Dauer sein Inneres 
und uuter diesen zählt er keine intimen Freumle. 
Er fängt allmälich an, den Ruf zur regelmässigen 
Arbeit zu überhören; diese oder jene Abhaltung 
darf sich geltend machen; er geht in eine andere 
Samstagsgesellschaft, wo man in aller Bequemlich- 
keit von den Mühsebgkeiten der Woche sich er- 
holen kann. Er nimmt auch Rücksicht auf seine 
Gemahlin, die bei den Freimaurern einige kleine 
Ketzereien entdeckt hat und die in ihrem haus- 
backenen Sinn über die vielen Zeremonien der Br 
läcl eil. Er glaubt weder die Zeit noch die Fä- 
higkeiten zu haben , in der D etwas zu leisten ; 
er wird auch nicht für eine Beamtung in Auspruch 
genommen; er findet sich blos noch bei festlichen 
Anlässen ein, wo man ohne eigene Anstrengung 
sich einem recht schönen Genüsse hingeben kanu. 
Er kommt noch seltener und bleibt schliesslich 
fast ganz weg, weil ihm die O nicht mehr zum 
geistigen und gemüthlichen Lebeusbedarf gehört, 
auch weil er sich an den Nachwuchs der jüugeru 
Mitglieder nicht leicht ausch Hessen kann und was 
dergleichen Abhaltungsgründe mehr sind. 

Anders geartet ist der scharte Kritiker. Mit 
sehr grossen Erwartungen in die CD eingetreten, 
findet er bald Anlass genug zur Kritik und Oppo- 
sition. Er ist überrascht durch die vielen strengen 
Formen, welche den Hochschwung freier Geistor 
zu lähmen scheinen ; er ist erstaunt , so wenigen 
hervorragenden Intelligenzen, so wenig n ideal an- 
gelegten Naturen, so wenigen vollkommenen Cha- 
rakteren zu begegnen. Er hat erwartet, eine ener- 
gische Reformgesellschaft zu finden, die, frei von 
den sonst üblichen Zänkereien, für den humanen 
Fortschritt arbeitet, die das Salz der Erde ist, 
die einen Gesundbrunnen bildet für alle in den 
Kämpfen dos täglichen Lebens verwundeten Gi> 



müther. Unser Freund, der Kritiker, ist ein tüch- 
tiger, fleissiger Mann, der in seinem bürgerlichen 
Berufe etwas Rechtes leistet; er trägt seinen Na- 
cken aufrecht, hat selbständige Ideen, entschiedene 
Ansichten; er ist ein zuverlässiger Ebrcnmaun und 
ist geachtet wegen seines lautern Sinnes. Er hasst 
Alles, was nur halb wahr ist; er verlangt diese 
rücksichtslose Wahrhaftigkeit in allen Dingen; er 
ist ein Feind von schönen Phrasen, stehenden Re- 
densarten, hohlem Pathos. W r ie in seinem Privat- 
leben, so ist er anfänglich auch in der Loge über- 
all mit Seule und Leib dabei; er lässt nur selten 
eine Sitzung ausfallen, er liefert flotte Zeichnungen, 
er befürwortet alle Neuerungen und Verbesserungen; 
aber er verlangt den nämlichen Feuereifer, die 
gleiche Entschiedenheit von allen Mitbrn; zeigen 
sie sich passiv oder ängstlich, so schilt er sie Be- 
quemlichkeitsmeuschen , Philister. Dadurch aber, 
dass er rauher, spröder, empfindlicher Natur ist, 
dass er seine Wünsche überaus hoch stellt, wird 
er oft unbillig und stösst bei manchen ebenfalls 
regelmässigen Besuchern der Werkstätte an. Da- 
rauf wird es ihm einigermassen unbehaglich, im- 
mer kritisiren zu müssen; er wird müde, stets 
den Vorwärtstreiber zu machen; er überlässt dies 
Andern und verliert darob das lebendige Interesse an 
dem inneru Leben und Treiben der □. In Folge hier- 
von fällt es ihm immer weniger schwer, auszubleiben; 
und wenn es ihn wieder einmal hinzieht, so genirt 
es ihn, über sein langes Ausbleiben befragt oder über 
sein Wiedererscheinen beglückwünscht zu werden. 

Wieder anders stellt sich uusder bitter gewordene 
Enttäuschte dar. Dieser hatte eben falls Hohes gesucht, 
aber daven auch etwas für sich zu bekommen ge- 
hofft Ei hatte die Frmrei für das Universal Heil- 
mittel gegen das Geistlose und Gemeine gehalten; 
er hatte geglaubt , in eine solid fundirte Vereini- 
gung von uneigennützigen und hilfsbereiten Män- 
nern getreten zu sein; er hatte vielleicht darauf 
gezählt, in seinem bürgerlichen Fortkommen und 
in seinen Unternehmungen gefördert zu werden. 
Statt dessen inusste er bemerken, dass die O von 
ihm viel verlange: einen offenen Kopf, ein warmes 
Herz, etliche Opfer an Zeit und Geld. Er musste 
sehen, dass selbst in diesem enggeschlossenen und 
vorsichtig rekiutirten Verbände geistige Strebsam- 
keit und edle Gesinnuug nicht allgemein verbrei- 
tet sind; er begegnete überwiegend harmlosen Leu- 
ten, die sich gelegentlich schöne Sachen sagen; 
ja er wurde Zeuge von heftigen Streitigkeiten 
zwischen einzelnen Brn, zwischen ganzen und 
zwischen Gross rjp. wobei oft über Kleinigkeiten 
viel Bitterkeit entstund. Im Weitem fiel ihm auf, 
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dass eigensüchtiges Haudeln und zugeknöpfte Geld- 
beutel, selbst gegenüber Armen und Bedrückten, 
auch hier nicht selten anzutreffen sind. Er fand 
endlich für seine eigenen Wünsche und Begehren 
weder geneigte Ohren noch offene Hände, wäh- 
rend er vielleicht beobachten konnte, dass ein an- 
derer Vereinsgenosse sich nicht scheute, seine Zu- 
gehörigkeit zur □ materiell auszubeuten; sogar 
davon blieb er nicht verschont, solche Mitglieder 
kennen zu lernen, welche in ihrem Beruf unred- 
lich handelten, fremdes Gut missbrauchten und 
ein schlimmes Ende nahmen. 

AH' diese fatalen Erfahrungen verleideten 
ihm den Besuch der er wurde misstrau- 

isch und absprechend auch gegen ihre guten Sei- 
ten und ihre ehren werthen Mitglieder; ihre sym- 
bolischen Gebräuche erregten seinen Spott und 
ihre häufigen Lobpreisungen der reinen Brliebe 
seinen Hohn. Groll und Bitterkeit gegen den 
Bund nahmen fast ganz Besitz von seinem Herzen 
und doch konnte er es nicht über sich gewinnen, 
seinen Austritt zu nehmen; denn eine andere Ge- 
sellschaft, die ihm das hier vermisste sicher böte, 
kannte er nicht; auch vermochte er die Hoffnung 
nicht völlig aufzugeben, dass doch noch in der 
□ eine befriedigende Heimstätte für ihn autbewahrt 
bleibe. — 

Meine Brr! Wenn wir ernstlich bedenken, 
was wir Alle bei unserer Aufnahme in den Frmr- 
bund freiwillig und feierlich gelobt haben, so sollte 
es nicht allzuschwer sein, weder für die Indiffe- 
renten, noch für den Kritiker, noch für den Ent- 
täuschten, wieder häufiger in die Werkstätte zu 
kommen und an der gemeinschaftlichen Arbeit 
tbeilzunehmen. Dem ersten möchte ich zurufen, 
werde wieder warm und nimm Deine Kraft zu- 
sammen; dem zweiten: wappne Dich mit Geduld 
und Corpsgeist; dem dritten: habe Liehe und 
Vertrauen zu deinen Brn. Unser Bund kann ja 
nur gedeihen, wenn wir Alle des Friedens unter 
einander pflegen, wenn wir Freude zur Arbeit ha- 
ben und wenn wir in Verfolgung des uns gesteck- 
ten Zieles einig sind. 

Wer allein seines Weges wandelt, muss sich 
schliesslich verlassen und schwach fühlen oder in 
der nüchternen Alltäglichkeit aufgehen,' während 
das gemeinsame Streben nach idealen Gütern be- 
h'bt, erhebt, frisch und fröhlich macht Nur durch 
den fleifl8igen Besuch der o .werden wir unserer 
Zusammengehörigkeit völlig bewusst; hier fühlen 
wir uns als Brr, als Glieder eines grossenlMensch- 
heitsbundes. Dranssen ist Jeder für sich ; Jeder 
hat sein eigenes Heim ; Mauern und Scheidewände 



trennen uns von einander! Jeder muss für das 
eigene Leben sorgen ; Jeder kämpft und wehrt sich 
für das Mein und Dein und muss dabei oft harte 
Stösse aushalten. Wie gut ist da, eine verschwie- 
gene Ruhestätte zu besitzen, an deren Pforte alle 
Feindschaft zurückbleibt, wo alle Eintretenden 
gleichberechtigt sind, wo wir an unsern hohen 
Menscheu beruf, an unsern Pflichtenkreis gemahnt, 
wo Geist und Gemüth angeregt und gestärkt wer- 
den. Wer einmal in seinem Leben diesen schö- 
nen grossen Gedanken, der in der Frmrei liegt, 
erkannt hat, der wird ihn ungeachtet aller mensch- 
lichen Schwäche und Uu Vollkommenheit, die auch 
unserem Bunde ankleben, nicht mehr lassen können. 

Und noch etwas, was von uus eine ganz be- 
sondere Beherzigung verdient. Wir Mr vergessen 
allzu leicht, dass wir zum Kampfe gegen die In- 
toleranz und gegen den Materialismus berufen 
sind, dass wir aber im Grunde eiu kleines Häuf- 
lein sind, dem eiu fest gegliederter Feind gegen- 
über steht. 0 wie freuen sich unsere Gegner, 
wenn sie bemerken, wie klein unsere Kerntruppen 
und wie schwach unsere Festungen sind! Unsere 
Kraft und unsere Wirksamkeit liegt allein im 
treuen Zusammenstehen, im ernsten Zusammen- 
wirken. 

Demgemäss bitte ich den Indifferenten: Fasse 
mannhaft den Entschluss, den Dir Dein Gewissen, 
Dein gern abgelegtes Aufnahmeversprechen vor- 
schreibt — wieder treu zur Fahne zu stehen und 
den regelmässigen Verkehr mit den Brn wieder 
aufzunehmen; glaube nicht, Dein Leben sei schon 
in ein so festes Geleise gerathen, dasB es nicht 
mehr möglich sei, loszukommen. Und den Kriti- 
ker bitte ich: Fahre fort, gegen jedes unlautere, 
schwächliche Wort oder Benehmen zu protestiren, 
aber hilf wieder mitschaffen und vorwärts treiben ; 
behalte den Muth, zu tadeln, wo und wann es 
nöthig ist, aber auch die Freudigkeit, Dein Wohl- 
gefallen auszusprechen, weun etwas gelungen. 
Höre nicht blos zu mit kritischem Ohr, sondern 
gieb dem Mstr, dem Redner, den Brn auch etwas 
aus Deiner Schatzkammer. Undank und Miss- 
kennung nimm in Kauf als eiu unvermeidliches 
Uebel. Endlich den Enttäuschten bitte ich: 
Lass fahren das Mißtrauen , fange wieder von 
vorne uu, decke die Schattenseiten mit dem Man- 
tel der Liebe, höre nicht auf zu glauben und zu 
hoffen. 

Mit diesen Bitten und diesen Wünschen lassen 
Sie mich das neue Mrjahr eröffnen; unser Aller 
Losungswort für den bevorstehenden Winter sei: 
Ich gehe in die CD! Also sei es! 
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Jobanoisfest- Vortrag, 

gehalten Ton Martin Richter, Redner der O Li- 
banon au den 3 Gedern i. 0. Erlangen. 



Gott grüsse Dich! „o selige Johanniszeit", 
Kein and'rer Gruss, gleicht dem an Innigkeit 
Gott grüsse Dich! „Du lieber Bruderbund", 
Kein and'rer Gruss, passt so zu jeder Stund 

„Gott grüsse Dich!" 
Wenn dieser Gruss, so recht ?on Herzen geht, 
Gilt bei dem heben Gott ein Gruss: 
So yiel wie ein Gebet ! — 
Festlich versammelte Brüder! 

Wie sich im Hauche des Frühlings, die ver- 
jüngte Flur, mit tausenden von Blumen schmückt, 
so hat sieb auch heute unser Tempel in sein Fest- 
kleid gehüllt, und die Rose, die heute jeder Br 
an der Bnwt trägt, sie symbolisirt uns — gleich- 
sam jenen maur. Geistesfrühling, wie er in der 
Seele unseres erhabenen Schutzpatrons geblüht, 
jene geistige Wiedergeburt Johannes des Täufers. 

Und so sei denn heute mein Thema: 
„Die Auferstehung Johannes des Taufers, von den 
Todten." 

Wie Meilenzeiger 6tellt man die Grabsteine 
grosser Menschen in die Wüste der Weltgeschichte, 
während es richtiger wäre, ihre Wiegen an die 
Marken der Zeiträume zu setzen. 

Nicht der Tod, sondern das junge Leben ist 
ja die Mitgift der Epochen, nicht an klappernder 
Greisenhand iührt der Allmächtige seine Mensch- 
heit, sondern auf weichen Kinderarmen schaukelt 
er sie von einer Zeit in die andere. - 

Wenn wir diesen Vorzug nun erkennen, so 
ehren wir nicht etwa unsere Lieblinge durch leere 
Klagen über ihren Verlust; sondern nur dadurch, 
dass wir jene Stätten aufsuchen, wo der erste 
Kern ersprosst, der die Blüthen und Früchte eines 
unsterblichen Lebens trug. Dort, wo jeder Ge- 
danke kräftigt, und zur Freudenlabung für den 
betrachtenden Geist wird, lassen Sie mich die 
Attribute der Dankbarkeit als Kranz niederlegen. 

Mit jedem Jahre feiert die Natur, wenugleich 
Millionen Jahre alt, ihre Auferstehung, und jeden 
Frühling ist sie bereit, uns ihr liebestrablendes, 
freundliches Antlitz zuzuwenden. 

So, meine Brr! werden wir alljährlich, und 
zwar ganz besonders am „Johannisfeste" an jene 
geistige ;Wiedergebuit und Auferstehung unseres 
Schutzpatrons erinnert, zur reinsten Menschenliebe 
hingewiesen , und zur gold'nen Erkenntniss ge- 
bracht: „Dass wahre, ächte, volle Menschenliebe 
die ewige Auferstehung ist. — 



Meine Brr! Der Landmann streut den Samen 
aus, und jedes Körnlein bringt seine Aehre, ebenso 
ist es im Reiche des Geistes, kein Gedanke, keine 
That, mit einem Worte keine Lebensäusserung, 
von Einzelnen oder von Ganzen ausgegangen, ist 
völlig verloren. Denn auch sie Bind Saatkörner 
im ungeheuren Lebensacker der Weltgeschichte, 
und die Frucht unserer Bildung und Gesittung, 
uusers leiblichen und geistigen Besitzes ist auf dem 
mit zahllosen Leichen gedüngten Beete der Vergan- 
genheit gereift, auf dem wir lesen: 

„Verlieren muss der Mensch das, 
w a 8 ihm werth und theuer, umselbstbe- 
wusst wieder es zu gewinnen, um es ver- 
klärt von höherm Licht, und frei von 
Staub und Moder ewig zu besitzen." — 

— In der Natur schütteln die Stürme des 
Herbstes das Laub von den Bäumen, den Boden 
zu düngen — in der Geschichte müssen Völker- 
schaften welken und vergehen, dem Boden des 
Geist* s Nahrung zu geben. Doch nicht nur in 
der Natur und Geschichte, auch in jedem einzel- 
nen Menschenherzen findet diese Wahrheit ihre 
Bestätigung. Denn die Geschichte der Völker wie 
sie waren, und der Nationen wie sie noch sein 
werden, ist nur der, im vergrößerten Maassstabe 
sich darstellende Wiederschein dessen , was jede 
einzelne Menschenbrust hegt und bewegt — 

Wenn ich nun frage: 
„Wie nnd wo erstehet Jobannes der Täufer V 

So antwortet mir der reiche Lebens- und Er- 
fahrungsschatz des Menschengeistes , den die Ver- 
gangenheit jedem lebenden Menschen bietet, auf 
die klarste und sicherste Weisa — 

Ganz besonders aber jene reine und volle 
Menschenliebe Johannis, die er mit Muth und 
Blut besiegelte, klärt sich immer mehr und wird 
uns nun auf solche Weise zugänglich: 

„dass dieser Schatz, durch unsere ei- 
gene lebensvolle That, zum Bewusst- 
sein erwacht; sich in unser geistiges 
Eigenthum verwandelt, und sonun, in 
unserm Geiste, gleichsam die eigene 
Auferstehung feiert" — 
Und wenn ich nun noch frage: 
„Wie bewirken wir jene Auferstehung in um am 
sichersten ?" 
So giebt mir das ganze Leben unseres Schutz- 
patrons die richtigste Antwort — Aeusserlich in 
der strengsten Entsaguug und Enthaltsamkeit le- 
bend, — innerlich des liebens höchsten Genuss 
suchend und findend in dem Gedanken an das 
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Heil der Welt, erfüllt von dem grossen Bedürf- 
niss, jener göttlichen Liehe. 

Liebe, die wahr, gross, allmächtig ist, umarmt 
auch den Schmerz mit Heldenmuth, ja sie über- 
windet ihn und saugt aus dieser Ueberwindung 
eine sittliche Kraft, die neuem höherem, seligerem 
Leben Dasein gibt 

Meine Brr! Wer von uns hat an den Grä- 
bern geliebter Wesen nicht schon die Wahrheit 
erkannt 

„Die Sorgen der Welt sind nicht Todesschmer- 
zen, sondern nur die Geburtswehen eines neuen 
heiligeren Lebens, Liebe aber ist die ewige Auf- 
erstehung." — 

Auch die Grabbügel unserer übrigen Hoff- 
nungen lehren uns das. 

Auch wir, gel. Brr, möchten doch gewiss nicht 
auf ein Leben ohne Schmerz, ohne Sorge, ohne 
Kampf zurücksehen ; es wäre ja kein Leben, so aber 
hat es tausend neue Leben in uns geboren, denn 
Licht ohne Schatten kann blenden, aber nicht 
entzücken. So ist auch hier Liebe die ewige 
Auferstehung: Weltgeschichte, Natur, unser eige- 
nes Leben beweisst es, und doch sind dies der 
Liebe einzige Propheten nicht, denn diese sind 
zahllos. 

Jedes menschliche Auge , in das wir blicken, 
ist ja ein solcher Prophet der Liebe, der oft mit 
Blitzen spricht schauen wir nur, selbst von wah- 
rer, ächter Menschenliebe getragen, dem Nächsten 
tief hinein. Vielleicht finden wir zwar die Kälte 
des Todes, aber nur Geduld, unsere eigene Liebe 
hat dann die Gewalt des Prophetenwortes: „Was 
Todtenbein, wird Fleisch und Blut; was 
erstarrt war, wirdleben, denn der Odem 
der Liebe ist die schöpferische Kraft, 
die vom Tode erweckt" 

Das, meine Brr, ist das rechte Bild der mensch- 
lichen Gesellschaft, wenngleich es noch zu viele 
Leichen giebt deren ganzes Leben darin besteht, 
dass die Würmer des Egoismus, der Habgier, der 
Eitelkeit des Stolzes, des Geizes, der Sinnlichkeit, 
des Luges und des Truges in ihnen wühlen. 

Gleichviel, es giebt auch noch Menschen, die 
sich nicht blos mit dem Namen Freund oder Br 
begnügen, die auch das sind, was sie sein 
sollen, und das wurden sie eben nur da- 
durch, dass sie ihr ganzes Wesen, ihr 
Denkei . Wollen und Handeln, in der 
reinsten, vollsten Menschenliebe aufge- 
hen lassen. 

„Liebe" ist nicht nur der Geist und die Grund- 
lage der Mrei, nein , in diesem Einen Worte hegt 



das Mrthum selbst, denn „Liebe" drängt unwill- 
kürlich, wie das Wehen des Frühlings zu Blüthen, 
so zu guten Werken. 

Wer aber die volle und ächte Menschenliebe 
in seinem Herzen trägt wen die Liebe drängt Gu- 
tes zu thun seinen Brn, seinem Nächsten, ja selbst 
seinen Feinden : „Der janohie und frone sieb, denn 
in ihm Ut erstanden „Johannes der Täufer" in 
ewig verjüngender Kraft und Majestät" — Was 
in seiner Seele geblüht hat, es blüht in Millio- 
nen Herzen fort und der Keim, der gesprosst in 
der Wüste, wie an den Ufern des Jordan, nach- 
dem er lange schon seine Samenhülle abwarf, 
wächst zur ewigjungen Ceder auf, die festwurzelnd 
auf dem Boden göttlicher Liebe immer weiter 
schattet, immer herrlicher sich entfaltet, ja auch 
immer besser erkannt geschätzt und hochgehalten 
wird. — 

Wohlan meine Brr! 

Wer nichts gewirkt hat, stirbt auch nicht, 
denn er hat nie gelebt Wer aber Gutes und 
Grosses gethan auf Erden, für den ist Sterben 
nur ein Scheintod, jede Morgensonne, die auf sein 
Grab scheint, feiert einen Tag seiner Auferstehung. 
„Wahre, volle, ächte Menschenliebe aber, ist die 
ewige Auferstehung." 

Amen. — 



Ans dem Logenleben. 

Cineinnati, Ohio. Die Hanselmann □ No. 208, 
F. u. A. M., veranstaltete am Montag den 26. Sep- 
tember während ihrer regelmässigen Versammlung 
eine Trauer- Feierlichkeit zu Ehren des verstorbenen 
Präsidenten, Bruder James A. Garfield. Nach den 
üblichen Ceremonien hielt Br Altmstr F. J. Werner 
folgende Ansprache: 
Meine Brr! 

Die Ursache, welohe uns su der heutigen gemein- 
schaftlichen Trauerfeierlichkeit vereinigt, ist von so 
aussergewöhnlich trüber Natur, dass es unmöglich er- 
scheint die Gefühle, welche unsre Brost durchgehen, 
su beschreiben. Nur mit wenigen Worten will ich 
deshalb versuchen, dem Gegenstande unserer Trauer 
ein ihm annähernd würdiges Gedenkseiehen in unsern 
Akten niedersulegen. Einen Akaxienjweig auf dem 
Grabe des Bruders. 

James A. Garfield, der zwanzigste Präsident der 
Vereinigten 8taaten von Nord-Amerika, starb am 19. 
September 1881 an den Folgen einer Schuss wunde 
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welche ihm am 1. Juli desselben Jahres durch den 
Meuchelmörder Charles J. Ouiteau beigebracht wurde. 
Dies sind die Worte, welche' einst XJlio's Griffel in die 
ehernen Tafeln der Weltgeschichte eingraben wird. 
Schauerlich nakt und einfach. 

Anders bei uns, den Augenzeugen der schauer- 
lichen Tbat und den Zeitgenossen des Ermordeten. 
In uns erweckt diese traurige Episode eine Welt voll 
schmerzlicher Empfindungen und Gedanken. 

Beschäftigen wir uns zunächst mit dem unglück- 
lichen Verstorbenen. Er war ein Mann im vollsten 
Sinne des Wortes, ein Meisterstück der Natur. Kör- 
perlich wohlgebildet, kräftig und mehr denn gewöhn- 
liches Grössenmass besitzend, war er beständig darauf 
bedacht, durch massvollen Lebenswandel seine Kräfte 
su erhalten. Ehrlich, gutherzig, wohlwollend, nach- 
giebig, voll Vertrauen auf die Menschheit ; aber auch 
fest, muthig, unbeweglich, wo er sich im Rechte glaubte. 
In geistiger Beziehung ein Titane, reich ausge- 
stattet mit den glänzendsten Gaben eines Staatsmannes, 
Philooophen und Redners, angeeignet unter den schwie- 
rigsten Vorhältnissen durch tisernen Fleiss und un- 
versiegbare Lernbegierde. Dass er sich von der nie- 
dersten sozialen Stufe eines gewöhnlichen Arbeiters 
zu der glänzenden Höhe emporschwang, auf der ihn 
sein blutiges Schicksal ereilte, verdankte er nur sich 
selbst und seiner unermüdlichen Schaffenslust. Welche 
Zukunft stand vor diesem Manne ! Was hätte er nicht 
für sein Vaterland leisten können ! 

Doch mit des Geschickes Mächten 
Ist kein ew'ger Bund zu flechten 
Und das Unglück schreitet schnell. 

Sein Lebensfaden wurde plötzlich mit roher, 
heimtückischer Gewalt durchschnitten und Millionen 
Menschen trauern, trauorn wie die Kinder um den 
Vater, wie der Vater um das Kind, während Wenige 
nur, die Feinde des Verstorbenen, ob seiner morali- 
schen Grösse, erstaunt, niedergeschmettert durch die 
allgemeine Trauer, ihre Genugthuung über den ihnen 
erwünschten Ausgang des tragischen Ereignisses unter 
der heuchlerischen Maske der Mitleidenschaft feige 
verbergen. 

Während die Nation als Ganzes ihr erschüttern- 
des Requiem anstimmt, zeigen sis ihr gleissneriecrus 
Gesicht nur, weil es die unbezwingbare Notwendig- 
keit erfordert, um den allgemeinen Widerwillen und 
das unbestimmte Gefühl des Verdachtes gegen Bie ab- 
zuschwächen. Giebt es doch Menschen, kaum sollte 
man glauben , welche den Meuchelmörder auf eine 
gleiche Stufe mit dem Ermordeten stellen. 

Wenden wir uns su der Ursache dieses naliouaien 



Ein Mann . nicht ohne Erziehung und Bildung, 
zum Wohlleben geneigt, die Arbeit scheueud, mit der 
fixen Idee behaftet, dass ihm die Nation Stellung 
und Mittel zu seiner Existenz achulde, wird durch 
misslungene wiederholte Versuche, seinen Zweck su 
erreichen, ausser sich gebracht, und in einem Anfalle 
von Leidenschaft ermordet er den Präsidenten der 
Nation, die angebliche Ursache seines MiBserfolgts. 
Seine Worte während der Ausübung der That bewei- 
sen, dass er sich mitten in einer verderblichen Strö- 
mung in der politischen Geschichte des Landes be- 
fand, dereu Zwecke und Endziele seine Phantasie er- 
hitzt, bis zum Wahnsinn gereizt und ihn zum Feinde 
der bestehenden Gewalt gemacht. 

Getäuschte Herrsch-, Ehr- und Geldbegierde sind 
die Grundursachen dieser Bewegung. Und wehe, 
dreimal wehe unserem schönen und glücklichen Va- 
terlande, wenn diese Grundursachen in den Herzen 
unserer Bürger in demselben Grade in der Zukunft 
zunehmen, als in der nächsten Vergangenheit. Zwei 
unserer besten , edelsten Präsidenten sind denselben 
bereits zum blutigen Opfer gefallen, Lincoln und Gar- 
firld. Welche Verbrechen , erzeugt durch diesen ab- 
scheulichen Krebsschaden, liegen noch im dunklen 
Schoosse der Zukunft verborgen! Wohl uns, dass 
wir dieses verschleierte Bild von Sais nicht enthüllen 
können. Grauen würde auch uns erstarren lassen. 

Die dämonische Leidenschaft des Herrschen« und 
Besitzens tritt Gesetze und Recht mit Füssen und 
geht verächtlichen Blickes an Moral und Sitte vor- 
Uber. Es giebt nur ein Mittel, sie zu bekämpfen 
und dieses Mittel liegt in uni>er Hand, meine Brr. 
Kk ist die Ausübung und Verbreitung maur. Grund- 
sätze und Lehren und die strenge Festhaltung an 
denselben. — 

Lassen Sio uns dioc Arbeit fest in's Auge fassen 
und die Nachwelt wird uns segnen. 

Sodann wurden folgende Beschlüsse gefasst : 

Beschlossen: Der Familie des Betrauerten 
eine Abschrift, der Verhandlungen zuzusenden. 

Beschlossen: Verhandlungen und Vortrag in 
den hiesigen deutschen Zeituugen zu veröffentlichen. 



Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnbcrgcrsir. 21. — In 



Druck von Br Vollrath in Leipzig. 



Berichtigung. 

In der Rede zur TrauerQ von Dr. Fensen ist irr- 
thümlich Br Wenzel als Gutsbesitzer auf Neu - Wcllcn- 
1 1nn bezeichnet, wihrend sich dieser Zusatz auf Br" Krüg- 
ling bezichen muss. S. 354, Spalte I, Zeile 15 von oben 
muss „Vernichtung" statt Verwirrung, S. 357, Spalte 1, 
Zeile V von oben „bekleidet" statt begleitet stoben. 

Commission bei Robert Friese |M. C. Cavael) in Leipzig. 
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Johann Kaspar Bluntschli, 

Grossh. Bad i scher Geheimrath, Khrengrosstnstr der 
Loge Zur Sonne. Gestorben 21. Oktober 1881. 
(Vortrag in der O C. s. K. am 3. Novbr. 1881.) 

Gestern war „Allersoelentag", ein wehmütbig 
schöner Tag, welcher der Erinnerung an die Ver- 
storbenen, an die innigsten Freundschafts- und 
heiligsten Familienbande geweihet ist. Wem ir- 
gend ein treues Güed aus dem Kreise seiner Lie- 
ben entrissen ist, der besucht an diesem Tage den 
stillen Friedhof und wandelt in ernster Stimmung 
zwischen „der Saat, von Gott gesäet, am Tage 
der Garben zu reifen", und legt frische Erinner- 
ungs-Kränze auf die Grabhügel der Entschlafenen, 
die ihm theuer und unvergesslich sind. — 

Auch wir, m. gel. Brr. versammeln uns in 
dieser weihevollen Stunde im Geiste um einen 
Grabbügel und legen zu den vielen Lorbeerkrän- 
zen und Palmen, die ihn bedecken, noch einen 
Kranz heiliger Erinnerung. — 

Es ist daB frische Grab unseres hingeschie- 
denen, theuren Brs Bluntschli, gewesenen Ehren- 
mstrs der GrosBD „Zur Sonne", dessen unerwar- 
teter Tod unsern ganzen Bund und uns alle mit 
Trauer und Schmerz erfüllt hat. Und doch war 
es ein so schöner Tod, war es ein Lebensziel, „auf's 
Innigste zu wünschen." — 

Denn er ist mitten aus der Freude über ein 
Bchön vollendetes Werk ohne die Schwächen und 
Leiden des Alters heimgegangen in das Land der 
Seligen, von welchem er noch abends zuvor im 
Kreise einiger vertrauter Freunde geredet und 
seinen festen Glauben an die Unsterblichkeit der 
Seele ausgesprochen hatte. Was kann es Wün- 



sch enswertheres für Sterbliche gehen? Und wer 
denkt hier nicht an die letzte Unterredung des 
weisen Sokrates mit seinen Schülern und Jün- 
gern? — 

Sein letztes Schlusswort nach einer warmen 
und ergreifenden Rede am Schlüsse der Synode 
war der herrliche Lobgesang auf die Gottheit: 
„Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf Erden, 
und den Menschen ein Wohlgefallen!" — 

Das waren auch die erhebenden Worte, wel- 
che Prälat Doli in einem Kreise treuer Freunde 
und Verehrer des Entschlafenen seiner Gedächt- 
nissrede zu Grunde legte, bevor der Leichnam von 
Karlsruhe nach Heidelberg verbracht wurde. — 
Erhebend und tröstend war die Trauerfeier um 
den Verewigten in der Peterskirche zu Heidelberg, 
in deren Chor der reichgeschmückte Sarg zwischen 
Lorbeer- und Palmenbäumen, in Mitte grünender 
und blühender Gewächse aufgestellt war. — Mit 
innigem Interesse folgte die zahlreiche Trauerver- 
sammlung der warmen Gedächtnissrede des Geist- 
lichen, der ein menschlich schönes und wahres 
Bild des Entschlafenen , sowie seines Lebens und 
Wirkens entwarf; sodann dem Vortrage des De- 
kans Schellen berg, der im Namen der Generalsy- 
node Worte des Dankes für die segensreiche Thä- 
tigkeit des Heimgegangenen als ständiger Präsident 
der Badischen Synoden und für seine erfolgreiche 
Wirksamkeit an der Spitze des deutschen Prote- 
stanten-Vereins sprach. — Und nun bestieg der 
Vertreter der Universität, Geheimrath Schulze, 
die Kanzel und entwarf in geistvoller Rede ein 
Lebens- und Charakterbild des Verklärten. Nach- 
dem er den wissenschaftlichen Studien- und Bil- 
dungsgang des reichbegabten, strebsamen Jünglings 
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beleuchtet hatte, zeigte er den selbstbewussten 
Mann in seiner erstaunlichen Schaffenslust und 
Schaffenskraft, in der Vielseitigkeit und Frucht- 
barkeit seines klaren Geistes, in seiner akademi- 
schen Lehrtätigkeit in München und Heidelberg, 
und warf einen kritischen Blick auf seine schrift- 
stellerischen Arbeiten, auf seine Werke über all- 
gemeines Staatsrecht und Politik, sein Lehrbuch 
des deutschen Privatrechts, seine Beitrage zur 
schweizerischen Rechts- und Staatsgeschichte 
und endlich auf die Geistesthätigkeit seiner letz- 
ten Lebensperiode, seine Studien und sein Werk 
über Völkerrecht, ein Buch von so bedeutendem 
Inhalte und grossem Erführe, wie ihn vor ihm 
kaum ein anderer deutscher Schriftsteller erlebt 
und erreicht habe, ein Werk, das nicht nur ins 
Englische, Französische und Spanische übersetzt, 
sondern selbst auch in die geheimnisvolle Bild« rschrift 
der chinesischen Sprache übertragen worden sei, 
und wodurch Bluntschli sich eine Stellung von 
internationaler Tragweite und einen europäischen 
Ruf errungen habe. — 

Zuletzt trat noch ein junger Mann in die 
Nähe des Sarges und sprach im Namen und Auf- 
trage seines Vaters, eines griechischen Ministers, 
Worte pietätvoller Dankbarkeit, indem er einen 
Lorbeerkranz niederlegte. — 

Der unabsehbare Trauerzug bildete sich und 
setzte sich in Bewegung. Aus allen Ständen der 
Gesellschaft, aus der Nähe und aus weiter Ferne 
folgten die vielen Leidtragenden dem Sarge in ern- 
ster Stimmung und die sterbliche Hülle des all- 
verehrten Mannes wurde dem Schoosse der Erde 
übergeben. — 

Seither haben die nahmhaftesteu Zeitschriften 
und Blätter der deutschen Presse dem hochver- 
dienten Manne in ihren Spalten Ehrendeuknmle 
errichtet, ein einziges, wohlbekanntes Blatt ausge- 
nommen, das es nicht für unehrenhaft hielt, den 
Namen und Ruf eines so rechtschaffenen, so all- 
gemein gefeierten und verehrten Mannes zu be- 
flecken. — 

Meine gel. Brr! In den weitesten Kreisen des 
badischen und des deutschen Volkes ist B luntschli 
als der Mann gepriessen, dessen Geist und Werke 
weithin wirkten und der seinen Namen auf die 
ehernen Tafeln der Geschichte der Geistesentwick- 
lung des neunzehnten Jahrhunderts mit festem 
Griffel eingeschrieben hat. — 

So kennt deu Verewigten die Welt! 

Wir aber, meine gel. Brr, haben noch einen 
tieferen Einblick in sein Geistesleben, uns steht 
er noch näher; denn er war unser Br, er war 



Ehrenmitglied unserer er war Grossmstr und 
Ehrengrossmstr unseres Logenbundes und hat dem 
ganzen süddeutschen Logenbunde in der Verfassung 
den Stempel seiner freiheitlichen Gesinnung und 
in den maur. Ritualen das Siegel seines innersten 
Geistes und Gemüthslebens aufgeprägt. Der pro- 
fanen Welt hat er seine wissenschaftlichen Werke, 
die seineu Ruhm begründet haben , hinterlassen ; 
uns hat er das Allerheiligste in seinem Geistes- 
tempel erschlossen und sein reiches Herz und Ge- 
müt h geöffnet. Zu uns, den Brn, konnte er mit 
den Worten des Dichters sprechen: „Dich hab' 
ich geliebt, mein Herz, mich selber hab' ich dir 
ergeben. - Du warst das Kind des Hauses." — 
Auffallend ist es, dass selbst ein hiesiges Zei- 
tungsblatt einen Auszug aus einer Encyklopädie 
der Frmrei vor die Oeffentlichkeit bringt und 
Bluntschli in seiner Thätigkeit als Frmr darstellt 
Es kann übrigens unserem Bunde gar nicht scha- 
den , sondern im Gegentheil nur gut und günstig 
wirken, wenn die ^gebildete Gesellschaft ausserhalb 
unseres Bundes erfährt, was Bluntschli als Frmr 
geleistet und geschaffen, wenn sie z. B. liest: 
„Weit hinaus über die Grenzen der Heimat setzte 
der elektrische Strom seines maur. Lebens und 
Strebens die Geister in Bewegung oder Ruhe wie 
es sein Genius gebot Seine Schrift über die 
Frmrei ist innerhalb der Brkette wie in der äusse- 
ren Welt als mustergiltig geschützt; seine allge- 
meinen maur. Grundsätze sind vom Grossmstrtag 
für alle Systeme Deutschlands angenommen; sein 
Brief an den Papst vom 14. Oktbr. 1865, die 
glänzende Antwort auf den Syllabus, war ein 
Weltereigniss; seine Rede über die ideale Bedeu- 
tung der Frmrei, die er am 8. Aug. 1875 in der 
Grosso zu Bayreuth hielt, sollte jedem Lehrling 
als kanonische Schrift in die Hand gegeben wer- 
den." — 

Meine Brr! Er war unser! Im Brkreise ging 
ihm das Herz auf; da fühlte er sich am leich- 
testen, freiesten und wohlaten ! Aus seinem klaren, 
blauen Auge strahlte alsdann Herzlichkeit und 
Brliebe, aus seinem offenen Angesicht Güte und 
Wohlwollen. 

Wenn er sich in der Versammlung der Brr 
erhob, um das Wort zu ergreifen, so waren sofort 
Augen und Ohren der Anwesenden gefesselt, und 
mit gespannter Aufmerksamkeit lauschte man sei- 
ner Rede, die scheinbar oft so einfach, und doch 
so tiefen Gehaltes voll war. Jeder Br, auf welcher 
Bildungsstufe er auch stehen mochte, erhielt da- 
bei den Eindruck, das» er Worte aus dem Munde 
eines erfahrungsreichen und weisen Mannes ver- 
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nommen habe, sein Herz wurde ihm wärmer und 
er konnte mit den schönen Worten der Bibel 
sprechen: Brannte nicht unser Herz in uns, da er 
mit uns redete und uns die Schrift auslegte?" — 

Felsenfest und unerschütterlich, wie die Al- 
penketten seiner schweizerischen Heimat, war sein 
Gottesbewusstsein und sein Glaube an die Un- 
sterblichkeit des Geistes. Ja, es war ihm nicht 
mehr Glaube, es war bei ihm eine freudige Zu- 
versicht, eine siegesgewisse Ueberzeugung , — es 
war die beste Errungenschaft seines ganzen Da- 
seins, — es war die Totalität seines Denkens und 
Wirkens! — 

Er war unser, m. Bit, und er ist und 
bleibt unser! Seinen Geist und Bein innerstes 
Denken und Fühlen hat er uns in den m&ur. Ri- 
tualen als ein heiliges Yermächtniss zurückgelassen. 
Seine Persönlichkeit aber und seinen Umgang ha- 
ben wir verloren, — und das ist der schwere Ver- 
lust, den wir so tief beklagen und betrauern! — 

So sei denn unsere Trauer um den verehr- 
ten, heimgegangenen Br nicht nur eiue ernste und 
aufrichtige, sondern auch eine würdige und wirksame. 

„Der betrauert die Todten, welcher nach ih- 
rem Wunsche lebt!" sagt ein englischer Dichter. 

Geben wir uns im Hinblick auf das leuch- 
tende Vorbild des Verklärten in dieser ernsten 
Stunde das feierliche Gelöbniss, festzuhalten gleich- 
wie er an den ewigwahren und -schönen Princi- 
pien und Idealen der Frmrei, fleissig fortzuarbei- 
ten im Tempel dieser D und vornehmlich im Tem- 
pel unseres eigenen Ionern, auf dass wir immer 
mehr wachsen mögen in wahrer Gottes- und Men- 
schenliebe, in jeglicher Manuestugend, auf dass wir 
allmählig das höchste maur. Ziel erreichen und 
gerechte und vollkommene Frmr werden, wie es 
der theure, verewigte Br war. — 

„Dann lebt er unter uns auch nach dem Tode fort 

Und ist so wirksam, als er lebte, 

Denn gute That, gesä'tes Wort, 

Es strebt unsterblich, wie er sterblich strebte." 

„Der betrauert dieTodten, der nach ih- 
rem Wunsche lebt!" 

L. Keller. 



Zar Kriegslage.*) 

IV. 

Aber , - hören wir uns entgegnen , — die 
Menschheit mag noch so fortschrittsfähig sein; 

*) Aus der Alpina. 



jedenfalls, hindert unsere jetzige Erziehung die Ab- 
I Schaffung des Krieges, denn „sie zielt ja darauf 
ab, dass wir zu Rassen menschen ausgebildet wer- 
den." — Wirklich! Und wo sind die Beweise? 

Schreiber dieser Zeilen gesteht, dass ihn nicht 
leicht eine Behauptung mehr befremdet hat als diese. 
Von Jugend auf mit pädagogischen Fragen vertraut, 
hat er bis jetzt immer geglaubt, dass unsere heu- 
tige Erziehung gerade das Gegentheil bezwecke, 
nämlich die Rassenunterschiede zwar nicht ver- 
schwinden, aber doch immer weniger fühlbar zu 
machen. Und die Geschichte der neuern Pädago- 
gik, sowie die Organisation des Schulwesens in 
den wirklich gebildeten Ländern, namentlich in 
unserem Schweizer Vaterlande, hatten ihn in dieser 
Ausicht bestärkt 

Zugegeben muss werden, dass einerseits der 
klerikale Unterricht, wo er noch besteht, Intole- 
ranz erzeugt und befördert; und dass andrerseits 
in weniger civilisirteu Staaten, wie etwa in Russ- 
in mi, China u. dgl., durch offizielle Verdrehung 
der Geschichte im öffentlichen Unterricht der 
Rassenhass von Kindheit auf genährt wird. Aber 
diese einzelnen Scbattenflecke können das Licht 
uicht verdunkeln , das uus seit hundert Jahren 
durch die freiheitliche Bewegung in Frankreich 
auch für die Kindererziehung aufgegangen. Und 
die Ehre, dieses Licht angezündet zu haben, ge- 
bührt vor Allem unserem J. J. Rousseau. Er zu- 
erst hat versucht, den Menschen zum Menschen 
zu erziehen. 

Freilich versah er sich weit in den Mitteln 
zur Ereichung seines Zweckes. Die verschiedenen 
Versuche, die — nicht in Frankreich, sondern 
in Deutschland fz. B. im Philanthropeum des Herrn 
Bandow) — gemacht wurden, um die Ideen seines 
Emil praktisch durchzuführen , fielen kläglich ge- 
nug aus. Aber die grossen Pädagogen, die nach 
ihm kamen, die Pestalozzi, Pere Girard, Diester- 
weg u. A. haben die Schale des Uebertriebenen 
und Paradoxen von dem gesunden Kerne seiner 
Ansichten losgelöst, diesen Kern neu gepflanzt 
und einen herrlich grünenden Baum daraus gezo- 
gen. Dieser Baum heisst: der Humanismus und 
seine Frucht ist nicht die Rückkehr zur rohen, 
ungeregelten Natur, sondern die Veredlung der 
menschlichen Natur durch Beseitigung all' des 
Widernatürlichen, das ehemals klerikale Unduld- 
samkeit, Nationaldünkel, Standes vorurtheile, ver- 
kehrte Sitten, Unwissenheit u. dgl. in die Erzie- 
hung gebracht hatten , sowie durch eifriges Stu- 
dium und unparteiische Prüfung alles dessen, was 
je von irgend einem Theile der Menschheit als 
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gross, schön und wahr anerkannt worden ist. 
Mithin schliesst der Humanismus schon durch 
seinen Begriff die „Erziehung zum Rassenmen- 
schen" aus. Er ist vielmehr der Antipode dersel- 
ben. 

Wenn übrigens in allen vorgeschrittenen Lan- 
dern, namentlich aber in denen germanischer Kasse, 
das öffentliche Unterrichtswesen das Wort Huma- 
nismus auf seine Fahne hat schreiben können, so 
ist dies nicht allein den Bemühungen der oben 
genannten Pädagogen , soudern eben so sehr dem 
Einfluss der grossen Schriftsteller und — wir be- 
tonen das Wort — zugleich Frmr zu verdanken, 
die wie Lessing, Herder, Göthe u. A. die Schran- 
ken nationaler Abgeschiedenheit niederrissen und 
die Blicke ihres Volkes auf die geistigen Schätze 
der ganzen Welt als eines Gemeingutes der Mensch- 
heit lenkten. 

Wer vorstehende Behauptungen lür irrig oder 
für übertrieben hält, den verweisen wir auf die 
Geschichte und Statistik der heutigen Pädagogik, 
über die es eine ganze Reihe Werke giebt. Wir 
können natürlich hier nicht näher auf diesen Punkt 
eingehen. Vielleicht aber würde es genügen, ei- 
nem Zweifler einige Schulprogramme oder selbst 
nur einige Schülerlisten aus verschiedenen Ländern 
vorzulegen. Er würde Bich dann von der erfreu- 
lichen Thataache überzeugen, wie nicht allein in 
den grossen Pflanzstätten der Wissenschaft, 
sondern auch in den bescheidenen Schulen 
kleinerer Länder wie unsere Schweiz, Zög- 
linge sowohl der verschiedensten Konfessio- 
nen als der verschiedensten Nationalität in 
Eintracht zusammen erzogen werden. Wir kennen 
solche Schülerlisten, wo die Geburtsorte der 
Kinder die bunteste Weltkarte bilden würden. 
Wie wäre es denn möglich, fragen wir, üass 
die Sitte, die Kinder in fremden , öffentlichen An- 
stalten erziehen zu lassen, immer mehr aufkommt, 
wenn der Schulunterricht darauf ausginge, Rassen- 
menschen aus ihnen zu machen? 

W T enn daher heute bei uns ein Vater seinen 
Sohn einer Anstalt anvertraut, in welcher derselbe 
Nationaldünkel und Rassenhass einsaugt, so — 
können wir ihn nur bedauern. Dass solche An- 
stalten noch bestehen, haben wir ja nicht geleug- 
net; und dass es leider! solche Väter gibt, kennen 
wir aus eigener Erfahrung. Aber die Ausnahme 
bestätigt nur die Regel. 

Wird uns aber schliesslich entgegnet, dass 
die humauistische Richtung des Schulunterrichtes 
im Allgemeinen nicht geleugnet werden soll, dass 
aber doch zu viel Gewicht auf Natioualruhm und 



Natioualehre gelegt werde und dass gerade dieser 
Umstand ein Haupthinderniss für die Herstellung 
des Völkerfriedens sei, so ist es, glauben wir, nicht 
schwer, uns über diese Frage zu verständigen. 
Eine humane Erziehung schliesst eine verständige 
Weckung des Nationalgeistes keineswegs aus. 
Vielmehr gehört zu dem rein Menschlichen, das 
im Kinde entwickelt werden soll, auch das warme 
Gofühl des Patriotismus. Der Mensch ist nun 
einmal „an die Scholle gebunden" und so ist es 
nur natürlich, dass er die Heimath, wo er wirkt 
und schafft, wo er seine Lebensaufgabe erfüllt und 
sein Herzblut verspritzt, auch hebt und verthei- 
digt. Mithin ist die Erzeugung eines nationalen 
Selbstbewusstseins durchaus nicht aus dem Pro- 
gramm einer vernunftgemässen Erziehung zu strei- 
chen. Aber das Selbstbewusstsein schliesst die 
Achtung des Andern, des Fremden nicht aus. 
Wenn ich auf die Ehre meines Hauses halte, so 
brauche ich mich darum nicht besser zu dünken 
als mein Nachbar. Und glücklicher Weise begreift 
das rein Menschliche neben dem Selbstbewusstsein 
eine Qualität, die zum Korrectif eiues übertriebe- 
nen Nationaleifers dient Es ist das Gefühl der 
Gerechtigkeit. Aus diesem aber geht die schönste 
der Tugenden hervor: die Duldung. Wenn also 
der Erzieher in seinem Zögling neben der Vater- 
landsliebe das Gerechtigkeitsgefühl und die Tole- 
ranz iu richtigem Einklang zu entwickeln weiss, 
— und das ist seine Aufgabe, — so vermögen 
wir nicht einzusehen, wie die Grundsätze unserer 
heutigen Erziehung den Rassenhass befördern und 
die Abschaffung des Krieges unmöglich macheu 
sollen. 

Nur eins müssen wir zugeben, was einer Aen- 
derung bedarf, — uud vielleicht haben die Gegner 
unserer Ausicht gerade dieses am meisten im Auge 
gehabt. Es ist die bisherige Methode des histo- 
rischen Unterrichts, bei welchem gerade die bluti- 
gen Seiten der Geschichte nur zu sehr hervorge- 
hoben weiden. Unter allem Glorwürdigeu , was 
den Kindern vorgetragen wird, spielt der Kriegs- 
ruhm eine zu grosse Rolle. Aber von dem Grund- 
sätze ausgehend , dass jedes menschliche Werk 
vervollkommnungsfähig ist, sind wir überzeugt, 
dass auch in dieser Unterrichtsmet liode eiue Aen- 
derung oder richtiger ein Fortschritt zu erzielen 
ist. In welcher Weise, das soll später untersucht 
werden, wenn wir uns mit den Mitteln und We- 
gen zu beschäftigen haben. 

Aus alF diesen Gründen können wir uns mit 
der Behauptung der Winterthnrer als „ziele 
unsere ganze Erziehung darauf ab, uns zu Ras- 
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senmenscheu auszubilden" nicht einverstanden er- 
klären. 

Darms folgt, dass wir auch die Schlussfolger- 
ung jenes Berichts nicht anzunehmen vermögen, 
wenn es dort heisst: 

„Darum sagen wir: so lange es noch Men- 
schen gibt, deren Herzen gleichwie der reinsten 
„Liebe so dem wildesten Hasse Raum geben; so 
„lange es noch Menschen gibt, die sich in Natio- 
nen theilen, so lange wird es auch Krieg und 
„Feindschaft geben und keine menschliche Gewalt 
„wird hierin je (?) eine Aenderung hervorbrin- 
gen." 

Wir würden den Grundsätzen der Mrei, an 
denen wir unentwegt festhalten, untreu zu werden 
fürchten , wenn wir diesen Satz unterschrieben. 
Als Mr sind wir der festen Ueberzeuguug, dass 
der Mensch einen Funken des göttlichen Lichtes 
erhalten hat, der ihn über das Thier erhebt und 
befähigt, nicht wie dieses, „dem wildesten Hasse 
Raum zu geben", sondern seine Leidenschaften zu 
zügeln. Ganz richtig, sagt der Dicher, um „das 
Göttliche" im Menschen darzustellen: 

Edel sei der Mensch, 
Hilfreich und gut, 
Denn das allein 
Underscheidet ihn 
Von allen Wesen, 
Die wir kennen . . . 

Nein, der Mensch ist keine Bestie! Und wenn 
das politische Interesse der Monarchen und Re- 
gierungen aufgehört haben wird, die Völker zur 
Schlachtbaiik zu treiben , so wird auch der 
„wilde Rassenhass" aufhören, sich im Blutver- 
gießen zu sättigen. Denn, dass dieser angebliche 
Rassenhass nur eine Folge der Gewaltsamkeiten 
ist, zu denen das politische Interesse Anlass ge- 
geben, das werden wir bald nachzuweisen haben. 

Wenn aber die gel. Brr von Winterthur der 
Ansicht sind, dass „keine menschliche Gewalt 
„hierin je eine Aenderung hervorbringen werde", 
so antworten wir, dass es denn doch eine Gewalt 
gibt, die „hierin" bereits sehr bedeutende Aender- 
ungen hervorgebracht hat. Wir meinen die Macht 
der fortschreitenden Civilisatiou. Man prüfe doch 
nur, wie oft, aus welchen Gründen und in welcher 
Weise die Kriege früher geführt wurden und frage 
sich., ob das alles heute noch möglich sei. Man 
vergleiche doch nur die in Europa von 1815 bis 
1870 geführten Kriege mit denen, die im gleichen 
Zeitraum des vorigen Jahrhunderts stattfanden — 
und man wird zugeben müssen , dass sich nicht 



allein die Zahl der Kriege bedeutend veriugert 
hat, sondern dass auch die Kriegsführung unend- 
lich viel humaner geworden ist Wenn aber eine 
bedeutende Minderung des Hebels unverkennbar 
ist, warum sollen wir au dessen endlichem Auf- 
hören verzweifelu? 

Auch steht die O „Akazia" mit ihren pessi- 
mistischen Ansichten völlig allein. Selbst die 
„Modestia cum übertäte", obwohl sie die Zeit noch 
nicht gekommen glaubt, um für Abschaffung des 
Krieges thatkräftig einzutreten, sagt dennoch: 

„Die Frage; „Wird einmal die Zeit kommen, 
„wo die Unvernunft des Krieges aufhört?" beant- 
worten wir mit einem freudigen Ja!, da die 
„Menschheit in ihrer unzweifelhaften fortschrittli- 
chen Entwicklung zuletzt auf eine Kulturstufe 
„gelangen muss, wo der Krieg eine Unmöglichkeit 
„sein wird." 

So denken wir auch, — uud mag dieser Zeit- 
punkt auch noch so fern von uns liegen, warum 
sollen wir uns nicht ernstlich fragen, ob wir dazu 
beitragen köuneu, denselben schneller herbei zu 
führen? 



Maurcrische Literatur. 

Deutsche Geistesheroen iu ihrer Wirksam- 
keit auf dem Gebiete der Frmrei von Br R. 
Fischer. Leipzig, Bruno Zechel 1881. 
Erläuterung der Katechismen der Joh. 
Frmrei von Br R. Fischer. Vierter l'heil. 
Darstellung der freiniaur. Systeme. 3. Aufl. 
Leipzig, Br Bruno Zeehel, 81. 

Das zuerst genauute Werk eines hochverdienten 
Brs ist nicht nur ein Quell maur. Erhebung und An- 
regung, sondern auch ein tröstliches Zeugniss da- 
rüber, dass die Frmrei doch nicht so nichtssagend 
sein kann, wie ihre Gegner sie hinstellen, da sie 
im Staude war, die edelsten und hervorragendsten 
Geister unsier Nation zu fesseln, und auf ihr Le- 
ben und Wirken Einfluss zu üben. Im engen 
Rahmen, aber iu klaren Zügen und mit der Wärme, 
die alleu Schriften des Verfassers eigeu ist, wird 
das maur. Lebensbild der Brr: Ch. Aug. Bürger, 
Johann Gottlieb Fichte, Göthe, Heider, Krause, 
Lessing, Mahlmaun, Mozart, Wieland. Zschokke 
aufgerollt. Es trägt natürlich jedes ein ganz ei- 
g-nthümliches Gepräge, aber alle Bilder fesseln 
den Leser, und weun sie auch nur einen Theil 
der trmaur. Elite ausmacheu, so ruht doch darin 
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ein mächtiger Impuls zum maur. Forscbritte im 
Geiste der geschilderten Brr. Da« Buch darf in 
keiner Logenbihliothek fehlen. 

Das zweite Werk des verehrten Verfassers ist 
in dritter Auflage erschienen, was wohl mehr für 
die Trefflichkeit desselben spricht als alle Em- 
pfehlungen. Ee beleuchtet die englischen Systeme 
(den eklectischen Bund, das Fessler'sche System, 
Schröder'scbe System) die strikte Observanz, (die 
Schottengrade, das Clermont'sche und kleiikale 
System, die rectificirte Observanz) das Schwedische 
System (Zinnendorf 'sehe System und das der gr. 
Landes □ der Frmr von Deutschland) und d»e 
französischen Systeme. Die Erläuterungen be- 
schränken sich auf das Noth wendigste , sind 
kurz und bündig gehalten, entbehren al>er trotz aller 
Objectivität doch auch nicht des gesunden und 
treffenden Unheils, das hier und da hervorleuch- 
tet Es ist sicher, dasB auch diese neue Auflage 
eine begeisterte Aufnahme in der Mrwelt finden 
wird ! P. 



Aus dem Logenleben. 

Dresden. Die Loge zu den drei Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute. Die erste Logen- 
arbeit faud am 26. September statt und war der Er- 
innerung an die vor nun 50 Jahren erfolgte Vereinig- 
ung beider Logen gewidmet. Der festlich geschmückte 
Arbeitssaal war leider viel zu eng, um die vielen 
erschienenen Brr von hier und auswärts aufzunehmen, 
doch war die Anwesenheit so vieler lieber Oiste ein 
erfreuliches Zeugnis* für die Theilnahme, deren sieh 
diese Jubelfeier und zugleich der Wiederbeginn un- 
serer Winterarbeiten zu erfreuen hatte. Nicht allein 
die Anwesenheit der beiden Grossmstr Brr Wengler 
und Erdniann, sondern auch die Gegenwart der Mstr 
v. 8t. der Logen cum goldenen Apfel und der eher- 
nen Säulen hier, sowie der Loge Apollo in Leipzig, 
der Brr Kinder, Krankel und Smitt , ehrte und ver- 
schönte das Fest. Die Arbeit leitete in beruflicher 
Behinderung des Mstr v. St. der dep. Mstr Br Wink- 
ler; er begrusste nach der rituellen Eröffnung der 
O zunächst die anwesenden , besuchendeu Brr und 
leitete dann die Arbeit ein durch einen Hinweis, wie 
wir ein solches Feit in rechter Weise feiern müssen, 
wenn wir wirklichen Nutzen daraus für ans schöpfen 
wollen. Die Geschichte sei unsere Lehrerin und 
Trösterin , wir können Muth und Vertrauen daraus 
schöpfet! gerade in einer Zeit, wie die jetzige, wo 



wir so sehr des Muthes und Vertrauens bedürfen. 
So viele Institutionen auch in dem abgelaufenen hal- 
ben Säculum erschüttert und zum Fall gebracht wor- 
den seien, unsere □ stehe anangefochten da, ebenso 
wie der Freimaurerbund selbst Doch dürften wir 
auch nicht voreilig triumphiren , denn gerade die in 
der profanen Welt allerwärt« herrschende Gährung 
stelle unsern Maurersino auf recht ernste Proben. 
Das Purteigetriebe sei ein trauriger BeweiB für die 
uns zum grossen Tht-il abhanden gekommene Selbst- 
ständigkeit Jr- Denken c und Charakters; ohne rechte 
Ueberseugung flüchte sich Jeder hinter den Rücken 
der Partei, die seinen Interessen für den Augenblick 
den meisten Vortheil verspreche. Wenn wir erst 
wieder zur rechten Selbstständigkeit des Denkens und 
Wollens gelangen , werden wir auch den wahren 
Glauben finden, der uns Muth und Vertrauen ein- 
flößt. Zunächst gelte es, sieb an die Eindrücke fest 
zu halten , die von Kindheit auf unser Gemüth der 
Liebe geöffnet haben , aber daneben zugleich auch 
überall hin Auge und Ohr zu öffnen für Alles, was 
Verstand und Herz weiter bilden könne zu Erlang- 
ung einer eigenen, festen Anschauung aller Verhält- 
nisse. Verdächtigt müsse uns vor Allem jede Partei 
sein welche sich der Liebe zum Nächsten berühme 
und daneben Hass, Unfriede und Verfolgung gegen 
ganze Meuschenklassen predige. Milde im Urtheil, 
Lauterkeit und Kechtschaffenheit im Denken, wie im 
Handeln, und die freie und wohlwollende Gesinnung 
des Mannes zum Manne über alle gehässige, eigen- 
süchtige Parteiungen hinweg, das sei es, was die 
Mrei wolle, und was auch da, wo es genährt und 
gepflegt werde, die c*P erhalte; daB Bei der Geist, 
mit dem auch wir in die ueue Winterarbeitszeil ein- 
treiben wollen. 

Es folgte nun ein kurzer algemeiner Gesang und 
darauf der eigentliche historische Festvortrag des Br 
Peuokert, unseres gegenwärtigen Archivars, der, auf 
die vorhandeneu historischeu Nachweise gestützt, ein 
ebenso anschaulich« s , als treues Bild zunächst der 
D Asträa und der Gründe ihres nur kurzen Beste- 
hens entwarf, dann aber auch die Verhältnisxe schil- 
derte, welche ihren Anschiuss an die CD tu den drei 
Schwerdtern herbeiführten. — 

Nach diesem mit grosser Spannung aufgenomme- 
nen historischen Vortrage folgte eine von Br Spalte- 
holz 11. gedichtet«', von Br Biccius componirte und 
selbst geleitete Cantate, die in ihrer trefflichen Aus- 
führung durch den unter der treuen Pflege ihres 
Liedermstrs Br Gast immer erfolgreicher wirkenden 
Gesangverein von Bin der Schwerter- und Apfel O, 
sowie unter Mitwiikung des Br Tempesta, einen er- 
hebenden, feierlichen Eiudruck machte. — Der vor- 
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sitzende Mstr begrüsste darauf unsern Senior und 
Ehren mstr Br Hinsel , das einzige noch überle- 
bende Mitglied der alten Asträa, der tu Aller Freude 
noch rüstig der CD beiwohnen konnte, wenn er auch 
nun bald sein sechzigstes Mrjahr beendet. Derselbe 
dankte, nachdem er auch von Seiten der anwesenden 
Brr maur. begrüsst worden war, in bewegten Worten 
und rief der vereinteu CD ein herzliches Glückauf! 
für alle Zukunft tu. 

Es schlössen sich hieran die Glückwünsche selten 
der Ehrwrdgstn. Gr Landest "D durch den Landes Gr- 
mstr Br Weugler, seiten der Schwester D zum gol- 
denen Apfel durch Br Kinder, der CD tu den ehernen 
Säulen durch Br Krankel und der O Apollo i. 0. 
Leipzig durch Br Smitt. Nach dem allgemeinen Ge- 
sänge des Liedes „Wir sind eines Bundes Brr" er- 
folgte hierauf der rituelle Schluss der CD, wobei der 
Vorsitzende Mstr den folgendenden Spruoh citirte, 
mit dem auch einst der Mstr v. St. der Asträu Br 
Breuer die letzte Loge vor 50 Jahren geschlossen 
habe . 

Die Zeiten rollen, ihre Formen wandeln, 
Doch strahlt durch alle einer Wahrheit Lieh*, 
Belebend so das Forschen, wie das Handeln 
Und läuternd das Bewusstaein unsrer Pflicht 
Bald trennen, bald verschlingen sich die Kreise, 
Ein Hittelpunkt ist allen ja gemein, 
Im Zeitenlauf verändert sich die Weise, 
Das Ziel wird immerdar dasselbe sein ! — 

Noch sei einer kleinen Sammlung höchst interes- 
santer, unserem Archiv entlehnter Gegenstände ge- 
dacht, welche im Eintrittstimmer in höchst geschmack- 
voll decoratrver Weise aufgestellt war. 

Das festliche Brmahl, das im oberen Saal statt- 
fand und bei dem sich weit über 150 Brr beteilig- 
ten, darunter auch der schon oben genannte Mstr v. 
8t der CD Apollo in Leipzig, Br Smitt, wurde eben- 
falls von dem dep. Mstr v. St Br Winkler geleitet 
und verlief in nicht minder anregender , als frohen- 
niger Weise, gehoben wie stets durch Bede, Gesang 
und musikalische Vorträge, wobei der Mitwirkung 
der Brr Tempesta, Bruns, Queisser, Gölfert, Reinert 
Borgwardt, Schulte und Gölfert noch besonders tu 
gedenken ist. 

Die zweite diesjährige Logenarbeit war eine Re- 
CeptionsCD und fand am 17. October statt Dieselbe 
wurde von dem Alt- und Ehrenmstr Br Heintze ge- 
leitet, der nach längerer Pause auf besondere Bitte 
des Mstra v. St. dieses Amt wieder einmal übernom- 
men hatte. Znr Affiliation gelangte in dieser CD Br 
Peschel (Bezirks-Thierarzt hier), bisher Mitglied der 
CD zu den drei Bergen in Freiberg und mehrjähriger 



permanent besuchender Br unserer hieaigen fjp; zur 
Aufnahme dagegeu : die Herren Osw. Bruno Müller, 
Direotor der III. Beairksschule, Carl Wilh. Kröppert, 
Besitzer des Hotels zum Deutschen Haus und Carl 
Friedrich Radeloff, Kassenbote der Weimarischen 
Bank -Filiale, zämmtlich von hier, der Letztere als 
dienender Br. — Der Vorsitzende warnt in ernster 
Ansprache die Suchenden vor Illusionen, die sie mit 
ihrer Anschaung vom Logenleben verbänden. Er be- 
zeichnet die rjp als Pflanzstätten und Vorschulen 
des Ideals der Menschlichkeit und bezeichnet als 
Endziel alles maur. Strebens die Vereinigung der 
gesaniroten Menschheit an einem Brbund, der allein 
die Pflege der Humanität auf seine Fahnen geschrie- 
ben. Wir dürften nicht hoffen, dieses Ziel schon in 
naher Zeil zu erreichen, aber wir strebten demselben 
in vereinter Arbeit an uns selbst nach and suchten 
durch Selbsterkenntnis* , sowie im Verlangen nach 
Selbstveredlung dieses Ideal in unseren Logenverei- 
nigungen tu verwirklichen. — Den Vortrag für die- 
sen Logenabend hatte Br Kunath. Derselbe gab ein 
Baustück über unser drittes grosses Licht, den Zir- 
kel, oder über das Verhältniss unserer Pflichten ge- 
gen unsere Mitmenschen im Allgemeinen — zu den 
Pflichten gegen unsere Logcnbrr insbesondere. 

Das nachfolgende Brmahl war wieder so zahl- 
reich besucht, dass es im oberen Saale abgehalten 
wurde und bot im Wechsel von Rede, Gesang und 
musikalischen Vorträgen den Brn wie immer gemüth- 
volle Anregung. Den Vorsitz dabei führte der indes* 
von seinen Berufspflichten zurückgekehrte Mstr v. St. 

Jauer. Aus der Loge St. Martin tu den 3 gol- 
denen Aehren in Jauer. Das 32. Arbeitsjahr unserer 
Bauhütte neigt sich dem Ende zu, und in Anbetracht 
dieses Umstandes ist es vielleicht gestattet, im Nach- 
stehenden ein gedrängten Bild von der Thätigkeit un- 
serer CD, sowie eine kurze Uebersieht Uber ihre Mit- 
gliederbewegungen nnd die sonstigen Vorkommnisse, 
soweit sie von allgemeinem Interesse sind, zur Mit- 
theilung zu bringen. 

Die Aufnahme in den Orden und speciell bei 
unserer CD , welche übrigens in sämrotlichen Fällen 
unbeanstandet vorgenommen werden konnte, suchten 
6 fremde Suchende nach; ferner wurden 4 Brr in 
den II. und endlich 2 Brr in den III. Orad beför- 
dert. Einen perm. bes. Br beförderten wir auf Wunsch 
und Autrag der CD „Morgenröthe des höheru Lichta" 
in Stolp in den IL Grad und die Ehrenmitgliedschaft 
durften wir auf unser desfallsiges ehrerbietiges und 
brüderliches Gesuch dem W. 0. fM. Br v. Ziegler 
und dem hochl. Prov.-Gr.-Mstr Br Fiedler in Breslau 
ertheilen. Dagegen haben wir den Verlust eines gel. Br, 
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träge, Gesang und Instrumentalmusik reichlich ge- 
sorgt war. 

Zum Schluss sei noch der hei unserer O beste- 
henden Wohllhätigkeitwsliftung zur Unterstützung be- 
drängter Brr oder Wittwen und Waisen derselben ge- 
dacht. Die „St. MartinHstiftung" zeigt eine sletige 
und erfreuliche Kntwickelung, und sollen die Zinsen 
derselben im nächsten Jahre zum ersten Male zur 
Vertheilung kommen. 

Möge es den Brn von „St. Martin" vergönnt 
sein, auch im neuen Log**njahre in Friede, Freude 
und Einigkeit mit alter und bewährter Kraft rüstig 
weiter zu arbeiten! Das walte Gott Sch. L. 

Stuttgart. CD Wilhelm zur aufgehenden Sonne 
in Stuttgart. Dieselbe fiierte am 1. Oct. er. ihr 
StiftungBfe?t, welcher Feier auch der Prov.-Gr.-Metr 
Hr Fiedler beiwohnte. Die Reden des vors. Mstra 
Br Löwe und des Br Hedners begeisterten die ganze 
Brrsehaft. Kino Tafel O vereinigte die Brr ; bei d»r- 
selben erfreuden ausserordentliche Kunstgenüsse die 
Anwesenden. Br Fiedler wurde auf das herzlichste 
uno liebenswürdigste aufgenommen und wird t>iuh 
utets in Liebe uud Dankbarkeit der Stuttgarter Brr 
erinnern. Möge sich das Band der Liebe überall 
fest und fester um die Brr aus Nord und Süd schlingen! 



welcher am 2'i. April d. J. in den ewigen Osten ein- 
ging (efr. Logenblatt Nr. 19) zu betrauern. Demnach 
zählt unsere Bauhütte beim Ablauf des gegenwärtigen 
Arbeitsjahres 72 wirkliche Mitglieder (5 mehr als im 
vorigen Jahre) und zwar: 

a) an Lehrlingen 3 Einheimische und h Auswärtige, 

b) „ Gesellen 5 „ 3 

c) „ Meistern 26 .,31 
wozu noch 8 Ehrenmitglieder, 9 perm. bes. Brr und 
2 dienende Brr treten. Unser neues, am Stiftungs- 
feste (13. November er.) zur Ausgabe gelangendes 
Mitglieder- Verzeichniss wird über alle Veränderungen, 
sowie über die nächstjährige Zusammensetzung des 
Beamtcn-Collegiums weiteren Aufschluss geben. 

Was unsere Thätigkeit in der CD anlangt, so 
vertheilte sich dieselbe im Arbeitsjahre 1880/81 auf 
25 Fest-, Instr.- und Rocept ~6>J, mehrere kleine und 
9 umfangreiche Conferenzen, welch letztere uns vor- 
zugsweise mit den Angelegenheiten unseres Hauswe- 
sens, der Verwaltung, der Armenpflege und sonstigen 
geschäftlichen Berathungen beschäftigten. Die Iusti.- 
Vorträge zur Erläuterung der Fragebücher hielt in 
fortlaufender Reihenfolge der vors. Logenmstr und 
und während des«en längerer Krankheit der abg- 
Logi nmstr ; nur in einem Falle wurde dieselbe durch 
einen Vortrag des Br Redners „über das maur. Noth- 
und Hilfszeichen" unterbrochen. Ausserdem wurde 
die Brrsehaft durch lehrreiche, geistvolle und mit tie- 
fem Eingehen ausgearbeitete Reden seitens des vors. 
Mslrs am Stiftungs- (Ueber das Ideale in der Frmrei) 
und Johannisfeste (Was stärkt in den Brr Frmrn das 
Bewußtsein der Zusammengehörigkeit ?), sowie seitens 
des ahg. Logenmstrs in der Trauer Cl und anlässlich 
der Vorfeier des Geburtstags Sr. Majestät des Kaisers 
erfreut, und ebenso liefern auch der Br Redner zu 
jedem dieser Logenfeste eine eigene Arbeit. 

Hierbei wollen wir nicht unerwähnt lassen, dasB 
unsere CJ in diesem Jahre die Freude hatte , auch 
zwei Jubelfeste feiern zu können. Auf den 13. März 
er. fiel das silberne Maurerjubiläum des gel Br Lis- 
sel und auf den 18. September er. das des vors. Lo- 
genmstrs. Br Fischer und des gel. Br Ackermann, 
welcher Tag in Wahrheit zu einem Feiertage wurde 
(fcr. Logenblatt Nr. 33). 

Das gesellige Leben unserer Bauhütte fand nicht 
allein in den wöchentlichen Zusammenkünften der 
Brr am Freitag und Sonntag Abend (im Sommer auch 
am Dienstag) seine Pflege, sondern auch in den wäh- 
rend de« Winterhalbjahres abgehaltenen Schwester- 
Kränzchen , welche sich grosser Beliebtheit erfreuen 
und stets sehr zahlreich besucht waren. Jeder fand 
etwas, da für Belehrung und Unterhaltung, für Vor- 

Vcrlag von M. Zille in Leipzig, Nörnbergerstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Stiftungsfest der Loge Albert zur Eintracht 
Im Or. von Grimma, den 23. October 1881. 

Von Br Fr. Nietxold. 

Wir feiern heute; m. Brr, unser Bundesfest 
Wohl uns allen, wenn uns der Blick auf das ver- 
flossene Jahr bezeuget, das unsere freimaur. Ge- 
selligkeit nicht fruchtlos war! Heil und Friede je- 
dem guten Br, der, reinen Herzens, im Geiste der 
Frmrei gelebt, der ohne Unterlass der k. K. in 
allem seinen Denken und Thun mit Liebe treu 
geblieben ist. An diesem Tage sollen wir uns al- 
les des Guten und Schönen bescheiden erfreuen, 
was jeder gute Br unserer □ darstellt und bildet 
An diesem Tage sollen wir uns unseres Muthes, 
unserer Kräfte, unseres reinen Willens bewuBst 
werden für die grosse und göttliche Sache der 
Frmrei zu leben. Mit erneuten Entschlüssen be- 
ginnen wir wieder unser Werk und wollen dabei 
den Mahnungen der Kreise, deren Glieder wir sind. 
Ohr und Herz leihen. Nehmen wir zunächst auf 
und beherzigen wir das , was uns unser Jahrhun- 
dert im Geist der Wahrheit, Schönheit und der 
sittlichen Kraft als echt maur. zeigt, und ausge- 
rüstet mit der über alles Oberflächliche richtenden 
Wage, mit dem in alle Tiefen eindringenden Senk 
blei, mit dem jedes Schiefe bemessenden Winkel- 
mass des echten Maurerideals, wird es uns leicht 
werden , das wahrhaft ihm Entsprechende in unserer 
Zeit zu finden. Unsere Zeit ist zunächst in regem 
Umschwung, in lebendiger Umgestaltung vieler 
ihrer Verhältnisse. Auch wir wollen uns, dies« 
Antriebe folgend, fort und fort selbst erneuen und 
selbst erfrischen. Wenn alles um uns her fort- 
strebt, soll unser Inneres nicht still stehen und 



gleichgiltig, unberührt vom allgemeinen Fortdrange 
bleiben. Wir müssen uns fort und fort erneuen 
für den grossen Inhalt, den die Frmrei uns dar- 
bietet; denn nicht in der Erneuerung ihrer For- 
men bestehet die Autgabe, nein, in unserer eige- 
nen Selbsterfrischung, iu der Verlebendigung 
unseres Sinnes für sie, in unserer Selbstbefahigung 
zur Entwicklung ihres Gehaltes, in der lebendigen 
Erfüllung ihrer Formen liegt unser durch die Zeit 
uns gegebenes Objekt Was hilft es, dass wir 
da ein Stück kürzen, oder dort eins ansetzen, hier 
einen Lappen anflicken, dort einen bunt und neu 
auffärben, wenn der alte indifferente Geist bleibt 
der auch die neuen Gebräuche gedankenlos mit- 
macht, auch die neuen Worte sinnlos, unbewegt 
durch sie, von ihnen zu keinem wahrhaft neuen 
Leben erregt nachbetet? 

Unsere Zeit ist weiter unstreitig in lebendiger 
Entwicklung; darum wollen wir auch in uns 
selbst fortschreiten. Der entfaltenden Knospe soll 
unser Herz gleichen, aus der sich Blatt zu Blatt, 
Blüthe zu Blüthe setzt uud ans Licht gelangt und 
im gleichen, ruhigen Ebenmasse das Innere zur 
Hervorbringung des Aeussereu fortschreitet Nur 
dadurch, dass wir selbst das uns Gegebene und 
Vorliegende steigend von einem höhereu Stand- 
punkt anschauen, mit immer höheren Kräften an- 
greifen, mit immer grösserer Innigkeit gleichsam 
aus unserem Herzen herausfordern, nicht dass wir 
regellos nach neuen Motiven , neuen Principion 
und Gebiauchssymbolen herumhascheu, nein, dass 
wir selber fortschreiten, erfüllen wir die Forder- 
ung der Zeit, die einzige Bedingung, unter welcher 
ein Fortschritt der Frmrei möglich ist, der aber 
immer nur in gesetzmässiger Auseinandersetzung 
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ihres unendlich mannigfach möglichen Gehaita be- 
stehen kann. 

In unserer Zeit herrscht aber weiter der in- 
tellektuelle Geint; der Geist der Selbstbildung mul 
der gemeinsamen Wechselförderung in der Erkonnt- 
niss gehört zu den nächsten dringendsten Forder- 
ungen der Gegenwart. Ja, unsere Zeit ist eine in- 
tellektuelle, eine gebildete, eine durch die Höhe ihres 
Selbst- und Weltbewusstseins mehr als je charak- 
terisierte. Und wenn die Mrei hinter dieser zu- 
rückgeblieben wäre, wenn sie nicht mehr fähig 
wäre, jedem, auch dem Erleuchtetsten Nahrung 
und Stoff für sein geistiges Ii dürfniss darzubieten, 
so könnte sie unmöglich in der Zukunft Bestand 
haben und die Räder des Wagens der Zeit wür- 
den über sie hinweggehen und sie dem Staube 
preisgeben. Allein noch stehen ihre Säulen und 
vertragen den Vergleich mit der intellektuellen 
Zeit. Aber die Säule der Weisheit, an die wir 
treten, soll uns deshalb nicht ein Katheder pedan- 
tischer Schulgelehraamkeit werden, sondern sie 
soll uns zu dem Geiste der Wahrheit heranführen, 
der angeknüpft an den tieferen Sinn unserer For- 
men uns über uns selbst, unseren inneren und 
äusseren Beruf , unsere innere und äussere Welt 
klar macht, uud keiner soll jene Säule verlassen* 
der nicht innerlich angeregt, belehrt und befruch- 
tet von ihr heimkehrte. Auch «las, m. Brr, soll 
unsere zeitgeforderte That sein, und zwar eine 
That, die nicht nur unser Wissen, sondern auch 
unser Können, Vei mögen zu fördern bestimmt ist. 
So lassen sich Beziehungen finden und Fäden 
schlagen zwischen dem Geiste unseres Jahrhun- 
derts und den heiligsten Bildern unsers innersten 
Larariums. Wir aber, m. Brr, wollen uns in die- 
sem rechten Geiste und Verständtiis3 der Zeit fort 
und fort um die alten unerschütterlichen, unwan- 
delbaren Säulen versammeln und um sie die Kette 
schlingen, die keine Zeit auflöst. 

Ueber einen weiteren Kreis unserer Pflichten 
unterweist uns unsere k. K., deren Jünger wir 
uns nennen dürfen. Sie lehrt uns vor allein 
Menschlichkeit üben, d. h. die Vernunft gebrauchen, 
anwenden und nach ihr handeln. Während Voi- 
urtheile, Aberglaube, Erziehung derselben nur zu 
oft eino schiefe Richtung gegeben haben, die mit 
dem, was sie sein soll und sein könnte, im offenba- 
ren Widerspruche steht, so lehrt die Mrei, dass nur 
in einer reinen geläuterten vorurteilsfreien Vernunft 
die wahre Würde des Menschen besteht und Mensch- 
lichkeit nur einer Gesellschalt von solchen Menschen 
beigelegt werden kann, die die Rechte der Ver- 
nunft überall reBpektireu. Nur zu oft bat man 



dagegen die Vernunft, wo sie sich regte, unter- 
drückt, und ihre Rechte, als Eingriffe in die gött- 
lichen und weltlichen Gesetze hart geahndet 
Der Mr betrachte sie als einen Ausfluss, als vor- 
züglichstes Gescbeuk des erhabensten Geistes, 
werfe sich ihr freudig in die Anne und wähle sie 
zur treuesten Begleiterin des Lebens. 

Weiter lehrt uns die Mrei Achtung der Men- 
schenrechte. Bis in unsere Tage hat man über 
sie geschrieben und gestritten und doch bis heute 
setzt ihnen oft der Stärkere, der Mächtigere die 
fürchterlichsten Bollwerke eutgegen und sucht nur 
das geltend zu machen, was böse Laune, Ehrgeiz, 
Stolz, Habsucht und Rachsucht ihm eingeben. 
Aber wo man dieser unveräusserlichen Rechte 
spottet, da siukt der Mensch unter das Thier her- 
ab, da schlägt Sklaverei ihren festen Thron iu 
Sicherheit auf, da wird als Recht, als Pflicht auf- 
gestellt, was die Willkür fordert, alles hingegen, 
was die Vernunft billigt, fordert und als gut be- 
weist, als der strafbarste Hochverrath angesehen 
und bestraft. Die Mrei vollzieht diese Rechte 
nicht nur selbst im strengsten Sinne, sie macht 
sie auch allen ihren Gliedern zur ernstlichsten 
und gewissenhaftesten Pflicht, solche nie, selbst im 
profanen Leben, weder selbst zu verläugnen, noch 
zuzugeben, dass man ihnen entgegenhandele. 

Weiter erkennt die Mrei nicht minder die 
Menschenpflichten und dringt unbedingt auf die 
Ausübung derselben. Zwar weist auch der kalte 
Moralist auf sie hin, aber seine Worte kommen 
nicht zu jeder Zeit aus dem Herzen und gehen 
deshalb nicht zu Herzen. Es fehlt mehrentheils 
an der Ermunterung, sie liebzugewinnen und treu- 
lich auszuüben. 

Ausflüchte mancher Art, Kollisionen und die 
dem Kamäleon abgeborgte Art müssen öfters da- 
zu dienen, sich das Ansehen erfüllter Pflichten zu 
geben — und nur zu oft entgeht diese Täuschung 
der wohlverdienten Strafe. Eine solche Pflichter- 
füllung verabscheut die Mrei und sie dringt darauf, 
dass alle Verbundenen sowohl unter sich, als gegen 
alle übrigen Menschen die Pflichten beobachten, die 
eine strenge und gewissenhafte Moralität erfordert 

Die Menschenwürde, das 4. Stück der For- 
derungen unseres Bundes, wird im täglichen Le- 
ben ebensosehr verkannt und bei Seite gesetzt, als 
solches Ihm uns erhoben und geltend gemacht 
wird. Gewöhnlich brüstet sich nur derjenige mit 
einer eingebildeten Menschenwürde, dem Vorzüge 
der Geburt, Ansehen, Macht und Reichthum aus- 
zeichnen, indessen gar oft der Redliche, der Bie- 
dermann, entblösst von diesen grossen Kleinigkei- 
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ten , verachtet und unbemerkt neben ihm stehen 
musa. Treue, Redlichkeit und Wahrheitssiun hat 
die Welt nicht selten iu dem Kapitel, welches in dem 
grossen Buche der Menschheit mit Menschenwürde 
überschrieben ist, ausgestrichen und dafür Hoheit, Un- 
tertänigkeit und Gnade subetituirt Die Mrei kennt 
diese Ausartungen nicht, ihre Lehre ist, dasa Menschen- 
würde auf Adel der Seele, auf Vorzügen des Gei- 
stes und Herzens beruhe und sie hält streng dar- 
auf, dass ihre Angehörigen im Gewühle der Welt 
sowohl, als unter sich, stets mit dieser Würde be- 
gleitet erscheinen. Aus diesem Grunde eifert sie 
auch gegen jedes Vorurtheil und gegen den Aber- 
glauben aller Art, weil beide die erhabene Würde 
des Menschen entehren und autheben. 

Menschenliebe endlich ist die letzte Auffor- 
derung der Mrei. Worin diese göttlich - grosse 
Tugend besteht, wie weit sich ihr Umfang erstreckt 
und wie süss ihr Lohn ist, soll ich dies hier, wo 
ich zu Mrn spreche, ausführen? Die Natur hat 
sie mit so schönen Zügen in unser Herz eingegra- 
ben , dass die Mrei nichts weiter nöthig hat, als 
sie gegen schiefe Auslegungen zu verwahren. Mit 
gerechtem Abscheu eifert sie gegen den Prunk des 
verächtlichen Egoisten, der ihr nur dann erst ei- 
nige erkünstelte Opfer bringt, wenn seinem Ehr- 
geize, seinem Stolze geschmeichelt wird. Liebe 
die Menschen und erzeigo ihnen Gutes nach dei- 
nen Kräften, erschallt die liebliche Stimme der 
Mrei. Erweise dich gegen alle bescheiden, dienst- 
fertig, zuvorkommend, freigebig und grossmüthig, 
behandele auch deinen Feind mit Liebe und üross- 
muth und vergiss Beieinigungen zu ahnden; denn 
ohue Menschenliebe ist wahre Tugend ein Phan- 
tom, ruft sie ihren Geweihten zu. 

Heute an unserem Stiftungsfeste gedenken wir 
endlich noch der Lehren, die wir im besonderen als 
Glieder der O A. z. E. zu Herzen nehmen müssen. 
Eintracht war die Schöpferiu dieses Baues, Eintracht, 
feste Beharrlichkeit und gemeinschaftliche Thätig- 
keit führten ihn aus und der Eintracht verdanken 
wir das Gedeihen und den gegenwärtigen schönen 
Flor unserer CD. Entschliessung zu erneuter Ein- 
tracht ist auch der Feier dieses Tages am ange- 
messensten ; denn was unserem Tempel seine Ent- 
stehung schenkte und unsern Bau begünstigte und 
unterstützte, das allein kann auch demselben fer- 
nerhin und immerfort segensvolles Gedeihen, im- 
mer höhern und schönern Fortgang versprechen 
und uhb zu dem beglückenden Ziel der Mrei den 
Pfad bahnen: Brliebe und Eintracht richten uns 
in den Widerwärtigkeiten des Lebens auf, heben 
uns empor über das Weh der Erde, träufeln Nek- 



tar in den Wermuthskelch des Leidens, dienen 
uns zur kräftigsten Stütze durch die Labyrinthe 
des Lebens, machen uns empfänglich und thätig 
für das Glück der Menschheit und machen uns 
im Geleit der Tugend und Weisheit zu Frmru. 
Aber wie sichern wir uns die beglückenden Früchte 
derselbeu ? Die erste Forderung der brL Eintracht 
ist volles Zutrauen. Wie volles Zutrauen uns deu 
Pforten unseres Heiligthums nahen liess, wie vol- 
les Zutrauen die Furcht aus unserer Seele 
scheuchte, als unser Auge von Nacht und Duukel 
umhüllt war und wir eine finstere, unsichere 
Strasse wandelten , so muas auch volles Zutrauen 
das schöne Band erhalten , womit in der Stunde 
der Weihe der holde Genius der Mrei uns an un- 
sere Brr, als Söhne einer gemeinschaftlichen gü- 
tigen und erhabenen Mutter band. Die Klagen 
über Mangel an wahrer Freundschaft würden sich 
bald vermindern, wenn wir ihre Quelle nur immer 
in uns selbst verstopfen d. h. wenn wir nicht an- 
ders, als mit Zutrauen uud reiner Brliebe unsern 
ßrn entgegenzukommen uub ernstlich angelegen 
sein besäen. Wie schnell wächst sonst ein kleines 
Sandkorn Misstrauen zum Gebirge an uud lagert 
sich zwischen uns hin, um uns auf immer von 
einander zu trennen, Eintracht und Brliebe lösen 
sich in Schattengestalten auf, welche die Hand 
leer lassen, wenn sie sehnsuchtsvoll darnach greift. 

Aber weiter müssen wir auch unsern Brn mit 
Aufrichtigkeit uud Offenheit entgegenkommen. 
Wir findet» sie alsdann auf der andern Seite wie- 
der, wir bahnen uns so am schönsten den Weg 
zu den Herzeu unserer Brr und nähren die brl. 
Eintracht, aus der die schönsten, unverwelklichen 
Blumeu der höchsten Freude sprossen. Das 
menschliche Herz ist zur freundschaftlichen 
Mittheiluug geschaffen, ohne sie sind Freude 
und Schmerz gleich lastend und folternd 
und die einsame Freude gleicht einer angenehmen 
Harmonie iu einer Wüste, wo kein Widerhall ih- 
ren Wohllaut verdoppelt , sie bereitet sich 
in ihrem ersten Emporwallen ein irühes Grab, 
und nur wo Herz und Herz gleichfühleud einan- 
der begegnen, verleben wir Stunden und Augen- 
blicke, die das Gewicht von Jahrhunderten tragen 
und wo wir nicht ängstlich die Augenblicke be- 
rechnen , die wir noch zu verleben haben. Frei- 
lich in der profanen Welt flüstert uns öfters die 
Stimme einer traurigen Erfahrung zu: Sei nicht 
leicht offen und hingebend, sei vielmehr verschlos- 
sen und verfahre bisweilen mit feiner Verstellung, 
um dich gegen den Kampf mit Falschheit uud 
Bosheit zu schützen. Hier aber iu unserm der 
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Wahrheit, Weisheit und reinen Brlieho geheilig- 
ten Tempel können wir Zutrauens volle, uiittheilende 
und theilnehmende Freundschaft erwarten, müssen 
wir diese Erwartungen von uns selbst in den Her- 
zen uuserer Brr nähren. Hier berechtigt uns die 
Ausübung unserer königlichen K. zu der zuver- 
sichtlichen Erwartung, das» Falschheit, geheime 
Tücke und jede Art von Täuschung gänzlich ent- 
fernt und jeder willig und bereit sei, dem andern, 
der sich voll Liebe und Zutrauen ihm nähert, Herz 
und Arme zu öffnen und ihm Gelegenheit zu ge- 
ben, sich voll Aufrichtigkeit und edler Freimütig- 
keit über alles, was ihn drückt, beunruhigt oder 
erfreut, ihm mitzutheilen , ohne einen Missbrauch 
seiner Aufrichtigkeit zu befürchten, sondern viel- 
mehr Rath, Belehrung Trost und Hilfe und die 
herzlichste Theiluahme zu erwarten. 

Wohl uns allen, wenn wir bei dem fröhlieheu 
Begrüssen des heutigen Tages einander mit wah- 
rer, tiefgefühlter Ueberzeugung zurufen können* 
diese auf gegenseitigem Zutrauen uud aufrichtiger 
Brliebe gegründete Eintracht fanden wir in uuserm 
Brkreise und huldigteu ihr mit reinem Herzen und 
der heutige festlich-schöne Tag soll als das Fest 
der brl. Eintracht, welche unserm Tempel das Da- 
sein gab, uns mit dem festen Entschlüsse beseeleu, 
das hohe Vergnügen dieser Ueberzeugung stets zu 
erhalten, zu befestigen, zu vermehren. 

Ja, Eintracht, unverfälschte, aufrichtige, zu- 
trauensvolle Brüebe und hoher Sinn für das Er- 
habene unseres schönen Berufes als Maurer sei 
der göttliche Funke, der stets und immerfort uns 
alle beseele uud durch welchen volles Licht durch 
die Dunkelheit des Irrthums strahle, damit noch 
spate Geschlechter mit Freuden in unserem Hei- 
ligthum verweüen, und Ruhe, Trost, Erquickung 
und helleres Licht darin finden mögen! 



Eid neoer Orden in Sicht! 



Von Kassel aus werden seit Kurzem durch 
„mehrere Vaterlauds-Freunde" iu offenem Couvert 
durch eine Broschüre die Statuten und das Ritual 
des wieder zu erneuernden Ordens der deutschen 
Ritter vom Hospital St Marien verbreitet, welchem 
Unternehmen die Leser eines maur. Blattes wohl 
einige Aufmerksamkeit schenken können, daduich 
dasselbe in unverkennbarer Anlehnung an die 
Aufgabe und Formen !der Frmrei . eine Vereinig- 
im^sform der „Gebildeten und Ritterluhgesinuteu 
unter den Besitzenden " geschaffen werden soll, 



welche den Vätern der Idee „zum Fortbestehen der 
menschlichen Gesellschaft" nothweudig erscheint 

Dem Publikum gegenüber wird vor der Hand von 
den Aufgaben des zu erneuernden Ordens gesagt, sie 
sollten denen dos 1809 säcularisirten gleichen. Mau 
will das Wort des „grossen Meisters" beherzigen : 
„Gehe hin und thue desgleichen !" So will man also 
die christliche Religiou gegen ihre Feinde vertheidi- 
gen, Hilflose und Kranke pflegen und Leben und Be- 
sitzthum gegenseitig schützen. Auf das frühere Be- 
sitzthum des Ordens wird ausdrücklich verzichtet. 
Das Vermögen des neuen Ordens soll nicht nur 
durch die Beiträge der Mitglieder, sondern auch 
durch den Ertrag der „Handelsverbindungen" ge- 
bildet werden; denn der Orden wird, eingedenk 
der Worte des „grossen Meisters" : „Gehet hin iu 
alle Welt!" sich beeilen, „sein Silberband der 
Freundschaft" auch um das Ausland zu schlingen. 
Das Meiste aber verspricht man sich wohl von 
„hochherzigen Schenkungen , Legaten , Vermächt- 
nissen, Dotationen", welche man durch die Or- 
dens-Schwestern zu erreichen hofft Diese Ordens- 
schwestern (was übrigens „auerkannte Patrizieriu- 
nen, die in den Gebühren und deu Beiträgen ein 
Opfer erbbeken", gratis werden können) sind die 
Oberinnen der in deu Ordens- Hospitälern pflegen- 
den Marion-Schwestern uud werden , wie diese, 
nach einem besonderen Ritual reeipirt Als 
selbstverständlich wird vorausgesetzt, dass alle 
Mitglieder es als ein ,, Bedürfnis« " empfinden, die 
Ordensregel des heil. Augustin zu befolgen; denn 
„der zu erneuernde Orden behält möglichst alle 
Einrichtungen und Eigentümlichkeiten des alten 
ehrwürdigen Ordens bei." Daher kann es auch 
nicht Wunder nehmen, dass er „des heil. Vaters 
Clemens III., der dem Orden 1191 seinen Segen 
verlieh, stets in freudigster Dankbarkeit gedenken" 
will, dass in seinem, ein längliches Viereck bilden- 
den, „tempelartig" eingerichteten Kapitelsaal das 
Bild dieses Papstes wie das der „gekrönten Him- 
melskönigin" angebracht werden soll, uud dass er 
in der letzteren seine Schutzpatronin verehren wird. 
Maria mit dem Jesuskinde soll das Siegel und das 
Banner des Ordens schmücken. Die Kapitel wer- 
den im Namen des „grossen Meisters" und — zum 
Preise der Himmelskönigin eröffnet werden, und 
sodann wird jedesmal zu Ehren der Mater dolo- 
rosa der Hymnus ertönen, dessen Text und Melo- 
die der Brochure beigegeben siud. Dies Lied soll 
auch bei ..Banketten im Remter" gesungen wer- 
den, wenn an dorn Feste die Angehörigen der Mit- 
glieder uud die Ordens- Schwestern theilnehmen. 
Schliesslich sei noch bemerkt dass Ordens- Brüder 
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wie Ordens-Schwestern die Verpflichtung übern ei - 
meu werden, zu Ehreu der himmlischen Schutzpa- 
tronin eine Shärpe zu tragen. Bei eiuem Bolchen 
Mariencultus erscheint es natürlich, dass man die 
„Pfarrherren aller ConiesBionen" nicht als Mitglie- 
der des Ordens, sondern nur als, allerdings hoch- 
geehrte, Beamte desselben gelten lasseu will. 

Ferner soll den Ordonsmitgliedem eine, an 
ausserdeutsches und besonders aussereuropäisches 
Logen weseu erinnernde, prächtige Tracht ver- 
beissen werden, die auch in einer allerdings v^r- 
einfachten Weise im gewöhnlichen V 1 kehr getra- 
gen werden kann. Auch soll es allen Ordensmit- 
gliedern gestattet sein , bei jeder Festlichkeit das 
Ordens-Banner auf ihren Wohnungen aufzustecken 
oder aufzuhissen. An Würden und Aemteru ist 
eine reiche Zahl in Aussicht genommen. Der sicht- 
bare Stellvertreter des „ grosBeu Meisters * , der 
„Hochwürdige Hoch- und Deutschmeister", soll 12 
„Hochehrwürdige Land-Comthure" und 70 „Ehr- 
würdige Conithure" zu seinen Rätheu haben. Ne- 
ben und nach diesen, die wohl die geistlichen Be- 
amten des Ordens sein sollen , werdeu „ weltliche 
Beamte" desselben aufgeführt Das sind: der 
„Ehrwürdige Heermeister", welcher für „die Wehr- 
kraft und Sicherheit des Ordens und seiner Mit- 
glieder und Augehörigen" zu sorgen hat; ferner 
der Schatzmeister, die Sprecher, Schriftführer, Rent- 
und Banuerineister, Ordner etc.; endlich die Mit- 
glieder des Ordens-Kanzler-Amtes und der Ordens- 
Kanzlei, deren Chef, „der Ehrwürdige Kanzler des 
Ordens", dem Hochmeister beratheud zur Seite 
stehen soll. Dieser Kanzler wird unter Anderem 
das Ritual sowie die Erkennungszeichen und Lo- 
sungsworte mittheilen. 

Den Mitgliedern des Ordens werdeu ausserdem 
manche andere Vortheile verheissen. So sollen 
im Ordensschloss (dass in ein Badestädtcheu mit 
Eisenbahnknotenpunkt zwischen Bremen und Lü- 
beck zu verlegen wäre) und in den Comthur-Or- 
denshöten Gastzimmer für auswärtige Mitglieder 
und deren Familien kostenfrei zur Verfügung ste- 
hen. Der Ordeus-Equipage kann sich jedes Mit- 
glied billigst und ohne Trinkgeld bedienen. Und 
wenn erst die dem Orden gehörigen Trompeter- 
corps eingerichtet sein werden, sollen auch sie, 
gegen freie Station, den Mitgliedern in Freud und 
Leid zu Diensten stehen. 

Durch derartige Verheissungeo hofft man zum 
Eintritt zu veranlassen „ hochachtbare Personen 
aus den Kreisen der Handelsherreu , der Guts- 
uud Fabrikbesitzer, Rentner, höhere Beamte, Ge- 
lehrte und anerkannte akademische Künstler". 



wenn sie „ritterlichen Sinnes und von Herzens- 
adel" sind. 

Von dem Receptious-Ritual sei Folgendes er- 
wähnt: Hat man sich einhellig für die Aufnahme 
eines Novizen entschlossen, so wird derselbe vor 
die Eingangspforte des Kapitelsaales geführt 
Sobald sein Erscheinen dem Vorsitzenden gemel- 
det worden ist, wird das im Osten hinter des 
Vorsitzenden Sessel hängende Bild des ..grossen 
Meisters" verhüllt Sodann wird der Noviz ein- 
geführt und zum Altar im Osten geleitet, der sich 
mit einem grossen und mehreren kleinen Sesseln 
auf einer geräumigen Estrade befindet, zu welcher 
drei breite Stufen emporführen. Auf dem Altar 
liegt zwischen zwei grossen Lichtern das Ordens- 
schwert, welches der Vorsitzende bei Eröffnung 
des Kapitels dahin gelegt. Der Noviz wird dann 
aufgefordert niederzuknien — vor dem Bilde des 
„grossen Meisters - , dass in diesem Momente wie- 
der enthüllt wird- Bei dem nun folgenden Acte 
der Verpflichtung haben Ritterschaft und Beamte 
zu stehen. Aus den Worten, welche bei Ueber- 
gabe der „Zeichen und Würde" gesprochen wer- 
den, mag hervorgehoben werdeu: „Führt das 
Schwert zu des Ordens und Eurer Ehre!" — 
„Der weisse Mantel erinnere Euch an das Licht- 
gewand des grossen Meisters ! " — „ Die weissen 
Handschuhe mögeu Euch mahnen, dass ein rei- 
nes Herz und ein gut Gewissen ein sanftes Ruhe- 
kissen !" — „Den Hut traget als freier Mann; der 
Federschmuck erinnere Euch an das Weben der 
Helmbüsche unserer tapferen Vorfahren im heissen 
Schlachtgewühl!" Nachdem sodann N. N. (Vor- 
und Zuname, ohue Titel) als „würdiges Mitglied 
des altehrwürdigen Ordens der deutschen Ritter 
vom Hospital St. Marieu " begrÜBSt worden ist 
wird ihm das Erkennungszeichen (nebst Schrift- 
zeichen) und das Losungswort des Ordens gege- 
ben." „Im Falle der Hochmeister selbst die Auf- 
nahme vollzogen, kaun derselbe auch den Ordens- 
Ritterschlag ertheileu." 

An jede Versammlung soll sich, ausser 
am Charf reitage , stets ein „Freundes - Mahl" im 
Remter anschliessen ; auch will man mit den Ordens- 
Schwestern ein Frühlings-, eiu Rosen- (Johannis-) 
und ein Erntefest feiern und ebonso den 15. je- 
den Monats und jeden zweiten Feiertag der grosseu 
christlichen Feste begehen. 

Mit der Angabe des Rituals für die Trauer- 
feier am Charfreit&ge schliesst das Schriftchen, 
welche« dem Auscheine nach auch in Kassel ge- 
druckt ist Rud. Ml. (Schi. !*.) 
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Ans dem Logenleben. 

Berlin. In den Räumen der „Grotten Lande s- 
O der Frmr von Deutschland zu Berlin wurde durch 
die O „Urania zur Unsterblichkeit", einer Tochter O 
der Gr.O von Preussen, genannt Royal York «ur 
Freundschaft ein persischer Prins in don Frmrbund 
aufgenommen. Derselbe heiast Oveis Mirza und bat 
Bich früher mit dem Schah von Pereien iu Berlin 
aufgebalten. Seiner Confession nach gehört er zu 
den Schiiten, welche, im Gegensatz zu Mahomed, die 
Lehre von der menschlichen Willensfreiheit anerkennen 
und in Folge ihrer freieren Ansicht über den Ko- 
ran, erklären, dass auch nach Mohamed gottbegeisterte 
Männer als Propheten gewirkt hätten. Bei der Auf- 
nahme fuogirte ein Dolmetscher, Br Andreas aus Ham- 
burg, welcher der Begleiter desselben ist, und bereits sechs 
Jahre in Persien bei ihm war. Dass ein Mohamedaner in 
PreuBsen nur einer (TS des Systems „Royal York* 4 
beitreten kann, erklärt sich daraus, dass diese frmaur. 
Lehrart vom Reeipirenden nur ganz allgemein den 
Glauben an Gott und die Unsterblichkeit der Seele, 
diese beiden starken Säulen jeder Religion, verlangt 
und nach dem speciellen Religionsbekenntniss nicht 
tragt. II— L ' 

— Grosse D au den drei Weltkugeln. 
Gedächtniss-Feier. Am 21. Oktober Abends 6 Uhr 
hatten sich zur Erinnerungsfeier für den am 8. Sep- 
tember in den e. 0. eingegangenen Br Prinzen Fried- 
rich der Niederlande, Grossmstr der Niederländischen 
rjj"- 1 , Ehrenmitglied der Gr. National-Mutter □ zu den 
drei Weltkugeln , im Bundeshaose der letzteren die 
Brr zahlreich versammelt, unter ihnen Deputationen 
dor Gr. LandeeO (die HEBrr 8chröder und Adler) 
und der Gross □ Royal York (die beiden Ehrwdgst 
Ür.-M. Br Herrig und Br Bröcker). 

Nachdem die Brr in den Tempel eingetreten 
waren, übergab der Ehrwdgst. Gr.-Mstr Br Schaper 
seinen Hammer dem 1. Grossaufseher und kehrte, 
gefolgt vom GrosB-Ceremonienmstr und dem Gross- 
Steward an die Thore des Bundeshauses zurück, um 
dort den zur Feier angemeldeten stellvertretenden 
Protcctor der pri ussischen dP. Se. Kaiaerl. und Kö- 
nifrL Hoheit, den Kronprinzen Friedrich Wilhelm, zu 
empfangen. Nachdem Höchstderselbe um 6'/« Uhr 
erschienen und in Begleitung des Gr.-ktstr und der 
genannten GrossbeamU n in den Tempel eingetreten 
war, eröffnete der GrosBmstr die Trauer □ mit Gebet 
uud feierlicher Anrede und gab ein kurzes Lebens- 
bild des verewigten hohen Brs, aus dem wir folgende 
Daten entuehmeu : 

Wilhelm Friedrich Carl, Fnnz der Niederlande, 



wurde geboron am 28. Februar 1797 , aufgenommen 
für das System der drei Weltkugeln in den 1. Grad 
am 15. Juni 1816, für den 2. Grad am 2. Juli und 
für den 3 Grad am 25. Juli desselben Jahres. An 
demselben Tage wurde der Prinz zum Ehrenmitglied 
der Gr. National-Mutter O zu den drei Weltkugeln 
ernannt, um am 27. Juli das Grossmstr- Amt der Nie- 
derländischen c§P zu übernehmen, welches er bis zu 
seinem Tode bbkleidete. Am 27. November 1866 
feierte er das 50jährige, am 27. Juli 1876 das 60- 
jährige Grossmstr-Jubiläum , letzteres im Beisein sei- 
nes Neffen, des deutschen Kronprinzen. 

Der Grossredner Br Maetzner hielt sodann 
die durch gewohnte Tiefe und Klarheit ausgezeich- 
nete Trauerrede, in welcher er mit ergreifender In- 
nigkeit hinwies auf die harmonische Vollendung des 
Verblichenen, eines Mannes, der auch auf den Höhen 
der Menschheit Bich vor Allen als Mensch und als 
Mr fühlte uud zu allen Zeiten wie ein guter Mensch 
und Mr handelte. 

Nach dem Grossredner ergriff Se. Kaiserl. uud 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, das Wort, um tiefbe- 
wegt, gleich allen Brn, durch die gehörte Rede des 
Grossredners, Seinen und Seines Kaiserl. Vaters Dank 
der GrosBCD und dem Redner auszusprechen. Er 
wies in liebevoll eingehender Weise hin auf die iu- 
nige Freundschaft, welche nicht ohne Einfluss gewe- 
sen sei auf den EnUchluss des Kaisers, in den Frmr- 
buud einzutreten. Auch Er selbst, der Kronprinz, 
habe mit dem Prinzen Friedrich häufig Gespräche 
über Frmrei gehabt und erfahren, wie warm das Herz 
dieses edlen Fürsten geschlagen habe für alles Gute 
und Schöne, für jene wahre Freiheit, welche ihren 
erhabendsten Ausdruck in der freimaur. Lehre gefun- 
den hat. 

Der Eindruck dieser ernsten Feier und die be- 
sondere Bedeutung, welche ihr durch die Theilnahmc 
des Kronprinzen zukommt, werden in den Herzen der 
Brr unverlöschlich sein. 

— Friedrich zur Tugend in Brandenburg. 
Sonntag, den 6- d.M. beging die CD unter zahlreicher Be- 
theiligung ihrer Mitglieder das 102. Stiftungsfest. Der 
Mstr v. St. SEBr Sachs zeigte in seinem Festvortrage, 
worin die wahre Arbeit des Mrs bestehen solle. Die An- 
sichten hierüber seien unter den heutigeu Frrorn aller- 
dings sehr verschieden. Aber ein Arbeitsfeld stehe 
uns sicher offen, nämlich die Einwirkung auf die uns 
Umgebenden, welche immer mehr im materiellen Ha- 
schen den idealen Zug verloren haben und in allzu 
realistischen Treiben sich wohl fühlen. Sinken des 
Geschmackes, Fanatismus und unduldsume Behandlung 
Andersdenkender, roheB, ungebildetes Wesen zeitigen 
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traurige Früchte, die fast den Glauben an den Fort- 
achritt der Menschheit uns rauben könnten. Doch 
tollten wir nicht verzagen , sondern jeder solle an 
seinem Theile dahin wirken, das* nicht nur diese 
Folgen gemildert, sondern auch die Ursachen mehr 
beseitigt werden; jeder solle thätig miteingreifen in 
das Getriebe der Menschheit und helfen , dass Weis- 
heit, Schönheit, Stärke auf Erden immer mächtiger 
werden. 

Nach einem musikalischen Vortrage des Br Strube 
hielt der Br Redner seine Festrede, in welcher er des 
weiteren ausführte, dass der Gedenktag des Jahres, 
das Stiftungsfest, an welchem sich die Brr gern zu 
ernster Arbeit und zu fröhlichem Genuss zusammen 
finden, zu der Betrachtung Veranlassung gebe, was 
in der Vergangenheit gethan sei und was für Pflich- 
ten für uns in der Zukunft liegen. Die Ideen, wel- 
che einst den Logenbund bewegten, hätten ihren Weg 
bis iu die Aussenwelt gefunden und gerade dadurch 
ihre Vortrefflichkeit bewiesen. Die Zahl der cP und 
ihrer Mitglieder sei zwar grösser geworden, aber da- 
durch sei die Gefahr nahe gelegt, dass das Wesen 
des Bundes sich verflache. Wir alle müssten deshalb 
streben, ihm stets mehr Tiefe und Gehalt zu geben. 
Nicht das blosse Kennen der Symbole, sondern das 
Erkennen ihres Geistes sei es, was hierzu helfen 
könne. — 

Abends 8 Uhr vereinigte oin Festmahl dio Schwe- 
stern und Brr der O, bei welchem ernste und hei- 
tere Toaste, Vooal- und Instrumental -Vortrage daB 
Mahl würzten. 

— Grosse Landes O. Friedrich Wilhelm 
zur Morgenröthe. Am Sonnabend den 5. d. M. fei- 
erte die O ihr 26. Stiftungsfest. Zur Feier dessel- 
ben hatten sich die Mitglieder der D, sowie besu- 
chende Brr zahlreich eingefunden. Nach Einführung 
des HELandes-Gr.-Mstr Br von Ziegler und des HE. 
abgeordn. Landes-Gr.-Mstr Br Neuland wurde die CD 
eröffnet und die Feier durch den Vortrag der von Br 
Schottniüller gedichteten Cantate „Heiliger Ost" ein- 
geleitet Der vors. Mstr HEBr Peters L hielt hier- 
auf den Festvortrag, die Brr ermahnend, nicht lässig 
zu werden in der Arbeit am eigenen Ich und fort- 
gesetzt dahin zu streben, im wahren Sinne des Wor- 
tes Frmr zu werden. Alsdann sprach der vors. Mstr 
seinen Dank den scheidenden Beamten aus, im Be- 
sonderen dem bisherigen abgeordn. Logen -Mstr HBr 
von Cosel , welcher tiefbewegt und mit zum Herzen 
dringenden Worten in seinem Namen und im Namen 
der mit ihm aus dem Beamten - Collegi um tö tenden 
beiden Brr Aufseher dem M. und den Brn für die 
entgegengebrachte Litbe dankte. Der bisherige II. 



Aufseher HBr Wendel, welcher sein Amt, nachdem 
er 14 Jahre der Q als Beamter gedient, niederlegt, 
wandte sich gleichfalls mit herzlichen Worten an die 
Brr, Ihnen die Versicherung seiner unwandelbaren 
Treue und brl. Liebe gebeud. 

Unter Dankesworten für den Allerdurchlauch- 
tigsten Protector, den Durchlauchtigsten stellvcrtr. 
Protector und für die Hochwürdigsie Gr. Landes CD 
schloss der vors. MBtr das Logenjahr. Nach Verle- 
sung der 8tiftungsurkunde, des Wahlprotokolls etc. 
sowie nach Installation der neuen Beamten wurde 
das neue Logenjahr eröffnet. Hierauf brachte der 
HELandes-Gr. - Mstr Br von Ziegler der O seinen 
Glückwunsch dar, die Brr auf die hohen Pflichten 
aufmerksam machend, die gerade die CJ „Friedr Wilh. 
z. Morgenröthe" dadurch auf sich genommen habe, 
dass sie zur Erinnerung an den für die Frmr hoch- 
wichtigen Tag der Aufnahme des Durchlauchtigsten 
stellvertretenden Protectors gestiftet sei. — Der Red- 
ner Br Sciffert hielt alsdann den Festvortrag über 
„Osten, Licht und Wahrheit" 

Nach dem um 5'/j Uhr erfolgten Schlua« der 
Arbeit fand die Tafel O sUtt, bei der nach den To- 
asten auf den Ailerdurchlauchtigsten Protector, dessen 
Durchlauchtigsten Stellvertreter und auf die Gr. Lan- 
des CD, der feiernden O und ihrem vors. Mstr von 
dem HELandes-Gr.- Mstr Br von Ziegler, dem HM. 
Berthold und dem HEBr Rosenthal Glückwünsche 
dargebracht wurden. Die O feierte ihre Mstr durch 
eine Rede des I. Aufsehers Br Mtyer I. Der HM. 
Schottmüller brachte den Trinkspruch auf die besu- 
chenden Brr auB, der vom Br Linde erwiedert wurde. 
Zum Schluss feierte der HELandes-Gr.-Matr Br von 
Zicglcr die Schwestern. 

Die Toaste wurden zum grossen 'I heil durch 
treffliche Gesänge der Brr musikalischen Talentes 
eingeleitet Ihnen gebührt herzlicher Dank für ihre 
aufopfernde Thätigkeit, welche viel zur Erhöhung 
der Feststimmung beitrug. W. A. 

Brealan. Die Provinzial □ von Schlesien (Grosse 
Landesa von Deutschland) thut an der Spitze des 
Sohles. Logenblattes Folgendes kund und zu wiasen: 
„Den rJP in der Provinz theilen wir mit, dasB 4 
Brr der vereinigten □ sich bereit erklärt haben, in 
der Provinz Instructionsvorträge zu haltt u. Die fJP, 
welche einen Vortragenden wünschen, werden ersucht, 
eich an den Redakteur des Logenblattes Br Kauf- 
mann zu wenden und mit diesem das Weitere zu 
vereinbaren." 

• 

Niederlande. Vergangenen Mittwoch hielt der 
GrosBOsten der Niederlande im Haag unter Betheili- 
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gung yon 13-1400 Brn die TrauerD für den ver- 
■toriMpem National-GrossniBtr Prinz Friedricli ab. In 
Bt-zug auf den Luxue von Dekorationen und musika- 
lischer Aufführungen war alles Mögliche geleistet; 
leider war die Stimme de« Grossredners Br Schouten, 
eines hocbbetagten Brs, den grossen Räumlichkeiten 
nicht gewachsen. B — e. 



Schwei». Die n „Akazia" im~Qr. Wiuterthur 
theilt mit, dass sich ihre Mstr - Confaapstrz leider ge- 
zwungen sah, den frühern Br B. 8ulzer, Apotheker 
in Winterthur wegen eines höchst unsittlichen, un- 
maur. Vergehens von der Verbindung auszuschliessen. 



Anzeigen. 

Der lange gefürchtete Verlast für unsere Loge ist eingetreten. Unser von allen Brüdern 
hochgeehrter und inniggelieber 

Meister v. St. Br Gustav Ettmüller 

Ehrenmitglied vieler säebs. Logen 

Dr. med., Medicinalrath, königl. Bezirksarzt a. I). etc., Ehrenbürger der Stadt Freiberg, 
Ritter I. CL des k. 8. Verdienst- und des k. s. Albrecht-Ordeos, 

dessen goldenes Maurer-Jubiläum wir erst vor wenigen Monaten zu feiern so glücklich waren, der — 
ausgestattet mit seltenen Gaben des Geistes und Geroüthes, Liebe säend und Liebe erntend — unaus- 
gesetzt dreissig Jahre lang mit Weisheit, Kraft und Schönheit den ersten Hammer unserer O führte, 
er hat gestern Abend 4 Uhr im 74. Lebensjahre sein Tagewerk vollendet, er ist eingegangen zum 
ewigen Licht. 

Wie uns der verklärte Meister vorangeleuchtet als das edelste Muster maur. Tugenden, so 
wollen wir ihm auch ferner nachstreben, wollen in seinem Sinne und Geiste fortarbeiten an unserem 
hehren Tempelbau, wollen dadurch unsere Liebe zu ihm bethätigen und den Dank abzutragen suchen, 
den er sieb durch seine hohen Verdienste um unsere □ und die Frmrei erworben hat. 

Sein gesegnetes Andenken und sein edles Beispiel bleibe unser Leitstern immerdar. 
Or. Freiberg i. S., den 16. November 1881. 

Das Beamten-Collegium 

der Loge zu den 3 Bergen. 

Heinr. Gerlach, 

dcp. Mfltr. 



Br J. C. Bluntschli's 

beste und ähnlichste Photographie 
in Visitenkartenformat ä 50 Pf., Cabinetsgrösse ä 
M 1.50 und in Cartonbogengrössr ä M. 20. 
Zu beziehen durch 

Franz Köbel in Heidelberg. 



Maurerische ßlüthen. Erzählungen (Das 
Kind des Frmrs — Die Maurerbraut etc.), Reden 
und Gedichte. Von Br Pilz. Leipzig, C. F.Win- 
ter (Br Graubner.) 



Blücher als Freimaurer von, R. Taute. 
Preis 60 Pf. Bei Einsendung des Betrags Franco- 
ZuBendung. Heinrich Kerler in Ulm. 

„Ich suche für meine einzige Schwester, ge- 
prüfte Lehrerin, eine ihrer 
bildung entsprechende Stelle. 
Offerten direkt 

Spangen berg, 
Premier Lieutenant im 3. 

No. III. 

Rastatt. 
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Br Kumulier, eingegangen z. e. 0. am 14. Nov. 

Eine so erbebende, die ganze Stadt Freiberg 
mit stiller Wehrouth erfüllende Bestattung zur 
letzten Ruhe war dort lange nicht zu verzeichnen, 
als die am Donnerstage Nachmittag 8 Uhr erfolgte 
Beerdigung des Mediciualratbes Br Dr. jubil. Gu- 
stav Adolf Theodor Ettmüller, Hilter des K. S. 
Verdienst- und Albrechtsordens, Iuhaber der gol- 
denen Medaille Virtuti et ingenio und Ehrenbür- 
ger der Stadt Freiberg. Diesem letzten Gange 
zur ewigen Ruhe ging im Hause eine Trauerfeier- 
lichkeit voraus, welcher eine grosse Auzahl Brr 
der o beiwohnte und die darin bestand, dass nach 
einem Gesänge Br Dr. Nippold in begeisterten 
Worten die Verdienste des Geschiedenen als Mr 
zum Ausdruck brachte und nach ihm Herr Pastor 
Walter auf Grund der Stelle aus 1. Moses 12, 2: 
„Ich will dich segneu und du sollst ein Segen sein" 
nachwies, wie ihn Gott gesegnet habe und wie er 
ein Segen geworden sei. Nach Schluss der Feier 
wurde der während des Traueractes offene und 
später mit Palmen und einer Blumenlcrone ge- 
schmückte Sarg dem Leichenwagen übergeben und 
der in hohem Grade ehrende Kondukt setzte sich 
unter dem Geläute aller Kircheuglocken und dem 
vom Stadtuiusikchore , welches den -Zug eröffnete, 
geblasenen Chopin'schen Trauermarsche in Bewe- 
gung. Dem Chore folgten die Frauen, welche die 
mit den Orden des Entschlafenen geschmückten 
Kissen trugen, denen zur Seite zwei Mann mit 
prachtvollen Fächerpalmen schritten. Ihnen folgte 
der vou vier Pferden gezogene, reich mit Kränzen 
und Palmen decorirte Leichenwagen , zu dessen 
Seiten abermals je vier Mann mit Palmenzweigen 



und Fächerpalmen gingen, so dass vou fern der 
ganze Wagen in Blumen und Palmen gehüllt er- 
schien. Dem Sarge folgten die nächsten Anver- 
wandten des Vollendeten und an diese reihete sich 
eine viele Hunderte zählende Trauerbegleitung. 
Ausser Herrn Kreishauptmann von Einsiedel, Herrn 
Amtshauptmann Le Maistre waren vertreten das 
hiesige Offizierkorps, die Königl. und städtischen 
Behörden, die Stadtverordneten, die meisten Brr 
der hiesigen □ und viele andere Freunde und 
Verehrer des Verblichenen, während fünf Trauer- 
wagen den Zug schlössen. Feierlich bewegte sich 
derselbe durch die vom Publikum, fast auf dem 
ganzen Wege, bis zum Grabe gebildeten Spaliere. 
An der Ruhestätte angelangt, wurde zuerst ein 
Vers eines von Herrn Musikdirektor Eckhardt 
komponirten Liedes gesungen: „Es ruhet unter 
diesem Hügel etc." Dann sprach Herr Dr. Weickert 
im Namen seiner Kollegen: Abermals habe der 
Tod einen der Ihrigen hingerafft Zwar hätte der 
Freund , an dessen Gruft sie stünden , ein hohes 
Alter erreicht, doch hätten sie nicht erwartet, dass 
er gleich nach seinem Doktorjubiläum würde ab- 
gerufen werden. Er könne mit Stolz und Genug- 
tuung auf die lange Reihe von Jahren zurück- 
blicken; denn sie seien der Ausübung seines Be- 
rufes und seiner eigenen Fortbildung gewidmet ge- 
wesen. Muse hätte er sich nur bo viel gegönnt, 
als zur Erhaltung seiner Gesundheit nöthig war. 
Er sei mit den edelsten Geistesgaben ausgestattet 
und ein Träger der Humanität gewesen. Reichen 
und Armen, Hohen und Niederen habe er mit 
gleichem Eifer und mit gleicher Treue Beistand 
geleistet Er habe sich als Retter und Helfer und 
als Freund allezeit bewährt Den Kollegen sei er 
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ein leuchtendes Vorbild geworden und ein weiter 
Kreis habe seine Ktäfte in Anspruch genommen. 
Ein bleibender Verdienst sei die Anstalt in Hu- 
beitusburg. Das Bcwusstsein redlicher Pflichter- 
füllung sei ihm am werthesten gewesen. ReHuer 
MShlom: So schlaf wohl, edler Freund, ruhe aus 
vou Deinem langeu Tag> werk und Deiner schweren 
Krankheit! Ins Grab und darüber hinaus folgt 
Dir Liebe und Verehrung von Deinen Kolleg, n und 
alleu, denen Du ein Helfer, Retter und Wohltha- 
ter waist! Nach ihm sprach Herr Stadtrat!) Ger- 
lach Folgendes: 

„Wie die ganze Stadt trauert um den theu- 
ren Geschiedenen , so trauert auch tief unsere CT 
zu den 3 Bergen und mit ihr der gesammte Mr- 
buud unseres Vaterlandes. — 

War doch unser geliebter Br Ettmüller einer 
der «delsteu Fruir, im Wort und in der That: — 

Treu und wahr, — das Her/ voll Liebe gegen 
alle Menschen, — Htreng hei der Arbeit an sieb 
selbst, — gewissenhaft und un rmüdlich iu der 
Erfüllung seiner Pflicht, olme nach dem Lohn zu 
fragen, - dabei immer frei aufwärts strebend zum 
Göttlichen und ewig Schönen und Wahren — 
buchtete er in einer fünfzigjährigen Maurerlauf- 
bahn allen Brn als der hellste Stern voran. - 

Drei&sig Jahre lang führte er ununterbrochen 
als Mstr unserer O den eisten Hammer, — mit 
Weisheit, Kraft und Schönheit. — Wa* er der 
und der Frmrei überhaupt gewesen , es ist mit 
unvergänglichen Lettern eingeschrieben in den Her- 
zen der Brr. 

Sein Leben war reich an guten Werken; da- 
rum bleibt auch sein Andenken ein gesegnetes, 
uud Liebe und Dankbarkeit folgeii ihm nach. — 

So nimm denn, geliebter Mstr, auch den Her- 
zensdank von Deiner C , von allen Deinen Brn, 
— nimm hin in Dein (irab das Akazienreis, als 
ein Symbol der Unstei blichkeit und der ewigen 
Liebv" 

Als der geehrte Beniner geendet, legte ein Br 
derer einen Akazienzweig auf den Sarg und sprach: 

So lenkt das Saatkorn man hinab. — 
Schon steht die Furche offen, 
Doch uns schieckt nicht das dunkle (irab: - 
Wir glauben und wir hoffen. 

Ein zweiter Br widmete einen Palmeuzweig 
mit dem Ausspruch: 

Den echten Sohn der Maarerei 
Kann Dicht der Tod erschi ecken, 
Kr weiss: Zum Leben wird ihn n< u 
Des Ew'gen Ruf erwecken. 



Und ein dritter Br schmückte den Sarg mit 
einem zweiten Palmenzweige mit den Woiten: 

Uud ist im Raum und in der Zeit 
Wohl auch das Wort verklungen, 
Zur Kette doeb in Ewigkeit 
Bleibt Herz uud Hand verschlungen ! 

Dann sprach Herr Pastor Walter das Gebet 
des Herrn ui d den Segen, worauf ein zweiter 
Vers des zu Anfang begonnenen Liedes: „Gute 
Nacht!" die Begräbnissfeier unseres verdienstvollen 
Ettmüller beschloss. 

Der in den ewigen Osten Eingegangne 
ist aber so vielen Bin fremder Oriente persön- 
lich bekaunt, dass nicht nur diese Trauerbotschaft, 
sondern auch nachfolgende Notizen für weitere 
maur. Kreise geeignet sein dürften. 

Gustav Adolph Theodor Ettmüller wurde d. 
7. April 1808 im Pfarrhause zu Altgersdorf bei 
Zittau geboren. Sein Vater und der Lehrer des 
Orts ertheilten ihm den ersten Unterricht Von 
seinem 12. Jahre an besuchte er 8 volle Jahre 
das Gymnasium in Zittau. Ostern 1828 bezog er 
die Universität Leipzig, um Medizin zu studieren. 
Den 22. März 1 830 bestand er das erste, und den 
24. August 1831 bereits das 2. Examen. In beiden 
Prüfungen erhielt er die erste Censur. Den 4. 
Nov. 1831 promovierte er und hatte zu diesem 
Zwecke eine Abhandlung: „de utroque crure, per 
sphacelum a empöre ultro sejuneto" geschrieben. 
Zuerst wurde er vom Leipziger Rath, dann von 
der Regierung in der in Lützschena bei Leipzig 
wegeu der zu jener Zeit in Halle herrschenden 
Cholera errichteten Kontumazanstalt praktisch ver- 
wendet. Im Juli 1832 besuchte unser Ettmüller 
die Kliniken der damaligen chirurgisch - medizini- 
schen Akademie und bereitete sich zum bezirks- 
ärztlichen Examen vor. Hier machte er die Be- 
kanntschaft eines russischen Grafen, die beinahe die 
bedeutsamsten Folgen für ihn gehabt hättte; jedoch 
durch Verzögerung der Abreise des Grafen löste 
sich der Contract, dem zufolge er mit nach Russ- 
land hätte gehen sollen. Im Mai 1833 wurde er 
nach abgelegter Staatsprüfung Gerichtsarzt in 
Oberwiescntbal. Hier verheirathete er sich am 
18. Nov. 1834 mit seiuer hinterlassenen Wittwe. 
Im Jahre 1836 drohte, die in Böhmen herrschende 
Cholera in dieser Gegend nach Sachsen überzu- 
treten ; unter Assistenz von mehreren von der Re- 
gieiung ihm zugewiesenen Aerzten ward sie jedoch 
glücklich beseitigt Als Anerkennung dafür erhielt er 
die goldne Medaille: „Virtuti et ingenio." Am 2. 
Octbr. 1838 kam Ettmüller als Bezirksarzt und 



Digitized by Google 



387 



erster Anstaltsarzt an die Laudeserziehungsanstalt 
in Bräunsdorf nach Freiberg ; im Jahre 1852 wurde 
er ausserdem noch Berg- und Hüttenphysikus. 
Hauptsächlich auf seine Anregung wurde 1853 in 
Huberstusburg eine Erziehungsanstalt für schwach- 
sinnige Kinder errichtet; Ettmüller hat daduich 
für's ganze Land gewirkt Vom Jahre 1859 
an bis Ende 1870 war er ein sehr thätiges 
Mitglied des Stadtverordneten - Collegium, seit 
1857 Vorstand der seit 1818 hier bestehen- 
den Sonntagsschule und seit 1876 Vorstand 
der Volksbibliothek. Letztre beiden Anstalten 
sind von der CJ gegründet und werden von der- 
selben verwaltet 1856 leierte Ettmüller unter 
grosser Theilnahuie sein 25 jähriges Doctorjubiläurm 
desgl. 1878 sein 40 jähr. Bezirksarzt jubiläum; die 
Feier seines öOjäht. Doktorjubiläums am 4. Nov. 
d J. musste leider wegen schwerer Kraukheit den 
Jubilars ganz unterbleiben. 1865 ei hielt unser 
Ettmüller für treue langjährige Dienstleistung und 
aulopfernde Pflichterfüllung das Kitterkreuz 1. Cl. 
des Aihrechtsordens, 1871 wurde er Ehrenbürger 
der Stadt Freiberg, 1878 erhielt er Titel und Rang 
eines Medicinalrathes und den 2. Nov. d. J. das 
Ritterkreuz 1. Cl. des Civilverdienstordens. 

Wie sehr der Verklärte dieser Auszeichnun- 
gen werth war, das fühlen gewiss alle, die ihn 
kannten in seiner Bereitwilligkeit zur Hilfe in sei- 
ner grossen Uneigennützigkeit und Selbstverleug- 
nung, in seinem unermüdlichen Fleisse, seiner pein- 
lichsten Gewissenhaftigkeit Seiu Herz hörte nie 
auf warm und voll zu schlagen für alles Gute und 
Edle, für allgemeine Interessen und die Förderung 
wahrer Humanität — 

Ein so ausgezeichneter Mensch musste auch 
ein hervorragender Mr sein. Unserm Br Ettmüller 
ward das maur. Licht nach seinen mündlichen 
Mitteilungen am 14. Februar 1831 in der damals 
zu Delitzsch bestehenden CD „Victor, zum goldnen 
Hammer" gegeben. Nachdem Freiberg sein Wohn- 
sitz geworden, liess er sich 1840 in der CD zu den 
3 Bergen daselbst affiliireu und wurde 1841 in 
den zweiten, 1842 in den 3. Grad befördert Häu- 
fig musste er als Stellvertreter anderer Beamten 
fungiren. 1844 ward er zum dep. Mstr ernannt 
Als der damalige Mstr v. St Br Breithaupt die 
Führung des 1. Hammers niederlegte, ward er in 
der Wanlo des Jahres 1851 mit allen gegen seine 
Stimme zum Mstr v. St erwählt Und so ist er 
in allen folgenden WahldP bis zur letzten für's 
laufende Jahr, immer mit gleicher, gewiss seltener 
Einstimmigkeit wieder zum Mstr v. St erwählt 
worden. — 



Zum Ehrenmitgliede wurde er ernannt: 1854 
von der CD zum goldnen Apfel in Dresden, 1855 
von der CD Apollo in Leipcig, 1858 von der O in 
Chemnitz, 1860 von Balduin in Leipzig, 1*66 von 
den drei Schwertern in Dresden, den r§D zu Bautzen 
und Meissen, ferner von denen in Zwickau und 
Annaberg. — Zum Stiftungsfeste 1865 feierten 
wir das 25 jähr. Jubelfest seiner Mitgliedschaft bei 
unsrer CD, 1876 zum Johannisfeste das seiner 25- 
jähr. ununterbrochenen ersten Hammerführiing u. 
den 14. Febr. d. J. sein goldnes Mrjuhiläum. — 
In den 30 Jahren seiner Thätigkeit als Mstr v. St 
hat er die mehr als 8'/s Hundert Lohnarbeiten 
und Conferenzou mit wenig Ausnahmen selbst ge- 
leitet u. in 150 Aufnahme -£P 298 Brn das maur. 
Lieht gegeben. Von den im letzten Mitglieder- 
Verzeichnisse aufgeführten 222 Mitgliedern unsrer 
O sind bis auf 8 alle durch uusern Ettmüller auf- 
genommen. — 

Die «rosse Landes CD v. S. ehrte seine hohen 
Verdienste um die Frmrei daduich, dass sie ihn 
wiederholt bei verschiedenen Veranlassungen zum 
Vertreter derselben und der sächsischen dp er- 
nannte. — 

Leider brach die 'ungewöhnliche Kraft seines 
Geistes und Körpers im Laufe des vergangenen 
Sommers, so dass sein Lebenslicht immer mehr 
und mehr verlosch. 

Am 14. Novbr, am gewöhnt Arbeitstage Bei- 
ner CD, ward es für ihn Hochmitternacht und die 
rechte Zeit seiner Arbeit hienieden zu schliessen. 

Wir können wohl nicht besser sein maur. Le- 
ben und Wirken rühmen, als wenn wir mit den 
Worten und dem Sinne der grossen Landes CD von 
Sachseu ihm nachrufen: In unwandelbarer Treue 
hoch hieltest Du stets das Panier der Masonei 
auf der ruhmvollst zurückgelegten Bahn eines hal- 
ben Jahrhunderts. Wir sahen in Dir einen rech- 
ten, wahren Frmr, der da stand und wandelte 
allezeit im rechten Winkel und allezeit dem Lichte 
der Wahrheit seiu Antlitz zuwandte. 

Und wie beim Eintritt in den Bund Dein 
Auge im Jugendfeuer erglühte, so schlug Dein 
Herz auch noch als Greis in wärmster Begeister- 
ung für die Königliche Kunst Mit Recht ver- 
ehrte die Brüderschaft in Dir ein vollgültiges Mu- 
ster maur. Tugenden. Du warst durch die har- 
monischen Eigenschaften Deines Geistes und Her- 
zeus wie selten ein anderer ausgestattet zur Füh- 
lung des ersten Hammers. Was Du da gewirkt 
und geschaffen, das sind Tbatsachen mit golduer 
Schrift eingetragen in die Annalen unsrer CD. Dir 
ist es gelungen, in unserer Bauhütte ein maur. 
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Feuer zu entzünden, warm und bell hineinleuch- 
tend in die Herzen Deiuer Brr. Möge der grosse 
Baumstr Deinen Geist, o Verklärter, unter uuh 
walten lassen immerdar; mögen auch fortan au 
den Säulen der 3 Berge Btehen: Weisheit, Stärke, 
Schöuheit! Das walte der e. B. a. W.l 



Die Lohnlisten. 



Es ist rücksichtlicb der Logenlisten schon 
früher nicht ganz ohne Erfolg darauf hingewirkt 
worden, dass dieselben thunlichst gleiches Format 
erhalten. Das ist nun nicht buchstäblich durch- 
zuführen ; wohl aber hat das Octavformat allgemein 
Eingang gefunden, und das ungeschickte Quart- 
format ist gewichen. Die innere Einrichtung läset 
freilich noch hier und da Manches zu wünschen 
übrig, und eine einheitliche Bearbeitung hat noch 
nicht Platz gegriffen. Eine ausführliche Einrich- 
tung mit Angabe der genauen Daten des Alters, 
der Aufnahme und der Beförderungen scheitert 
theilweise an dem mangelnden archivarischen Auf- 
zeichnungen, namentlich aus älterer Zeit in ein- 
zelnen tf 1 * theils an den für einen umfängliche- 
ren Druck nicht immer verfügbaren Mitteln klei- 
nerer Bauhütten. Jedenfalls sollte immer mehr 
auch in diesem Punkte auf eine grössere Gleich- 
mäßigkeit hingewirkt werden. Ob es praktisch 
ist, wenn die Mitgliederlisten aller Tochter cjP 
einer Gross □ in einem Hefte zusammengefasst 
werden, wie z. B. die der Grosso zur Sonne in 
Bayreuth und der Gross □ zur Eintracht in Darm- 
stadt, mag dahin gestellt bleiben. In dem arcbi- 
valischen Interesse liegt es nicht, da die Tochter- 
rjp dann unter der Adresse der betreffenden Gross- 
O nachgesucht werden müssen, gar viele Brr 
aber nicht genügend orientirt sind, wohin eine 
Einzel O gehört und dasi für die betreffende 
Gross O ein Gesammtverzeichniss vorhanden 
ist; doch lässt sich dem bei alphabetischer 
Aufbewahrung der Listen durch Einlegung 
von Zetteln, die auf das Gesammtverzeichniss ver- 
weisen, leicht abhelfen. 

Auf eine Einrichtung soll aber hier aufmerk- 
sam gemacht werden , die neuerdings im Gebiete 
der Grossen □ zur Sonne eingeführt wird und 
der Erwägung werth erscheint Dort sollen näm- 
lich fortan neue Logeiilisten nur gegen Rück- 
galie der vorjährigen ausgeautwortet werden. Her- 
beigeführt mag dieser Beschluas durch die Erfah- 



rung sein, dass die Mitgliederverzeichmsse leicht 
in fremde Hände gelangen und dadurch die An- 
gehörigen der C2 bekannt werden, was diesen in 
einzelnen Ländern, wie in Bayern, Unannehmlich- 
keiten bereiten kann. Wenn aber nicht für den 
Todestall eines Brs Vorsorge getroffen wird, dass 
der gesammte maur. Nachlass an die betreffende O 
ausgeantwortet wird, hilft diese Massregel auch nur 
theilweise. Immerhin hat sie manches Gute und 
verhütet das Verschleppen der Listen älterer Jahr- 
gänge , auf die man in der Regel keinen grossen 
Werth legt. Schwierig wird die Handhabung der 
Einrichtung in Bezug auf die auswärtigen Mitglie- 
der sein. Doch mag die Zeit hierüber Belehrung 
geben. Brr, die viel auf Reiseu sind, werden schou 
regelmässig die neue Liste sich verschaffen, indem 
sie die alte einsenden, andere Brr werden es hin- 
hängen lassen und oft nicht in den Besitz der neuen 
Verzeichnisse gelangen. Will man diese versen- 
den und dann erst die Einschickung der vorjäh- 
rigen erwarten , dann dürften wohl die meisten 
ausbleiben. Bei Abgabe au Ehrenmitglieder würde 
die Massregel kaum anzuwenden sein, da diese ein 
näherliegendes Interesse an der neuen Liste nicht 
haben. 

Die Massregel ist nun aber gewiss werth, dass 
sie besprochen wird ; hierzu Veranlassung zu geben, 
) ist der Zweck dieser Zeilen. 

Br Fischer. 



Aus dem Logenlcben. 

Dresden. Am 20. November a. c Nachm. 4 
ühr, also gerade am Todtensonntage, hielt die O i u 
denehernenHäulen ihre Trauer □ ab. Viele Bit, 
unter ihnen auch der Ehrwürdigste Laudes-Grossmstr, 
Br Wengler, hatten sich iu dieser ernsten und er- 
hebenden Feier eingefunden, was um so mehr Er- 
wähnung verdient, da gerade an diesem Nachmittage 
das Wetter besonders schön und einladend war, und des* 
halb die Befürchtung nahe lag, mancher Br möchte sich 
dadurch vom Besuche abhalten lassen. Dass dem aber 
nicht so war, bewies die b\a auf den letzten Platt- 
gefüllte Trauerhalle. 

Unter den Klängen eines Trauermarsches bega- 
ben eich die Brr in die Halle, ihnen folgten unter 
12 Olockensohlägen die Leidtragenden, worauf die O 
antat Gebet eröffnet wurde. Nuch diesem Eröffnunfts- 
gebet wie» der Mslr v. St.. br Kreokel, in einem t-iii- 
leitenden Vortrage zuerst auf die ernste Wichtigkeit 
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der Feier hio uod nannte die Namen der während 
eines Zeitraums von 2 Jahren in den e. O. einge- 
gangenen Brr, denen diese Feier gewidmet sei. Dann 
begrüsste er die Besuchenden mit dem Wunsohe, 
dass diese Trauerfeier daxu beitrageo möge, das» sich 
die firr immer enger und enger verbinden, und das? 
sie jeden aufrichten uud starken möge, damit er durch 
die Naoht des Todes hindurchdringe zu dem Lichte 
der ewigen Weisheit und dea Friedens. Nach dem 
allgemeinen Qesang „Eine Hand voll Erde deckt 
mich einstens su , etc." hielt der ehrw. Br Urenkel 
die Trauerrede. Er machte in derselben darauf auf- 
merksam , das» Gott in jedes Menscheu Brust den 
Trieb sur Geselligkeit gepflanzt habe; daher buche 
er sich auch au andere anzuschliessen. Je stärker 
nun dieser Trieb ausgebildet sei und je stärker die 
Verbindung sei, die er mit audereu geschlossen, um 
so schmerzlicher empfindet er es, wenn unerwartet 
diese Verbindung gelöst wird. Dies geschehe haupt- 
sächlich durch den Tod. Uud die Trauerfeier stelle 
die Brr im Geiste einem Grabhügel gegenüber, der 
gleichsam die Geteine gel. Dahingeschiedener unter 
sich berge. Hier gelte es uun, sich als Maurer an 
die Süule der Weisheit und der Stärke zu stellen, 
um den Lebensmuth nicht zu verlieren und Trost zu 
gewinneu auch in dem bittern Schmerz der Trennung. 
Dies sei möglich, wenn wir den Grabhügel, welcher 
die Gebeine der dahingeschiedenen Lieben deckt, im 
hellen Glänze der 3 grossen Lichter der Frmrei be- 
trachten! Bei dieser Betrachtung sehen wir zuerst, 
dass der Tod eine durch ewige Gesetze bedingte Ein- 
richtung ist, welche der Weisheit Gottes entspricht 
und von einer göttlichen Weltregieruug ubhäugt; 
wir sehen aber auch ferner, dass unsere Seele, der 
höhere und bessere Theil des menschlichen Wesens 
unsterblich ist, und endlich noch, dass das Band der 
Liebe, durch welches wir mit unBern Brn verbunden 
sind, auch durch den Tod nicht gelöst wird, dass 
wir vielmehr mit den Dahing« schiedenen ewig vereint 
bleiben. Dieser Gedanke erleichtert uns den Abschied 
von ihnen, beruhigt und tröstet uns, und lässt uns 
den Grabhügel in einem freundlichen Lichte erschei- 

Dieser ergreifenden Rede folgte ein Gesang für 
.Mannerchor „Wir drücken Euch die Augen zu," und 
dann trugen die Leidtrageu die Nekrologe vor. 9 
Brr wurden in den letzten zwei Jahren zu höherer 
Arbeit abgerufen, darunter ein Ehretimstr (Br Hof- 
mann I.) und ein Ehrenmitglied (Br Fabst). Von 
den übrigen Brn Pörschmunn, Voilprecht, Lohre, 
Jörschke, Binder, Sehmidt und Gros*), die betrauert 
werden, geborte Br Lohet mit dem zuerst genannten 
Br Hofmaun 1. zu denen, die die C"i a. d eh. Säuleu 



mit errichten halfen. — Nach jedem Nekrolog legte 
der Leidtragende unter Zuruf eiuea Denkspruobes ei- 
nen Akazienzweig auf den Sarg nieder. Der Gesang 
des Choral* „Wachet auf, ruft einst etc.". sowie uach 
der gewöhnlichen Umfrage das Lied „Gute Nacht!" 
endete die erhebende Feier. 

Erfurt. Wie bereit* in unserer No. 42 vorbe- 
sprocheu wurde, vollzog sich am 80. Oktober Mittags 
12 Uhr die Weihe deB neuen iohteten Hauses der O 
Carl zu den drei Adlern in Erfurt durch den Ehr- 
würdigsten Natioual-Groesmstr Br Dr. Schaper unter 
Assistenz der Mitglieder des Bundesdirektorii und der 
grossen National-Mutter □ Brr v. Schweinichen, Wer- 
ner und Strübing aus Berlin. — Zahlreich wareu zu 
der seltenen Feier aus deu benachbarten Orieuteu 
festtheilnehmeude Brr herbeigeeilt, fast allzu zahl- 
reich, deun die weiteu Räume vermochten die Menge 
der Söhne Latomiene kaum zu fassen. Es uahmeu 
an der Arbeil c. 280 Brr, an der Tafel CD eine nur 
wenig geringere Zahl von Brn theil. Unter ibuen 
befanden sich einige zwanzig Vorsitzende und dep. 
Mstr vou benachbarten Bauhütten, u. A. die Brr 
Kinder und Wigard aus Dresden, Schuster hus Leip- 
zig, Ferschmann aus Nordhausen, Dr. Schweineberg 
aus Mühlhausen, Eckhardt und Dr. Witthauer aus 
Eiseuach u. s. w. Unserm Mstr v. 8t, Br Dr. Ditt- 
rich, wurde durch Deputirte die Ehrenmitgliedschaft 
der Balduin zur Linde in Leipzig (durch Br 
Schneider), Herrmann zur deutschen Treue in Mühl- 
hausen und zu den drei Hämmern in Naumburg über- 
reicht. Das FeBt selbst verlief in allen Einzelheiten 
uud in jeder Beziehung in der würdigsten Weise und 
es hat sicherlich bleibende und erhebende Eindrücke 
bei allen Theilnehmern zurückgelassen. Einige An- 
sprachen und Toaste Bollen in einer späteren Num- 
mer zum Abdruck gebiacht werden. Besondere An- 
erkennung gebührte den Vortrugen der trefflich ge- 
schulten musikalischen Brr, zu denen sich, beifälligat 
aufgenommen, eiu vortrefflicher, klangvoller Bariton 
aus Leipzig gesellte. — Es liegt nns eine für die 
Weihe vom dep. Mstr Br Scholtz verfasste, elegant 
ausgestattete Festschrift vor. 

Eibau. Das 25jähr. Mr-Jubiläum des Br 
Wilh Theod. Israel in Eibau! Am 18. Oct. 
18S6 wurde Br Wilh. Theodor Israel in Eibau in 
den Bund der Frmr von der CD Friedrich August z. 
d. 3. Zirkeln im Ür. Zittau aufgenommen. 25 Jahre 
später, am 18. Oct. 1881 beging die- genannt« O 
das Jubiläum ihres gel. Br und Ehremnstrs in der 
festlichsten Weise! Der ehrw. Mstr v. St. Br Just 
beglückwünschte den Jubilar in längeter Rede und 
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hob namentlich hervor, data die □ da« Gedeihen 
der Frmrei in ihrem Or. tu einem grossen Theile 
dem Jubilar verdanke. — Habe dieaer doch durch 
rastlose« Streben und durch Verbreitung maur. Ge- 
sinnungen ao unendlich viel dazu beigetragen, da»s 
dir unter aeiner Leitung stehende Ebersbacher Frmr- 
Club nicht nur an Zahl stark ist, sondern auch durch 
seine maur. Thäügkeit ao hervorragt - Nachdem 
der ehrw. Mstr v. 8t. geendet und die zahlreich ver- 
sammelten Brr ihre Wünsche dem Jubilar in maur. 
Weiae dargebracht hatten, klopfte es 3 mal ungewöhn- 
lich uud Einlast begehrte: — der Sohu des Br Ju- 
bilar, eiu Luitou! 

In gewohnter, gediegener Weise machte der 
M*tr v. Si, deu Suchendeu auf die hohe Wichtigkeit 
des Tagea aufmerksam; nur seinem hochgeachteten 
Vater, in dessen Fusstapfen er treten möge, habe er 
es tu danken , dass die Pforten des Tempels aehon 
jetzt sich ihm öffneten , die sonst andern Mänuern 
in diesem jugendlichen Alter verschlossen bleiben 
müssten! — Nachdem die Aufnahm, vollendet uud 
die CD geschlossen, fand eine Tafel CD statt, und wurde 
bei derselben dem Br Jubilar von seinem Bürgen, 
dem Br Meister L, ein mit maur. Emblcmeu vertiertes 
Trinkglas unter hersl. Ansprache überreicht. — 

Wenige Tage später, am 28. Gel., beging der 
Ebersbacher Club daa 25 jähr. Mr- Jubiläum seines 
Vors in besonderer Weise bei Br Kiiuger iu Leuters- 
dorf uud waren 34 Brr, daruuter die ersten Beamten 
der ehrw. Mutter CD F. A. z d. 3 Z.. anwesend. 

Br Rothe hatte die Fest-Arbeit übernommen uud 
sprach über das Thema: 

„An der Säule J . . . ! — In gewandter, zu 
Herzen gehender WeiBe führte er aus, dass die Worte: 
D. H. w. D. a. — iu Erfüllung gehen: 

1., weun Du Dich demüthigst uuter »eine ge- 
waltige Hand. — 

IL, wenn Du aufwärts strebst aul dem Pfän- 
der Tugend ! 

Am Schlüsse seiner Arbeit weist Br Kottn hiu 
auf deu Mstr, dessen Mr-Jubiioum wir heute feiern, 
der mit unermüdlichem Eifer uud mit fester, geschick- 
ter Hand am Reissbrett arbeitet; der uns die Tiefen 
der k. K. erschliessl, der uus unausgesetzt tu dem 
Werke der Selbstveredlung ermahnt und der uns auf 
die Fehler und Schwächen, auf die Abwege, die wir 
betreten könnten, hinweist. 

Er hat ein Wort des Trostes, wenn uns die 
schwere Hand des Schicksals beugt; er theill untre 
Freud«*, und hilft rathen, wo es fehlt und thaten. — 
Und weiter tährt Br Rothe fort: 26 Jahn, hat er 
gearbeitet an sich alt Lehrling, mit andern als Ge- 



selle, für andere als Mstr! Siehe ein rechter Frmr; 
an dem kein Falaeh ist! 

Wahrlich, wenn wir seine ganze Thätigkeit ver- 
gleichen in uuserm Club, so paast kein Bild besaer, 
als das des Mstrs auf dem Werkplatz. Vor solchen 
Verdiensten treten wir , m. Brr Mstr , Gesellen und 
Lehrlinge zurück zur Säule J . . . ., blicken auf 
ihn als unoer Vorbild, und bethäligen untern Dank 
iu eifriger Nachfolge ! 

Als Br Roth mit seiner Arbeit zu Ende, über- 
brachte der atellvertr. Vorsitzende, Br R-ctzel, im Na- 
men de« Ciuba dem Jubilar die herzlichsten Glück- 
wüusche uud übergab ihm eine Stiftung«- Urkunde 
iiber ein vou den Mitgliedern des Clubs aufgebrach- 
tes Capital von M. 460. — welches den Namen: 
„Wilh. Tneodor Iaruei Sliltung" führen soll und des- 
sen Zinaen dem Jubilar auf die Dauer aeiner Le- 
benszeit zur freieu Verfugung für wohhhätige Zwecke 
überwiesen werden. — 

Tiefgerührt dauktc Br Israel für ulle die ihm 
zu Theil gewordenen Liebesei Weisungen ; sie sollen 
ihm eiue erneute Aufmunterung zur Erfüllung semer 
maur. Pflichten sein und nach Kräfteu wolle er auch 
fernerhin für das Wohl de« Clubs uud der Frmrei 
wirken. — 

Au die Arbeit schloss aich ein fröhliche« Mahl, 
das die Brr noch viele Stunden beisammen hielt und 
wohl Jeder nahm daa beglückeude Gefühl mit nach 
Hause, unter Brn schone, erhebende 8lunden verlebt 
zu haben! — — R. — 

Berlin. GrosseDzu deu drei Weltkugeln. 
Zur Treue. Am 17. Oct. hatte der erste Aufseher, 
EBr H. W. Braudt, den Tag seines 25 jähr. Mrlebens 
gefeiert. Mehrere Brr des „Flammen deu Sterns" hat- 
ten ihn durch eiue Morgen -Musik uud später durch 
eine Deputation begrusst, welche ihn duroh eine sinn- 
reich ausgestaltet« Adre««e uud einen dufteudeu 
Blumenstrauss überraschte. In der Mittagsstunde 
brachten die beiden vors. Mstr und der vorb. Br der 
Q „Zur Treue* 4 , ihm die Gluckwünsche seiuer CD. 
Erst in der nächsten Arbeit derselben , am 11. No- 
vember, konnte bei dem zahlreich besuchten, durch 
vortrefflichen Gesaug und herzliehe Ansprachen reich 
ausgestatteten Br-Mahl die Liebe und Theilnahme der 
CJ einen allgemeinen Ausdruck fiuden und dem fei- 
ernden Br zum Audenkeii au seinen Jubeltag eiu 
Trinkglas überreicht werden, er selbst aber beweg- 
ten Herzeus seine dankerfüllten Gefühle aussprachen. 

— Grosse LandeaCD. Zum goldenen Pflug. 
Üie i 1 beging am X. d. M. die Feier ihre« 106. St.f- 
tungsfestes. Die grosse Zahl der zur Theilnahme an 
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dieser Feier erschienenen Brr hiesiger and aiidinr 
dp K*b Zeugniss von dem regen Interesse und der 
Liebe, deren die feiernde O Seitens der Brüderschaft 
sieh su erfreuen hat. Besonders geehrt wurde die- 
selbe durch das persönliche Erscheinen des HELan- 
Or.-Mstr Br von Ziegler und des I. abg. HELan- 
des Gr-Motr Br Neuland, welche der O mit Wor- 
ten warmer Anerkennung für die bisherige Wirksam- 
keit und den in ihr herrschenden Üi m. zugleich Na- 
mens der Grossen Landes □, ihre Glückwünsche dar- 
brachten. Die Feier nahm ihren ritualmässigen Ver- 
lauf. Der vors. Mttr HHr von Lepel behandelte 
in seinem Festvortrag, anknüpfend an die erbte, vom 
Orden an den fr. 8. gi richtete Frage: „M. H. , wie 
ist ihr Taufnahme?** ur.d die 2. Frage: „Zu welcher 
Religion bekennen sie sich?" da« Thema: „Was ist 
das Ghrislenthtim, und wo ist es in den St. Joh.-Gra- 
den, wo insbesondere in der unserer O eigenen Lehr- 
art su finden?" 

An Stelle dos erkrankten Redners der Br 
S<ckt, hielt der neuberufene 2. Bubst. Redner, Br 
Kressmann, die Festrede, in welcher derselbe dm 
doppelten Zweck entwickelte, dm die Stiftungsfeier 
habe, nämlich: die Brr su sammelu in gemeinsamer 
Freude über <:ie ThaUache der Logengründung, wie 
auch die Brr ansuregm zu erueueter Arbeit an der 
Befestigung der trmaur. Fundamente. 

Beiden Vorträgen sollten die Brr l< bhaften Dank 
durch 3X3. Der um 6'/« Uhr ritualmässig geschlos- 
senen CD folgte eine Fest-Tafel O. 

Aus den üb»r «!ie LJ bekannt gegebenen stati- 
stischen Notisen ist hervorsugeben , dass im abgelau- 
fenen LoRenjahre aus ihrer Mitte 8 Brr snm hohem 
Lichte eingegangen, 9 Brr neu autgenommen sind, 
und dass die Zahl ihrer Mitglieder gegenwärtig 237 
beträgt Im Beamten-Col legi uro ist nur ineofern eine 
Aend< rung eingetreten, als in die durch den Heimgang 
des Br Herroos erledigte Stelle des subst. 2. RednerB 
der Br Kressmann berufen ist W. A. 

Ungarn. BrFranzBelänyi, der jüngst ver- 
storbene Kanzleidirector der GrossO von Ungarn, war 
am 2lt. Juni 1844 in Ofen geboren. Ursprünglich 
widmete er sich der Journalistik, versuchte sich auf 
dem Gebiete der Belletristik und schrieb ungarisch : 
„In der Wildniss. Roman aus den Vereinigten Staa- 
ten in Amerika*' (Pest 1865). Später trat er in den 
Dienst des k. ung. Finanzministeriums, bereiste 
Deutschland, Frankreich, England und die Schweiz. 
Seine Aufnahme in den Bund fand am 14. Jänner 
1872 bei der U „Kisfaludy" in Raab statt. Später 
nach Budapest zurückgekehrt , schloss er sich der 
□ „Galilei" an. 1875 berief ihn die Gross O von 



Ungarn zu ihrem Kanzleidirector, welehe Stellung 
er bis zu seinem Lebensende in Fhren bekleidete. 
Br M. Amster (im Zirkel) widmet ihm einen tiefge- 
fühlten Nachruf : „Br Belanyi war einer jener we- 
nigen Brr , dem stets die Erfüllung echter Maurer- 
pflichten als Höchstes galt; nicht gleichgiltig über- 
blickte er das rasch dahineilende Leben, nein, für 
ihn war vielmehr geistiges Schaffen die Incarnation 
seines nach allem Hohen gerichteten Wesens Nicht 
feigherzig wich er dem Kampfe gegen 8tolz, Wahn 
und Bosheit aus ; nicht kleinmüthig ging er dem lei- 
der noch immer sich breit machenden Vorurthcile 
der Intoleranz und Inhumanität aus dem Wege, son- 
dern trat bei jeder Gelegenheit als echter Jünger 
unseres Weltbundes auf und deshalb nahm er alle, 
welche ihm nahe standen und ihn kannten, gefangen. 
Unvcrgesslich wird sein Streben im Gedächtnisse der 
Brr Oesterreich - Ungarns fortleben , denn mit ihm 
schied einer der thätigsten und intelligentesten Be- 
amten der GrossO von Ungarn, der zur Reorgani- 
sation derselben das meiste beitrag." An seine Stelle 
trat Br Beta Majläth, der hochgebildete und liebens- 
würdige Custos der Museal - Bibliothek , der auch 
gleichzeitig die Redaction des Orient übernahm. 
Wir begrüssen ihn herzlich als neuen Collegen ! 

Ii - L 



(Aus dem Protokoll der Versammlung der Gross- 
□ des Frmrbundes zur Eintraeht, abgehalten im 
Septbr ) Ueber „Br Prinz Friedrich der Niederlande, 
welcher am 10. I. Mts. nach kurzer, aber schwerer 
Krankheit im Alter von 84 Jahren 7 Monaten zu 
höherer Arbeit abberufen wurde, wird Folgendes 
mitgetheilt Im Jahr 1797 zu Berlin geboreu, wurde 
er im Jahr 1816 durch die GrossO zu den drei 
Weltkugeln in den Frmrbuud aufgenommen und be- 
reits am 2. Juni 1816 zum National -Grossmstr der 
holländischen und am 24. Juni 1817 auch der 
belgischen GrossO gewählt, so dass er bis 1830, 
in welchem Jahre die politische Trennung Belgiens 
von den Niederlanden stattfand, an der Spitze der 
beiden, fast selbstständig nebeneinander fungirenden 
maur. Oberbehörden stand. 65 Jahre lang war es 
ihm vergönnt, dem Grossosten der Niederlande vor- 
zustehen und mu9s ihm das Zeugniss ertheilt wer- 
den, dass er der Sache der Frmrei mit Leib und 
Seele ergeben war und besonders in seinem Het- 
mathlande derselben die allerwesentliehsten Dienste 
geleistet, aber auch um die Pflege guter Beziehun- 
gen zu anderen Gross dp Bich stets bemüht hat 
Bereits im Jahre 1819 war er von der Würde ei- 
nes National- Grossmstr für die Hochgrade zurück- 
getreten, weil er nicht in denselben arbeiten wollte. 
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Dagegen begünstigte er die Abteilungen der Mstr- 
grade, welche den deutschen Engbiinden ähnlich, 
sich mit der näheren wissenschaftlichen und ge- 
schichtlichen Begründung der Frmrci befassen. 
Seit 1835 stand er wieder an der Spitze der drei 
allein in den Niederlanden anerkannten Rite, deren 
jeder einen eigenen Dep. Grossmstr besitzt. Die 
zu Ehren des verewigten-National Grossmstr» ge- 
feierten Jubiläen geben Zeugniss von der Liebe, die 
er zum Bunde und zu den Brn und diese zu ihm 
hegten; hervorzuheben ist in dieser Beziehung die 
Louisastiftung, eine Waisenanstalt für Kinder unver- 
mögender Frmr, und die Schenkung der Br Kloss'- 
schen maur. Bibliothek Seitens des Prinzen an die 
niederländische Brüderschaft. Bei der Feier seines 
90jährigen Mr- und Grogsmeisterjubiläums verlieh 
ihm unsere Grosso ihre Ehrenmitgliedschaft ; am 
19. Juni jüngsthin konnte er seinen 65 jährigen Eh- 
rentag begehen und wurde bei dieser Gelegenheit 
seine Marmorbüste im Versammlungssaal des Gross- 
ostens aufgestellt; heute stehen wir mit den nieder- 
ländischen Brn an seinem Sarge Als Fürst gebo- 
ren, war es sein Stolz, ein Mensch zu sein und der 
königlichen Kunst sein Leben lang zu dienen ; treu 
seinem Gelöbniss bei der Aufnahme , hat er zum 
Gedeihen der Frmrei beigetragen , stets die Ehre 
und den Glanz des Bundes vertheidigt und geför- 
dert, sowie Eintracht, Frieden und Liebe unter den 
Brn gehegt und gepflegt. Unauslöschlich wird sein 
Gedächtniss unter den Frmrn sein und 
Nennt man die besten Namen, 
So wird auch der seine genannt." — 
Ferner wird im Protokoll über die Gründung einer 
Gross □ in Tunis Bericht erstattet. Hiernach hat die 
Frmrei in Tunis sich vor etwa 2 Jahren unter der GrossO 
von Aegypten constituirt, im Jahr 1880 in eine pro- 
visorische, und jetzt in eine unabhängige Gross O 
nach schottischem Ritus im „Valle de la Megherda" 
definitiv sich umgestaltet. An der Spitze steht als 
Grossmstr der Ehrw. Br Cassancllo, welchem von 
den Grosse^") in Spanien und Turin die maur. Be- 
fähigung und Berechtigung zugesprochen wurde. 
In der constituirenden Versammlung vom 2. Mai 
d. J. wurden folgende Grundprincipien aufgestellt 
und als absolut verbindlich anerkannt: 

1 ) Der Glaube an einen persönlichen und leben- 
digen Gott, den A. B. a. W. und an die 
Unsterblichkeit der Seele. 

2) Formelle Annahme dieses Princips ist von 
den Mitgliedern des Bundes unbedingt ge- 
fordert, dabei die Freiheit gewährt, Gott in 

der Weise und Form anzubeten, welche dem Franz Kübel in Heidelberg. 

Verlag von M. Zille in Leipzig, Nürnberg nur. 21. — In (Jommission bei Robert Friese (M. C. Catacl) in Leipzig. 

Druck vou Ur Vollrath iu Leipzig. 
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eigenen Gewissen des Einzelnen am b 
entspricht. 

3) Treue und Gehorsam gegen den Staat. 

h) Fernhaltung jeder Diskussion über politische 
und religiöse Angelegenheiten in den Ver- 
sammlungen. 

5) Bcthätigung eines sittlichen Lebenswandels, 
Selbstbeherrschung, Liehe, Gerechtigkeit und 
Uebung aller Tugenden, welche zur Vervoll- 
kommnung und zur Wohlfahrt der mensch- 
lichen Gesellschaft beitragen. 

6) Unbedingter Gehorsam gegen die Institutio- 
nen des Frmrbundes nach dem alten schot- 
tischen Ritus. 

Die neu gegründete Gross O vertraut, in An- 
lehnung an befreundete Gross ; ij 1 und in Eintracht 
aller Brr zu erstarken, um die Aufgabe, die sie er- 
wartet, zu lösen, um Fanatismus und Aberglauben. 
Unwissenheit und alle bösen Leidenschaften zu be- 
kämpfen ; sie wird festhalten an ihren Grundsätzen 
und die grösste Strenge bei der Aufnahme ihrer 
Mitglieder handhaben, um sich so die Achtung und 
die Würdigung der Mr, wie der profanen Welt, zu 
erringen ; durch Verbreitung von Wissenschaft und 
durch Belehrung wird sie im Kreise ihres Wirkens 
die Menschen zur richtigen Erkenntniss ihrer Rechte 
und Pflichten zu führen bemüht sein. 

Anzeigen. 

Zn Festgeschenken für die Hand der Schwestern 

bringe ich in empfehlende Erinnerung meine in der 
gesammten maur. Presse «ufs günstigste beurtheilte 
Schrift: 

Den Schwestern Hoill 

Reden und Dichtungen maur. Inhalts. Im Bruder- 
kreise vorgetragen und für Schwest^rnhand ausge- 
wählt von 
Br S. Blumenau. 
3. Aufl. Elegant geb. Ermässigter Preis M. 2,00. 
Franko gegen franko direkt zu beziehen von 

S. Blumenau, 
Prediger in Bielefeld. 



Br J. C. Bluntschli's 

besto und Ihn liehet« Photographie 
Viwtenkartenformat a 50 Pf., Cabtot tsgrösae k 
M. 1.50 und in Cartonbogengrösae ä M. 20. 
Zu beziehen durch 
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Kür die Redaktion verantwortlich : Dr. Carl Pil«, Leipzig, Plagwitzer Strasse 22. 



Wöchentlich eine Nuromer. Fünftinddr«!«llggt«r Jahrgang. Prei» de« halben Jahrg. 6 Mark. 

N° 50. Sonnabend, den 10. December. — 1881. 



Bestellungen von Logen oder Kradern, welche «ich als wirkliehe Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Portsetaung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als »erlangt bleibend auResnndt. 
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Der Rangstreit.*) 

Eine Parabel. 

Angeordnet war die hohe Feier der griechi- 
schen Spiele und verkündet der geweihete Tag, 
und jeder eilte hinzu , um bei diesem ergötzenden 
Schauspiele den besten und schönsten Platz zu 
behaupten. 

Der Reichthum trat zuerst hervor und for- 
derte den ehrenvollsten Sitz, indem er schon die 
meisten Anwesenden für sich einzunehmen gesucht 
hatte. „Griechen", so hob er mit gebietendem 
Tone an: „was kann mir in Euren Augen diesen 
hohen Rang streitig machen? Bin ich nicht der 
Schmuck des Friedens und der Kern des Krieges? 
Wenn ganze Völker Verbindlichkeiten gegen mich 
haben, wie sehr habe ich nun erBt durch die Kraft 
meiner Wohltbätigkeit einzelne von Euch verpflich- 
tet? Ich verschaffe ihnen Alles, was das Leben 
erheischt, was der Gesundheit angenehm und der 
Krankheit heilsam ist, und selbst dieser Ort hier, 
an welchem ich den Vorrang fordere, wem anders 
als mir hat er seinen blendenden Glanz zu dan- 
ken? Ich allein verstehe die Kunst, die Wünsche 
der Menschen zu befriedigen, mich in jede Gestalt 
zu verwandeln, die ihnen angenehm ist!" 

Kaum hatte er diese prahlenden Worte ge- 
sprochen, als mit leichtem Tritte die Freude in 
der Versammlung erschien. Ihre Begleitung bil- 
dete der flatterhafte, leichtsinnige Liebesgott, die 
unruhig und heftig scheinende Begierde und — 

•) Die Parabel, so wie die nachfolgende Rede ist 
den Mittheilungen aus den Protokollen der Grossen Mut- 
tcra des Eklectischcn Bundes entnommen. 



die Ueberredung, die ihrem Reiche alles zu unter- 
werfen weiss, was ihr zu widerstehen wagt, indem 
sie den Weisen schmeichelnd überrascht, und den 
Wilden, Ungestümen besänftigt. Die Ueberredung 
selbst öffnete jetzt die rosenfarbigen Lippen , und 
sprach in sanften, weichen Tönen : Urtheilet billig, 
Ihr weisen Griechen! Ihr wollet Euch von dem 
Reichthum blenden lassen ? Könnt Ihr vergessen, 
dass er ein dienender Unterthan des Glückes ist, 
und keine andere Bestimmung hat, als der Freude 
zu dröhnen? 

Diese Rede machte Eindruck, und schon stand 
die Menge auf dem gefährlichen Punkte, der Freude 
unbedingt den Vorsitz anzuweisen, als die Gesund- 
heit mit einem einfachen Gefolge erschien. Die 
Massigkeit und die Arbeit standen freundlich ihr 
zur Rechten und zur Linken. Sie benützte zwar 
keinen jener Kunstgriffe, deren Schwätzer sich zu 
bedienen pflegen, um den Richter einzunehmen; 
indessen suchte sie ganz einleuchtend zu beweisen, 
da«s, wenn sie sich zu entfernen anfinge, es nicht 
leicht einen Menschen gebe, der nicht alle seine 
Reichthümer daran wagte, sie wieder zurückzu- 
bringen, dass die Freude nur mit ihrer Einwillig- 
ung sich zeigen und an ihrem Gefolge sich an- 
schliesscn dürfe. 

Endlich erschien die Tugend, von einem un- 
sterblichen Gefolge der Heroen beiderlei Ge- 
schlechts begleitet; mit einer demüthigen Miene 
ging die Ehre hinter ihr, sie bemühete sich, sich 
nicht bemerkbar zu machen, und sie machte sich 
nur zu dem schönen Zwecke geltend, um der Tu- 
gend einigen Sieg über ihre Nebenbuhler zu ver- 
schaffen. Soll ich die Erscheinung der Tugend 
schildern? Der Versuch wäre vergeblich, und es 
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bedarf dessen nicht; schon ihr Anhlick entzückt« 
alle Heizen, und jede Zunge begann ihr zu hul- 
digen. Der Reichthum und die Freude strengten 
sich noch an, einiges Geräusch zu erregen, aber 
die Versammlung entschied für die Tugend. 

Und ein Herold verkündigte mit lauter Stimme, 
dass nur der Tugend der Vorsitz gebühre; der 
zweite Sitz gehöre der Gesundheit, die Freude 
nehme den dritten und der Reichthum den letz- 
ten Platz ein; und also begannen die Spiele. 



Unsre Stellung zur Anssenwclt. 

Aus einer Rede des Br Reges der GroBsO i. Or 
Frankfurt a. M. 

Nachdem unsere Tempel Ton Jobanni bis jetzt 
geschlossen waren und unsere Arbeiten ruheten, 
gebe ich mich der Zuversicht hin, dass unsere ei- 
gentliche maur. Thätigkeit, die sich immer und 
überall entfalten soll, nicht ins Stocken gerathen 
ist. Der Schluss des Tempel« bedeutet nicht das 
Aufhören der maur. Thätigkeit, denn mit den 
Worten des Rituals am Schluss der Arbeit: ..Ge- 
hen wir in Frieden und beweisen wir der Welt 
die Tugenden, die zu üben wir hier gelobt haben!" 
liegt zugleich der Ruf zu neuer Arbeit, zur prak- 
tischen Mrei, zur Erfüllung unserer Pflichten als 
Mensch und Mr. Wenn Jeder von uns sich be- 
wusBt war, das er mit dem Ablegen seiner Schürze 
nicht die maur. Thätigkeit ablegen darf, und wenn 
Jeder sich jetzt bewusst ist, auch in der Zeit der 
Mrferien immer als Mr gehandelt und gewirkt zu 
haben, dann können wir in dieser Festesstunde 
mit frohem Muth und frischer Kraft unsere ritu- 
ellen Arbeiten wieder beginnen und uns der fro- 
hen Hoffnung hingeben, das unsere Bestrebungen 
Früchte bringen zum Wohle und zur Veredlung 
de« Menschengeschlechtes. 

Indem wir unsere Thätigkeit in geschlossenen 
Gliedern wieder aufnehmen, drängt sich uns die 
Frage auf: „Was haben wir zu tbun, und wie int 
unsere Stellung zu der Aussenwelt in den gegen- 
wärtigen Verhältnissen ?" Ueberblicken wir daher 
unser Arbeitsfeld, halten wir Rundschau über die 
Vorgänge im öffentlichen Leben! Wir sehen das 
Culturleben auf einer Höhe stehen, wie es nicht 
leicht höher gebracht werden kann. Kunst, Wis- 
senschaft und Industrie leisten Grosses. Der 
menschliche Geist hat Wunder geschaffen. Für 
die Heranbildung der Jugend ist ausreichend Sorge 
getragen, und auf die weitere Fortbildung im Be- 



ruf ist mehr wie je Rücksicht genommen, 
hervorragendsten Männer in der Kunst, Wisse 
schaft und Industrie vereinigen sich zu gemeinsa- 
mem Streben. Die Erzeugnisse menschlichen 
Fleisses und Scharfsinns werden jedem vor Augen 
gelührt, und der Sinn für Vervollkommnung wird 
geweckt und gefördert. Welcher Mr sollte es sich 
nicht da zur Aufgabe machen, diesen edlen Wett- 
eifer zu befördern und selbst mit thätig einzugrei- 
fen. Aber dieser Wetteifer ist nicht immer ein 
edler, sondern oft ein gegenseitiges Ueberbieten 
und Rangablauten. Es liegt diesem Treiben nicht 
immer der Sinn für das Schöne und Nützliche, 
sondern nur die Selbstsucht zu Grunde, die aller- 
dings bis zu eiuem gewissen Grade zur Selhster- 
haltung nothwendig ist, die aber verwerflich er- 
scheint, wenn sie mit unlautern Mitteln gefördert 
wird. In den geschäftlichen Manipulationen wird 
öfters der Sinn für Redlichkeit und Ehrlichkeit 
erschüttert. Man nimmt es nicht so genau in der 
Wahl der Mittel und glaubt sein Gewissen be- 
schwichtigt zu haben, wenn man mit dem Straf- 
gesetzbuch nicht in Conflict kommt. Hier, meine 
Brr, beginnt die wahre Mrarbeit, unredlichem Ge- 
bahren Schranken zu setzen und vor Allem sorgsam 
darüber zu wachen, dass wir nicht selbst in den 
Fehler verfallen, den wir an Andern tadeln. Seien 
wir strebsam in unserm Berufe, aber vor Allem 
rechtschaffen, und sorgen wir, dass uns im Kampf 
und Drange des zur Selbstrrbaltung nöthigen Be- 
rufes der Sinn für das Ideale nicht verloren geht 
Sehen wir uns weiter um auf dem Gebiete 
der Politik, mit der wir eigentlich als Mr nichts 
zu thun haben. Aber der denkende Mensch kann 
nicht Auge und Ohr verBchliessen gegen die Vor- 
gänge auf staatlichem Gebiete, ja als Bürger sei- 
nes Staates ist er berufen, dem öffentlichen Leben 
seine Beachtung zu schenken und so weit es zu- 
lässig ist, auch thätig mit einzugreifen, und wenn 
diese Thätigkeit von der Vaterlandsliebe und dem 
Gemeinsinn getragen ist, und nicht dem Ehrgeize, 
der Herrschsucht und dem Egoismus entspringt, 
dann ist es wahre, segensreiche maur. Thätigkeit 
Betrachten wir uun das Gebiet der staatlichen 
Fortentwicklung. Wir finden auf der einen Seite, 
das« es besser geworden ist, Einrichtungen, die 
uns an das Mittelalter erinnern, sind einer besse- 
ren, humaneren Gesetzgebung gewichen. Kleinere 
Staaten sind zu einem grossen und mächtigen 
Ganzen verschmolzen worden. Die Schranken, die 
die Menschen vou einander trennten, sind gefallen, 
der Verkehr ist ein freierer und leichterer gewor- 
den, dem Einzelneu ist ein freierer Spielraum ge- 
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währt Jeder ist auf eigene Fübbo gestellt und 
ist mehr wie je darauf hingewiesen, sein Schick- 
sal gelbst zu begtitntnen. Diesen Errungenschaften 
gegenüber zeigt sich aber unserni Auge ein trost- 
loses Bild. Unser Vaterland ist zerspalten uud 
zerklültet wie noch nie. Nicht nur die politischen 
und religiösen Ansichten der verschiedenen Be- 
kenntnisse bekämpfen sich einander in der ge- 
hässigsten Weise, sondern auch die materiellen 
luteressen der niedrigsten Art werden mit hinein 
gezogen. Währeud sich früher grosse geschlossene 
Partheien mit festen Prinzipiell einander gegen- 
über standen , sehen wir jetzt nur Gruppen von 
Interessenten, wovon Jede für sich Alles erreichen 
will auf Kosten anderer. Statt ein gemeinschaft- 
liches Zusammenwirken verwandter Geistesrichtun- 
gen finden wir oft eine Coalitiou der entgegenge- 
setztesten Elemente zu einem bestimmten unlaute- 
re» Zweck; aber in einem solchen unnatürlichen 
Bündniss ist kein Segen, es zei fällt wieder iu sich 
selbst uud kein Theil dankt es dem Andern. Da 
wo noch eiu natürliches gedeihliches Zusammen- 
wirken besteht, suchen gewissenlose Menschen das 
Band dauernder gemeinsamer Iuteresseu zu zer- 
sprengen uud den Samen der Zwietracht in im- 
mer weitere Kreise zu streuen. 

Gar au oft lässt sich die Menge verblenden 
und zu den häuslichsten Excessen hinreissen, und 
nur zu spät wird gie durch eigenen Schaden klug. 
Diese Führer haben um so leichteres Spiel, als sie 
nach ihren Kenntnissen und ihrer Lebensstellung 
zu den Gebildeten gehören und auf ihre Fahne 
schreiben: „Religiosität, Vaterlandsliebe, Wahrheit 
und Ehrlichkeit." Sie geben vor, das Mittel ge- 
funden zu haben , um die trostlosen Zustände zu 
bessern und schieben die Schuld alles Uebels de- 
nen zu, die anders denken wie sie. Was Wunder, 
wenn die Unzufriedenen sich an diesen Rettungs- 
anker klammern. Die traurigen Erfolge dieses 
wüsten Treibens haben es aber selbst gerichtet 
Hoffen wir, duss der gesunde Sinn unseres Volkes, 
der Sinn für Humanität, Bildung uud Gesittung 
siegen wird. 

Dazu beizutragen, das ist unsere Aufgabe, 
und das lasst uns geloben in dieser Festesstunde. 

Ein herber Kampf steht uns bevor. Sei Je- 
der an seiner Stelle, und kämpfe Jeder für seine 
Ueberzeugung mit den Waffen des Geistes. Kämpfen 
wir offen und ehrlich, ohne List, ohne Trug, ohne 
Hass, ohne Erbitterung. Achten wir jede Ansicht, 
die auf Ueberzeugung beruht, suchen wir das Ge- 
trennte zu vereinigen, arbeiten wir darauf hin, duss 
die Menschen nicht nach kleinlichen Interessen, 



sondern nach grossen Zielen streben. Sueben wir 
das Unrecht zu bekämpfen, wo wir es fiudeu. 
Fürchten wir nicht den Hass derer, die zu zer- 
splittern und zu verwirren suchen. Niedergerissen 
ist ein Gebäude schnell, aufgebaut langsam. Zum 
Niederreisseu. genügt die rohe Kraft, zum Aufbauen 
ist Verständniss, Fleiss und Umsiebt erforderlich. 
Ein Moment genügt, um eiue Wunde zu schlagen; 
zum Heileu ist eiue lange Zeit und eine sorgsame 
Pflege erforderlich. Hass, Zwietracht und Rohheit 
greifen schnell um sich wie eine verheerende Seu- 
che uud werden weiter getragen in die eutlegend- 
steu Kreise, während Bildung und Gesittuug nur 
langsam vorwärts schreiten uud sich weiter ver- 
pflanzen. 

Uns ist eine bessere aber schwerere Arbeit, 
„das Aufbauen", zugewiesen, eine Arbeit, die nicht 
von momentanen Erfolgen gekrönt ist, ja die uns 
oft Verkeuuung und Undank zuzieht, die aber 
doch schliesslich herrlich belohnt wird durch das 
Bewusstseiu der erfüllten Meuschenpflicht 

Mit den ernsten Vorsätzen, nicht zu ermüden 
im Kampfe für Wahrheit, Recht und Licht, treten 
wir jetzt wieder zusammen, zu vereinigtem Wirken. 
Diese Festesstunde sei uns eine Stunde der ern- 
sten Arbeit, und jeder strenge, harte Arbeitstag, 
der ihr folgen wird, gestalte sich zu einem Fest- 
tage durch die Liebe und Freude, mit der wir 
jegliche Arbeit vollbringen. Der allmächtige Bau- 
mstr aller Welten segne unser gutes Wollen, dass 
es reife zu edlen Thatent 



Maurerische Rundschau. 

Von Br Denervaud. 



Die General - Versammlung des Gr. Or. von 
Frankreich, welche in den Tagen vom 12 — 17. 
September ihre jährlichen Sitzungen in Paris ab- 
gehalten hat, bot dieses Mal durch die Behand- 
lung einiger wichtigen Fragen ein besonderes In- 
teresse. Br Ah Margarot, Präsident 

Es wurde zuerst angenommen: ein Antrag, 
dahin gehend, dass die Namen der bei den Sitz- 
ungen nicht anwesenden Delegirten ins Protokoll 
eingetragen und im Bulletin des Gr. Or. veröffent- 
licht werden sollen. 202 dp hatten auf vorherige 
Aufrage dem Antrage (voeu) ihre Zustimmung er- 
theit, 20 mit „nein" und 49 gar nicht geantwortet 
Bemerkenswert)) ist dass Br de Saint-Jean, der hoch- 
ehrenwerthe Vorsitzende des Conseil de l'Ordre, sich 
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bei der Debatte gegen jodo übermässige Zwaugs- 
tnassregel aussprach. 

Die schou seit längerer Zeit auf der Tages- 
ordnung stehende Frage der Verschmelzung der 
in Frankreich bestehenden Riten, beziehentlich 
die Vereinigung der maur. Körperschafton in einem 
grossen Bund, gab Anlass zu eiuer interessanten 
und eingehenden Besprechung, in welcher die aus- 
einandergehenden Meinungen debattirt wurden 
„wie man Sahne schlägt, um Butter daraus zu 
ziehen" , — und schliesslich als Niederschlag fol- 
genden Beschluss zurückliessen : Die General- Ver- 
sammlung deB Gr. Or. von 1881 äussert sich da- 
hin , dass man unverzüglich mit den übrigen frz. 
maur. Gewalten in Verkehr treten solle, um zur 
Constituirung eine« symbolischen Gr. Or. und ei- 
nes Supreme Conseil zu gelangen, welche jedoch 
von einander getrennt und unabhängig bleiben. An- 
genommen. 

Zu diesem Zwecke soll durch geheime Wahl 
ein Ausschuss von sieben Gliedern ernannt werden, 
welcher die Verhandlungen zu führen haben wird. 
Aus der Wahl gehen die Brr Foutainas, Dreyius, 
Foussier, Duhamel, Monnereau, Remont und Paillot 
hervor, welche annehmen. 

Nachdem ferner 12 Mitglieder des Conseil de 
l'Ordre erwählt worden sind, wird zum ehrenden 
Andenken an den in Holland verstorbenen Gr. 
Mstr, Prinz Friedrich der Niederlande, mit welchen 
die frz. Mrei stets freundliche Beziehungen gehabt 
hat, eine dreifache Trauersalve gegeben. 

Dem von Br Didiot eingereichten Bericht über 
die jetzige Lage des Gr. Or. entnehme ich folgende 
beachtenswert 1 • Daten: 

Seit dem vorigen Jahre haben die Beziehun- 
gen des Gr. Or. mit dem Auslande keine Aender- 
ungen erfahren. Am 1. März zählten die pariser 
rjp 3.687, — die der Bannmeile 498, — die der 
Departements 9.451 , — diejenigen Algeriens 530, 
— der Kolonien 257, des Auslandes 798, — 
zusammen also 15.221 Mitglieder. Dazu 683 Affi- 
liationen bis zum 1. Sept., sodass der Gr. Or. es 
bis zu 15.904 activen Mm gebracht hat, 2623 
mehr als im Jahre 1880 zu der gleichen Zeit. 

Dagegen wurden 1881 — 197 Prof. abgewie- 
sen. 

Die Geschichtsschreiber mögen Folgeudes an- 
merken : 

Br Hubert berichtigt eine Stelle des Berichts 
dahin, dass die Ver. Staaten von N. A nicht we- 
gen der Aonderuug des Art 1. der Verfassung 
(die Gottheit betreffend), sondern wegen der An- 
erkennung des Supreme Conseil von Louisiana, 



welcher dort als nicht regelrecht 
wird, die Beziehungen mit dem Gr. Or. abgeb 
eben haben. Zur Zeit der erwähnten Verfassungs- 
änderung war nach Br Hubert der Bruch schon 
vollzogen. 

Der Beschluss der Versammlung von 1880, 
wonach ein Ausschuss beauftragt werden sollte, 
die für den element Unterricht empfehlenswerthe- 
sten Werke auszusuchen, wird verschärfend in Er- 
innerung gebracht. 



Br Caubet, Vertreter der Gr. dP von Ohio 
und Missouri, hat dem Conseil de l'Ordre von Sei- 
ten der Gr.Q von Colorado (V. St.) ein Gesuch 
um Anerkennung überreicht Zu Gunsten der 
Alger. Bevölkerung, welche durch den Tunesischen 
Krieg so schwer heimgesucht worden ist, hat der 
Gr. Or. bis zum 31. August 3666 trs. gesammelt 

Die Frage, ob ein Mr, als akt Mitglied ei- 
ner unter dem Gr. Or. stehenden O befugt ist 
unter einer anderen Obedienz eine Werkstatt zu 
gründen, oder sich als zählendes Mitglied affiliiren 
zu lassen, sodass er zwei Obedienzeu den Schwur 
der Treue zu halten hätte, wird entschieden mit 
der Verneinung beantwortet 

In Sedan hat unter dem Titel Egalite, Justice, 
Progres, eine neue CD ihre Säulen aufgerichtet, in 
Paris die O la Francaise die Lichter in Ruhestand 
gesetzt in Besaueon dagegen die □ eine im Mit- 
telpunkt der Stadt gelegene Kirche St Antoine 
für ca 60000 frs. angekauft, um sich darin nie- 
derzulassen. 

Hoffentlich bietet dieser glückliche Schacbzug, 
der die Geistlichen der Stadt Besancon sicherlich 
sehr ärgern wird, unseren frz. Brn einen Ersatz 
für die bei Littres Begräbniss erlitteue Schlappe. 
Denn dieser gute Mann, trotzdem er todt und erz- 
todt ist, kann immer noch keine Ruhe finden. 
In fast allen Zeitungen lese ich die traurige Mähr, 
wie ein Priester seine Seele gleichsam den Herren 
Freidenkern geiaubt hat, um sie denen beizuzäh- 
len, welche in letzter Stunde Reue empfunden und 
in Frieden mit der Kirche von dieser Welt schie- 
den. Dieser Streit über die Frage, ob in letzter 
Minute L. fest oder wankend gewesen, ob 'er wie 
einst der sterbende Faust von guten und bösen 
Geistern hin und her gezerrt worden, dieser Streit 
macht einen peinlichen, fast widerlicheu Eindruck, 
Die letzten Augenblicke eines Menschen . hat, 
glaube ich, Niemand das Recht zu belauschen und 
vor „Schwächen" zu bewachen. 
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Die Marken -Mrei macht schnelle Fortschritte in 
England. Seitdem der Graf Latbom Gr. Mstr ist, 
sind 72 neue c5P gegründet worden. Die Mark. 
Gr.D zählt jetzt 15 bis 16000 Adepten. Neulich 
ist auch in Syracus eine Mark □ errichtet worden, 
und es liegt in der Absicht für Malta, Tunis und Sici- 
lien eine Mark-Provinz zu bilden, welche den Titel 
,. Kreis des Mittelmeeres" führen soll. (a. d. Monde m.) 

Im Verlaufe der letzten Monate bat die Mrei 
herbe Verluste erlitten. 

Ueber Bluntschli's Hingang hat die Frmr-Ztg. 
schon berichtet Der Tod des Prinzen Friedrich 
der Niederlande , welcher 65 Jahre lang den ersten 
Hammer geführt und nach langer Schwäche auf 
seiner Besitzung in Pauw am 11. Sept verschied, 
ist für die Mrei in den Niederlanden ein Schlag, 
von dem sie sich sobald nicht erholeu wird. Der 
Prinz verdiente die Liebe, welche die allgemeine 
Trauer seiner Heimatb für ihn bekundet. Bis 
jetzt konnten wir indess nichts Ausführliches über 
seine maur. Thätigkeit bringen. 

Das mac,. Weekblad wird wohl nächstens die 
Mittel geben, um diese Lücke auszufüllen. 

Mit diesen beiden bedeutenden Uro hat sich 
aber der Tod nicht begnügt Br Garfield, Br Bello, 
Br Brinkmaun und Br Metdepeuniugeu in Gent 
sind ebenfalls von dem Schauplatz ihrer Thä- 
tigkeit abberufen worden, eine schwerwiegende 
Reihe von Todten, denen die Mrei ein ehrendes 
Andenken bewahren wird. 

Die a La Charite, im Or. Amsterdam, hielt 
Dienstag den 16. Abends eine Zusammenkunft mit 
Damen. Maur. Formen und Benennungen wurden 
nicht gebraucht Es war eine gewöhnliche littcr. 
Soiree, in welcher Br Zeeman vor seinen Zuhö- 
rerinnen die von Herder schon behandelte Frage 
erörterte: 

„Ist der Gottesdienst eine Herzens- oder eine 
Verstandessache ?" Ma$. Weekblad theilt mit, dass 
der Redner die Frat?e eben so beantwortete, wie 
Herder es schon Rethan hat 

Zu guteriet/' noch eine Mittheilung. 

Aus Rio de Janeiro ist eiue in portugiesischer 
Sprache redigirte Revista da Sociedade Academica 
Deus Christo e Caridade angelangt, welche den 
Zweck verfolgt die Interessen des „Spiritismus" 
zu wahren und zu vertreten. Was sagen Sie da- 
zu, meine Brr. Wollen wir uns dazu bekennen, 
und als Mediums, oder media, oder sonst was uns 
anwerben lassen? Die Revista verfolgt übrigens 
gang lobenswerthe Ziele: Den sittlichen, 
geistichen und physischen Fortschritt 
der Menschheit. Es giebt indess ein aber 



dabei; trotzdem dass anempfohlen wird, duldsam 
zu sein, und jeden Glauben und jede Ueberzeug- 
ung zu respectiren, so weiss ich noch nicht, ob 
ich mich als Anwalt der Revista geriren soll, oder 
nicht Es sind darin Stellen, welche bei mir noch 
nicht jene Stärke des Glaubens finden, von wel- 
cher die Berge versetzt werden. So z. B. : 

„Wir Spiritisten müssen, indem wir der Arbeit 
der guten Geister zu helfen suchen, unter einan- 
der verkehren mittelst des Briefwechsels und durch 
Austausch der geistigen Materalieu, welche von 
der unsichtbaren Welt erhalten, uud von 
den Geistern geliefert werden, etc." 

Ueber die allgemein menschliche Tendenz des 
Spiritismus in Brasilien theile ich aus der Revista 
in der nächsten Arbeit Einiges mit. 



Eine Trauerfeier mit Schwestern, 

gehalten in der O Achimede« sum ewigen Bunde in 

Gera. 

Am Sonntag, den 20. Nov., beging in den 
Nachmittagsstuuden die O Archimedes z. e. B. 
ihre, in einem Zeitraum von 3 Jahren wiederkeh- 
rende Trauer CD, welche diesmal nach einem Con- 
ferenzbeschluss zum erstenmale versuchsweise 
unter Zuziehung der Schwestern abgehalten wurde. 
Nicht nur waren diese äusserst zahlreich vertre- 
ten, sondern auch viele auswärtige und besuchende 
Brr, welche noch keine Gelegenheit hatten, einer 
Traueren beizuwohnen, iudem dieselbe bisher stets 
abends stattfand, Uesen sich die Gelegenheit 
nicht entgeheu und suchten, begünstigt von dem 
herrlichsten Herbstwettei , die Bauhütte des Archi- 
medes auf. Uud so kam es, dass der Tempel bis 
auf den letzten Platz gefüllt war. Der Vorsitzende 
Mstr v. St, Br Theodor Fischer H, hatte in Ge- 
meinschaft der Brr Zetzsche, Mauer und Flem- 
ming die Decoration des Tempels der Art arran- 
giert dass der Orient, in dein das grosse Bild des 
ArchimedeB häugt, mit einer reichen schwarzen 
Draperie geschmückt war, ebenso die beiden Län- 
genseiten; Altar, Aufsehertischchen uud sämmtli- 
che Sessel waren schwarz überzogen, ebenso die 
silbernen Hämmer. An Stelle des T. erhob sich 
ein grosser Grabhügel, einem natürlichen täuschend 
nachgeahmt, auf beiden Seiten desselben bräunten 
auf 9 umflorten Säulen Kerzen, ebenso eine an 
der Kopfseite des Grabes, am Fussende stand eine 
Opferschaale. Oberhalb des Grabes eihob sich 
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ein grosses weisses Monument, ein auf eiuem Pie- 
destal ruhender, 3 seither Obelisk, mit auf die 3 
Gr. beziehenden gemalten Verzierungen , umgeben 
von hohen Bäumen und Blattpflanzen, über dem 
Grab flatterte ein grosser silberner Schmetter- 
ling in der Richtung nach Osten; das Gaslicht 
war so weit als möglich gedämpft. 

Nach 3 Uhr forderte der Ceremoniemstr mit 
umflortem Stab die Brr u. Schw. zum geordueteu 
Zug auf; dieser, sowie die beiden Schaffner mit 
umflorten Stäben eröffneten denselben, diesen folgte 
der Mstr v. St. u. die beideu Autseher mit bren- 
nenden Kurzen, und wieder diesen 7 Brr, mit 
Kränzen, Palmenzweigen , einem Kreuz und einer 
Guirlande, welche Gegenstände säiumtlich am Al- 
tar niedergelegt wurden, alsdann folgten säuimtli- 
che Brr und Schwestern paarweise. Unter den 
Klängen des Mozart'scheu Priestermarbches betrat 
der Zug in feierlicher Stimmung den Tempel, wel- 
cher auf Alle, da Niemand etwas von der Deco- 
ration wusste, einen überraschenden Kindruck 
machte. Drei Glockenscbläge bezeichneten den 
Anfang der Feier. Dieselbe wurde von dem Vor- 
sitzenden Mstr v. St. mit dem einfachsten Ritual 
eröffnet, bei welcher Gelegenheit er die Opfer- 
flamme mit einem Spruch entzündete. 

Nachdem das Lied : Gott zum Gi uss, ihr Bit, 
nach der Mel. : Wie sie so sanft ruh'n. gemein- 
schaftlich gesungen war, deutete er zunächst 
den Zweck der heutigen Feierstunde, indem uns 
gerade die jetzige Jahreszeit ein: ernstes Rüd der 
Veränderlichkeit und Vergänglichkeit alles Irdi- 
schen vor Augen führe; wandte sich dann spe- 
ciell an die Schwestern , an die man deshalb eine 
Einladung zu dieser ernsten Feierstunde habe 
ergeben lassen, weil man anerkanut hätte, dass 
ihnen eine Anwartschaft Jauf die Theilnahm« an 
diese feierliche Stunde, zustehe, da sie ja als Gat- 
tinnen mit unsern heirogegangenen Brn engver- 
bunden, Freud uud Leid mit ihnen getheilt und 
sie gepflegt, bis der Eugel des Todes die Fackel 
gesenkt habe. Er dankte ihnen für ihr zahlreiches 
Erscheinen, nicht minder den auswärtigen und 
fremden Brn, welche gekommen wären, um einen 
Act der Brliebe mit uns zu begehen. Hierau reihte 
sich die Aufführung des Trauermarsches von Cho- 
pin, meisterhaft ausgeführt von unsern musikkun- 
digen Brn Tscbirch, Böhme, Hässuer, Zippel I. 
und U. und Geipel Nachdem diese ernsten dum- 
pfen Töne verhallt, begann der Vorsitzende den 
Nekrolog, ausgehend davon, dass am heutigen all- 
gemeinen Todesfeste Alle nach der Städte des 
Friedens ziehen, um ein Opfer der Liebe niederzu- 



legen auf das Grab der Geliebten. Nachdem 
wir dieser heiligen Pietät genügt, dränge es uns, 
uns vor dem gemeinsamen Grab zu sammeln, wel- 
ches 17, in dem Zeitraum von Jahren geschiede- 
ner Brr, symbolisch in sich vereinige, um auch 
ihnen den Tribut zu zollen. Es waren dies die 
Brr Lang, Funger, Rascher, Eyle, Liuduer, Raten- 
bacher , Hohuecker , Laupert , Kaphahn , Schulze, 
Fürbringer, Hennig, Voigt, Maukiewitz und die 
Ehrenmitglieder: Buck, Berndt und Naumann. 
Alle diene Brr liess er noch einmal vor unserm 
geistigen Auge vorüberziehen , wobei sie auf ihrer 
Wanderung eine ganz leise Musik begleitete, gab 
eine kurze charakteristische Schilderung eines je- 
den , und widmete ihnen bei Anerkennung ihrer 
Verdienste und Tugenden ein ehrendes Gedächte 
niss. Bei gruppenweise)- Nennung ihrer Namen 
wurden ihre Denksteine an die Seiten de« Grab- 
hügel von dem Ceremonienmstr geheftet, worauf 
jedesmal abwechselnd der Ehreumstr, uud die bei- 
den Aufseher Gedankensprüche hinzufügten. Nach- 
dem die Geister der geschiedenen Brr ihre noch- 
malige Wanderung vollendet uud in den Himmels- 
teuipel zurückgekehrt waren , verhallte die leise 
Musik , der Mstr dankte ihuen nochmals für alle 
Liebe und Treue, die sie uns und dem Bunde er- 
wieseu, und für die Tugenden, die sie uus zum 
erhebenden Beispiele aufgestellt Hierauf wurde 
zur Schmückuug des Grabes geschritten. Die bei- 
den Schaffner legten zunächst eine Guirlande um 
das Grab, alsdann errichtete der 1 Aufseher auf 
dem Hügel ein Kreuz, der 2. Aufseher schlang 
eine Fpheuranke darum, der Ceremonienrnstr legte • 
einen Akazienkranz auf die obere, der Ehreumstr 
einen Rosenkranz auf die untere Hälfte, und der 
Mstr v. St. 2 Palmenzweige in die Mitte, jeder 
seiuen Act der Liebe mit einem Sinnspruch be- 
gleitend; schliesslich widmete der Mstr noch Allen 
uuter 3 Hammersclilägen einen kurzen Abschieds- 
gruss und bei den Schlussworteu : Auferstehn, ja 
aufstehen, wirst du mein Staub nach kurzer Ruh 
etc. erstrahlte der Tempel plötzlich im hellsten 
Licht, und die musikkal. Brr intonierten die zu die- 
sem Text von Graun comp. Melodie. Erregte 
Kundgebungen machten sich vielseitig bei diesem 
imponierenden Kindruck bemerklich. 

Nun begann der Vorsitzende mit seiuem ei- 
gentlichen Festvortrag : er führte Brr und Schw. 
im Geiste auf den Kirchhof, der heut von Alt und 
Jung, Reich und Arm besucht sei, uud schilderte 
ihnen mit lebendigen Farben die verschiedenen 
LeBeusbilder des Schmerzes :um die Hingeschiede- 
nen, so den Freund in seiner Trauer um den 
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Freund, den Sohn um den Vater, die Tochter um 
die Mutter, den Gatten um die Gattin; er führte 
dabei aus , dass wohl Jed- r seinen Lieben in der 
Liebe etwas schuldig geblieben wäre, was er nun 
so gern nachholen möchte, dass er ihnen ein rei- 
ches Maas noch unvergoltener Woblthaten zu ver- 
danken habe; aber da liegen sie nun, der Freund, 
der Wohlthäter, der liebevolle Auverwande, un- 
empfindlich für alle Thränen des Dankes und der 
Reue, unempfindlich für alle Segenswünsche und 
Liobeswerke , womit er das regungslose Grab zu 
schmücken sucht 

Nach Beendigung dieser Zeichnung trug Br 
Enke unter Pianobegleituni? des Br Tschirch ein 
von Br Kreyenberg in Iserlohn gedichtetes Melo- 
drama vor, des Mrs Traum, welches eine mächtige 
Wirkung hervorbrachte; wir sind deshalb dem gel. 
Br für freundliche Ueberlassung seiner schönen 
Dichtung zu grossem Danke verpflichtet. Elf 
Glockenscbläge mahnten nun an den Schluss der 
Feier. Da wir uns, preis Gottes Gnade, noch un- 
ter den Lebenden befinden, so sei es noch Zeit 
für uns, uns noch würdiger, noch gewissenhafter zur 
Rechenschaft vorzubereiten, und unser Bund biete 
uns durch seine beglückende Lehren die Hand da- 
zu, das Lehen in seinem wahren Warthe als die 
Reise zur ewigen Heimath erkennen zu lassen; 
er schloss mit den Worten in Schillers unsterbli- 
cher Dichtung: 

Eine heitre Abschiedsstunde, süssen Schlaf im Lei- 
chentuch 

Brüder! einen sanften Spruch aus des Todenrei- 

ches Munde! 

Der gemeinschaftliche Gesang: So ruht denn 
wobl in Frieden etc. und der Ketten vers: 

Es ist ein alter Spruch: das beste Leichentuch 
Ist Redlichkeit, es würzt den Tod mit Wohlge- 
ruch etc. 

endete die erhebende Feier, welche auf Alle einen 
unauslöschlichen Eindruck hervorgebracht hat. 

Still und erust verliessen Brr und Schw. das 
Logenbaus, um noch einmal im eigenen Hause 
diese Feier im Geiste vorüberziehen zu lassen. 



Ans dem Logenlebcn. 

Gera. □ Archimedei. Bei der am I. Dec. 
vollzogenen Beamtenwahl wurde Br Th. Fischer II. 
mit allen Stimmen gegen seine zum Mstr v. 8t. ge- 
wählt; mit größter Majorität Br Enke zum dep. 



Mstr, Br Busch zum I. Aufseher, Br Senf zum 2. 
Aufseher. 

Bern. Die Loge zur Hoffnung im O. Bern sieht 
sich veranlasst siimmtlichen schweizerischen Bauhütten 
die Mittheilung zu machen, dass die Meistercooferenz 
in ihrer Sitzung vom 2. Novbr. beschlossen hat, das 
ehemalige Mitglied Georg Frobecn wegen höchst 
unraaurerischen Benehmens aus den Bunde auszu- 
stoßen. 



Verschiedenes. Als ein prächtiges Weihnachts- 
geschenk für die gel. Schwestern empfehlen wir die 
Latomiahlumen. Dichtergrüsse für die Schwestern 
aller Frmr gesammelt von den Brn Rauschen bach 
und Fr. Voigts. Neu herausgegeben von Br Hermann 
Walter. 2. Auflage. Cassel, Verlag von H. Grobel. 
Uie sinnigen und ergreifenden Gedichte sind nicht 
nur geeignet, die Schwestern mit dem Geiste der Mrei 
bekannt zu machen, sondern werden denselben über- 
haupt weihevolle Stunden bringen und sie über den 
Staub des Alltagslebens erheben. Die Ausstattung 
ist eine so vorzügliche, daes das Büchlein sich als 
Zierde auf jedem Frauentische erweisen wird. 

Das Geheimniss der Freimaurerei. 

Tief in eines Herzens Stille, 

Das der Tugend Stempel trägt, 
Das in seiner Pulse Fülle 

Laut von sel'ger Ahnung schlagt, 
Das im Strahle der Erfahrung 

Nebel meidet blossen Scheins, 
Da ruht auch in sich'rer Wahrung, 

Das Geheimniss des Vereins. 

Daraus locken's nicht Syreneu, 

Daraus treibt es nicht Gewalt, 
Dort erbaut Latomiens Söhneu 

Sich ein fester Aufenthalt; 
Mag das Aeussre auch vernichten 

Zeit und Sturm und Acht und Bauu, 
In die eignen Herzen flüchten 

Sich die Maurerbrüder dann. 

Freilich wollen Viele künden 

Das Geheimniss keck und laut, 
Selbst sich von der Pflicht entbüuLü, 

Lehren, was nur anvertraut, 
Doch sowie mit frechem Munde 

Sie es künden, hohl und leer, 
Wissen selbst vom Maurerbunde 

Das Geheimniss sie nicht mehr. 
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Denn nur denen wird'» verblühen, 

Die es wahren still und treu, 
Wird die Himmelsblüten treiben, 

Aecliter geist'ger Maurerei, 
Angerührt mit Frevler- Händen, 

Wider Männerwort und Schwur, 
Wird es gegen sie sich wenden. 

Bringet es Verderben nur. 

Das ja eben ist die Weihe, 

Das die innre mächtge Kraft, 
Dass es Freudigkeit verleihe, 

Gegen jede äussre Haft; 
Dass es selbst die Blütben schliesse, 

Dringt Verrath ins Inn're ein. 
Und nur dann erst wieder spriesse, 

Wenn die Herzen treu und rein. 

Darum fest zusammenhalten 

Laset uub in gelobter Pflicht, 
Aeussrc nebelnde Gestalten 

Trüben innern Frieden nicht. 
Bruderliebe, nicht Versäumnis«, 

Muth, der nie sich überschätzt 
Und der Maurerei Gebeimniss 

Bleibet ewig unverletzt 



Anzeigen. 



Blücher als Freimaurer, von R Taute. 
Preis 50 Pf. Bei Einsendung des Betrags Franco- 
Zusendung. Heinrieh Kerler in Ulm. 



Br J. C. Bluntschli's 

beste und^ähnlichste Photographie 
in Visitenkartenformat ä 50 Pf., Cabinetsgrösse a 
M. 1.50 und in Cartonbogengrösse ä M. 20. 
Zu beziehen durch 

Franz Köbel in Heidelberg. 



Als Weihnachtsgeschenk empfohlen: 

Latomia-Blumen. 

Dichtergrüsse 

für die Schwestern aller Freimaurer 
Gesammelt von den Brüdern 
E. Rauschenbusch und F. Voigts. 
Neu herausgegeben von Br Hermann Walther. 

Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Eleg. 
gebunden mit Goldschnitt 5 Mk. 

Diese Blüthen ächt frmaur. Geistes werden 
sich, von Bruderhand in Schwestern band gelegt, 
als ein wahres Weihe- und Festgeschenk 
erweisen und aut gefühlvolle Frauenherzen einen 
erhebenden Eindruck machen. 

Frankfurt a. M., November 1881. 

Heinrich Grobe!, 
Verlags-Buchhandlung. 



Brüderlichen Gruss an unsere Leser und Mitarbeiter. 



Die Freimaurer - Zeitung beginnt mit Anfang des neuen JahreB ihren 36. Jahrgang. Seit ihrem 
Gründungsjahr (1847) hat sie unablässig für die heilige Sache des Bundes gewirkt und gekämpft und bei 
allem Festhalton an den alten, wahren Grundprincipien der Mrei dooh begonnenen und nothwcndigen Re- 
formvorschlägen nie ihre Spalten verschlossen. Und so solls bleiben ! Vorwärts in Freiheit , Wahrheit und 
Liebe : das wird ihr Wahlspruch auch in der Zukunft sein. Unter dem Beistände hochgeehrter und gel. 
Brr — für deren freundliche, bisherige Unterstützung sie aufrichtig und innig dankt — wird sie fortfah- 
ren , wichtige roaur. Zeitfragen zu bek uchten , ein treues Bild von dem Logenlebcn der Gegenwart dnroh 
Zeichnungen und Berichte zu geben und vor allen Dingen dazu beizutragen suchen, dass in einer Zeit, wel- 
che Wachsamkeit mehr als je erheischt, das Wesen de« Bundes in seiner Reinheit und Erhabenheit erkannt, vor 
fremdartigen Beimischungen behütet und von dem Wirrsaal der Parteibestrebungen der Aussenwelt nicht 
beeinträchtigt werde. Möge die geBammte Brüderschaft unsre Bestrebungen thatkräftig unterstützen, der 
Zeitung die lebhafte Theilnahme bewahren und Hand ans Werk legen für die Verbreitung derselben in im- 
mer weitere Logenkreise hinein! — Bostellungen derselben sind zu richten an alle Buchhandlungen und 
Postämter. 

Kcdactlou und Verla;. 

Verlag Ton M. Zille in Leipzig, Nnrnbcrgcrstr. 21. — In Commission bei Robert Friese (M. C. Cavael) in Leipzig. 

Druck von Br Vollrath in Leipzig. 
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Br Lenting. 

Der Tod räumt unter den niederländischen 
Brn in erschreckender Weise anf. Zum jüngsten 
Opfer hat sich der erbarmungslose Gleichmacher 
den Br Lenting auserkoren, welcher nach langem, 
mit grosser Geduld getragenem Leiden am 20. 
November in den ewigen Osten eingegangen ist, 
und dem am Mittwoch den 23., Staatsminister, 
Mitglieder der zweiten Kammer, Staatsräthe und 
Mitglieder der ersten Kammer, besonders aber 
ein Ausscbuse des Niederl. Gr. Or., darunter der 
sehr ehrw. Br Noordziek, gegenwärtiger dep. Gr. 
Mstr . das letzte Geleit gaben. Dem Br Lenting 
folgt die Liebe und die Achtung der Niederl. Frmr 
ins Jenseits nach, und sein Heimgang hat überall 
dort tiefe Trauer hervorgerufen. 

Geboren in Batavia am 13. Juni 1822, kam 
Br Lenting in nech jugendlichem Alter nach Eu- 
ropa herüber, und bereitete sich durch erfolgrei- 
che Studien auf die akademische Laufbahn vor. 
Seine ungewöhnliche Begabung lenkte bald auf 
ihn die Aufmerksamkeit der Regierung, welche 
ihn mit wichtigen Aemtern betraute. Später wurde 
er an das Kreisgericbt zu Zutfen berufen, 1877, 
bei der neuen Eintheilung der Gerichte, auf Wart- 
geld gestellt, sodass er sich seinen Pflichten als 
Volksvertreter ganz widmen konnte. Lange Zeit 
hindurch, d. b. seit 1868, war er ein eifriges und 
treues Mitglied der Zweiten Kammer, ein würdiger, 
unermüdlicher Vertreter der liberalen Sache, und 
ein glänzender Redner, dem selbst die Achtung 
und die Liebe seiner polit .Gegner nicht fehlte. 

In der Mrei nahm er einen hervorragenden 
Platz ein. Aufgenommen im Jahre 1856, beklei- 



dete er nach einander die Würde eines Mstrs der 
A.a Karel van Zweden in Zutfen, von 1867 
diejenige eines Gr. Oft, und zwar speciell die ei- 
nes Mitglieds der Prüfungskommission, eines Gr. 
Arcb., und eines Gr. Redners, als welcher er ge- 
storben. Seit 1880 war er Ehrenmitglied der CD 
L'Union Royale; lange Jahre Vorsitzender Mstr 
des Kap. R. R. -f- bei der □ Le Prejug6 vaineu 
in Deventer, und bis zu seinem Ende Redactions- 
mitglied des Bulletin des Niederl. Gr. Or. In al- 
len seinen Beziehungen mit seinen Mitmenschen 
zeigte sich Br Lenting als echter Mr, und sein 
politisches, gesellschaftliches und häusliches Leben 
war die beste Empfehlung der k. Kunst, die in 
ihm eine ihrer Zierden'.und ihrer Säulen verloren. 
Ehre seinem Andenken. 

Br Deoervaud. 



Maurerische Umschau in Deutschland. 

Ueber die Thätigkeit derO zur edlen Aus- 
eicht in Freiburg i. Br. liegt uns ein Bericht 
über die Jahre 1877—81 vor, welcher vieles Er- 
freuliche enthält Es ist ein entschiedener Auf- 
schwuug im Logenleben sichtbar gewesen, und die 
Theilnahme der Brr an den Arbeiten und Festen 
ist gewachsen. Die Zahl der activen Mitglieder 
betrug im letzten Jahre 172. In allen drei Gra- 
den wurde rüstig gearbeitet und in allen vier Jah- 
ren fanden mehrfach Zusammenkünfte mit den 
Schwestern statt Die maur. Werkthätigkeit wurde 
überall geübt, wo es uöthig war und anging. Bei 
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mehreren grösseren Unfällen griff die O nach 
Kräften ein, so beim Brande in Lengsfeld, dem 
Nothstande im Spessart, in der Oberlausitz, Ober- 
schlesien etc. Eine recht gedeihliche Entwicke- 
lung und eine gesegnete Wirksamkeit entfaltete 
der 1876 gegründete „Frauenverein zur edlen 
Aussicht", welcher sich der Armen annimmt und 
bei nur 55 Mitgliedern im letzten Jahre doch 697 M. 
verausgabt bat Der unter dem Namen „Frei- 
maurerfond zur edlen Aussicht" gestiftete Reser- 
vefond, ist durch verschiedene grössere Zuwendun- 
gen einzelner Brr etc. auf 3289 M. angewachsen. 
Die bedauerliche Thataache, dass die schlechten 
Geschäftsverhältnisse auch einige Brr der □ in 
vorübergehende Verlegenheit brachte, legte einem 
Br den Wunsch nahe, für solche Fälle einen Dar- 
lehn s f o n d zu gründen. Er dotirte denselben 
zu verschiedenen Malen mit grosser Opferwillig- 
keit und in neuerer Zeit haben ihm auch einige 
andere Mitglieder ausstehende Forderungen über- 
wiesen. 

In den maur. Stunden der Mittwochskränz- 
chen wurden Anregungen und Vorträge der ver- 
schiedensten Art geboten, und u. A. auch die 
Frage wegen näherer Fühlung mit der dortigen 
Odd-FelowO eingehend ventilirt 

Die Fragen und Anregungen des Grossmstrs Br 
BluntBchli: „Wie ist in Ihrer O für die Instruk- 
tion der Brr und für die Einweihung in die Symbole 
und deren tieferen Sinn geBorgt? — was kann ge- 
schehen, um die Kenntniss und Erkenntniss der maur. 
Symbole zu befestigen und zu erhöhen? Nicht in 
den bürgerlichen Kreisen, die heute vorzugsweise 
die rjp bevölkern, wohl aber in den aristokrati- 
schen Kreisen und an Höfen bat seit einigen 
Jahrzehnten ein der Mrei feindseliger, in katholi- 
schen Ländern jesuitischer, in protestantischen 
Ländern pietistisch orthodoxer Geist grosse Fort- 
schritte gemacht. Das ist aber gefährlich und 
schädlich für die Gesundheit der ganzen Nation 
und der Menschheit Kann die Mrei und mit wel- 
chen Mitteln kann sie diesem Verderbnis entge- 
genwirken?" — wurden eingehend erörtert Zu 
den gehaltenen Vorträgen gehörten z. B.: Wie 
hat man sich beim Besuche anderer c*P zu be- 
nehmen? — Ueber Vivisection. -- Ueber die To- 
desstrafe. — Die Gefahr der Lebendigen durch 
die Todten. — Ueber den Darwinismus. — Ueber 
Ursprung, Entwickelung und Ziele des Lebens etc. 

Hinsichtlich der vermögensrechtlichen Lage 
der D wird mitgetheilt dass die Rechte einer ju- 
ristischen Person nicht zu erlangen waren, und 
die Mitglieder sich als „Actiengesellschaft zur ed- 



len Aussicht" constituiren mussten, um die Vermö- 
gensverhältnisse der □ zu siebern. 

In höherem Grade als in den früheren Jah- 
ren, machte sich im Sommer 1880 der Wunsch 
geltend, mit den zahlreich auswärt« wohnenden 
Brn unserer □ in einen regen persönlichen Ver- 
kehr zu treten. Man versuchte dieses durch Rei- 
sen, an denen sich jeweils eine Anzahl Brr be- 
theiligten, zu erreichen; sie sollen, da ein günstiges 
Resultat derselben unverkennbar, fortgesetzt werden. 

Die Eingabe der O an den Bundesrath der 
Gr. er dahin gehend, dass der Grossmeistertag Na- 
mens der deutschen Mrei gegen die Antisemiten- 
bewegung offne Stellung nehmen möge, wurde ab- 
gelehnt, da die Bewegung bereits im Abnehmen 
begriffen sei. Für die Thätigkeit der Brr in der 
Aussenwelt auf socialem Gebiete entwickelte Br 
Pampe ein eingehendes Programm, welches 1) 
auf die Sorge um Beschäftigung der Nothleiden- 
den, 2) Schaffung eines Kinderasyls und 3) den 
Schutz der Tbiere gegen unmenschliche Behand- 
lung hinwies. Was der Bericht sonst noch über 
die Theilnahme der O an Zeitfragen, über die ge- 
feierten Feste, (Lessingfeier etc.) und über die 
Trauer rf mittheilt, beweisst, dasB acht maur. 
Geist diese Bauhütte durchweht, der durch 
schwere Jahre hindurch nicht erloschen ist Möge 
ihr die Zukunft licht und freundlich seinl 

Die CD zur „Einigkei t" i. 0. Frankfurt a. M. 
hat 76 Arbeiten im vergangnen Mrjahre abge- 
halten. Vier Suchende fanden Aufnahme; zwei 
wurden veranlasst ihre Gesuche zurück zu ziehen. 
In den zweiten Grad wurden 4 Brr, in den drit- 
ten Grad 10 Brr befördert. Die Mitgliederzahl 
beträgt 175, worunter 124 Mstr, 29 Ges. und 22 
Lehrlinge sind. 

Zu den Themen der Vorträge gehörten: Der 
Mr und sein Schicksal. — Das Bild eines wahren 
Mrs. — Pflege idealer Geistesrichtung — u. A. 
Durch ihr Ehrenmitglied Br Lufft erhielt die O 
ein Geschenk von 150 M. , dessen Zinsen an eine 
Wittwe oder Waise als Weihnacbtsgabe verwendet 
werden sollen. Die Theilnahme der Mitglieder der 
O an den Tempelarbeiten und Co niereuzen war 
eine sehr lebhafte. 

Aus dem Jahresbericht der O „zu den drei 
Pfeilen" in Nürnberg entnehmen wir das Fol- 
gende. Die Gesammtzahl der Mitglieder stellt sich 
in folgender Weise: 6 Ehrenmitglieder, 103 wirk- 
liche Mitglieder, 8 dienende Brr. Die Zahl der 
permanent besuchenden Brr bat sich von 43 auf 
47 gehoben. Beim Stiftungsfeste (18. März 81) 
berichtete Br Heimeran über die Meissner'sche 
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Dienstbotenstif tung, welche im Besitz von 
6750 M. ist Aus den gehaltenen Vorträgen be- 
ben wir heraus : Der Kampf des Lebens (Br H a- 
ger in der Trauer □.) — Die Forderung der Zeit 
an den Bund. — Ueber wahren und falschen 
Egoismus. — Ueber die Zunge etc. Fortdauernde 
unangenehme Erfahrungen haben zu dem Be- 
schlüsse geführt, reisenden Bettlern keine Geld- 
unterstützung mehr zu verabreichen. Der Br 
Reis s ist am 6. März 1881 in Mailand gestor- 
ben. Die Mitglieder der dortigen O La Cisalpina 
haben sich der Kranken mit Liebe und Auf- 
opferung angenommen und in Abwesenheit jeder 
Geistlichkeit ein rein maur. Begräbniss veranstal- 
tet, so dass die Conferenz ein warmes Anerken- 
nungs- und Dankschreiben an die italienischen 
Werkgenossen erlassenhat Die Kassenverhält- 
nisse sind geordnete. Die Wittwe des Br L. 
Pröbster hat der Logenkasse 3000 M. zu einer 
L. Pröbsterstiftung geschenkt 

Der Logen-Club wird von den beiden Nürn- 
berger dP zu den drei Pieilen und Joseph zur 
Einigkeit abgehalten ; in ihm fanden Vorträge statt 
von Br A. Barthelmess (über Darvin), von Br 
R Barthelmess (Uber Steiukultus und Stein- 
Bymbolik, über amerikanische Litteratur und Über 
den Yellowstöne-Park in den vereinigten Staaten; 
von Br Qu ei Ihorst (Skizzen über Russland). 

Die Brr der □ Joseph zur Einigkeit 
in Nürnberg versammelten sich im abgelaufenen 
Jahre zu 2 Instructions dP , 6 Receptions dP , 7 
Gesammtconferenzen, 1 Trauer O, 1 Johannisfest- 
O und eine Jubelfest CD; im 2. Grad zu 1 Confe- 
renz und 2 GesellenbeförderungsdP, im 3. Grad 
zu zwei Promotions dP und 11 Mstrconferenzen. 
ö Brr wurden aufgenommen. Den Gesellenlohn 
empfingen 6 Brr, des höchsten Lohnes als Mstr 
erfreuten sich für erspriessliche Thätigkeit 7 wür- 
dige Brr Gesellen. Die Gesammtzahl der Logen- 
mitglieder beträgt 177. Bedeutsam sagt der Be- 
richt: „Da eine □ nur gedeihen kann und eine 
sichre Zukunft zu erwarten hat, wenn dieselbe 
nicht Rücksiebt nimmt auf die fallenden Ein- 
nahmen, sondern auf die richtige Durchbildung 
des Geistes wie deB Herzens, seitens des Aufuah- 
mesuchenden, so wurde bei den Aufnahmsbitten 
in strengster, gewissenhaftester und rücksichtslose- 
ster Weise vorgegangen, daher sich auch ereignete, 
dass einem zur Affiliation Vorgeschlagenen trotz 
beigebrachtem Dimissoriale Beiner O die Aufnahme 
verweigert werden musste. Vorträge wurden über 
interessante Themen gehalten, so z. B. über: die 
Reise des Menschen und des Mrs. — Was ist der 



Tod für uns Mr? —"Der Dank der O für treue 
maur. Dienste. — Ueber die Gottesidee. — Ueber 
Armuth und Stolz etc. Der Bericht gedenkt noch 
verschiedener Jubiläen, Ellenmitgliedschaften , (an 
hochverdiente Brr) und der besondern Verdienste 
einiger Brr (des abgetretenen Grossmstr Br Op- 
pel, des geschäftaführenden Repräsentanten Br 
Paul), der Stipendien an dürftige Studirende und 
der Bekleidung Kinder armer Eltern am Weih- 
uachtsfeste. Schliesslich wird noch die Wirksam- 
keit des unter der O arbeitenden Mrkräuzchen, 
zu den drei vereinigten Flüssen i. O. Passau über- 
blickt und der von der □ 1801 gestifteten Mobi- 
liar-Rettungsanstalt bei Feuersgefahr, sowie des 
die Brr einander nähernden Clubs gedacht 

In der o „zur Brudertreue a. d. Elbe" 
in Hamburg fanden 7 Lehrlings- Receptions eip, 2 
Gesellen-ReceptionsdP, 4 Mstr-Receptions dP, 2 
Lehrlings - Instructions dP und 2 Fest dP statt. 
In einer Wahl CD wurden sämmtliche Beamten 
wiedergewählt. Die Zahl der Mitglieder beträgt 
gegenwärtig 379; wovon 11 Ehrenmitglieder, 181 
Mstr, 5(5 Gesellen, 126 Lehrlinge und 5 dienende 
Brr sind. Zu der Reibe der Vorträge gehörten 
auch die folgenden : Ueber Geschichte der Frmrei 
in Brittaunien ; über Buddhismus. — Wie sind Sie 
als Mstr gereist? — Wozu sind Sie hierhergekom- 
men? Br Dr. Bahnsen.) — Ueber die Einwir- 
kung der Frmrei auf die verschiedenen Zeitfragen 
(Br Dr. Fried länder). — Die von der O vor 
34 Jahren gegründete Pestalozzistiftung ent- 
wickelte auch im verflossenen Jahre eine segens- 
reiche Thätigkeit; ebenso legte die bei der 25 jäh- 
rigen Stiftungsfeier (1870/71) gegründete Unter- 
etützungskasse für erwerbsunfähig gewordene Brr, 
resp. deren Wittwen und Waisen unter Leitung 
des dep. Mstr Br Conn eine wohltbätige Wirk- 
samkeit an den Tag. Auch wurde ein beträcht- 
licher Theil der Geldmittel für die Unterstützung 
und Ausbildung junger Leute, welche sich dem 
Studium der Wissenschaften oder einer künstleri- 
schen Thätigkeit widmen wollten, verausgabt Die 
Johann Friedrich Hoffmann-Stiftung wel- 
che im vergangnen Jahre zur Feier des öOjähri- 
gen Mrjubiläums des sehr ehrw. Mstr v. St Br 
Hoff mann ins Leben gerufen wurde, begann 
am 21. Juni d. J. ihre Thätigkeit, indem ein Se- 
minarist und eine Seminaristin je ein Stipendium 
von 50 M. erhielten. 

„Carl zum aufgehenden Licht" i. 0. Frank- 
furt a. M. bückt ebenfalls mit Befriedigung auf 
das verfloBsne Mrjahr zurück, da die Mehrzahl der 
Brr Eifer für die Tempelarbeiten und Berathungen 
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an den Tag legte, und durch brüderlichen Ver- 
kehr unter einander und regen Besuch der Club- 
abende ihre maur. Gesinnung bethätigte. Es wur- 
den 28 ConferenzdP abgehalten und der Beam- 
tenrath war in 27 Sitzungen versammelt. Tem- 
pelarbeiten fanden statt: 9 im 1. Gr., 2 im 2. Gr. 
und im dritten Grad 6. Sechs Brr wurden auf- 
genommen ; drei Brr affiliirt; vier Brr rief der 
A. B. a. W. ab. An Jubiläen wurden das 40jäh- 
rige des Br Wenz I. und die 25jährigeu der Brr 
Schölles und Schlarbaum festlich begangen. 
Die Reihe der Zeichnungen enthält u. A. folgende 
Themen: Die Thätigkeit der Mrei in den letzten 
zehn Jahren. — Der Weg zur Mstrschaft — Die 
Wechselwirkung zwischen Licht und Wärme. — 
Vernunft und Liebe. — Hast du den Mutb, stets 
die Wahrheit zu sagen, babe den Muth auch, ihr 
Schicksal zu trageu! — Die Unsterblichkeitslehre 
vom realistischen Standpunkte aus. Auch in dem 
verflossenen Jahre feierte die CD im Verein mit 
zehn Schwester dp ein Frühlingefest in Mannheim. 
BrKreusser in Aschaffeoburg hat dem „Carl 
zum aufgehenden Licht 1 * ein ansehnliches Capital 
übergeben, welches Geschenk dankbar als Grund- 
stock zu einer Stiftung zur Unterstützung hilfsbe- 
dürftiger studirender Söhne von Mitgliedern ange- 
nommen wurde. 

Ein Blick auf den Jahresbericht derD „Carl 
zum neuen Licht" in Alzey zeigt uns, dass dort 3 Brr 
Aufnahme fanden; 1 Br affiliirt wurde: 3 Brr in den 
2. und 5 Brr in den 3. Grad befördert wurden. 
In den zahlreichen Arbeits- und Conferenz dp 
entfaltete sich eifriges maur. Leben, welches in 
zwei Fest dp , dem Johannisfest und der Lessing- 
feier gipfelte. Von den gehaltenen Vorträgen er- 
wähnen wir: Walter von der Vogelweide (Br 
Battenberg) — Erziehung zur Vernunft (Br 
Buxbaum.) — Bietet die Frmrei in ihrer heuti- 
gen Form genügende Anregung zur Erfüllung ih- 
rer Aufgabe ? (Br Neuberger.) Auch freiere Vorträge 
maur. und nichtmaur. Inhalts wurden geboten. 

Ueber die □ „Zum Tempel der Freundschaft" 
in Bingen erfahren wir das Folgende aus dem 
Jahresbericht Der Personalbestand erfuhr einen 
Zuwachs von zwei Mitgliedern; auch die Zahl der 
permanent Besuchenden wurde um ein würdiges 
Glied vermehrt. Zwei Brr gingen z. e. 0. ein. 
Demnach zählt die CD 2 Ehrenmitglieder, 41 Mstr, 
12 Ges., 9 LehrUnge, 1 dienender Br. In Folge 
des Beschlusses, dass uicht nur bei jeder Arbeit 
im Tempel, sondern auch bei jeder Zusammen- 
kunft zum Beaten des Almosenfonds eine Sammlung 



veranstaltet wird und durch die Beiträge der aus- 
wärtigen Brr zu gleichen Zwecken, war es möglich, 
wie in früheren Jahren, nicht nur einzelnen Hilfs- 
bedürftigen im Or. Bingen nicht unibeträchtliche 
Spenden zu Theil werden zu lassen, sondern auch 
bei besonderen Veranlassungen Unterstützungen 
an auswärtige Bedürftige und zu speciellen Zwecken 
zu gewähren, so au die Hungerleitenden in Ana- 
tolien, an eine Weihnachtsbescheerung für arme 
Kinder, au eine arme Wittwe in Frankfurt a. M., 
einen armen Seminaristen in Friedberg und einen 
hilfsbedürftigen Br in Budapest Um sich werk- 
thätig zu beweisen, gehörten Brr dem Verein zur 
Verbreitung von Volksbildung, der Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger, und anderen gemein- 
nützigen Vereinen an. In den 40 Logenarbeiben 
kamen interessante Zeichnungen zum Vortrag, 
z. B.: Zweck der □ der profanen Welt gegenüber. 
— Was darf die CD thun, um Mr von geistiger 
Begabung in grössrer Zahl zu gewinnen, als dies 
bisher der Fall war? — Die CD als Hort der gei- 
stigen Freiheit etc. 

„Johannes der Evangelist zur Eintracht" in 
Darmstadt erfreute sich der Aufnahme von 6 Suchen- 
den; und zählt jetzt 13 Ehrenmitglieder, 171 active 
Mitglieder, 13 permanent besuchende Brr. Ausser 
den FestrS-' (Trauer CD, Winter- und Sommer- Jo- 
hannisfest) hielten die Brr 29 Logenarbeiten ab. In 
den rituellen Arbeiten des 1. Gr. sowohl als auch 
in den freien Conferenzen, und im 2. Gr. wurden 
eine Reihe von 42 Zeichnungen vorgeführt, die 
sehr interessante Themen behandelten , wie z. B. ! 
Innere ideelle Feinde der Mrei. — Das vierfach 
verschlungene H. — Die Lauheit und Kälte in 
der Frmrei etc. Die im Vorjahre gebildeten Seo- 
tionen wurden weiter ausgebaut und wiesen befrie- 
digende Resultate auf. Zu den milden Stiftungen 
und Wobltbätigkeits - Anstalten gehört auch der 
Schweatcrverein „Caritas", welcher arme Recon- 
ralescenten, bedürftige Wöchnerinnen unterstützte 
und zu Weihnachten 20 arme, würdige Kinder 
mit warmer Kleidung so wie mit Lern- und Un- 
terhaltungsgegenständen beschenkte. Die Section 
lür Werkthätigkeit hatte reichlich Gelegenheit 
in Thätigkeit zu treten und es ist ihr gelungen, 
in der Stille manche Thräne zu trocknen. Für 
die Wintermonate hat die CD auf Anregung des 
Mstrs v. St Br Foermes populärwissenschaft- 
liche Vorträge vor Brn und Schwestern bestimmt 

Aus der CD „Ludwig zu den drei Sternen" i 0. 
Friedberg wird berichtet, dass der Personalbestand 46 
Brr aufwoisst, dass der Almosen- und HiHsfond arme 
Wittwen unterstützte, und dass die □ überhaupt 
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bestrebt war, die Mittel zu Zwecken maur. Werk- 
thätigkeit möglichst zusammen zu halten und zu 
vermehren, um nach Kräften Noth zu lindern und 
Wiasenechaft und Bildung zu fördern. So wurde 
der Arbeiter -Krankenkasse, dem Zweigverein der 
Kaiser- Wilhelmstiftung, der Fortbild u u gs - und 
Kleinkinderschule, der Pfennigsparkaase (zu deren 
Errichtung die Brr die erste Anregung gaben) so 
wie armen Seminaristen, überhaupt den gemein- 
nützigen Bestrebungen der Stadt Unterstützung 
geliehen. Unter den Vorträgen, die in 22 Logen- 
arbeiten geboten wurden, ist der von Br Dr. Heid 
besonders zu erwähnen: „Hat der Fortschritt in 
den Künsten und Wissenschaften dazu beigetra- 
gen, die Gesittung zu verderben oder zu reini- 
gen?" 

In der O „Die Freunde zur Eintracht" in 
Mainz ist der Beschluss gefasst, daas, unbeschadet 
der freien Wahl , kein Beamter mit Ausschluss 
des Mstrs v. St, des Sekretairs und des Schatz- 
mstrs länger als drei Jahre hintereinander ein 
und dasselbe Logenamt bekleiden soll Arbeiten 
fanden dort im Gauzeu 40 statt Die 3 Wobl- 
thätigkeitsfonds üben nach Massgabe ihrer Mittel 
in verhältuissinässig reichem Masse Hülfe und 
Beistand nicht nur unter Brn, sondern auch in 
der profanen Welt. Die Localitäten der O sind 
täglich geöffnet und werden von den Brn zu ge- 
selligen Zusammenkünften benutzt Speciell an 
den Mittwoch- Abenden- erfreuen die musikk. Brr 
mit Vorträgen. Auch den Schwestern wird in den 
geselligen Räumen Gelegenheit geboten, sich ge- 
genseitig näher kennen zu lernen und unter sich 
das Interesse für die Frmrei zu beleben. Bei 
diesen Zusammenkünften, welche mit einem ge- 
meinschaftlichen Mahle verbunden sind, werden 
ernste und heitere Vorträge geboten. Im abgelau- 
fenen Jahre feierte die CD 2 Scbwesternfeste. 

In den 26 Arbeiten, welche die O „Carl und 
Charlotte zur Treue" (die um 3 Brr reicher wurde) 
abhielt wurden u. A. folgende Gegenstände behan- 
delt: Die Bestimmung des Menschen unter Be- 
rücksichtigung der gegenwärtigen Zeitströmung. — 
Weshalb wird die Mrei im profanen Leben so 
mannigfach angefeindet? — Lessing, insbeson- 
dere Nathan der Weise vom maur. Standpunkt 
etc. 

Der Bericht der O „zum wiedererbauten Tem- 
pel der Brunderliebe" in Worms erwähnt u. A. 
die Einweihung des ersten maur. Tempels unter 
der Hammerführung des Br Heribert v. Dahl- 
berg im Jahre 1781 und die Feier des 100 jähri- 
gen Gedenktages, welcher mit dem diesjährigen 



Sommer-Johannisfest verbunden wurde. An den 
Vorträgen betheiligten sich die Brr mit regem 
Eifer. Sie wurden theils bei den Arbeiten (z. B.: 
Ueber den Stand der Frmrei in der Gegenwart 
und über deren Aufgabe in der Zukunft) theils 
im Donnerstagskränzchen gehalten. Im letzteren 
kamen allgemein interessante Dinge zum Vor- 
trag, z. B.: Ueber den Alkohol. — Ueber Schlan- 
gen. — Ueber die Zonen und Klimaten und ihren 
Einfluss auf die Gesundheit — Ueber die Bewe- 
gungen des Meeres etc. Die milden Stiftungen 
und Woblthätigkeitsanstalten der O weisen auch 
in diesem Jahre einen Zuwachs ihres Capitalstocka 
auf. Aus den Zinsen des Vermögens der Witt- 
wenkasse wurden 5 Wittwen unterstützt 

Aus in den einzelnen Frrorkränzchen pulsirt ein 
reges maur. Leben. Sehr erfreulich klingt z. B. der 
Bericht über das Frmrkränzchen „die vereinigten Brr 
im Vogelsberg" in Lauterbach, welches 20 Mitglie- 
der zählt und 16 Versammlungen abhielt, in wel- 
chem u. A. über folgende Themen Vorträge ge- 
halten wurden: Gedanken über den Tod. — Ue- 
ber maur. Erziehung und Erziehungsmittel. — 
Ueber maur. Bescheidenheit. — Ueber die Bezie- 
hung der Mrei zu den bestehenden Religionsge- 
meinschaften. — Was erwarten wir von der Mrei 
und was darf der Bund von uns erwarten? etc. 
An Liebeswerken, überhaupt an den wohlthätigen 
Bestrebungen der Stadt Lauterbach nahm das 
Kränzchen regen Antheil. Sehr verdienstlich wirkte 
auch das Kränzchen: „Zum Brudersinn" in Mi- 
chelstadt, welches 9 ordentliche Versammlungeu 
abhielt und in einer ausserordentlichen Versamm- 
lung die Judenfrage erörterte. Auf Grund des 
Princips der Humanität wurde die Antisemiten- 
Agitation einstimmig verurtheilt Am 22. Dec. 
1880 veranstaltete das Kränzchen eine öffentliche 
ChristbeBcheerung und erfreute 13 Kinder. — 

Ist eiue solche Umschau, wie wir sie gehal- 
ten haben, nicht wie ein Blick auf ein grosses, 
weites Ernteteid? Ja, es ist eine innige Freude, 
zu sehen, wie unsre Bauleute überall die Misetöne 
des Lebens aufzulösen und wie sie das Gute und 
das wahre Glück um die Menschheit zu fördern 
strebeu. Wie manche Thräne ist von ihnen ge- 
trocknet; wie mancher Lichtfunke entzündet, wie 
manches ideale Werk zu freier, schöner Entfal- 
tung gebracht worden! Und so bleibe es! Nach 
Br Marbachs Wort: 

Lasst wie freie Maurer pflegen 

Schritt für Schritt zum Licht uns geh'n! 

Aller Welt zum Glück und Segen, 

Soll die Maurerthat gescbehn! 
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mögen die geliebten Bauhütten auch in Zukunft 
nicht müde werden in ihrer erhabenen Mission! 

Br P. 



Aus dem Logeuleben. 

Dresden. □ ium goldenen Apfel. Br 
Alezander Köhler hat der O ein Geschenk von 
300 H. gespendet, um damit einen ersten Fond zu 
liefern sur Begründung einer Ton ihm gewünschten 
Pension»- und Unterstützungskasee für die dienenden 
Bit, eventuell zur Verwendung für Wohlthätigkeits- 
zwecke im Allgemeinen. — In dei Lehrlings O, am 
3. Novbr., welche der Mstr v. St. Br Kinder lei- 
tete, wurden drei Suchende aufgenommen. Dieselben 
wurden u. A. daran erinnert, dass der Aspirant, der 
▼on der O etwas erwarte, auch Gegenleistungen tu 
gewähren habe, die in Bescheidenheit, Menschenliebe, 
Gefühl für alles Edle und Schöne und vor allen Din- 
gen in LuBt und Freudigkeit zur Arbeit beständen. 
Nach der Aufnahme hielt Br Gebauer eine Rede, 
in welcher er die von Menschenhänden gebaute Brücke 
als Symbol des Begenbogens, der Religion und der 
Frmroi betrachtete. Das auf die Arbeit folgende 
Brudermahl war reiohlioh gewürzt nnd verschönt 
durch musikalische Vorträge. — Am 17. Novbr., 
am Vorabend dea Busstages und angesichts des 
herannahenden Todtensonntags fand nach altem 
Gebrauche die jährliche Herbst -MstrO in Gegen- 
wart zahlreich versammelter Brr statt Der Ham- 
merführende Mstr Br Kinder gedachte in seiner Er- 
öflnungsansprache der fünf einst heilleuchtenden jetzt 
verloschenen Sterne am roaur. Himmel: Friedrich, 
Prinz der Niederlande, Bluntachli, Pabst, Zimmer- 
mann, Ettmüller. Nach Beförderung von 7 Brr Ge- 
sellen in den Mstrgrad sprach Br Beschke Uber 
die Frage: Warum nennt des Urs sinnige Sprache 
das Jenseita, welches über das menschliche Daaein 
und Wiesen auf Erden hinaus geht, den ewigen 
Osten ? — 

— Die CD zu den dreiSchwerdtern hielt 
am 5. Novbr. eine Conferenz ab, in welcher die fol- 
genden Stiftungsangelegonheiten zur Sprache kamen: 
Johannisfestetiftung, — Wittwen- und Waisenfond (der 
eine Höhe von 50,000 M. erreicht hat.) — Lüder- 
fond (welcher mit dem Heckerfond vereinigt werden 
und unter dem Namen Lüder- und Heckerfond für 
verarmte Brr, der Verwaltung der Deputation für 
den Wittwen- und Waisenfond mit unterstellt wer- 
den soll). — Die revidirten Statuten der Winkler- 
und der vereinigten Logen- nnd Gerstkamp- Stiftung 
für die Chnstbescheerung. Ausser diesen Gegenstän- 



den kam noch ein Statuten -Entwurf zur Erlangung 
der Bestätigung unsrer O auf Grund dee Genossen- 
schaft sgesetzes zum Vortrag, und wurde en bloc ge- 
nehmigt. Der Bauplan des Br Richter wurde zwei 
sachverständigen Brn zur speciellen Begutachtung 
übergeben. — Am 13. Novbr. fand die erste Sonn- 
tags O statt, die eine reiche Anzahl auswärtiger Brr 
herbeiführte. Nachdem zwei neue Mitglieder dem 
Bunde zugeführt waren, behandelte Br Geissler in 
seiner Rede da» Thema : Vom Verhältnis» der Natur- 
wissenschaften zur Mrei und fesselte damit die Auf- 
merksamkeit der Versammlung in hohem Grade. Er 
gab geschichtliche Ueberblicke über die Alchemie 
und Chemie, über die Rosenkreuzer, über die Aehn- 
lichkeit der Geheimschrift der Chemiker und Frmr, 
und wies nach, wie sich beide Theile (Naturwissen- 
schaften und Frmrei) in ihrem 8trebeu naoh Wahr- 
heit ähnlich seien. Am 19. Novbr. folgte die erste 
diesjähr. Meister O, in welcher 12 Gesellen befördert 
wurden und Br Ludwig über die „pantheistische 
Weltanschauung sprach. Nachdem er nachgewiesen 
hatte, wie sie schon im Alterthum sich findet und 
auch die neueren und neuesten Pantheisten (Giordaoa 
Bruno, Rene des Cartes, Malebranche, Spinoza, Schöl- 
ling, Hegel, Schopenhauer, Hartmann etc.) betrachtet 
hatte, setzte er die Licht- und Schattenseiten dieser 
Richtung auseinander, welche letztern ziemlich grell 
hervortreten und im Pessimismus gipfeln, so das» sein 
Schlusswort: „Der Sieg des Pantheismus würde sein 
ein Rückschritt in der menschlichen ErkenntniBB" 
gerechtfertigt erschien. — Der geschiedene Br Czock ert 
(Ehrenmstr der □) hat zur Begründung einer Freistelle 
an dem Erziehungsinetitut 18000 M. vermacht. — Die 
geselligen Unterhaltungen mit den Schwestern haben ei- 
nen erfreulichen Anfang und Fortgang genommen und 
sind bereit» 3 Vorträge gehalten wurden. Am 1 3. October 
gab Br W i nkler ein ziemlich umfassende» Bild von den 
nordfriesischen Inseln. Am 22. October sprach Br 
Schunke über Herkunft und Wanderungen der Zigeu- 
ner Europas ; am 10. Novbr. setzte BrH Öffner die all- 
mähliche Entwicklung der künstlichen Beleuohtnngs- 
arten aufeinander. Ausserdem fand am 29. October 
der erBte diesjährige Familien- Abend statt, der sehr 
zahlreich besucht war. 

Berlin. Grosso CD zu den drei Weltku- 
geln. Blücher v. Wählst su*Charlottenburg. Am 
22. d. M. hielt die □ unter grosser Betheiligung 
ihre allgemeine Trauer O ab. Der Mstr v. 8t. 8EBr 
R. Lutter hielt einen längeren feierlichen Einlei- 
tungsvortrag und der Redner Br Klaumbt eine Je- 
dermann tief ergreifende Rede über den Text: „Auch 
die Todesstunde wird erhellt durch einige Lichter, 
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nämlich durch ein gut«! Gewissen und durch die 
Hoffnung auf Unsterblichkeit." Nur dies allein, 
führte der Redner aus, vermöge uns am Ende unse- 
rer Laufbahn Trost und Freudigkeit su geben. Das 
gute Gewissen sei aber nicht nur ein sanftes Ruhe- 
kissen im Tode, sondern das Bewusstsein , stets das 
Oute gewollt und nach Kräften gefördert tu haben, 
sei auoh bienieden schon das Einsige, was uns den 
inneren Frieden sichere. Sich diesen Frieden zu er- 
werben, dazu sei Jedem die Möglichkeit gegeben, 
und je mehr der Mensch an seinem Innern arbeite 
und baue, um so gewisser werde es ihm, dass er 
Uber die Erde und ihre Gräber hinausbaut für ein 
jenseitiges Leben in grösserer Vollkommenheit und 
zu fernerer Veredelung. Die Frmr hielten den Glau- 
ben an Unsterblichkeit fest; denn ohne ihn breche 
unsere Vorstellung von dem B. d. W. zusammen. 
Reine Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit seien uns 
Bürgen einer besseren, lichteren und seeligen Zukunft. 

— Brandenburg a. H. Die altschottische 
D „Constantia zur Freundschaft" feierte Sonntag, 
den 27. v. Mts. ihr lOOjähriges Stiftungsfest unter 
nhlreicher Betheiligung der Brr von nah und fern. 
Begleitet von den sanften Klängen eines Harmoniums 
betraten die Ehrengäste den durch Blumen - Guirlan- 
den festlich gesohmückten Tempel und wurden hier 
in herzlichster Weise vom O.-M. SEBr Sachs will- 
kommen ge heissen, worauf der SEBr Kahms im Na- 
men des Bundes Direktoriums die feiernde □ begrüsste 
und ihr für treue Arbeit Dank und Anerkennung 
aussprach. Der Ehrw. Br Flohr überreichte ein 
Glückwunschschreiben der GrossO Royal York, dem 
sich freundliche Worte der SEBrr Licht aus Pots- 
dam und von Ende aus Spandau anschlössen. 

Der SEO.-Mstr Br Sachs wusste nun die Auf- 
mersamkeit durch einen tief durchdachten Vortrag 
des Längeren zu fesseln, worauf der Ober-Redner Br 
Walt her sich seines Auftrages, Einiges über die 
Geschichte der CD den Brn su bringen, in schlichter 
Weise entledigte. 

Die sich an die Arbeit anschliessende Festtafel D 
war gewürzt durch mannigfache rhetorische, poetisch» 
und musikalische Gaben, ao dass dieses Fest Allen, 
denen es vergönnt war, demselben beizuwohnen, in 
dauernder weihevoller Erinnerung bleiben wird. Möge 
Glück und Segen der O „Constantia" auch im neuen 
Jahrhundert reiohlich beschieden sein ! 

England. Das von den englischen Frmrn ge- 
stiftete Lebensrettungsboot „Albert Eduard" und 
dessen von den Frmrn unterhaltene Mannschaft 
hatte am 22. Oktober Gelegenheit, die Mann- 
achaft eine« fransösischen Fischerfahrzeugs, 16 Mann, 



das Schiffbruch gelitten hatte, zu retten. Der Sturm 
soll ein wahrhaft furchtbarer gewesen »ein, und die 
Bootsmannschaft mehr als einmal in Lebensge- 
fahr geschwebt haben. Die geretteten Franzosen 
wurden aufs Beste verpflegt und nach ihrer Heimath 
gesandt 



Verschiedenes« 

Br Ennemoaer, der Herausgeber der „All- 
gemeinen Assecuranz-Zeitung, welche zum 1. Januar 
82 ihren 11. Jahrgang beginnt, theilt uns mit, dass 
die 8. Auflage seiner Schrift: „Wie kann es besser 
werden ?" bereits vergriffen ist. Zu einer neuen (der 
9.) Auflage wird er sich nur dann verstehen, wenn 
durch Vorbestellungen von etwa ein Tausend Exem- 
plaren die Set2- und Druckkosten gedeckt sein wer- 
den. Der Preis pro Exemplar soll wie früher auch 
nur SO Kr. = 1 M. betragen. Möge die empfeh- 
lenswerte Schrift auch ferner sur Weltbesserung 
und zum Wohle der Menschheit das Ihrige beitragen ! 



Ein Nachruf an den Heimgegangenen Br 
Ettmöller 

aus innigster Verehrung und aufrichtiger Liebe dar- 
gebracht 

Wer seine Pflicht getreu gethan, wie Du, 
Sein Tagewerk mit solchem Fleiss vollendet; 

Dem gönnt wohl Jeder gern die stille Ruh', 
Die Theurer! Dir der Himmel nun gespendet 

Du warst ein Retter Vielen in der Noth! 
Fragst nie nach Lohn ! — Wenn Dich die Thräne 

rührte, 

Dann war es Dir ein heilig Pflichtgebot, 
Das zu den Leidenden Dich eilig führte. 

Und schon Dein Blick, der hebe, treue, helle, 
Er schaffte Trost und brachte neuen Muth. 

Wer aber ist's, der nun an Deiner Stelle 
Mit gleicher Liebe gleiches Gute thut? 

Wie lieb und freundlich warst Du stets gekannt, 
Wo Dich der Freunde Kreis den Seinen nannte; 

Gewiss! — es war die treue Bruderhand, 
Die man an ihrem Druck so recht erkannte. 

Doch ach! die bleiche Hand sie drückt nicht 

mehr 

Des Freundes Hand, in Liebe stets verbunden. 
Der Platz, an dem Du standest, er ist nun 

leer. — 

Zu Vielen schlug Dein Scheiden tiefe Wunden! 
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Versieget ist des Frohsinns reine Quelle, 
Seit nun Dein liebes Aug' im Tode brach ! 

Und trauernd stehen wir an leerer Stelle, 
Und fragen bang: wer folgt bei uns Dir nach? 

Und tratst Du ein in Deiner Brüder Kreis, 
Wie schlugen alle Herzen da zusammen! 

Ein Wink von Deinem Aug', ein Wörtchen leis' 
Vermocht uns zu beruh'gen, zu entflammen. 

Dein Wunsch war uns ein heiliger Befehl. — 
Wer wird uns nun mit solcher Liebe leiten? 

Was bringt die nahe Zukunft uns für Zeiten? 
Wird's nach dem Trüben nun auch wieder helle? 

So fragt sich Jeder — sag er's ohne Hehl. — 
Dir ward es hell im ew'gen Morgenlicht, 

Wer aber ist's der hier an Deiner Stelle 
So lieb, so warm, so treu zum Herzen spricht? 

Du warst ein Mensch 1 in jenes Wortes Sinn, 
Den leider ach so Wen'go noch gefunden: 

Den Brüdern wohlzuthun — war Dir Gewinn. 
Dein Glück — wenn Du die Kranken sahst ge- 
sunden. 

Dein Streben war dem besten Zweck geweiht; 
Dein Herz, in reiner Liebe aufgegangen, 

Ward nur durch Menschen Glück und Wohl er- 
freut. 

Durch sie nur wolltest Du zum Glück gelangen. 

Durch sie ward Dir des Lebens Dunkel helle. 
Ob auch der schönste Stern uns untergeht; 

Im Geiste glänzt er fort an seiner Stelle! 
Im Herzen tönt es fort Dein letzt' Gebet! 

Br -s — 



Briefkasten. Br B. in Z. In etwas veränderter 
bringen wir das Gedicht, da seine Gedanken schön 
Herzlichen brl. Grass! 
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Ein göttliches Fest. 

In der Zeit, in welcher wir uns an die Ein- 
kehr der ewigen Liebe bei der Menschheit erin- 
nern, fühlt sich Jeder, der ein Herz für seine 
Brr hat, mehr als je berufen, Liebeswerke zu voll- 
bringen, und Licht in das Dunkel zu tragen, wel- 
ches die Armuth umgiebt Wer aber könnte wohl 
eifriger und freudiger die Bahn der Menschenbe- 
glückung wandern als der Fnnr, der ja im Dien- 
ste der Liebe eine seiner höchsten und schönsten 
Aufgaben erblickt. Ein acht menschenfreundli- 
ches und maur. Bild gewährt die folgende kurze 
Erzählung, die wir als Aufmunterung zu Liebes- 
thaten am Weihnachtsfeste mittheilen. Einige 
reiche, englische Kaufleute beschlossen, sich einen 
recht angenehmen und glänzenden Festtag zu be- 
reiten. Sie übergaben deshalb einem ihrer Freunde, 
der im Arrangiren solcher Zweckessen und Fest- 
lichkeiten sehr gewandt und praktisch war, und 
geeignete Räumlichkeiten zum Abhalten eines Fe- 
stee hatte, eine grosse Summe mit den Wor- 
ten: „Richte das Fest ein, wie du willst; 
wir überlassen Alles Deinem Geschmack; nur 
musst du uns ein himmlisches, ein göttliches 
Fest bereiten, hörst du?" Der Freund wiederholte 
die Worte: Ein göttliches Fest! und setzte 
hinzu: „Nun wohl, das sollt ihr bekommen; ein 
solches zu bereiten wird auch meine Freude sein!" 
Am Tage des Festes traten die Gäste in das Haus 
ihres Freundes, aber von den Vorbereitungen, die 
Bie erwartet hatten, fanden sie keine Spur. Die 
Zimmer waren schlecht beleuchtet, und die Küche 
verrieth nichts von einem kommenden lucullischen 
Mahle. Sie konnten ihre Verwunderung und ihre 



fast missmuthige Stimmung nicht verbergen, als 
sie der Kaufmann empfing. „Was ist das?" rie- 
fen sie ihm entgegen, „du scheinst schlecht für 
unser Vergnügen gesorgt zu haben!" „Ihr wolltet 
doch ein göttliches Fest, nicht?" fragte der Freund, 
und als sie die Frage bedeutsam bejahten, öffnete 
er die Thür eines Zimmers mit den Worten: Hier 
ist es! Es sassen dort zehn Londoner Bürger 
mit ihren Familien und genossen ein Mahl. Es 
waren Leute, die durch Unglücksfälle in Schulden 
gerathen und deren Gläubiger sie, weil es die Ge- 
setze gestatteten , in das für zahlungsunfähige 
Schuldner bestimmte Gefängniss hatte setzten las- 
sen. Der Kaufmann hatte mit dem von seinen 
Freunden erhaltenen Gelde die Schulden dieser 
Männer bezahlt, die armen Gefangenen dadurch 
aus ihrer Haft befreit, und hier eine einfache, 
aber doch gute Mahlzeit für sie anrichten lassen. 
Den Rest des Geldes hatte er unter sie vertheilt, 
damit sie sich neues Handwerkszeug und das nö- 
thige Hausgeräth kaufen und wieder empor ar- 
beiten könnten. 

Die Freunde zeigten erst ein halb verlegenes, 
halb verstimmtes Gesicht Als aber die Bürger 
aufstanden mit ihren geretteten Familien, ihren 
Wohlthätern mit Thränen in den Augen die Hand 
drückten und nicht Worte des Dankes genug fin- 
den konnten, da wurden sie in tiefster Seele ge- 
rührt, setzten sich mitten unter die einfachen Bür- 
gersleute und verlebten ein fröhliches und glück- 
liches Stündchen mit ihnen. Als die Geretteten 
sich unter wiederholten Dankesbezeiungen ver- 
abschiedet hatten, und die Freunde mit dem Fest- 
bereiter allein an der Tafel sassen, riefen sie: 
Wahrhaftig, du bist ein wahrer Menschenfreund: 
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du hast uns wahrlich ein göttliches, ein 
h immliches Fest bereitet. Die kostbaren Ge- 
richte, die wir erwarteten, hätten uns einen flüch- 
tigen Gaumenkitzel gebracht, so aber tragen wir 
für immer die Seligkeit in uns über eine edle 
That, die uns im Himmel angeschrieben wird. 

„Wohlan!" sprach der Eine, geben wir dem 
Feste einen rechten Abschluss dadurch, dass wir 
für's künitige Jahr eine gleiche Summe zu dem 
nämlichen Zwecke unterzeichnen. Und so geschah 
es. — War dies nicht ein achtes Freimaurerfest? 



Anrede vor der Beamten wähl. 

Von Br Theodor Fischer IL, M»tr v. St. der □ 
Archimedes «um ewigen Bunde in Gera. 

Es liegt uns heut und in der nächsten Woche 
eine Arbeit ob, m. Brr, die von grosser Wichtig- 
keit ist für das glückliche Gedeihen unser 
guten O, eine Arbeit, die ihre eigenthümlichen 
Schwierigkeiten hat, und die deshalb wohl bedacht 
und ernst erwogen zu werden verdient; es ist zu- 
nächst die Wahl des Logenvorstandes und die 
durch den neuen Mstr v. St zu erfolgende Wahl 
der übrigen Logenbeamten für das nächste Mr- 
jahr. Dass es eine der wichtigsten Arbeiten einer 
Bauhütte sei, die Stellen ihrer Vorsitzenden Brr 
neu zu besetzen, die Leitung ihrer Thätigkeit 
in die Hände treuer, einsichtsvoller und bewähr- 
ter Brr zu legen, und zu ihren Vertretern nach 
aussen Männer von anerkanntem guten Rufe, die 
sich des öffentlichen Vertrauens ihrer Mitbürger 
und Vorgesetzten zu erfreuen haben, zu wählen, 
wird Niemand in Abrede stellen, wer bedenkt, 
dass ein gemeinsames Werk nicht ohne eine die 
Kräfte regelnde Leitung gelingen kann, dass, wo 
viele Arbeiter ihre Hände regen sollen, die Arbeit 
gehörig vertheilt, geordnet, geleitet werden muss, 
dass die kräftigsten Ruderer das Schiff nicht ohne 
Steuermann in gerader Richtung erhalten, die 
tapferste Schaar der Streiter nicht ohne einen 
umsichtigen Führer den Sie^ gewinnen wird. Die 
Wahl solcher Brr hat aber in dem beschränkten 
Kreise unserer einheimischen Brr, welche hier na- 
mentlich in Betracht kommen, ihre besonderen 
Schwierigkeiten, theils in dem Umstände, dass die 
erfahrensten Brr meistens schon Jahre lang die 
Mühen und Sorgen der ersten Logenämter getra- 
gen haben, und deshalb wünschen, nicht von neuem 
mit beschwerlichen, Zeit und Kraft fordernden 



Aemtern belastet zu werden, theils in dem Um- 
stände, dass ein grosser Theil der Brr kein grosses 
Interesse für die Mrei im Herzen trägt, oder sich 
wegen vermeintlich verletzten Ehrgefühls fern hält, 
und deshalb verdient die heutige Wahl wohl bedacht 
und erwogen zu werden, und ich erlaube mir da- 
rum, derselben einige Worte vorauszuschicken. 

Möge uns zuvörderst bei der heutigen Wahl 
der Grundsatz leiten, von Anderen nicht verlangen 
zu wollen, was wir im entgegengesetzten Falle nicht 
zu gewähren gedächten. Billig ist es, m. Brr, dass 
Jeder von uns, der von der □ etwas für sich er- 
wartet, auch bereit sei, etwas der □ zu bieten. 
Billig ist es, dass die Logenarbeiten gleichmässig 
nach dem Maasstabe der vorhandeneu Kräfte ver- 
theilt werden. Billig ist es, dass befähigte Brr 
die Aemter müder Brr übernehmen und an ihre 
Stelle treten und ihre Dankbarkeit für das, was 
sie in der O fanden für Geist und Herz, durch 
eigene Thätigkeit und Mitwirkung für den gemein- 
schaftlichen Zweck an den Tag legen. Es ist 
zwar leichter und angenehmer, zu empfangen , als 
zu gewähren, reiche Früchte zu sammeln, als sie 
mit Mühe anzuhauen, zu schöpfen aus labenden 
Quellen, als sie zu graben und gangbar zu machen, 
und es ist der Sinn der Welt, lieber für sich An- 
dere arbeiten zu lassen, als Andern Mühe und 
Zeit zu opfern; aber unter uns, m. Brr, soll es 
nicht so sein. Hier soll gegenseitiger Austausch 
der Gedanken und Gefühle, gemeinschaftliches Zu- 
sammenwirken vereinter Kräfte, aber auch verein- 
zeltes Eingreifen vermöge besonderer individueller 
Fähigkeiten, ein friedlicher Wechsel von Geben 
und Nehmen, Empfangen und Gewähren stattfin- 
den. 

Ferner leite uns bei der heutigen und dem- 
nächstigen Wahl das Vertrauen oder die Zu- 
versicht, das jeder Br, dem die □ ihren Wunsch 
ausspricht, dem sie ihre Bitte an das Herz legt, 
den sie durch ihre Wahl auffordert, ihr seine Mit- 
wirkung in einem Logeuamte nicht zu versagen 
und zu entziehen , nicht aus falschen Rücksichten 
sich bestimmen lasse, solche Bitte zu verweigern. 
Dazu möchte ich es rechnen, wenn die Stufenfolge 
der Logenäintir nach den Rangordnungen des 
bürgerlichen Lehens abgewogen und gesehätzt 
wird, wenn man einige L< geuämter für ehrenvol- 
ler als andere ansieht, wenn man glaubt, auf die- 
ser Stufenleiter dürfe nur ein Aufrücken vou den 
niederen zu den höheren Graden stattfinden, und 
die rückgängige Bewegung sei als ein Verlust an 
Ehre und Ansehen zu betrachten; denn einestbeils ist 
jeder Br, der ein Logenamt mit Treue und Püukt- 
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lichkeit verwaltet, gleicher Ehre, gleichen Dankes 
werth, anderntheils dürfen solche Begriffe von Ehre 
und Auszeichnung, wie sie die Welt kennt, Rar 
nicht auf unsern Brkreis übergetragen werdeu. 
Hier muss uns der unterste Grundstein, auf deui 
der Bau ruht, so wichtig sein als der, welcher die 
Zinne des Tempels bildet Und welches Glied ei- 
ner grossen Kette ist denn das wichtigste? Jedes 
hält ja Anfang und Ende zusammen, wenn eins 
Bpringt, ist ja die ganze Kette zerrissen. Daliin 
gehört auch die irrige Ansicht, als ob es im Br- 
kreise Vorgesetzte und Untergebeue, wie iu der 
bürgerlichen Verfassung gebe, da wir doch hier 
an Pflichten und Rechten gleich sind, nur durch 
die Eintheilung und Organisation der gemeinschaft- 
liehen Arbeit die Verschiedenheit der Aemter in 
ihren Functionen, nicht in ihrer Würde bedingt 
wird. Darum leite uns der Grundsatz des Ver- 
trauen«, dass Rangsucht und Rangstolz fern sein 
werde von uuseru Logenhallen. 

Es leite uns ferner die Liebe zur Sache, 
welche sich über alle persönlichen Rücksichten er- 
hebt Das Wohl unserer O liegt gewiss allen 
Brn, die in Wahrheit Mr sind, und nicht blos 
Mr sich nennen, am Herzen; denn jeder von 
denen, die. ich meine, die eben Maurer sind, 
freut sich noch heute wie am Tage seiner Auf- 
nahme, dass er unserer Kette und durch sie dem 
grossen Bunde der Mr angehört jeder preist sich 
glücklich, hier gefunden zu haben, was heilige Be- 
dürfnisse seines Herzens befriedigte, jeder dankt 
im Innern den Brn, die ihn mit hebevollem Ver- 
trauen in ihre Mitte scbliessen, erhebt sich an 
den festlichen, segensreichen Stunden und stimmt 
freudig in den Gesang: 0 selig, o selig, ein Mr 
zu sein! Und in diesen Hochgefühlen sollten wir 
uns störeu lassen durch persönliche Rücksichten 
engherziger Zu- oder Abneigung? Wenn die ver- 
klärten Brr aus der □ im ew. 0. zu uns hernie- 
dersteigen, und die Leitung unserer O wieder 
übernähmen und ihre Aemter verwalteten, sie 
würden uns mit hellerem, reinenem Lichte erleuch- 
ten, eine wärmere Flamme der Liebe in unsern 
Herzen entzünden, mit höherer Kraft uns starken 
zum Kampfe für Wahrheit, Licht und Recht Und 
doch könnte der Glanz des reineren Lichtes ein 
trübes Auge blenden, die höhere Forderung der 
Pflicht der schwächeren Kraft zu viel zumuthen 
zu wollen scheinen und der Eigenwille sich wei- 
gern, ihrem Gebote sich unbedingt zu unterwerfen. 
Und von Brn, die noch als Sterblicht wandeln 
und gern bekennen . dass sie noch dem Irrthum 
unterworfen und von menschlicher Schwachheit nicht 



frei sind, sollten wir fordern, dass sie ohne Fehl 
wären und ihre etwaigen Mängel nicht übersehen, 
nicht tragen, uns nicht mit ihnen vereinigen wol- 
len zu gemeinschaftlichem Wirken, unsere Arbeit 
nicht von ihrer Leitung abhängig machen wollen ? 
Wo fänden wir dann Brr auf dem weiten Erden- 
runde, in deren Hände wir die Aemter unserer 
□ niederlegen könnten? 

Darum lassen Sie uns bei der heutigen Wald 
jede persönliche Rücksiebt aus den Augen setzen 
und nur bedenken, welche Wahl das Beste unse- 
rer □ fördern, welche Brr sich ihrer Leitung treu, 
und sorgsam annehmen werden. — 



Zwiegespräch am Jahresschlusss von 81-82. 

Bei der 8ylve#t*rlogenfeier in Frorrtf.*). Von Br 
B u r g h a r d. 

Personen: Die Zeit als Vater in Gestalt 
eines würdigen Eremiten. 

Das neue Jahr als Tochter. Ein junges Mäd- 
chen in weissem Kleide mit blauem Atlasgürtel, 
auf welchem in Gold die Zahl 1882 angebracht 
ist Im Haar hat sie einen Kranz aus lebenden 
Blumen. 

Ort: Saal der Loge. 

Beim Jahresschluss. 

(Vater tritt langsam ein und betrachtet die An- 
wesenden. Im Hintergrunde steht ein verdeckter 
Tisch.) 

Die Stunde kam; was ich Jahrtausend schon 

Gethan, Jahrtausende noch thuen werde, 

Es ist geschehn. Von meinen holden Töchtern 

Die ireud' und leidvoll ihres Amtes warten 

Und das Geschick der Welten treulich leiten, 

Hab eine ich des schweren Amts enthoben. 

Sie geht dahin in ferne weite Welten 

Kehrt nimmer mehr zurück zum Erdenkreis 

Was war sie in des grossen Gottes Welten? 

Nur ein Atom von seinem Geist getragen. 

Und doch der armen Menseben Thun und Denken 

Es hing mit ganzer Seele fest an ihr, 

Doch kaum erfasst ist sie auch schon verloren. 



*) Wir geben dieses Festspiel all Anregung zu ähn- 
lichen Aufführungen; oder als Gabe für den kommenden 
Sylvester. 
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Und als Vergangenheit Bchwand sie von hier. 
Dort naht sie, die zur Folge ich erkoren. 

Tochter 

(tritt heiter und vergnügt herein mit einem Körb- 
chen am Arme und setzt dasselbe während des 
Gesprächs beiseite.) 

Hier bin ich, Vater, Deines Winks gewärtig 

(ihm etwas ängstlich in das Gesicht sehend) 
Du heftest fragend, prüfend fast Dein Auge 
Auf mich; Dein Blick ist nicht von Trauer frei. 
Hat meine Schwester denn das nicht gethan, 
Was ich will thun von diesem Tage an? 

Vater. 

0 Tochter hoff und traue nicht zu viel, 
Du kennst nicht Deines Amtes schwere Last, 
Du blickst noch heiter in der Zukunft Land 
Ob dem ein unbewölkter Himmel lacht 
Glaub' Menschen Leiten ist kein leichtes Spiel. 
Der Menschen Schicksal, Du ermisst es nicht 
Auch Deine Schwester kam so froh wie Du, 
Mit herzigem und mit dem besten Willen; 
Sie wollte Alles für die Menschheit thun, 
Und könnt' ihr Ruh und Frieden doch nicht bringen 
Und manches heisse Sehnen ihr nicht stillen. 
Ach sie entführte auf Gottes Geheiss 
Hier die liebende Mutter den Kindern 
Dort den Vater, der wirkte mit Fleiss. 
Sie konnte die Schmerzen der Armen nicht lin- 
dern, 

Der Landmann sab hin auf vernichtetes Korn 
Vergebens war all sein Mühen und Plagen. 
Niemandem rein floss des Glückes Born, 
Ein Jeder fand bei der Rose den Dorn, 
Ein Jeder musate ein Joch ertragen. 

Tochter. 

(Schmeichelnd die Hand auf den Arm des Vaters 
legend.) 

0 Vater mache das Herz mir nicht schwer 
Froh lächelnd, vertrauend zog ich hierher 
In Hoffnung die Trübsal zu ändern 
Als ich kam aus den sonnigen Ländern. 
Doch soll Dir Dein Warnen und Klagen nichts 

nützen, 

Denn die Hoffnung ist meine Pathe ja, 
Und sie wird mich schon treu unterstützen. 

Vater. 

Gott mög' es so fügen mein holdes Kind 
Ich will Dich nicht weiter bekümmern, 



In der Hoffnung ja alle glücklich sind 

Selbst unter des Schicksals Trümmern. 

Doch glaube nicht, dass nur Weh und Schmerz 

Die hebe Schwester brachte; 

Sie füllte mit Freude auch manches Herz 

Viel Herrliches durch sie erwachte. 

Dem Einen baute ein Haus sie bin, 

Drin Glück und Zufriedenheit thronte; 

Dem Andern schenkte sie frohen Sinn 

Ein Heim, drin die Liebe wohnte. 

Gar Manchen hat sie geführt aus Ziel 

In des Lebens vielgestaltigem Spiel. 

(nach dem Körbchen zeigend) 
Was birgst Du dort? 

Tochter. 

(das Körbchen holend, packt sie die einzelnen 
Sachen aus.) 

Du sollst'a erfahren! 

Ich will der . Menschheit Glück bewahren 
Ihr wahres Heil und Wohlergehen, 
(sie nimmt eine kleine Bibel aus dem Körbchen) 
Sieh' hier dies Buch, es ist das Buch der Bücher 
Und schenkt dem Menschen Glauben zu der Gott- 
heit Kraft, 

Wenn Missgeschicke Muth und Ruh ihm rauben 
Dies Kleinod ihm den Frieden wiederschafft. 

(Sie ergreift einen Ring) 
Das zweite Werkzeug, das ich will gebrauchen, 
ist dieser kleine aber feste Ring, 
Denn wie ein Ring ist ohne jedes Ende 
Und immer in sich selber kehrt zurück 
So ist des Menschen Liebe, und sie wende 
Das Unheil stets zum Guten und zum Glück. 

(Sie nimmt einen Stern) 
Schau diesen Stern, er ist der Hoffnung Strahl, 
Der stets erhellen soll das Erdenthal, 
Der selbst in grösster Noth jetzt niemals fehlen 

soll, 

Und stets der Menschen Herz erfülle gauz und 

voll. 

(Sie ergreift ein Veilchensträusschen) 
Und dieses Pflänzchen hier, es heisst Zufrieden- 
heit, 

Mit diesem will ich zaubern und bereiten 
Den Menschen auf der Erd' ein Himmelreich. 

(Sie hält einen bunten Schmetterling empor) 
Sieh dieses ist das Glück im schillernden Gewände, 
Von Menschen stets erstrebt hier und in jedem 

Doch darf ich sparsam nur von diesem Mittel 

spenden, 



« 
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Sei euch hier ein treuer Freund geschenket 

Der euch an den Flug der Tage mahnt. 

Keiner, Brüder, Schwestern gehe uns verloren, 

Schafft und hauet mit Beständigkeit 

Was vergeht, wird neu uns nicht geboren, 

Denn unwiderbringlich ist die Zeit! 

So nehmet ihn denn freundlich an, 

Den Führer auf der Lebensbahn 

Und jeder Tag den er euch zeiget, 

Mag sich gestalten golden, rein 

Mag ohne alle Trübsais Wolken 

Ein sonnenheller Glückstag sein. 

(Hier vertheilt sie aus dem Füllhorn an Alle 
Kalender.) 



Ein prahlend Glück ist oftmals nicht zum From- 
men, 

Hat häufig Vielen schon das wahre Glück genom- 
men. 

(Sie nimmt nun die einzelnen Sachen und will sie 
wieder in den Korb legen.) 

Vater. 

(auf ein Papier am Boden des Körbchens zeigend) 
Und hier am Boden, welche Schrift ist das? 

Tochter. 

(Sie übergiebt dem Vater mit verlegener Miene 

das Mitglieder-Verzeichniss der Brüder.) 
Die Schwester gab es mir und sprach, 
Lass diese Dir empfohlen sein 
Es waren Alles Freunde mein 
Beschütze sie besonders gern 
Und lege sie ans Hera dem Herrn! 

Vater. 

Die Brüder sind mir wohlbekannt 
Und unsrer Liebe werth; 
Ich fand sie fast in jedem Land 
Sie wurden stete geehrt 

Jahrhunderte schon bauen sie, mit grosser Emsig- 
keit 

Am Tempel für den höchsten Herrn, den Herrn der 

Ewigkeit 

So geh denn hin und warte deines Amtes, 
Und Segen sei stete deinem Werk geweiht. 
(Die Tochter geht ab.) 

Vater. 

(spricht langsam der Tochter nachsehend.) 
Ja, wenn der Glaube wird regieren, 
Wenn Liebe wird die Menschen zieren, 
Wenn Zuversicht und Hoffnung lebt 
Dann kann Zufriedenheit nicht mangeln. 
Nach Glück braucht dann kein Mensch zu angeln 
Es wird die Zukunft lichtvoll sein. 

(Der Tisch mit den Geschenken wird abgedeckt. 

Es ertönt der Gesang i Nun danket alle Gott) 

(Nach ihm und den gegenseitigen Glückwünschen 
tritt die Tochter noch einmal mit einem Füllhorn 
auf und spricht langsam:) 

Glaube, Liebe, Hoffnung sei das Festgeläute, 

Friede, Freude, Einigkeit bereite 
Jeder Tag euch jetzt und immerdar. 
Dass ihr aber stete der Zeit gedenket 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig, am 12. Dec. Die heutige Trauer O, 
den im verflossenen Jahre i. d. e. 0. eingegangenen 
Brr der □ Apollo gewidmet wurde in der ihr eige- 
nen , ernsten Weise unter zahlreicher Betheiligung 
hiesiger und auswärtiger Brr vom Mstr v. 8t. Br 
Willem Smitt ritualmiissig und mit Gebet eröffnet. 

Der inmitten der 3 Säulen auf dem Teppich 
aufgestellte Sarkophag, auf dem Schürte aller 3 Gra- 
de, u. a. auch der goldene Schurz des theuren Se- 
nior Br Speck, niedergelegt, und der Binnig mit Blu- 
men geschmückt war, trug die Namen von 17 Brn. 

Neben den am Sarge aufgestellten Gedenktafeln 
war in herkömmlicher Weise je eine Kerze entzün- 
det >um Zeichen, dass ein sehwacher Abglanz jenes 
ewigen Lichtes, zu welchem die vollendeten Brr ein- 
gegangen, auch zu uns htriiberdringe. 

Nach Beendigung des Qarttet- Gesanges 
„Pilger auf Erden, so raste am Ziele", 
gelangten die vom Secretair der CD Br Samostz mit 
bekannter Liebe und Sorgfalt gearbeiteten Nekrologe 
durch denselben zum Vortrage. 

Die Namem der zu höherem Liohte eingegange- 
nen Brr sind folgende: 

1) Zieger in Dresden. 

2) Haugk hier. 

3) Bösenberg hier. 

4) N e i d h o 1 d in Eutritzsch. 

5) Frankel in Liebertwolkwitz. 

6) Födisch hier. 

7) Schleinitz hier. 

8) Haupt in Dresden. 

9) Hassel in Eutritzsch. 

10) Speck in Büchenbach i. V., Senior. 
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11) Fischer hier. 

12) Schwetsohke in Halle a. 8., Ehrenmitglied. 

13) Zimmermann in Dresden, Ehrenmitglied. 

14) Pabst in Dresden, Ehrenmitglied. 

15) Böttiger in Crimmitschau. 

16) Weruschke hier. 

17) Ettmüller in Freiberg, Ehrenmitglied. 

Nach den» Kichterspruohe: „Oott wird richten", 
bei welcher Gelegenheit die Versammlung die Ver- 
storbenen durch Erheben von den Plätzen und durch 
das Beifallszeichen ehrte, erfolgte das Löschen der 
Kerzen. 

Hieran schloss sich die Tranerfeatrede des Matrs 
t. St. Br Willem Smitt. 

Wenn wir uns, so beginnt derselbe, unter dem 
Symbole deB Todes versammelt, so werden wir inne, 
was uns zuletzt nothwendig ist, was uns die finstere 
Pforte des Todes erhellt: Die Kunst zu sterben 
im Leben. 

Wenn uns zur Zeit die Natur an den Tod 
»ahnt, so ist uns doch andrerseits auch der einst 
wiederkehrende Frühling sioher. 

Der geschätzte Redner führte au dem Symbole 
der Akazie seine Gedanken an der Hand einer im 
Jahre 1*%78 im Rcisbrette abgedruckten vortrefflichen 
Arbeit des Br C. G. M ü 1 1 e r weiter aas, in welchem 
es heisst : Die Meisterschaft der Todesanschauung 
müsse der Frmr dadurch sich zu eigen machen, dass 
er täglich sterbe und auferstehe. Die Rei- 
nigung des innern, seelischen Lebensprocesses sei 
unablässig zu bewirken, alles Unedle sei auszurotten, 
die Irrthiimer und Verirrungen unsers Lebens möch- 
ten zu Vergangenheiten werden, uin der Wahrheit 
sich voll weihen zu können. 

Zum Schlüsse knüpfte der Redner hieran frucht- 
bringende Gedanken über die Unsterblichkeit der Seele. 

Gemeinschaft!. Gesang des Liedes: „Lobpreise 
Gott den Herrn" schloss die erhebende Feier. 

— Die CD Apollo hat, dem nachahmen!, wer- 
then Beispiele vieler folgend, in diesem Winter 
Vortragsabende eingeführt, au denen auch die 
gel. Schwestern uud die nächsten Angehörigen der 
Brr sich betheiligen können. Der erste Vortragsabend 
wurde Mittwoch den 23. November unter äusserst 
zahlreicher Betheihgung abgehalten. Der Mstr v. St., 
Br Willem Smitt, eröffnete hierbei die Rei- 
hen der Vorträge mit einer Beleuchtung „Wallen- 
s t eins" von dem Standpunkte der jetzt geschicht- 
lich festgestellten Ergebnisse über diese gewaltige 
Persönlichkeit; der einstündige Vortrag hatte sich 
eines reichen Beifalls zu erfreuen. Den 2. Vortrag 
hatte für den 6. Dec Br Wilhelm Nöldeke, 



Direotor der höhern Schule für Mädohen, übernom- 
men. Derselbe sprach in ungemein anziehender, 
fesselnder und von Begeisterung getragener Weise 
über den Einfluss maur. Grundsätze auf die 
Erziehung. Die wiederum ausserordentlich zahl- 
reich versammelten Schwestern uud Brr dankten dem 
Redner für die von ihm gewordene Erhebung des 
Geistes und Erbauung des Gemüthes durch lauten 
Beifall. Nach den Vorträgen vereinigten sich beide 
Male die Schw. und Brr zu einem geselligen Bei- 
sammensein in dem geräumigen Kiublokale und er- 
freuten sich an den schönen musikalischen Ga- 
ben, welche von den gel. Brn Zehrfeld, Kunze, 
Weissenborn und Gräfe in liebenswürdigster 
Weise dargeboten und mit aufrichtigem Danke ent» 
gegengenommen wurden. — Nach Neujahr, für den 
18. Januar, hat der Ehrwürdigste, allseitig hochver- 
ehrte Br Eckstein I. einen Vortrag freundlichst 
zugesagt, zu dem die Schw. und Brr gewiss wieder- 
um zahlreich sich einfinden werden. — Wir können 
somit freudig constatiren, dass die durch dankens- 
werte Initiative deB Mstrs v. St., Br WillemSmitt 
eingeführten Vortragsabende und der diesen folgende 
gesellige Theil den schönsten und für die Zukuuft 
ermutigendsten Erfolg gehabt haben. Die O Apollo 
erwartet wohl mit voller Berechtigung von der Ver- 
wirklichung jener längst in ihrem Bruderkreise ge- 
hegten Idee eine weitero Belebung ihres geistigen 
und gemüthlichen inneren Logenlebens. Beide Abende 
hatten sich übrigens noch einer sehr regen Betheili- 
gung seitens der verehrten Brr der hiesigen Schwe- 
ster q3 zu erfreuen. 

Berlin. Grosse LaudesC Uebersichts- 
karte der Frmr ij^ in Nord- und Mittel- Europa. Die 
AndreasO „Indiseolubilis" hat ihrem am SO. Novem- 
ber erschienenen Jahrbuche für 1881 — 82 eine in 
vier Farben gedruckte üebersiohtskarte der FrmrcP 
von Nord- und Mittel-Europa beigegeben. Diese von 
BrWollmann entworfene Karte zeigt in der Mitte 
Deutschland, Belgien, die Niederlande mit Luxemburg 
und die Schweiz, während Grossbritannien, Dänemark, 
Schweden, Ungarn . sowie eine Uebersichtskarte Uber 
die Ausdehnung der Frmrei in Europa, ringsherum 
in Cartous gezeichnet sind. Die in Deutschland, spe- 
ciell in Preussen , bestehenden Systeme sind durch 
verschiedene Farben markirt: das System der Gr. L O 
der Frmr v. D. roth, dasjenige der Gr. □ zu den 
3 Weltkugeln blau, und das der Gr. CD Royal York 
z. Fr. grün. Die Andreas- und Alt-schottischen Qp 
sind durch Druck und jxj besonders hervorgehoben. 
In schwarz gedruckt sind die zu den übrigen in 
Deutschland bestehenden 8ystemeu gehörigen d^, 
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und zur Unterscheidung von VMtiidcrr mit dorn An- 
fangsbuchstaben ihrer resp. Gr. rj§J. bezeichnet. Eben- 
falls in schwarzer Farbe ausgeführt sind die c§3 der 
au»serdeutachen Länder. 

Diese Karte, unseres Wissens die einzige, wel- 
che die geographische Ausbreitung der einzelnen, jetzt 
in Nord- und Mittel-Europa bestehenden, frmaur. Sy- 
steme in einem klaren, übersichtlichen BiLle cur An- 
schauung bringt, ist von so grossem, allgemeinem 
maur. Interesse, das« die „Indisaolubilis" beschlossen 
hat, sie ausser ihren Mitgliedern auch den Brr Frmrn 
aller deutschen Systeme zuganglich zu machen. Eh 
sind eine grössere Anzahl Exemplare abgezogen, de- 
ren Verkauf an die Brr der Kastellan des Lo*enhau- 
ses (Oranienburgerstr. 72) Br Michael mit gewohn- 
ter Bereitwilligkeit für Berlin übernommen hat. Der 
Preis der Karte , deren Reinertrag an die Kronprin- 
zenstiftung abgeführt werden wird, beträgt M. 0,60. 

Die Expedirung der Karten an die ausserhalb 
Berlins wohnenden Brr hat der Br Schatsmstr (Amt- 
mann Bernoully, Berlin N. Artilleriestr 27) übernom- 
men, dem die Brr Logenmstr die Anzahl der in ih- 
ren resp. Johannis dfl gewünschten Exemplare bis 
Anfang Januar zuzusenden gebeten werden. 

W. A. 

Oedenburg. Die in „Zur Verbrüderung" sandte 
uns ihren 12. Jahresbericht ein, woraus ersichtlich, 
dass die □ unter der Leitung des Br Karl Thiering 
erfreulich gedeiht Es wurden im vorigen Winter 
7 Vorträge und verschiedene Discussionen gehalten. 
Die Volksbibliothek der O erfreut rieh eines lebhaf- 
ten Zuspruchs, im Ganzen wurden dies Jahr 7243 
Bücher verabfolgt. Eine staatliche Subvention ist in 
Aussicht. Ausserdem cultivirt« die O zwei Kinder- 
gärten und den Hausindustrie- Verein. Auch sammelt 
dieselbe gebrauchte Briefmarken und erzielte damit 
binnen Jahresfrist 48 fl. Der Logenhaus - Fond be- 
trägt 3258 fl. H . . . 1. 

Die Gr.dp von Nord Carolina und Mississippi 
haben das Amt des Dep. Grossmstrs abgeschafft. 

England. Das Directorium des frmaur. Instituts 
für Mädchen hat beschlossen, ein Schwimmbad in 
Verbindung mit der Anstalt zu errichten. Auch ist 
für das frmai.r. Knaben- Iostitut die Errichtung einer 
Vorbereitungsschule für kleinere Knaben in Aussicht 
genommen worden. Es sollen für den letzteren Zweck 
£ 8000 verwandt werden. 

Niederlande. Die O La bien Aime zu Amster- 
dam hat beschlossen, den Vorgang der Gross O „Al- 
pina" und der „Eintracht" zu Darrorradt zu folgen 
und auf Grund eines Artikels des Mac. Weekblad 



„Kri«g gegen den Krieg" die maur. Friedansfrage 
zur Debatte zu stellen. Wenn auch augenblickliche 
Erfolge nicht zu erzielen sind, wird die durch eine 
mehr und mehr international werdende Verhandlung 
des Gegenstandes geklärte öffentliche Meinung der- 
einBt dem Ziele näher führen und die maur. Arbeit 
keine vergebliche bleiben. 



Toast auf die Schwestern. 

In des öden Winters kalten Armen 

Ist die Erde abermals erstarrt, 
Um im Lenz erst wieder zu erwarmen. 

Dem voll Sehnsucht sie entgegenharrt. 
Blüt' und Blumen sind zur Ruh gegangen 
Und die Vöglein, die im Haine sangen, 

Zogen in die Ferne allzumal; 

Grabesstille ruht auf Berg und Thal. 

Das ist Winter, aber nur da draussen 
Sollt' er Herr für kurze Monden sein; 

Nimmer darf mit seinem Frost und Grausen 
Ziehen er ins Menschenberz hinein. 

An des Winterhimmels grauem Bogen 

Kommt ein Sonnenball heraufgezogen, 
Der dem ew'gen Lichte dort entstammt 
Und bis auf die tiefsten Tiefen flammt. 

's ist die liebe, die in jenem Kinde, 
Das die stille, heil'ge Nacht gebar, 

Niederstieg zur Erde leis' und linde, 
Wie es Winter allenthalben war; 

's ist die Liebe, die am Weihnachtsmorgen, 

Mitten in der Menschen Leid und Sorgen, 
Auf am düstern Himmel mächtig strahlt 
Und mit Purpurglanz den Osten malt 

Und sie strahlet auf die Herzen nieder 
Aller derer, die von Staub und Krd', 

Und sie strahlet wieder, immer wieder, 
Dass da drinnen nimmer kalt es werd', 

Und das mitten in der Erde Winter 

In der Brust der armen Menschenkinder 
Frühling, sonnigheller FrühliDg sei 
Und ein grüner, blüthenreicher Mai. 

Uns auch ist sie wieder aufgegangen 
Uns auch leuchtet sie mit goldnem Glanz, 

UnB, die liebend hier wir uns umfangen, 
Uns, dem blätterreichen Maurerkranz. 

Wollt ihr recht in ihren Glanz Euch tauchen, 

Müsst Ihr schauen in der Schwestern Augen. 
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0 die Sonne hat's gar wohl gewusst, 
Dass ihr rechter Platz die Frauenbrust. 

Da hinein hat ihre besten Strahlen, 

Ihre wärmsten Gluthen sie gelegt, 
Und zu tausend, abertausend Malen 

Haben die da drinnen sich geregt, 
Von des Weibes reichem Liebesleben 
Auch der Mannesbrust ihr Theil zu geben. 

Wahrlich 1 Frauenherz und Frauenblut 

Sind die gottgebor'ne Liebesglut. 

Wie dein erster Tag dir einst gekommen 
Für die lange Wallfahrt bis ans Grab, 

Hat ein Weib dich in den Arm genommen, 
Gab ein Weib dir deinen Wanderstab, 

Und es hat mit Blumen ihn umwunden, 

Hat's gethan in langen Sorgenstunden; 

's war die Mutter — aus dem Herzen stahl 
Sich für dich ein reiner Liebesstrahl. 

Wie als Jüngling du die Welt durchflogen, 
Wie dein Busen nirgends Ruhe fand, 

Trugen endlich leichte, blaue Wogen 

Hin dein Schifflein an den grünen Strand. 

Einer Jungfrau Herz war dir beschieden. 

Und die Seele hatte Glück und Frieden, 
's war ein Strahl, der wie mit einem Schlag 
Aus dem Auge der Geliebten brach. 

Wenn du müde von der Hände Schaffen 
Für di- Deinen, für Geschäft und Haus, 

Möchten Leib und Seele auf sich raffen, 
Und du schauest nach Erholung aus. 



Sieb, da .schliesset deine Vielgetrcue 
In diu weichen Arme dich aufs neue, 

Und du bist gestärkt — die Liebe war 

Deiner Stärkung beiliger Altar. 

Und wann einst die Uhr dir abgelaufen 

Und wann müde von der Reise du, 
Hast du fremde Hand nicht zu erkaufen, 

Deine Augen drückt dein Weib dir zu; 
Friede ruht auf deiner Lagerstätte; 
Denn dein Weib weint an dem Sterbebette, 

Und der Strahl der seinem Aug' entfällt, 
Geht mit dir in jene bessre Welt 

Braucht's noch mehr, um, Brüder, Euch zu mah- 
nen, 

Zu erheben jetzt den Festpokal? 
Hoch soll leben, den wir doch nur ahnen, 

Jener Frauenliebe heller Strahl! 
Schliesst ans Herz sie fester, immer fester ; 
Hoch soll leben jede Maurerschwester! 

Friede jeder, bis das Band zerreisst, 

Bis wir alle bei der Liebe Geist! 

Berichtigung. In No. 51 S. 405 Z. 44 muss es statt 
„um die Menschheit" heissen : in der Menschheit. 
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Brüderlichen Gruss an unsere Leser und Mitarbeiter. 

Die Freimaurer - Zeitung beginnt mit Anfang des neuen Jahren ihren 3fi. Jahrgang. Reit ihr*m 
Gründungsjahr (1847) bat sie unablässig für die heilige Rache des Hundes gewirkt und gekämpft und bei 
allem Festhalten an den alten , wahren Grundprincipien der Mrei doch besonnenen und nothwendigen Re- 
formvorschlägen nie ihre Spalten verschlossen. Und so solls bleiben ! Vorwärts in Freiheit , Wahrheit und 
Liebe: das wird ihr Wahlspruch auch in der Zukunft sein. Unter dem Beistands hochgeehrter und gel. 
Brr — für deren freundliche, bisherige Unterstützung sie aufrichtig und innig dankt — wird sie fortfah- 
ren , wichtige maur. Zeitfragen zu beleuchten, ein treues Bild von dem Lojrenlebcn der Gegenwart durch 
Zeichnungen und Berichte zu geben und vor allen Dingen dazu beizutragen suchen, dass in einer Zeit, wel- 
che Wachsamkeit mehr als je erheischt, das Wesen des P-unrlee in seiner Reinheit und Erhabenheit erkannt, vor 
fremdartigen Beimischungen behütet und von dem Wirrsaal der Tarteibestrebungen der Am-scnwelt nicht 
beeinträchtigt werde. Möge die gesammte Brüderschaft un-re Bestrebungen thatkräftig unterstützen, der 
Zeitung die lebhafte Theilnahme bewahren und Hand ans Werk legeu für die Verbreitung derselben in im- 
mer weitere Logenkreise hinein! — Bestellungen derselben sind zu richten an alle Buchhandlungen und 
Postämter. 
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